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Viertes Vuch. 


Des heiligen Stuhles und Gregors VI. Verhältniß zu Dänemark, 
England und dem Normannenſtaate auf der Nordküſte Galliens. 


Erfted Eapitel. 


Die Einherrichaft beginnt in Dänemarf mit Gorm dem Alten, deſſen Gefchichte jes 
doch dunfel genug if. Gorm ſtirbt um 936. Auf ihn folgt fein Sohn Harald 
Schwarzzahn. Kriege deſſelben wider bie fächfifchen Ottonen. Er wird wieders 
holt befiegt, muß ſich ber deutfchen Krone unterwerfen und das Chriſtenthum 
annehmen. Errichtung der jütifhen Bisthümer Echleswig, Ripe, Aarhus, 
denen Dtto DI. 974 noch ein viertes, dad von Odenſee auf Fühnen, beifügt. 
Nachdem Dtto II. 982 die fchwere Niederlage in Calabrien erlitten hat, ems 
port fih Swen I. Gabelbart, Haralds I. Eohn, zugleich gegen feinen Bater, 
die deutfche Herrichaft und das Ehriftentbum. Harald, in einer Echlacht toͤdt⸗ 
li verwundet, flieht nach der Jomdburg und flirbt dafelbfi um 986. Swen 
Gabelbart zerfällt mit den Joms⸗Wikingern, wird von ihnen gefangen, aber 
durch die Dänen ausgelöst. Zum Dante dafür fchafft er dad Chriſtenthum ab 
und vertheilt dad But der von den Ottonen gegründeten bänifchen Stühle unter 
die Gemeinden. Ausbruch ded Schwedenkriegs. König Cirich der Siegreiche 
verjagt Swen aus feinem Reiche und erobert ganz Dänemark. Aus Anlag 
bes Bundes gegen Dlaf I., Trygwe's Sohn, wird Swen wienenhergefellt und 
rüßet fich nun zur Ausplünderung Englands. Jahre 900-1000 . 3 


Zweites Gapitel, 


Zuſtaͤnde Englands unter dem Joche der Wikinger. Hauptzeuge bie Predigten bes 
Erzbiſchoſs Wulfftan von York. Die Leiden, welche die Seeräuber dem angels 
ähfifchen Bolfe zufügen, erreichen darum eine entfeßliche Höhe und dauern fo 
lange Zeit, weil der eingeborne Abel, längft unbotmäßig und der Krone tropend, 
gemeine Sache mit den Fremdlingen macht und um den Preis, die niedern 
Claſſen in Hörige zu verwandeln, dad Amt von Steuereintreibern übernimmt. 
Finanzielle, fittlicde und Kirchliche SZerrüttung des Landed. Die Verdienſte, 
welche ſich Erzbiſchof Dunſtan von 950 bis 988 um das angelſächſiſche Bolt 
erworben, treten in ihr wahres Lit. König Ethelred der Unberathene. Die 
erſten Binfälle der Wikinger unter verfchiedenen Häuptlingen. Im Jahre 994 
erfcheint Olaf Trygweſon mit dem Dänen Swen, Haralds Sohne. Biſchof 
Elfeg von Winchefter, ein Schüler Dunftans, befehrt den Normannen, trennt 
ihn von Swen und ſchickt ihn mit 16000 Pfund Eilber nach Norwegen, um 
bort die Kirche aufzurichten. Dadurch erlangt England fechsjährige Ruhe. 


Seite 


X Inhaltoverzeichniß. 


Nach dem Sturze Olafs J. kommen die Wikinger 1001 wieder. Ethelreds 
zweite She mit Emma von der Normandie, welche Verbindung 60 Jahre ſpaͤter 
dem Herzoge Wilhelm die Bahn auf den englifchen Thron eröffnete. Blutbad 
von 1002. Die verfchiebenen Danegelder. Neue Berräthereien der englifchen 
Großen. Swen, König von Dänemark, faßt den Plan, dad herrichende 
Haus der Angelfachfen zu flürzen. Gthelred flieht nah den Seinemündungen. 
Während Swen im Zuge ift, ia zum König von England aufzuwerfen, flirbt 
er den 2. Februar 10o100. 


Drittes Capitel. 


Nah dem Tode Swens Gabelbart ruft die Mehrzahl des englifchen Volks den ents 
flohenen Ethelred aus der Normandie zurüd. Kanut, Swens Erfigeborner, 
wagt nicht länger in Gngland zu bleiben, fondern entweiht nad Dänemark. 
Zerwürfniſſe brechen am twiederhergeftellten Hofe Ethelreds aus; er zerfällt 
fogar mit feinem Grflgebornen Edmund, genannt Gifenfeite, dem fähigften 
unter ben Söhnen ded Angelfachfen. Sie: neuen Beweiſe der Unfähigfeit 
Ethelreds ermuthigen Kanut zu einem neuen Ginfall nad) England. Ethelred, 
der Unberathene, flirbt den 23. April 1016. Edmund übernimmt die Regierung. 
Tapfere Kämpfe, die er gegen bie Dänen befteht. Gin Vertrag fommt zwifchen 
Edmund und Kanut zu Stande, kraft deflen fi) Beide in die Herrfchaft über 
England theilen. Aber diefe Uebereinfunft dauert nur wenige Wochen, denn 
buch ein Verbrechen ſchafft Kanut den Mitfänig aus der Welt. Kanut wird 
ald Bebieter von ganz England anerfannt: er läßt eine Reihe größerer ober 
kleinerer Vaſallen, die ihm gefährlich fcheinen, ermorden. Zwei Söhne bes 
verftorbenen Edmund entfliehen erfl nach Rußland, dann nach Ungarn, wo ihnen 
der deutſche Kaiſer Schutz gewährt. Kanut eheliht Emma, die Wittwe Ethel⸗ 
reds, und verlobt feine Schwefter Aftriva, auch Margaretha genannt, mit Ros 
bert dem Teufel, Herzog der Normandie, ber jedoch bald die Dänin verftößt. 
Anfänge Ulfs und Godwins. Engliſcher Reichätag zu Oxford im Sommer 1018. 
Haft 90,000 Pfund Silber werden zu Abdanfung des großen Wilinger Heeres 
bewilligt, an beflen Spige Kanut England erobert hatte. Kanut erwirbt nach 
dem Tode feines jüngeren Bruders Saralb 1. Dänemark, erobert die Joms⸗ 
burg, Samland und Schottland, 1014—1020 . - » > 2 2 2 02. 


Viertes Capitel. 


Kanut ein großer Fürſt, der nicht etwa blos Befriedigung der Herrſchſucht will, 
ſondern auf Gründung einer neuen Ordnung der Dinge hinarbeitet. Er ſtellt 
die Geſetzgebung des angelſaͤchſiſchen Koͤnigs Edgar, oder eigentlich die des 
Erzbiſchofs Dunftan wieder her, erkennt dadurch die hohen Verdienſte des 
Legteren an; er wird Chriſt, baut den Thron auf den Altar, gibt dem Clerus 
feine Rechte zurüd, fchafft den Sreraub ab, fliftet den Gottesfrieden auf dem 
Ozean. Als Mittel zu dieſem Zwede errichtet er unter dem Namen Thinglith 
das aͤlteſte Soldheer der chriſtlichen Welt. Befchreibung ber Thinglith , ihrer 
Gliederung, ihred Solded, ihrer Springfebern , ihrer richterlichen Gewalt. 
Zeit der Entſtehung diefer überaus wichtigen Anfall - - - 2 2 2 2. 


Funftes Gapitel, 


Auch in den andern Reichen der großen von Kanut gegründeten Monarchie wirb bie 
Geſetzgebung ber englifchen angepaßt, der Seeraub abgefchafft. Zweige der 
Thinglith in Dänemark, Rorwegen und Wendland. Mittel, welche Kanut 
anwendet, um bie verfchiebenen Nationen, die unter feinem Scepter ſtehen 
geiftig gu einigen. Er verfucht es, bie Bisthümer Dänemarfs unter die Me 
tropole Ganterbury zu ftellen, fcheitert aber an dem Wiberflande der Erzbifchäft 
von Bremen. Kanut nimmt nad dem Borgange älterer angelfächfiicher König 
den Titel Kaifer an. NRücdblid anf den Gebrauch der Worte Flavius, Aelir 
Baſilens. Stellung Kanuts zu den Beherrſchern Deutſchlands: er verſtaͤn 
ſich mit dem Salier Conrad IL Geine röomiſche Reife vom Jahre 107 
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Sechstes Capitel. 


Zerwũrfuiſſe brechen im Schooße der Familie Kanuts aus. Seine Gemahlin Emma, 


die Normaunin, will waͤhrend der roͤmiſchen Reiſe des Koͤnigs, gemaͤß dem 
Heirathvertrage, ihrem Sohne Hardiknut die Nachfolge im Reiche mit Aus⸗ 
ſchluß der Kinder Alfgivens verſchaffen, fie verbindet ſich zu dieſem Zwecke 
mit Herzog Ulf und mit Olaf II. von Norwegen. Kanut, hievon benachrich⸗ 
tigt, eilt nach England zurüd, bietet die Thinglith auf, und zwingt Ulf, von 
feinem Borhaben abufteden. Krieg gegen Olaf II. von Norwegen. Ulf wird 
ermordet. Kanut flattet die Söhne feiner andern Gemahlin, Alfgive der Angels 
fächfin, mit Land und Leuten aus. Die häusliche Zerrüttung, Bolge_der 
Doppelheitath , bewirkt, daß Kanuts Macht noch vor feinem Tode ſinkt. 
Kanut flicht im November 1035 2 .. 


Siebtes Eapitel. 


Nach dem Tode Kanuts wird in England fein erfigeborner Sohn aus der Ehe mit 


. 


Alfgive, Harald, zum Könige ausgerufen, aber Erzbifchof Nelnoth von Gans 
terbury weigert fe, benfelben zu frönen. Diefe That des Prälaten frifcht den 
tiefgefuntenen Muth Emma's und ihrer Parthei wieder anf. Harald wird 
gezwungen, bie Hälfte Englands an Harbifnut, den Sohn Emma's aus ber 
Abeiten Ehe mit Kanut, abzutreten. Die Mutter ruft Harbifnut, ber ‚in 
änemarf weilt, nach England hinüber, aber derfelbe kann, durch den Krieg 
ee En re von Norwegen aufgehalten, nicht kommen. Boll Ungebuld 
ierüber, 
und Helfted auf, Harald zum vertreiben und fich ihres väterlichen Reiche zu 
bemaͤchtigen. Edward erfcheint mit einer kleinen Flotte aus der Normandie, 
fehrt aber wieder um, da er fieht, daß die Angelfachfen ihn nicht unterflügen. 
Run macht Edwards jüngerer Bruder, Aelfred, einen Ginfal in England, 


wird aber verrathen und getödtel. Emma muß nach Flandern flüchten. Harald‘ 


ſtirbt im März 1039 plöglich weg. Sept rüftet Hardiknut eine Flotte in Däs 
nemark ans, Holt feine Mutter Emma in Flandern ab, fegelt nach der englifchen 
Küfle, wird ald König begrüßt, behandelt aber gleichwohl. das Land ald ein 
eroberted. Gintreibung ſchwerer Steuern. Empörung von Worcefter. Rache 
an ben Befiegten. Hardiknut flirbt im Juni 1042. Das ganze Haus Kanuts 
ift erlofchen. Dänemark für immer von England getrennt. 1035 bis zum 
Sommer 10000. 


Achtes Capitel. 


Ränemark unter Swen III. Eſtridſon, von 1043 bis 1076. Swens Kaͤmpfe gegen 


Magnus und Harald Harbrada von Norwegen. Er erhält Hilfe von Edward 
dem Belenner, dem neuen Könige der Angelfachfen, fo wie von falifchen Hofe, 
dem er Lehentrene leiften muß. Verſuche Swens, die Firchliche und politifche 
Hoheit der Deutfchen abzufchütteln. Seine Unterhandlungen mit den Päbften 
Alexander IL. und Gregorius VII. Seine Bielweiberei. „Der König Vater“. 
Zuftände der bänifchen Kirche unter ihm, ungenügende Ausflattung ber Bis⸗ 
thämer und Pfarreien. Die ehemaligen Eolonien im Wenden: und im Sams 
Lande geben verloren: König Swen flirbt im April 1076 . . . 2... 


Keuntes Capitel. 


Dänemark unter ben Königen Harald Hein und Kanut III. Nach dem Tode Swens IL. 


brechen gefährliche Streitigkeiten unter feinen zahlreichen Söhnen aus. Auf 
einem Reichstage zu Iſöre wird Harald Hein (das heißt Weichftein) zum Nach⸗ 
folger gewaͤhlt. Bit ohne große Opfer errang Harald diefen Vorzug: er 
mußte die Kronforften den Gemeinden überlaflen und zweitens die ältefte Form 
ver germanifchen Gefchwornengerichte, kraft welcher die Angeflagten ihre Cides⸗ 


ordert Emma ihre Söhne aus erfler Ehe mit Aethelred, Gowarb 
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Di 


helfer ſelbſt waͤhlen durften, wiederherſtellen. Die Brüder Haralds waren 
nach Norwegen zu ihrem Schwager, dem Könige Olaf III., entflohen und 
lagen vemfelben an, daß er Harald mit Waffengewalt zwinge, Dänemark in 
13 Stüde zu zerreißen. Pabſt Gregor VII. rettet das bänifche Reich von 
biefer drohenden Gefahr. Haralds Briefwechfel mit Gregor VII. König Weich: 
flein flirbt im April 1080 kinderlos. Auf ihn folgt Kanut IU., der fähigfte 
unter den Söhnen Swens III. Er rottet den Seeraub vollends aus, ‚verfucht 
ed den Zehnten einzuführen, verleiht den Bifchäfen das erfle Wort auf den 
Reichstagen; er thut endlich Alles Mögliche, um die Achtung Gregors VII. 
zu gewinnen. Gleichwohl brütet Ranut III. über einem Plane, den Gre⸗ 
gor VII. nie gebilligt Haben würde, wenn er die Zeit erlebt hätte, da der Däne 
zur Ausführung ſchritt: Kanut will England erobern. Große Rüflungen, bie 
er macht, Begenmaßregeln Wilhelms des Normannen. Cine Empörung bricht 
in Dänemark aus, und König Kanut III. wird den 10. Juli 1086 zu Odenſe 
erfchlagen. Webergang zur Geichihte der Normandie . » 2 2 2 0 ne 


Zehnutes Eapitel, 


Befchichtfchreiber über die Niederlaflung der Normannen an der Seine Mündung. 
Meberficht der neuftrifchen Könige, welche zu Ende des 9. und zu Anfang des 
10. Jahrhunderts regierten, fo wie der Erbherrfchaften, welche unmittelbar an 
die Normandie gränzten: Häufer von Aquitanien, Anjou, Maine, Bretagne, 
Vermandois, Bonthieu, Ahnen der Gapetinger. Zeit der Ankunft Rolfs des 
Zußgängerd (Rollo’8) in Branfreih: er wird zum Hauptmann gewählt und 
befegt mit feinen Wifingern das Land um Rouen. Bertrag von St. Elere im 


Jahre 912, der Rollo's Gefährten den rechtlichen Beſitz ihrer Croberungen 


zufpriht. Die Eroberer treten in die katholiſche Kirche über. Grfte Bedeu⸗ 
tung ded Wortes „Bigot”. Urfprünglihe Gränzen der Normandie. Weiſe 
Geſetze Rollo's, die in Kurzem das verödete Land zu Wohlfland und Blüthe 
bringen. Letzte Kämpfe Rollo's wider die Ahnberren der GBapetinger. Die 
Normannen der Loire erlangen dur Rollo’8 Hilfe Stadt und Gegend von 
Nantes. Herzog Rollo, ein großer Fürft, firbt um 930. . . . 2... 


Eilftes Gapitel. j 


Die Normandie unter Herzog Wilhelm I., Langfchwert genannt, dem Sohne Rollo’s, 


von 930— 942. Aufruhr des Normannen Riulf, und Treue, welche Bernhard, 
Hauptmann der Reibwache, dem jungen Herzoge beweist. Wahre Urfache viefer 


Se 


Bewegung war dad normanniſche Hausgeſetz, welches vorſchrieb, daß die 


Herzoge der Normannen nur in ſogenannten bänifchen, d. h. wilden Ehen mit 
Kebſen gezeugt werden bürften. Bernhard erzwingt eine Abfindung, laut 


welcher zwar auch fürder nur Baflarde die Herrfchaft erben follten, die aber . 


gleichwohl den Herzogen geftattete, nach Erzielung eine Erben Scheinehen mit 
ebenbürtigen Sranzöfinnen einzugehen. Geheime Gründe diefer Sapung. Ems 
pörung ber Bretagner Berngar und Allan, welche Herzog Wilhelm nur mit 
Hilfe des franzöfiichen Königs Rodolf zu bewältigen vermag. In Folge der 
mit Rodolf abgeichloflenen Webereinfunft muß Wilhelm Langichwert den Bres 
tagner Berngar als Herrn der Landſchaft Rennes anerkennen, den Grafen von 
Nantes⸗Vannes dagegen, Allan, verjagt er aus dem Lande. Allan flüchtet nach 
England. Thronwechfel in Neuftrien. Der Garlinger Ludwig, der Webers 
feeifche, wird mit Hilfe feines Oheims, des angelfächfiichen Herrfchere Athelftan, 
König von Neuftrien. Kurz darauf fehrt der Bretagner Allan gleichfalld mit 
englifcher Hilfe in die Heimath zurüd und kaͤmpft glücklich gegen die Nors 
mannen. Herzog Wilhelm geräth dadurch in ſchweres Gedraͤnge. Mittel der 
gif, die er aufwendet, um den neuen König Ludwig zu nöthigen, daß er Allan 
preidgebe. Seine Bündnifle mit Hugo von Brancien, Heribert von Vermandois 
und andern Großen. Wilhelm zieht fich den Haß des deutfchen Königs Otto J. 
zu, mit Zufimmung beflelben läßt Marfgraf Arnulf von Flandern den Nors 
mannenherjog Wilhelm, Rollo’ Sohn, im Dezember 942 ermorden . . . 
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Zwölftes Capitel. Seite 


Die Normandie unter Herzog Richard J. von 943 bis 996. Gefahren der Minder⸗ 
jährigfeit. In die Wette ſuchen König Ludwig der Ueberſeeiſche und ber Cape⸗ 
finger Hugo von Prancien dad Erbe Rollo's an ſich zu reißen: einzelne nors 
mannifche Gäuptlinge bagegen rufen die Wikinger der Seepläge zu Hilfe. 
Das Heidenthum droht wieder aufzuleben. Herzog Richard wird vom Könige 
nach Laon entführt, die Trene feines Wärterd und ein geheimes Bünbniß ber 
Normannen von Rouen mit Hugo von Francien rettet ihn. König Ludwig 
ber Ueberfeeifche fällt in Befangenfchaft ber Normannen-Häuptlinge und bed 
Herzog6 Hugo. Der Tag an ber Epte. Richard I. muß bem Gapetinger Hugo 
den Bafallens@id ſchwoͤren. Seine Dermählung mit der Tochter Hugo's. Das 
Geheimnig der Dänen:&hen kommt an den Tag. Die fpäteren Jahre Ri⸗ 
chards: er tritt mit den Glugniacenfern in Verbindung, beflimmt den Cleriker 
Dudo, bie Gefchichte feines Haufes zu fehreiben , Iäßt fi auf Anbringen des 
Clerus mit feiner bisherigen Kebfe Gonnor trauen, und verorbnet, daß ber 
jüngfte feiner Söhne, Richard II., den ihm Gonnor als rechtmäßige Gemahlin 


geboren hatte, Nachfolger fein folle. Richard I. flirbt 996 . 196 


Dreisehntes Capitel. 


Der NRormannenherzog Richard II. unter Dormundfchaft feines Oheims Rudolf. 
Doppelte Empörung der Bauern und des Adels in der Normandie, wie in ber 
benachbarten Bretagne. Urfache diefer Bewegung war bie Kriegöfteuer, welche 
der Bormünder eingeführt hatte, um möglichen Angriffen ber in England wal 
tenden Wilinger die Spige bieten zu Fünnen. Der heilige Wilhelm von Dijon 
wird nach der Normandie berufen und verfchafft den Beftrebungen der Glugnias 
cenfer den Sieg. In Folge deſſen ändert das Haus von Rouen feine frühere 
Bolitit und Huldigt chriftlicden Grundſaͤtzen. Zweifache eheliche Berbinpung 
zwifchen den Häufern von Rouen und Renned. Herzog Richard II. flirbt nad 
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Die Normandie unter den Herzogen Richard III. und Robert dem Teufel, von 
1027—1035. Richard III., verleitet durch unzufriebene normannifche Häupts 
linge, welche das alte Unmwefen herftellen möchten, fällt in dad Netz üppiger 
Weiber. Als er fich wieder faßt und eine regelmäßige Ehe mit der Tochter 
des Königs von Frankreich eingehen will, vergiftet ihn fein Bruder Robert. 
Urkundlicher Beweis für den Inhalt des alten herzoglichen Hausgeſetzes. Robert 
erbt die Herrſchaft, zerfällt aber fofort mit feinem Großoheim, dem Erz⸗ 
bifhofe von Rouen, der den Bann über die Normandie verhängt. Mobert 
unterwirft fi zuleßt der Kirche, firaft Die, welche ihn verführt hatten, 
bringt die Normandie durch glüdliche Waffen auf eine früher nicht erfliegene 
Höhe von Macht, und tritt 1034 eine Bußfahrt nach Serufalem an, von 
der er nicht zurückkehrt. Aus einer wilden Ehe hinterläßt er einen unmünbdigen . 
Sohn Wilhelm D., den nachmaligen Eroberer Englands. Ginflug, den Abt 
Richarb von Verdun auf den bußfertigen Herzog Robert übt. Anfänge des 
Kloſters Bec, fo wie der Mönche Herluin und Lanfranl. Gründe, warum 
Robert von den Binen „der Teufel”, von den Andern „der Großmüthige“ ges 
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Befichte der Normandie unter Herzog Wilhelm IL, dem nachmaligen Groberer Engs 
lands, von 1035—1086. Fürchterliche Bebrängnifle, in welche er während 
feiner Jugendjahre theild durch ungetreue Bafallen, theild durch die Ehrſucht 
des Königs Heinrich I. von Frankreich gerieth. In harter Schule zum Manne 
berangereift, überwältigt er alle feine Feinde, fchlägt die Franzoſen in zwei 
Hauptſchlachten, unterwirft die Bretagne, Maine, Ponthien und rüftet ſich nun 


xIV Inhaltsverzeichniß. 


Seite 
zum Zuge nach England. Verdienſte, bie er ſich um bie Kirche erwarb: er 
war ed, der den König von Frankreich nöthigte, auf fernere Beichügung der 
Keperei Berngars zu verzichten. Wilhelms Verhältniſſe zu Lanfranf und Ger⸗ 
vafius von Rheims. Die politifchen Lehren und Forderungen der Elugniacenfer 
in der Normandie verwirklicht. Die Kirche würdigt ihn bes Auftrags, Eng⸗ 
land von fittlidem und flaatlidem Derderben zu retten. Mebergang zur 
Regierung des Angelfachfen Edward, des Bekenners nen 
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Anfänge des letzten angelfächfiichen Königs Edward des Bekenners. Gefchichte 
Englands im Laufe der Jahre 1042 bie zu Ende 1051. Bedingungen, bie 
dem Sohne Ethelreds durch den Carl Godwin anfgendthigt wurden. Edward 
muß die Gerechtigkeitpflege dem Adel preisgeben, muß ben @arl und feine 
Söhne mit ungeheuren Lehen ausftatten, muß bie Tochter Gobwind ehelichen. 
Der unterdrüdte König fucht eine Stüpe an Normannen, die ihn entweber 
nad) England begleiteten, ober die er fpäter Hinüberrief. Die anfehnlichften 
Führer diefer Parthei. olonie der aus England verbannten Gegner Edwards, 
weldhe zu Brügge in Flandern entfleht. Auch die freie Verfügung über bie 
Bisthümer, welche dem Könige durch den Wahlvertrag zugefichert worden war, 
fucht ihm Godwin und fein Anhang zu entreißen. Erſtes Zerwürfniß zwifchen 
dem Hofe und dem übermächtigen Earl. Swen, Godwins Sohn, wirb wegen 
eine groben DVerbrechend aus dem Reiche verbannt, aber in Kurzem muß 
Edward denfelben zurüdtufen, und zuletzt feine Thinglith entlaflen. Ders 
mählung des Grafen Euſtachius von Boulogne mit der Halbfchwefter des Koͤ⸗ 
nigs Edward, und Reife deflelben nach England. Gründe diefer Reiſe. Blu⸗ 
tige Händel zu Dover. Empörung Godwins und feiner Söhne. Berbannung 
derfelben aus dem Reiche; auch die Königin, Godwins Tochter, wird vers 
ſtoßen. Erſter Befuch, den Herzog Wilhelm von Rouen in England abflattet. 282 


Siebzehntes Eapitel. 


Godwin und feine Söhne Fehren bewaffnet nach England zurüd und fchreiben dem 
Könige Edward Bedingungen vor. DBerbannung ber ganzen normannifchen 
Parthei, Wiedereinſetzung der verftoßenen Königin. Die Buzelarle, oder bie 
Blottenmannfchaft, welche bei Auflöfung der zu Lande dienenden Thinglith beis 
fammen geblieben war, ſteht auf Seiten der Godwiniden. Nach Bertreibnng 
ber Normannen fügt fi der König nur noch auf die halbbänifchen Häupts 
linge des nörblichen Englands, auf die Garle Leofrif von Mercia und Siwarb 
von Northumbrien. Gegenfap zwifchen der angelfächfifchen Beälkerung im 
Süden, melde zu Godwins Haufe Hält, und den Bewohnern des nörblichen 
Theil. Godwin flirt an Oſtern 1053; doch feine Söhne Harald und 
Tofig fepen das Werk des Vaters fort und überwältigen allmählig durch 
verfchiedene Mittel die Carle von Northumbrien und Mercia. König Edward 
ruft den Sohn feines Halbbruderd Edmund Bifenfeite nach England, um ihn 
zum Thronfolger einzufegen ; aber berfelbe wird gleich nach feiner Ankunft in 
England duch die Godwiniden vergiftet. Sept tritt der unglüdliche König 
vu mi Zilbelm von Rouen in Unterhandlung wegen der Nachfolge. Jahre os 


Achtzehntes Capitel. 


Zwiſtigkeiten brechen im Schooße der Godwiniden aus. Die gegenſeitige Stellung 
der faͤhigſten Söhne Godwins, Harald und Toſtig, zu einander. Umtriebe, welche 
Toftig macht, um fein Werkzeug, den Bifchof Aldred von Worcefter, auf den 
Erzſtuhl von Dorf zu erheben und eine mächtige Parthei in England zu ges 
winnen. Der andere Bruder, Harald, ſchürzt ein Ne am Hofe, verfpricht feine 
Mitwirkung, nach Edwards Tode die Nachfolge dem Nordmannen Wilhelm von 
Rouen zu verfchaffen, unter der Bedingung, dag ihm Wilhelm die noͤrdliche 
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Hälfte Englands überlafle.e Im Nuftrage bed Könige Edward geht Harald 
nach Rouen, fehließt dort mit Wilhelm ab und Huldigt ihm. Maßregeln, 
welche Toftig ergreift, um bie Abfichten feines Bruders zu vereiteln und die 
Krone auf fein eigenes Haupt zu feßen. Aufſtand der Northumbrier wider 
ihn, Harald Hilft dazu, daß Toftig aus bem Reiche verbannt wird. König 
Edward flirbt im Januar 1066. Harald wird zum Nachfolger auögerufen. 
Toſtig fordert fünf Fürften des Auslands auf, Britannien mit Krieg zu übers 
ziehen. Die norwegifche Flotte Iandet in Northumbrien, aber in einer großen 
Schlacht befiegt Harald von England den Norweger und feinen eigenen Bruder 
Tofig. Die beiden lepteren fallen. Seerüftungen in ber Normandie. Wil⸗ 
helm von Rouen legt feine Anſprüche dem heil. Stuhle vor, der für ihn ents 
ſcheidet und ihm als Zeichen feines Rechts ein Banner des heil. Petrus übers 
fendet. Beweis, daß Gardinal Hildebrand, auf deflen Rath Pabſt Alerander H. 
diefe Anordnung traf, die Geſittung des Nordens gerettet hat. Nicht nur die 
Macht Englands war durch die Ehrſucht des angelfähfiigen Fürſtenthums 
zerbrödelt, fondern auch ber oͤffentliche Geiſt durch Demagogie verborben 
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Eindruck, welchen die erſte Nachricht vom Tode Edwards und von der Thronbefleis 


gung Haralds auf Herzog Wilhelm hervorbringt. Gr fucht fofort feine Unters 
thanen für einen Seezug nad) England zn flimmen, was ihm nur mit großer 
Mühe gelingt. Parlament in Rouen. Die meiflen Abgeorbneten wiberfprechen, 
aber einzeln gewinnt fie der Herzog. Nach Ankunft des Bannerd Petri, daß 
Pabſt Aleranver II. überfandte, hört aller Widerfland gegen das Unternehmen 
auf. Insgeheim verpflichtet der Pabft den Herzog erſtlich, Hinfort die Krone 
England von der Normandie zu trennen, und beide verfchiedenen Erben zu 
übergeben. Das gefchah aus Rückſicht für dad Wohl Frankreichs. Zweitens 
mußte Wilhelm Bürgfchaft leiten, daß er das Oregorianifche Kirchenrecht in 
England einführen werde. Rüſtungen in ber Normandie. Größe der Flotte 
und ber Landmacht, welche der Herzog zufammenbringt. Er landet auf ber 
Südküſte Englands. Schlacht bei Senlac, geliefert den 14. October 1066. 
König Harald fällt nach hartnädigem Kampfe und mit ihm die Blüthe bes 
angefächfiichen Adels. Nach dem Eiege will dad normannifche Heer London 
und das ganze Reich plündern. Wilhelm verhindert dieß, fchließt Verträge 
mit den Angelfachien und wird an Weihnachten 1066 in der Weſiminſterabtei 
zum Könige Englands gefrönt. Mäubereien, welche das meuterifche Heer bes 
geht. Wilhelm bemeiftert daſſelbe. Gefepe, die er erläßt, um fein Heer 
belohnen zu können, und die ſchuldigen Angelfachfen zu beftrafen. Kriegäfteuer, 
Wegnahme ber Kleinodien in den Gewoͤlben ber großen Londoner Kaufleute, 
Ginziehung ber Güter des englifchen Adels, deſſen Vernichtung Wilhelm bes 
ſchloſſen Bat. Duellen des Reichthums der Angelfachfen: Aderbau, Handel, 
Schifffahrt, Gewerbfleiß, Menfchenverfauf. Obgleich nur ein Theil der füplichen 
Hälfte Englands von den Normannen befept war, Tehrte Wilhelm 1067 nach 
der Normandie zurüd. Andentung der Gründe dieſer Reife. Diele angelfächs 
fiige Große müflen ihn als @eißel begleiten. Sommer 1066 bis zum 
Frühling 1067: 22 on 


Zwanzigftes Gapitel, 


Bom Prühlinge bis zum Dezember 1067 bleibt Wilhelm in der Normandie, gibt 


Dort prächtige Feſte, während aus England düſtere Nachrichten von Ermor⸗ 
dungen einlaufen. Geheime Gründe der fcheinbaren Unthätigfeit des Nors 
mannen. König Philipp I. von Branfreich hatte einen Angriff auf die Erbs 
lande des übermäcdhtigen Vaſallen befchlofien, aber Wilhelm nötbigte ihn, auf 
diefen Plan zu verzichten. Nachweis der Mittel, durch welde Wilhelm 
Leptered ind Werl * Zugleich kommt an ben Tag, daß ber Eroberer 
fi verbindlich gemacht hatte, für England dem Heiligen Stuhle den Bafallens 
Eid zu leiten. Zu Ausgang des Jahre 1067 Fehrt Wilhelm über den Kanal 


zuräd. Große Gährung in London, die er dur ein Geſet befchwichtigt, 


xV 


328 


368 


XVI Inhaltsverzeichniß. 


welches das bürgerliche Eigenthum ſicher ſtellt. Aufſtaͤnde des Boulogners 
Euſtachius, der Mutter und der Söhne Haralds, des Clito Edgar und An⸗ 
derer, welche Wilhelm ſammt und ſonders im Laufe des Jahres 1068 nieder⸗ 
ſchlaͤgt. Während der angelfächfifche Adel im Haſſe gegen die normanniſche 
Herrfchaft verharrt, beginnen die niederen Glaflen, Bürger und Bauern, vers 


föhnliche Gefinnungen zu zeigen - : » 20. 396 
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Breigniffe der Jahre 1069 und 1070. infall einer mächtigen bänifchen Flotte in 
England. Kleinere Aufflände im Süten und Weflen. Große Empörungen 
im Norden. Die Northumbrier vereinigen ſich mit den Dänen und dem ſchot⸗ 
tiſchen König Malcolm. Dorf wird von ihnen erflürmt, und mehr ald 3000 
Soldaten des Königs Wilhelm fallen. Maßregeln, bie der Eroberer ergreift: 
durch Beftechung trennt er den Anführer der bänifchen Flotte von den Nors 
thumbriern, auch einzelne angelfächfiiche Häuptlinge der Auffländifchen gewinnt 
er. Nun verwantelt fi die nortbumbrifche Bewegung in einen Bertilgunge: 
fampf zwifchen Anglodänen, welche jede Unterhandlung mit Wilhelm zurüds 
weifen, und Anglofadhfen, die auf des Königs Seite übertreten. Berrätherei 
des Biſchofs NAgelwin von Durham. Northumbrien wird zur Wüfle. Im 
Frühling 1070 endet der Kampf mit völliger Unterwerfung des nörblichen 
Englands. Auswanderung vieler Adeligen nach Byzanz und andern Ländern. 
Die Hartnädigften werfen fi auf die Flußinſel Ely, wo fie in den bortigen 
Klöftern Unterkunft finden. Geſetz Wilhelms wider die mit den Empoͤrern 


verbünbeten Mönche 415 
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Neue Ordnung, welche Wilhelm der Groberer in ber englifchen Kirche einführt. 
Strenge Maßregeln gegen das verborbene angelfächfifche Moͤnchthum. Urfachen 
und Früchte diefer Entartung; die zuchtlofen Klofterbrüber im Bunde mit dem 
angelfächfiichen Reichsfürſtenthum. Literarifche Thätigkeit derfelben. Synoben 
der Jahre 1070-1072. Wilhelm. zum zweitenmale durch die Legaten bes 
Pabſtes gekrönt. Erzbiſchof Stigand von Banterbury wird abgefeht. An feine 
Stelle tritt der bisherige Abt von Caen, Lanfranf. Geheime Verhandinngen, 
welche Lanfranfs Erhebung vorangingen. Thomas, der neue Erzbifchof von 
York; fein Erzſtuhl wird der Metropole Canterbury untergeorbnet. Petri 
Statthalter genehmigt dieß aus Rückſicht auf die politiſche Wohlfahrt Englands. 
Dagegen erkennt Wilhelm der Eroberer das Gregorianiiche Kirchenrecht in 
vollem Umfange an. Grundzüge defielben. Beweis, daß die Verfaſſung und 
die Größe Englands guten Theild aus dem Bregorianifchen Kirchenrecht her⸗ 


vorfproßte . . .. 439 
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Figosbern fäͤllt in Ungnade, geht nad) Flandern und findet dort den Untergang. 
Die Geſetzloſen auf der Infel Ely. Herewarb wird ihr Hauptmann. Die ange) 
fächfiiche Nitterweihe, eine Frucht reichäfürftlicher Romantif. Wilhelms Feld⸗ 
ug gegen Ely um den Sommer 1071. Im folgenden Jahre nöthigt er Koͤni 

alfolm von Schottland, den Huldigungseid zu leiften. Gngland innerlid 
beruhigt. Die Befchichtfchreiber der Eroberung. Schon 1072 ahnt ithelm, 


baß das große Werk vollbracht fei. Gr ehrt nach der Normandie zurü 470 
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Raͤnke bes Königs Philipp J. von Frankreich gegen Wilhelm den Eroberer, weßhalb 
legterer nach der Normandie fich begibt. Bom franzöfifchen Hofe verführt, 
verfucht Clito Eadgar eine Empörung, verliert aber ſchnell den Muth, unters 
wirft fi dem Groberer, empfängt einen großen Gehalt und wird verächtlich. 


Suhaltöverzeichnig. XVII 


Aufſtand in der Maine. Rolle, die der Italiener Azzo von Eſte in Le Mans 
fpielt. Der dortige Biſchof Arnald errichtet im Einverfländniffe mit Pabſt 
Gregor VIL eine Gommune, die erſte in Frankreich. Wilhelm gelangt wieber 
zur Herrfchaft in Le Mans, aber vom Pabfle genoͤthigt, muß er die Goms 
mune anerfennen und mit. Fulko von Anjou ſich ausfähnen. Weisheit der von 
Gregor VII. ergriffenen Maßregeln. Hochzeitfeft von Norwich. Verſchwoͤrung 
der drei großen Barone: des Normannen Roger, Garld von Hereford, bes 
Bretagnerd Radulf, Carls von Oftanglien, des Angelfachfen Waltheof, Carle 
von Northumbrien. Mißlingen ihres Pland und Beftrafung der Schuldigen. 
Die Enthauptung Waltheofd Fein Gewaltſtreich, fondern eine gerechte Hands 
lung. Kirchliche Anorbnungen Lanfranks, er hilft dem Eroberer England bes 
ruhigen. Irland und bie irifche Kirche. Lanfrank bereitet die Bereinigung ders 
felben mit ber englifhen vor. Berhältnifie Wilhelms zu dem Salier Hein⸗ 
rich IV. Jahre 107305 22. 
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Sunere Zerwürfniſſe im Haufe von Rouen. Weil fih Wilhelm weigert, feinem 


Di 


erfigebornen Sohne Robert die Normandie abzutreten, empört ſich diefer gegen 
feinen Bater. Charakter und Erziehung des Erfigebornen. Robert flieht 1077 
erfi nach der Landſchaft Perche, dann treibt er fich in verfchiebenen Ländern 
herum und fucht endlich Hilfe beim Könige von Frankreich, der die Gelegenheit 
mit Freuden ergreift, den Riß zwifchen Vater und Sohn zu erweitern. Roberts 
Aufenthalt in der Burg Berberoy, einem Breiplage für Ausreißer. Offene Fehde 
des Sohns mit dem Bater. Drobende Briefe, die Pabſt Gregor VIL um 
biefelbe Zeit an König Wilhelm von England erließ. Beweis, daß die Span 
nung daher rührte, weil der Pabſt ernftlih auf Abtretung der Normandie an 
Robert und auf Ausföhnung des Vaters mit dem Sohne beftand. Im Jahre 
1080 verfländigt fich Wilhelm mit Robert, augenblicklich ändert ber Pahf den 
Ton und richtet liebevolle Schreiben an den König. Schlimme Folgen, welche 
das Zerwürfnig hatte. Aufſtand in Nortfumbrien, Ermordung des Biſchofs 
Balder von Durham. Malfolm von Schottland fällt in England ein. 
Befiegung bes Schotten, Beftrafung der Northumbrier. Zum zweitenmal 
bricht Robert mit feinem Bater, und eniflieht wiederum aus ber Normandie. 
Während deſſen entwirft Bilchof Odo von Baieur, Wilhelms Halbbruber, den 
Blan, ein normannifches Heer aus England zum Schuge ber römischen Kirche 
wider den Salier Heinrich IV. nach Stalien zu führen. Als der König hievon 
Kunde erhält, eilt er im Herbfle 1082 aus der Normandie nad) England hin⸗ 
über, verhaftet feinen Bruder, den Bifchof, und verwahrt ihn in dem Thurme 
zu Rouen. Unmittelbar darauf ruft Wilhelm feinen Sohn Robert aus Frank⸗ 
reich zurüd, bewilligt feine Forderungen und übergibt ihm die Normanbie, 
Fa ns Ausnahme einiger der fefteflen Pläbe. Jahre Chriſti 1076 bis zu 
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Königin Mathilde, Gemahlin Wilhelme des Eroberers, flirbt Anfangs Rov. 
1083. Grneuerter Krieg in Maine, der mit den Planen des bänifchen Hofes 
ufammenhängt. Große Seerüftungen der Könige Kanut III. von Dänemark, 
Bir III. von Rorwegen und des Marfgrafen Robert von Flandern. Wilhelm 
wirbt ein zahlreiches Heer, fchreibt eine Dänenfteuer aus und vereitelt durch 
Beſtechung die Anfchläge feiner Feinde. Aus Anlaß bes bänifchen Angriffe 
führt König Wilhelm ein Katafler in England ein. Das Domesdaybud. 
Sinn des Worte. Man muß unterfcheiden zwifchen den amtlichen Erhebungen, 
auf welche es gebaut ift, unb ber kurzen Zufanmenftellung derſelben, dem 
eigentlichen Inhalte des Buchs. Art und Weile, wie bie Erhebungen gemacht 
wurden. Schonung bed Clerus und anderer Stände. Statiſtik Englands 
nach Maßgabe des Domsdaybuchs. Ackerland, Wieſen, Waͤlder, Waiden, 
Wein⸗ und Obfigärten, Salz: und Berg⸗Werke, Fiſchereien. Wohnorte Staͤdte, 
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Dörfer, einzelne Gehoͤfte, Nanerien ber großen Vaſallen, Burgflecken, es 
ungen, Pfalzen des Königs, Schloͤſſer. Alles Grundeigenthum beruht vers 
möge ber @roberung auf koͤniglicher Verleihung. Verſchiedene Klaflen der 
Bewohner: die Freien, unmittelbare Bafallen ber Krone, ober tenentes in 
capite, und mittelbare Bafallen. Im Ganzen zählt dad Domesdaybuch gegen 
8000 aus beiden Claſſen auf; unter ihnen gab ed nur fehr wenige Angels 
fachfen. Mittlere Freie: censarii, burgenses, liberi homines; Halbfreie: bor- 
darii, sochemanni, cotari, villani. Erklaͤrung dieſer Austrüde. Paͤchter auf 
beftimmte Jahre, auf Lebensdauer und auf Erbe find gemeint. Ziffer ber 
vorhandenen Halbfreien. igentliche Hörige oder Sclaven. Ihre Zahl if 
Hein. Nachweis der Maßregeln, durch welche Wilhelm das Grlöfchen ber 
Sclaverei vorbereitete. Schon mehrere Könige vor Wilhelm find Hierin mit 
gutem Beifpiele vorangegangen. Armenfteuer in England . . . . 2. 550 
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Der Staat, den Wilhelm in England gründete, weſentlich verfchieden von bem, wels 
hen er antraf: er glich einem Organismus, vermöge beflen fein Blieb mehr 
thun durfte, was der Selbfifucht beliebte, fondern jegliches mußte ſich dem 
Sefepen des ganzen Körpers fügen. Der König befchräntt durch die Befug⸗ 
nifle der geiftlichen und weltlichen Großen, die auf dem Parlamente tagen und 
ihren Willen zu erkennen geben. Die Großen hinwiederum befchränft gegen 
Dben durch die Macht der Krone, der fie herfömmliche Steuern, in Fällen der 
Noth das Danegeld, und überbieß die regelmäßige Abgabe des Leheneintritts 
ober dag Relevium zu entrichten haben. ine Schranke nad Unten für bie 
Großen find die Rechte der niedern Claſſen, welche der König unerfchütterlich 
aufrecht hält. Der eingetretene Wechſel fpiegelt fich in dem Ausdrucke feudum 


ab, der flatt des älteren beneficium in Gebrauch kommt . 581 
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Wilhelm von Rouen, Zerftörer des angelfächfifchen Reichsfürftentgums, von dem 
die Ghroniften ſchweigen, dad aber in den Geſetzen deutlich hervortritt. Ent⸗ 
widlung ber gerichtlichen Begriffe Sada, Sode, Tol, Team und Diebsthurm. 
Wilhelm läßt die fünf Ehren als eitle Namen beflehen , vernichtet aber ihr 
Weſen, indem er die Gerichtsbarkeit in die Hände der von der Krone ernannten 
Bizthume und Juftitiare nieberlegt. Andere Mittel, die er anwendet, um bie 
Entſtehung geichloflener Territorien zu verhindern: Heirathen der Vaſallen 
von koͤniglicher Ginwilligung abhängig; die Manerien der Großen über bas 

anze Reich zerfireut,; auch das Erſtgeburtrecht, das in der Normandie bes 
and, fließ er um, doch erzwangen nach feinem Tote die Barone Wiederher⸗ 
ſtellung diefer Anſtalt. Wilhelm und feine Nachfolger begünftigen das Bürgers 


thum. Gilden, Sada und Sode in den Städten . 594 
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Geldwirthſchaft im engliſchen Normannenreiche. Berechnung der wirklichen und 
eingebildeten Münzen: Pfund, Marke, Oere, Schilling, Denar, Obole, Sticka. 
Summe aller Kroneinkunfte im Jahre 1086. Eiferſucht, welche die Höhe der⸗ 
felben in den herrfchenden Häufern von Germanien und Franfreich entzündet 625 


Dreißigfted Capitel. 


Geſchichte des legten Jahres ber Regierung Wilhelms von Rouen. Im Auguft 
1086 werben fämmtliche Dienftleute der hoben Kronvafallen zum Eid ber 
Trene gegen ben König verpflichtet. Schwurtage zu Salisbury, London und 
an einem britten, unbefannten Orte. Wilhelm greift zu den Waffen, um dem 


Snhaltöverzeichniß. 


Könige Philipp I. von Frankreich die Landſchaft Verin zu entreißen. Sturm 
auf die Veſte Mantes. Wilhelms Roß flürzt, und fchwer verwundet wirb er 
nad Ronen gebracht. Sein lepter Wille ; fenes Gingeflänpniß, daß er Eng⸗ 
land vom Stuhle Betri zu Lehen trage. Der glorreihe Rormanne flirbt den 
9. Sept. 1087. Gchreden, den fein Tob in der Normandie wie in England 
erregt ; denn man fürchtet, daß die Söhne bes Berflorbenen das Schwert 
wider einander ziehen. Grzbifchof Lanfrank verhindert diefen Breuel, Hält bie 
Trennung Englands von der Normandie aufrecht und kroͤnt dort ben Zweit⸗ 
gebornen Wilhelms I., den gleichnamigen Wilhelm II, zum Könige. Die ges 
wöhnlichen Vorwürfe, welche gegen Wilhelm von Rouen erhoben werben, ents 
weder übertrieben ober unbegründet. Sein unfterbliches Derbienft bleibt, ben 
Schlußſtein der chriſtlichen Befittung bes Nordens eingefept zu haben. Summae 
molis erat, borealem condere gentem. Gregor VII. nnd Wilhelm von Rouen 
Geiſtesverwandte, Beide Zoͤglinge des Blugniacenfer-Orbend. Ruhm ber Er⸗ 
oberer England . - > 2 2 0 2 nn. 0.0. 
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Erſtes Eapitel. 


Die Binherrfchaft beginnt in Dänemark mit Gorm dem Alten, deſſen Gefchichte jedoch 
bunfel genug if. Gorm flirbt um 936. Auf ihn folgt fein Sohn Harald Schwarz 
zahn. Kriege deflelben wider vie fächfiihen Ottonen. Er wird wieberholt befiegt, 
muß fich der beutfchen Krone unterwerfen und das Chriſtenthum annehmen. Errich⸗ 
tung der jütifchen Bistgümer Schleswig, Ripe, Aarhus, denen Dito IL. 974 noch 
ein viertes, das von Dbenfe auf Fühnen, beifügt. Nachdem Otto II. 982 bie 
fhwere Niederlage in Galabrien erlitten hat, empört fih Swen I. Gabelbart, 
Haralds I. Sohn, zugleich gegen feinen Bater, die beutfhe Herrichaft und das 
Chriſtenthum. Harald, in einer Schladht toͤdtlich verwundet, flieht nach der Joms⸗ 
burg und flirbt dafelbfi um 986. Swen Babelbart zerfällt mit den Joms⸗Wikingern, 
wird von ihnen gefangen, aber buch die Dänen ausgelöst. Zum Danke bafür 
ſchafft er das Chriſtenthum ab und vertheilt das But der von ben Ottonen gegrüns 
beten bänifchen Stühle unter die &emeinden. Ausbruch des Schwedenkriegs. König 
Eirich der Siegreiche verjagt Swen aus feinem Reiche und erobert ganz Dänemarf. 
Aus Anlaß des Bundes gegen Dlaf I, Trygwe's Sohn, wird Swen wieberhergeftellt 
und rüftet fi nun zur Ausplünderung Englands. Jahr 900-1000. 


Laut der früher‘) angeführten Stelle Snorro's begann die Einherrfchaft 
in Dänemarf unter Gorm dem Alten, einem jüngeren Zeitgenofien Haralds 
des Schöngelodten, den aud Adam von Bremen kennt.“) Diefer Gorm 
hat die einft von den Erzbifchöfen Anskar und Rimbert ausgeftreuten Keime 
des Chriſtenthums zerftört, weßhalb ihn der Bremer Ehronift einen Wütherid) 
nennt.?) Den Götzendienſt, der unter Gorm wieder zur vollen Blüthe kam, 
fchildert *) Dietmar von Merfeburg. Mittelpunkt des bänifhen Opincults 
war der Ort Lethra auf Seeland unweit dem fpäteren Königsſitz Roeskild. 
Se nah 9 Jahren fanden dort im Sanuarmonat die großen Opferfefte 
ftatt, bei welden 99 Menfchen, ebenfoviele Pferde fammt einer Anzahl 
Hunde und Hähne geſchlachtet wurden. Die Beichreibung des Merfeburger 
Biſchofs entipricht ziemlich genau dem, was der Bremer Adam von den 
ſchwediſchen Opfern zu Upfala berichtet.*) 

Gorm hatte zwei Söhne, Harald, der nachher den Beinamen Blaatand 
(Schwarzzahn) empfing, und Kanut, welcher, wie es jcheint, ald Statt⸗ 


‘) Band II, 535. *) Per VII, 304. *) Chronie. I, 9, Per IH, 739 fig. 


%) Band II, 555. 
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halter feines Vaters, den ſüdlichen Theil Jütlands beherrſchte. Mit lepterem 
ftieß im Jahre 934 der deutſche König Hrinrih I. zufammen, beftegte ihn 
und zwang ihn zur Taufe. Auch der alte Gorm mußte fich unterwerfen, 
und bei Abichluß des Friedens hat unfer König, allem Anfcheine nach, zur 
Beringung gemacht, daß das Evangelium ungehindert in Dänemark ge 
predigt werte. Denn Adam von Bremen meldet,‘) in Folge der Siege 
Heinrichs I. habe Erzbifchof Unni von Hamburg Dänemark bereist, und 
war den alten Gorm nicht zu befehren vermocht, wohl aber den Sohn 
veffelben, Harald, in fo fern gewonnen, ald Harald der Verfündigung des 
Kreuzes freien Lauf in feinem Reiche ließ. 

Vom alten Gorm iſt feitvem nirgends mehr die Rede; er jcheint um 
936, ungefähr zu gleicher Zeit mit unferem Könige Heinrich I., geftorben 
zu fein. Dafjelbe gilt von Gorms erfigebomem Sohne Kamıt. Indeß 
laufen über Kanuts Tod verfchievene Sagen ?) um. Die Einen behaupten, 
daß er von feinem Bruder Harald Schwarzahn erſchlagen ward. Laut 
andern Weberlieferungen fiel Kanut, Gorms Sohn, dur Feindeshand bei 
Belagerung der trifhen Stadt Dublin, oder in England. Gewiß ift, daß 
er einen Sohn hinterließ, der den gleichen Namen, wie fein Oheim, nämlich 
Harald führte, und fpäter wegen der Schäße, die er als Seekönig zu 
fammenraubte, Golt-Harald genannt ward. ”) 

Nach des Bruderd und des PVaterd Tode übernahm Harald Schwarz 
zahn, als alleiniger König, die Regierung Dänemarks. Seine Gefchichte 
ift jedoch mit Dunfel bevedt bis zum Jahre 947, in weldem er gegen 
Dtto I. von Deutfchland einen unglüdlihen Kampf befand. Die Dänen, 
jagt) Adam von Bremen, hatten die Gejandten Otto's fammt dem von 
Heinrih I. eingefegten deutfhen Markgrafen ermordet, und die längs ber 
Gränze angefievelten Sachfen vertrieben oder umgebracht. Um diefen Schimpf 
zu rächen, überzog der deutſche König Dänemark mit Krieg. Harald ward 
bei Schleswig geichlagen, und fiegreih drang Dtto I. bis zu der Stelle 
des Limfjords vor, die ſeitdem nah ihm den Namen Ottenfund empfing.) 
Kraft des Friedendvertrags, den er dem überwundenen Dänen aufnötbigte, 
erzwang damals der deutiche König die Errichtung der drei ſütländiſchen 
Bisthümer Schleswig, Ripe, Aarhus, welche dem Hamburger Erzftift unter. 
georbnet wurden. Doch begeht, wie ich an einem andern Orte gezeigt babe, 
Adam von Bremen, Hauptzeuge diefer Begebenheit, infofern einen von 
jeinem eigenen Scholiaften verbefierten Verftoß, als er behauptet,‘) daß Ha 
rald jelbft fammt feinem Sohne Swen, der um jene Zeit noch gar mict 


') Pertz VII, 304. 2) Dahlmann , dänifche Geſch. I, 72. 2) Siehe Ban 
It. 580.  *) &ftörer, 8. G. II, 1290. ) Perß VIL, 368. ) Berg VII 313. 
Scholion 21. 
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geboren war, 947 zur Taufe genöthigt worden jei. Erſt 18 Jahre fpäter 
fand die Taufe ftatt. 

Für die Demüthigung, welche Harald Schwarzahn in folder Weile 
vom Süden ber erlitt, fuchte er fih dur Eroberungen im Often, Weften 
und Norden zu entihädigen. Oben wurden Stellen angeführt '), laut 
welchen Harald Schwarzzahn ed war, der auf Pommerns Küjte die Joms⸗ 
burg gründete. Weiter berichtet ) Saro in feiner däniſchen Geſchichte, daß 
en Sohn Haralds, Hafon, mit einer Flotte, die ihm fein Vater gab, 
nad) dem preußifchen Eamlande fuhr, dort angefommen, feine Schiffe vers 
brannte und dann den Eingeboriten cine töbtliche Niederlage beibradyte. Die 
Eieger, fügt der dänische Geſchichtſchreiber bei, hätten fofort alle Semben 
umgebradt, die hinterlaffenen Weiber geehliht, und einen neuen Stamm 
gezeugt. 

Troß den vielen Kabeln, welche Saro vorbringt, erhält feine Ausfage 
bezüglich der Eroberung Samlands dadurd Gewicht, weil laut glaubwürs 
digen Zeugniffen?) die fragliche Provinz zu den Ländern gezählt wird, welche 
Haralds Enkel, Kanut der Mächtige, und zwar ald Erbe feiner Vorfahren 
beherrichte. Auch England z0g der Düne in feinen Kreis. Nah dem 
Berichte*) des Bremerd Adam, mit dem eine Reihe englifcher Chroniften 
übereinftimmt,*) jegelte ein zweiter Eohn Haralds, genannt Hiring oder 
Erih, um 950 nah England hinüber und gründete eine Eleine Herr 
ſchaft in Northumberland, ward aber bald durd den angeljächfiichen 
König Eadred in die Enge getrichen und um 953 von einem ungetreuen 
Dänen erfchlagen. Endlich fallen in diefelbe Zeit die früher‘) erwähnten 
Umtriebe, die Harald Schwarzzahn madıte, um durd argliftige Benügung 
der Erbanjprüche, weldhe die Söhne Eirichs Blutart auf die Krone Nors 
wegen erhoben, dieſes Nachbarreich in Abhängigkeit von Dänemarf zu 
bringen. 

Zulcgt ging Harald damit um, das Vaſallenband, das ihn an Deutich- 
land fettete, zu durchbrechen. Um 963 finden wir ihn in Verbindung mit 
dem Sachſen Wichmann, dem Brudersjohne des neulih von Dtto I. cin: 
gefeßten Herzogs Herimann des Billungen, der über dem Plane brütete, 
feinen Oheim zu vertreiben und vom deutichen Kaiſer abzufallen. Möndı 
MWittufind von Eorvey berichtet,”) dag Wichmann den Dänen zu einem 
Angriff wider Sachſen aufforderte. Allein bald befann fih Harald eines 
Beſſern, er wies nicht nur diefe Anträge zurüd, ſondern beficgelte auch 
jeine Unterwürfigfeit gegen die deutſche Krone durch eine unzweideutige 





3) Band II, 587. 2) Histor. danic. $ranffurter Ausgabe von 1576. ©. 166. 
3) Zangebed, script. rer. danic. IH, 160. I, 54. I, 157. 9) Gesta hammaburg. II, 22. 
Berg VU, 314. 5) Lappenberg, Geſchichte Englande I, 392 flg. 6) Band If, 
575 fl. N IM, 64. Perg III, 462. 
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That. Um 965 muß e8 gefchehen fein, daß der Däne ſich ſelbſt, feine Ge⸗ 
mahlin Gunhild und feinen Sohn Swen taufen ließ. Allem Anjcheine nad 
hat auf den eben erwähnten Entichluß des Dünen außer dem Wunder des 
deutfchen Clerifer8 und nachmaligen Biſchofs Poppo, von welchem unfere 
Ehroniften reden,') die Furcht vor Dtto 1. eingewirkt, der damals auf ber 
Höhe feiner Macht fand und eben mit der Kailerfrone geſchmückt aus 
Stalien nad) Deutſchland zurückkehrte. Hätte Dtto I. Unfälle in Italien 
erlitten, oder wäre er auch nur genöthigt worden, länger daſelbſt zu bleiben, 
fo würde wohl Harald Schwarzzahn den Anträgen Wichmanns günftiges 
Gehör geliehen haben. 

Unzweifelhaft ift, daB der Kaiſer nad, feiner Rüdfehr den Dänen 
wie einen Unterworfenen behandelte: zu Magdeburg ftellte er unter dem 
26. Zuni 965 eine Urfunde?) aus, fraft welcher er jämmtliche Güter, welde 
die jütiihen Stühle Schleswig, Ripe, Aarhus jest ſchon befigen oder in 
Zufunft erwerben würden, von allem Königszins befreite und die Gerichts⸗ 
barkeit in den betreffenden Sprengeln, mit Ausichluß der Grafen, den von 
den Bilchöfen beftellten Kirchenvögten übertrug. Als unumjchränfter Her 
verfügte der deutiche Kaiſer, wie man fieht, über Zütland, und die Sprache, 
die er führte, fcheint von der Abficht eingegeben worden zu jein, den dur 
die Eroberungen im Norden, Welten und Oſten gejchwollenen Muth des 
Dänen zu dämpfen. 

Daß Harald nur aus Furcht vor Otto's I. Macht fi der deutſchen 
Krone unterwarf, und den chriftlihen Olauben annahm, wird auch durch 
Das beftätigt, was feitdem geſchah. Kaum hatte der Kaijer im Herbfte 
966 den dritten Römerzug angetreten, von dem er erft im Sommer 1072 
furz vor feinem Tode zurüdfehrte, ald der Däne von Neuem zu den Waflen 
gegen Deutichland griff. Wittufind von Corvey gibt zu verftehen,’) Herzog 
Herrmann von Sachſen habe 968 den Redariern Waffenruhe bewilligt, weil 
der wieder ausgebrochene Krieg gegen Dänemarf alle Streitfräfte Sachſens 
in Anſpruch nahm. Bier Jahre jpäter fcheint der Friede hergeftellt geweſen 
zu fein. Denn Lambert von Hersfeld erwähnt?) unter den vielen Geſandten, 
welde dem deutſchen Kaifer nad) deſſen dritter Rückkehr aus Italien an 
Dftern 973 aufwarteten und Gefchenfe überbrachten, auch Dänen. Allein 
kurz nad des alten Katjerd Tode fchlug Harald zum drittenmal gegen 
beiten Nachfolger Otto II. los: mit welchem Erfolge, ift an einem andern 
Orte?) gezeigt worden. Die Dänen unterlagen 974 in der Schlacht am 
Danewirf und Harald mußte fih in Folge des Vertrags, den ihm der 
Sieger vorſchrieb, zu ernftliher Unterwerfung unter die chriftlihe Kirche 


) Gfroͤrer, Kir. Geſchichte III, 1291 fig. ?) Böhmer, Regeſt. Nr. 298. 
°®) III, 70. Berk IIL, 464 fig. ) Berg IIL 63. *) Band IL, 583 flg. 


Bierted Bud. Cap. 1. Gefchichte Dänemarks von 900— 1000. 7 


bequemen. Auch der Oberjarl Hafon von Norwegen, der dem Dänen zu 
Hülfe gezogen war, wurde damals zur Taufe genöthigt. 

Allem Anſcheine nah hat Dtto II. bei demjelben Anlafje die Errichtung 
eined vierten däniihen Bisthums auf der Inſel Bühnen, neben den drei 
älteren Stühlen des jütifchen Feſtlandes, durchgefegt. Eine Urkunde‘) ift vors 
handen, laut welcher Dtto IIL unter dem 18. März 988 GSteuerfretheit 
und andere Rechte der Bisthümer Echleöwig, Nipe, Aarhus und Dtthes 
neswig beftätig.. Mit legterem Namen kann faum ein anderer Drt, als - 
Odenſe auf Bühnen gemeint fein, wo feit dem Anfang des 11. Jahrhunderte 
erweislich ein Stuhl beftand. Denn zu einer Stelle der Chronif Adams, 
worin Größe und Wohlftand der Stadt Odenſe, der einzigen auf Bühnen, 
gepriefen wird, macht der Scholiaſt die Bemerfung,?) der erfte Biſchof 
Fühnens habe Reinher, der zweite Eilbert geheißen. Da nun die Aften 
des erften Otto nur die Stühle Ripe, Schleswig, Aarhus fennen, von. 
Odenſe aber ſchweigen, da zweitens die angeführte Urfunde des dritten 
Dtto Odenſe nicht als ein neuerrichtetes, fondern als ein feit längerer Zeit 
beftehendes Bisthum hinjtellt, jo folgt, daß die Gründung dieſes Stuhle 
im die Jahre zwiſchen 973 und 988 fällt, alfo allem Anjcheine nach eine 
Frucht des Sieged war, den Dtto II. 974 erftritten hat. 

Seit den legten Kämpfen gegen die deutſche Krone befannte fi 
Harald ES chwarzahn aufrihtig zum Fatholifhen Glauben, erbaute eine 
Hauptfirdhe in Roeskild, feinem Herriherfig, und mehrere andere an vers 
Ihieden Orten des dänischen Reiches und nöthigte hartnädige Heiden mit 
Gewalt zur Taufe. Aber nun geihah, was überall im Norden unter ähn⸗ 
lihen Unftänden fi) zutrug: eine, dem alten Götterdienft ergebene, Parthei 
machte Umtriebe gegen den König, und an die Spige der Unzufriedenen 
trat Haralds eigener Sohn und Erbe, Swen, der einzige, der von vielen 
andern am Leben geblieben war. Harald Schwarzzahn erlag, allein die 
Geſchichte feiner Testen Jahre, fowie die Anfänge Swens find von ben 
ſtandinaviſchen Sagenfchreibern frühe mit Erdichtungen ausgefhmüft worden, 
die fi) gegenfeitig widerſprechen. Ich halte mich an die Berichte des 
deutichen Biihofs Dietmar von Merfeburg, der ein jüngerer Zeitgenofje 
Haralde war, und ded Bremer Chroniften. 

Letzterer erzählt: ') „Harald, König der Dänen, ausgezeichnet durch 
Glaubenstreue und Tapferkeit, nahm das Chriſtenthum ſchon in früheren 
Zeiten feiner Regierung an, vertheidigte daſſelbe ſtandhaft und regierte 
fein Reich al ein frommer Fürſt. Aber in ven legten Jahren des Hams 
burger Erzbifchofs Adaldag (der 988 ftarb) gerieth die Kirhe Dänemarks 


) Lappenberg, Hamburgiſches Urkundenbuch I, Rr. 50. 2) Berk VIE, 370. 
Scholion Rr. 106. 3) Gesta hammaburg. II, 22. 25. 26. Perg VIL, 313 unten flg. 
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in ſchwere Bedrängniſſe. Denn Ewen, der Sohn des großen Harald, machte, 
ungeduldig darüber, daß der Vater jo lange lebe, allerlei böfe Anjchläge 
und hielt mit den Heiden, welche Harald wider ihren Willen zur Annahme 
des chriftliben Glaubens gezwungen hatte, Rath über feinen Sturz. Eine 
Verſchwörung entftand, in Folge welcher die Dünen das Chriftentbum ab⸗ 
ſchworen, Swen auf den Thron erhoben und zu den Waffen gegen Harald 
griffen. Im einem Treffen unterlag die Parthei Haralds, er felbft ward 
verwundet und entfloh vom Wahlplage zu Schiffe nad) Jumne (der Joms⸗ 
burg). Die Eimvohner diefer Stadt nahmen ihn, obwohl Heiden, gütig 
auf, doc ftarb er nach wenigen Tagen an der Wunde, welcde er in der 
Schlacht gegen den Sohn erhalten hatte. Man brachte die Leiche nad 
dem Königſitze Roesfild, wo fie in der von Harald erbauten Dreifaltigfeitd- 
Kirche beigefegt ward. Nie wird allhier zu Hamburg das Andenfen Has 
ralds und feiner Gemahlin Gunhilde erlöihen, auch hegen wir Die zuvers 
fibtlibe Hoffnung, daß diefer König, der zuerft den Glauben in Dänemarf 
begründet hat, der den Norden mit Kirchen und Predigern des Worts aus 
ftattete, der endlih unſchuldig und um Chriſti willen aus jeinem Reiche 
vertrieben worden iſt, im Himmel den Lohn des Märtyrerthums genieße. 
Die Regierung Haralde hat 50 Jahre gewährt, fein Todestag war das 
Heft aller Heiligen” (der 1. November). 

Das Jahr, in weichem Harald ftarb, gibt Adam nicht an: es fann 
nur annähernd beftimmt werden. Gewiß ift, daß er vor Adaldag von 
Bremen, aljo vor 988 mit Tod abgieng. Da Harald Schwarzahn laut 
den oben angeführten Gründen um 936 den Thron beftieg, und da er nad) 
der ansdrüdlihen Angabe Adams 50 Jahre regiert hat, jo darf man zus 
verfichtli annchmen, daß jein Tod zwiſchen 984—986 fällt. Darüber, 
daß er im Kampfe gegen den eigenen Sohn erlag, find ſämmtliche Quellen: 
Adam, Enorro Sturlefon,') die um die Mitte des 11. Jahrhunderts abs 
gefaßte Geichichte?) der engliihen Königin Emma, der ältefte dänifche Chroniſt 
Sweno Aggefon,?) welher um 1180 ſchrieb, der blumenreiche Saro,*) fün- 
gerer Zeitgenojje Sweno's, endlid die ſkandinaviſchen Sagenfchreiber einig. 
Aber bezüglih des DVerhältniffes, das zwiſchen dem herrfhenden Haufe 
Dänemarfd und den Jomswilingern ftattfand, weicht Snorro von den ans 
dern Zeugen ab. 

Laut feiner Angabe‘) ftand PBalnatode mit einer Anzahl von Joms⸗ 
burger Schiffen in dem Treffen gegen Harald auf Ewend Echte, während 
bie übrigen Quellen ausfagen, daß König Harald in feinem Unglüd bei 


‘) Heimskringla ed. Schöning I, 229 unten fig. ?) Langebeck, "script. rer. 
danic. II, 474. ?) Histor. reg. Dan. cap. 4. ibid. I, 51. *) Histor. danic. liber X. 
©. 167 flg. der angeführten Ausgabe. ) A. a. O. 1 229 fig. 
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den Jomsburgen Hülfe ſuchte und fand. Nicht nur die Mehrzahl der Zeus 
gen, und das perjönliche Gewicht, das Einzelnen derfelben zufommt, fordern 
aud die jpäteren Ereignifje nöthigen, für legtere Darftellung zu entſcheiden. 
Immerhin läßt fih die Angabe Snorro's mit dem Zeugniffe der Anvern 
auf ungezwungene Weiſe vereinigen, fobald man annimmt, daß die Par⸗ 
theiung, welde um 984 in Dänemarf ausbrah, auch die Jomswikinger 
ergriff, und daß ein Theil der dortigen Sceräuber, nit PBalnutode an der 
Spige, für Swen fi erhob, während die Mehrzahl zu Harald hielt. 

Meines Eraditend muß man fich die Lage der Dinge jo denken: die 
Jomsburger Gemeinde war urjprünglid eine däniſche Pflanzung, ftrebte 
aber nad) Unabhängigkeit, welches Ziel fie, wie wir willen, wirklich erreicht 
hat. Als nun in Dänemark das Zerwürfniß zwilchen dem Könige Harald 
und defien Sohne ausbrady, benügten die Häupter des Fleinen Etaats die 
günftige Gelegenheit und nahmen Barthti für den Vater. Ueberall in der 
Welt werden politifche Zwede am leichteften Dur Ausbeutung von Streis 
tigfeiten in herrſchenden Häufern durchgejegt. Harald muß in feiner Noth 
den Somdburgern bedeutende Zugeftändnifje gemacht haben. Aggeſon bes 
richtet‘) in diefer Hinficht einen Zug, der faum erdichtet fein kann, er deutet 
nämlihd an, daß der alte König in der Verzweiflung, um die beibnifch- 
gefinnten Jomsburger zu gewinnen, jelbft dad Chriſtenthum abſchwor. 

Was die Urſachen der Entzweiung Swens mit feinem Vater ande: 
trifft, Hieng der Ausbruch des Streits höchft wahrjcheinlich mit den Ange⸗ 
legenheiten des deutſchen Reihe zujammen. Hätten die Dttonen um 983 
noch diefelbe Macht bejeffen, wie 974, fo würde Swen ed nimmermehr 
gewagt haben, fi gegen den Vater, das Chriſtenthum und die deutſche 
Dberlehensherrlichfeit zu empören, denn fonft wäre er unfehlbar erdrückt wors 
den. Allein die Sachen ftanden damald andere. Im Sommer 982 hatte 
Kaijer Dtto IL bei der calabriihen Stadt Squillace jene tödtlihe Nieders 
lage erlitten, in Folge welcher alle zinspflichtigen Völferichaften auf den 
Oſt- und Nordmarken des Reichs ſich gegen die deutihe Herrichaft erhos 
ben. Den Anfang der Empörung aber machten die Dünen, indem fie im 
Mai oder Juni 983 eine der von Otto II. 974 errichteten Oränzfeftungen 
erftürmten.?) Diefer Schlag kann nit von dem Vater Harald, fondern 
er muß von dem Sohne Ewen ausgegangen fein, da ja Erfterer laut dem 
Berichte Adams dem Chriftenthum, und folglich auch der deutſchen Ober: 
berrichaft tieu bleiben wollte. 

Haralds Nachfolger, Swen L, der ſeitdem von feinem in zwei Spigen 
auseinanderlaufenden Knebelbart den Beinamen Gabelbart (Tiugedfegg) er⸗ 
hielt, *) Scheint in der erſten Zeit nad feiner Thronbefteigung mit den Joms⸗ 


) Langebed I, 52. ») Gfroͤrer, 8. ©. II, 1410. 2) Heimskringla I, 229. 
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burgern im Frieden gelebt zu haben. Denn die von den meiften Zeugen 
erwähnte Abführung der Leiche Haralds aus der Jomsburg nah Roeskild 
fest friedlihe Berhältniffe voraus. Auch nah Snorro's Bericht fand 
Ewen Anfangs mit den Jomdwifingern gut. Er erzählt nämlid, daß der 
Däne damals die Häuptlinge der Jomsburger zu jenem Trinfgelage lud, 
bei welhem er den Trunkenen das Verſprechen des Angriffs auf Norwegen 
entlodte.‘) Aber bald fam es zum Kriege zwiichen Beiden, fei es weil 
die Jomsburger, beharrend auf den bei Ausbruch der Partheiung zwilchen 
Bater und Sohn gefaßten Plane, die Anſprüche der Herrſchaft über ihre 
Stadt, welche Swen erhoben haben mag, zurüdwicien, fei ed weil fie 
für die argliftige Aufreizung zum Kampfe wider Norwegen Rade nehmen 
wollten. Swen ftritt unglüdliid. Adam von Bremen,?) Sweno Agger 
fon’) und Earo?) berichten einftimmig, daß der junge König in Gefangen 
haft der Jomswikinger geriethb, und daß die Dänen ihn mit jehr großen 
Summen auslösten. 

Veber die Art und Weije, in der dieß gefhah, werden Einzelnheiten 
erzählt, die ich nicht übergehen darf. Der Bremer Ehronift jagt, daß 
Ewen gleih nad feinem Regierungsantritt dad Heidenthum wiederherftellte, 
und troß den Gegenvorftelungen, welche der 988 auf den Stuhl von Ham⸗ 
burg erhobene Erzbiſchof Libentius machte, mit großer Etrenge wider bie 
Ehriften verfuhr. Saro fügt bei, diefe Maßregel habe ihm die Herzen 
des dänijchen Volks gewonnen und ſei Urſache geweien, daß, ald er in 
Gefangenihaft gerathen war, die Männer ihre Schäße, die Weiber ihren 
Schmud zu feiner Befreiung fpendeten. Laut Aggefond Ausjage belohnte 
der König nachher die Hingebung dadurch, daß er erftlih das altdäniſche 
Geſetz, welches (gleih dem jaliihen) die Töchter von der Erbichaft aus 
ſchloß, abſchaffte und ihnen gleichen Theil mit den Eöhnen am Nachlafie 
des Vaters zufpradh, und daß er zweitend den Gemeinden Wälder verlieh. 
Auh Caro meldet ungefähr Daſſelbe. Wie verhält es fi mit dieſen 
Horften ? 

Ich will furz meine Meinung jagen. Aus den früher angeführten 
Urkunden der deutſchen Kaijer Otto L und III. erhellt, daß die mit Wafs 
fengewalt von unfern Herrſchern gegründeten Stühle Jütlands und Füh—⸗ 
nend bedeutendes Grundeigenthum beſaßen. Dieſe Ländereien müflen Ans 
dern abgenommen worden fein, denn herrenloſes Gut gab ed damals in 
Dänemark jo wenig mehr, als in Deutſchland. Ich denke, die Krone Däne⸗ 
marf, vielleicht aud mandye Gemeinden find gezwungen worden, die Aus- 
ftattung der Kirchen, Pfarreien und Bisthümer herzugeben. Weil man auf 


*) Band IL, 588. ?) Perg VIL, 316. 2) Langebed L,53. 9) Hist. danic. 
lib. X, ©. 168 fig. 
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diefe Weile verfuhr, erklärt fih ver Haß, der in Dänemark gegen das 
Chriftentbum herrſchte. Nachdem nun Swen den heidnifchen Götterbienft 
wiederhergeftellt hatte, zug er einen Theil‘) des Kirchengutd ein und vers 
gab ihn als Erfag für die aufgebrachte Einlöfungsfumme an die urſprüng⸗ 
liben Eigenthümer, die Gemeinden. 

Das Gold und Silber Dänemarfd hat den jungen König nicht dauernd 
gerettet: in Kurzem brady ein mächtigerer Gegner, als die Jomswikinger, 
Eirich der Siegreihe von Schweden, gegen ihn los, vertrieb Swen nad 
mehreren Ecetreffen aus deſſen Erbreidhe und brachte Dänemark unter ſchwe⸗ 
diſche Gewalt.“) Der befiegte Däne floh erft nach Norwegen, dann nad) 
England, ward aber an beiden Orten zurüdgewiefen, erft in Schottland 
fand er Schutz, und lebte nun längere Zeit als Seekönig vom Wikinger, 
Gewerb, meilt auf Koften Englands.) Außer Adam von Bremen und 
Saro!) bezeugt auch der Zeitgenofje Dietmar!) von Merjeburg die durch 
(ſchwediſche) Normannen bewirkte Vertreibung Swens aus Dänemarf, und 
das Seeräuberleben, das er geraume Zeit führte. 

Der Bremer Ehronift berichtet’) weiter: „König Eirich beſaß ſeitdem 
zwei Reihe: Dänemark und Schweden, er jelbft war Heide und that den 
Chriften viel Leid.” Die Kirche, welche fchon in den erften Jahren Swens 
ſchwere Schläge erlitten hatte, muß während Eirih& Doppelregierung in 
Dänemark erlojhen fein. Yaut Adamd Zeugniß‘) war das Bisthum Aar⸗ 
bus fchon etwas früher eingegangen. Die andern Stühle erlagen jetzt 
einem ähnlihen Schickſal. Die Ehronif von Ripe meldet,”) daß ver erfte 
Biſchof dieſes Stift, Liafdag, als er, von den Heiden verfolgt, über einen 
Fluß entweihen wollte, erjchlagen ward. Biſchof Effehard von Schles⸗ 
wig entfloh nad Deutihland, fand in Hildesheim Aufnahme und leiftete 
dem dortigen Biſchofe Bernward mehrjährige Dienfte als Stellvertreter. 
Im Jahre 1000 vertheidigte er in dieſer Eigenichaft die Sache der Hildes⸗ 
heimer Kirche gegen den Mainzer Metropoliten Willigis auf der Synode 
zu Gandersheim.) Milligis fuhr ihn hart an, warum er fih in fremde 
Händel miſche und nicht jeine eigene Kirche regiere. Effehard antwortete:) 
„um unjerer Sünden willen find die Gränzen meines Bisthums von Heiden 
verheert, meine Stadt ijt zerflört, meine Kirche verödet, ih habe feinen 
Eiß mehr und befenne mich ald Diener unferer lieben Frauen von Hils 
desheim.“ 

Bon dem eroberten Dänemark aus machte König Eirich Einfälle in 
die benachbarten Provinzen Deutfchlande. Um tie Mitte ded Sommers 








1) Epäter wird ſich ergeben, daß nicht alled eingezogen worben ifl. ?) Berg 
VII, 316 unten flg. *) Ibid. ©. 318. ) A. a. O. S. 170. ) Perg IH, 848. 
°) Berg VIL, 322 u. 369. ?) Zangebed VAL, 184. e) &frörer, 8. &. III, 1559 fly. 
?) Vita Bernwardi cap. 20. Perg IV, 768. 
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994 erſchien eine jehr große Flotte dänischer und ſchwediſcher Raubſchiffe 
in der Nordſee. Die eine Hälfte landete bei Stade, trieb die Mannſchaft, 
welche die Grafen von Stade herbeiführten, auseinander, nabm den Grafen 
Sigfried gefangen, wüthete mit Feuer und Echwert, bis endlid Herzog 
Bernhard I. von Sachſen heranrüdte und die Räuber nievermadte. Die ans 
dere Hälfte fuhr die Weſer hinauf, flieg dann ans Land und drang, durch 
Wegweiſer irre geführt, nach dem Glinfter Moor (füblich von Bremervoörde) 
vor. Dort wurden fie von den Sachſen überfallen und bis auf den lehten 
Mann erichlagen: 20,000 Räuber follen au jenem Tage geblieben jein.*) 
Auh in den nächſten Jahren feste König Eirich die Ranbzüge fort: Pie 
Staͤdte Sachſens zitterten, Erzbiichof Libentius ließ Bremen mit Erbwällen 
umgeben und flüchtete die Kirchenichäge ind Binnenland. 

Die vormundfcaftlihe Regierung, die damald im Namen Otto's IIL 
das deutſche Reich verwaltete, war zu ſchwach und zu fehr durch andere 
Händel befchäftigt, um dem Lebermuthe des Schweden gründlich zu feuern. 
Ueberdieß ſtärkte ji Eirih durh einen Bund mit dem Polenfürſten Micis⸗ 
law, der, wie wir willen, damals dad Wendenland ſammt Junme be 
herrichte.) Der ES choliaft zu Adam von Bremen berichtet,’) daß Boles⸗ 
law, oder vielmehr deſſen Vater Micislaw,*) als Unterpfand der Freund⸗ 
fchaft dem Schweden jeine Tochter — jene Sigrid — zum Weibe gab. 
Doh kann das gute Verhältniß zwilchen Eirih und Boleslaw nicht lange 
gedauert haben, denn derjelbe Zeuge fügt‘) bei, daß der Pole fpäter mit 
Dtto II. fi) verbündet habe. Aus Zorn hierüber wird es gejchchen fein, 
dag Eirih kurz tarauf Sigrid verftieß. 

Sch babe an einem andern Orte bemerft,’) daß fih das Todesfahr 
des Schwebenfönigs nicht ficher beftimmen läßt. Er fcheint zwiſchen 997 
und 999 das Zeitliche gejegnet zu haben. Nach feinem Tode kehrte der 
vertriebene Ewen aus England in die Heimath zurüd, konnte jeboch aber- 
mal Dänemark nicht behaupten, weil ihn Eirichs Sohn und Nachfolger, 
Dlaf der Schooskönig, wieder verjagte.) Indeß verſchafften ihm furz dar 
auf Unterhandlungen den ruhigen Befig feines Erbreihed. Damals ent 
ftand nämlich jener große Bund der ſkandinaviſchen Seemächte gegen den 
Norweger Dlaf, Trygwe's Sohn, und das von ihm vertheibigte dhriftlice 
Syftem. Außer den Hänptlingen der Jomswikinger und dem normwegifchen 
Jarl Eirih, Hakons Eohne, der ald Seefönig in der Verbannung lebte, 
309 der junge Schwede aud den Dänen herein. wen erhielt die Hand der 
Sigrid, Mutter des Echweren, welche ven Cohn Trygwe's toödtlich hafte”) 


— — — 
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und das Verſprechen, daß er in Dänemark wieverhergeftellt werden folle, 
wenn Dlaf, Trygwe's Sohn, im bevorftehenden Kampfe unterliege. 

Wie früher erzählt worden, fiel der glorreihe Norweger im Herbfte 
1000. Die Steger theilten fih in die Beute, zu Dänemarf bin befam 
Swen nod ein Stüd des ſüdlichen Norwegens. Ich muß zunächſt chrono- 
logiſche Schwierigfeiten Töfen. Adam von Bremen fagt,‘) von der Ber: 
treibung Swens durch den Schwedenkoͤnig Eirich bis zu feiner Wiederher⸗ 
ftellung jeien zweimal fieben, oder, wie er an einer andern Stelle wieder: 
holt,?) 14 Jahre verlaufen, Saro dagegen zählt”) nur 7 Jahre. Hier ift 
ein Haffender Widerſpruch, der ſich meines Erachtens in folgender Weife 
heben läßt: es muß irgend einen Grund haben, daß Adam die Fünftliche 
Korm zweimal fieben, ftatt der einfachen Beftimmung 14 Jahre, wählte. 
Die erfte Hälfte der Regierung Swens, welde die Jahre von feinem Res 
gierungsantritt bis zur Schlacht gegen Dlaf, Trygwe's Sohn, im Herbfte 
1000 umfaßt, zerfiel in zwei dur unglüdliche Ereigniſſe bezeichnete Ab⸗ 
ſchnitte, von denen der erfte die Kämpfe gegen die Jomsburger, der zweite 
den ſchwediſchen Krieg und feine Folgen begreift. 

Ich denfe nun, beide werden gleich lang, nämlid je 7 Jahre gedauert 
haben. Deiner Anfiht nad beziehen fi die 7 Sahre, welhe Saro er: 
wähnt, auf den zweiten Abfchnitt des Erbftreit8 mit Schweden und ber 
Vertreibung Swens durch Eirih. Adam dagegen begeht in fofern einen 
Verſtoß, ald er die zweimal 7 oder 14 Jahre, welche die ganze Geſchichte 
Swens von feiner Thronbefteigung bis zur Wiedereinfegung im Herbfte 
1000 ausfüllen, auf die Zeit feiner Verbannung nach England beichränft. 
Demgemäß begann die Regierung Swens zu Ende des Jahre 985*) oder 
im Laufe des folgenden, die unglüdlihen Kämpfe gegen die Jomswikinger 
und die Köthen der Auslöfung dauerten bis 993, dann brach der Krieg 
gegen Schweden aus, in Kolge deffen Swen aus Dänemarf entfliehen und 
7 Jahre als Berbannter in Britannien leben mußte. 

Diefe Annahme erhält durch mehrere Thatfachen hohe Wahrſcheinlich— 
keit. Wie oben gezeigt worden, beſtätigte der deutſche Herrſcher Otto III. 
durch Urkunde vom 18. März 988 Güter und Rechte der Bisthümer 
Schleswig, Aarhus, Ripe und Openfe. Für undenkbar halte ih es, daß 
Dtto diefe Urfunde zu einer Zeit ausgeftellt haben fellte, da die jütifchen 
Bisthümer gar nicht mehr beftanden. Folglich waren die Kirchengüter 
Dänemarks im Jahre 988 noch nicht eingezogen. Dagegen liegt die Vers 
muthung nahe, daß ihnen um die angegebene Zeit Gefahr drohte, und daß 
Dtto die fragliche Maßregel in der Abſicht ergriff, um den befürchteten 


ı) Berg VII, 318. 5 Ibid. ©. 319. 2) A. a. O. ©. 170. 4) In dieſes 
Jahr verfegt die alte Zeländifche Chronik bei Langebed II, 189 Haralde Tob. 
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Schlag abzuwenden. Beſaß aber die däniſche Kirche 988 ihr Eigenthum 
noch, fo ergibt fih weiter, daß Swen noch nit aus der Gefangenfchaft 
eingelöst worden war, und daß feine Zerwürfniffe mit den Jomswikingem 
unbeftimmte Zeit über das Jahr 988 hinauswährten. Kerner da Däne 
marf unter deutihem Kirchenfchuge ftand, fam der Angriff, welchen Eirich 
von Schweren auf Swen madte, einer Kriegserflärung gegen das deutſche 
Reich gleih, und es ift deßhalb wahrfcheinlih, daß der Schwere, unmittel 
bar nachdem er Dänemark in feine Gewalt gebradt hatte, den Kampf 
gegen Deutichland eröffnete. Diefer Kampf aber begann, wie ich oben 
gezeigt habe, im Jahre 994. Folglich muß Eirich nicht lange vorher Dänes 
marf erobert haben. Die Eroberung, welde nach Adams Ausfage nict 
ohne Mühe gelang und mehrere Echlachten Foftete, fällt alfo allem An; 
ſchein nach in daſſelbe Jahre 993, das ih oben aus andern Gründen ald 
Anfang des zweiten Abfchnittd der erften Regierungshälfte Swens bes 
zeichnete. j 

Zum ruhigen Befige Dänemarks gelangt, richtete Swen alle Kräfte 
feines Erbreihe gegen England. Auf diefer Infel gedieh jebt das ffandis 
navifhe Wifingerweien zu fürdterliher Blüthe. Wir müſſen und dorthin 
wenden. 


‚Bweites Capitel. 


Zuſtände Englands unter dem Joche der Wikinger. Hauptzeuge bie Predigten ded Erz⸗ 
bifchofs Wulfftan von Dort. Die Leiden, weldhe die Seeräuber dem angelfächfiichen 
Bolfe zufügen, erreichen darum eine entfeßliche Höhe und dauern fo lange Zeit, weil 
ber eingeborne Adel, längft unbotmäßig und der Krone troßend, gemeine Sache mit 
den Fremdlingen macht und um den Preis, die niedern Claflen in Hörige zu vers 
wandeln, dad Amt von Steuereintreibern übernimmt. Finanzielle, ſittliche und kirch⸗ 
liche Zerrüttung des Landes. Die Verdienſte, welche fi) Erzbiſchof Dunftan von 
950 bis 988 um das angelfächfifche Volk erworben, treten in ihr wahres Licht. 
König Ethelred der Unberathene. Die eriten Binfälle der Wilinger unter verfchies 
denen Häuptlingen. Im Jahre 994 erfcheint Dlaf Trygwefon mit dem Dänen 
Swen, Haralds Sohne. Bifchof Elfeg von Winchefler, ein Schüler Dunftaus, 
befehrt den Normaunen, trennt ihn von Swen und fchidt ihn mit 16000 Pfand 
Silber nah Norwegen, um bort die Kirche aufzurichten. Dadurch erlangt Eugland 
fechsjährige Ruhe. Nah dem Sturze Olafs II. kommen die Wikinger 1001 wieber. 
Ethelreds zweite She mit Emma von der Normandie, welche Verbindung 60 Jahre 
fpäter dem Herzoge Wilhelm die Bahn auf den englifhen Thron eröffnete. Blntbab 
von 1002. Die verfchiedenen Danegelder. Neue Berräthereien der englifchen Großen. 
Swen, König von Dänemark, faßt den Plan, das hHerrfchende Haus der Angel 
fachfen zu flürgen. Ethelred flieht nach den Seinemündungen. Während Swen im 
Zuge ift, fi zum König von England aufzuwerfen, flicht er den 2. Februar 1014. 


Schon um die Mitte des 10. Jahrhunderts hatte Swens Water, 
Harald Schwarzahn, einen Verſuch gemadt, England auszupländern, in, 
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dem er feinen Sohn Hiring mit einer Raubflotte hinüberfandte.) Diefe 
Gefahr wurde jedoch nicht nur glüdlich abgewenvet, fondern zur nämlichen 
Zeit erhob auch der große Staatsmann Erzbiihof Dunftan von Canters 
burg, defien Laufbahn gegen 950 begann, fein Vaterland auf eine bid da⸗ 
bin nicht gefannte Höhe von Macht und Wohlſtand.) Dunftans ftarfer 
Arm beugte den ftarren Raden der Statthalter und Grafen, und nöthigte 
fie, der Krone zu gehorchen. Aderbau, Handel, Gewerbe blühten, Sicher: 
beit herrfchte auf den Landftraßen, eine Flotte von 1200 Schiffen ſchützte 
die Küften, kein auswärtiger Feind wagte ed, England anzugreifen. Allein 
nah dem Tode des Königs Edgar, unter welchem Dunftan das Steuer: 
ruder geführt hatte, brachen im Schooße der Föniglihen Yamilie inner: 
liche Streitigkeiten aus, welde den Staat zerrütteten und fremden Räu⸗ 
bern den Weg nah England bahnten. Doc hielt der Erzbifchof, obgleich 
vom Hofe verbrängt, jo lange er lebte, dad Verderben auf. Aber er farb 
im Mai 988 und nun begann die traurigfte Periode der Geſchichte Eng⸗ 
lands, unter König Ethelred IT., der mit Recht den Beinamen des Unbes 
rathenen trägt. Die Großen gehordhten nicht mehr, verriethen zum Theil 
ungefcheut das Land, daburd wurde es den Wikingern, deren Eciffe Bri⸗ 
tannten umfhwärmten, möglih, Jahre lang das Reid von einem Ende 
zum andern ausjuplündern und zulegt das herrſchende Haus zu ftürzen. 

Wie fam ed, daß ein Volk, das fonft mädtig, und um jene Zeit 
reih war, ein Bolf ferner, das in früheren wie in fpäteren Perioden uns 
zweifelhaften Muth bewies, fih von einer verhältnigmäßig Fleinen Anzahl 
fremder Abenteurer, die, wie der Erfolg zeigte, nicht einmal nad) einem 
Plane bandelten, eine folhe Behandlung gefallen lich? Auszüge angel: 
fächfiicher Predigten, ”) welche ein hoher britifcher @lerifer, Wulfſtan Clateis 
niſch Lupus genannt), Erzbiihof von York, mitten im Drange des Wifingers 
Sturmes hielt, geben Aufichluß über diefe Frage. 

Hier heißt?) ed: „jeit dem Tage, da König Edgar ftarb, erlitt die 
öffentlihe Ordnung einen ſchweren Stoß, das göttliche Recht wird verhöhnt, 
das menſchliche übertreten, Niemand iſt da, der fih des Heiligen annehme.“ 
Dann an einer andern Stelle: „alltäglich kommt in unjerem Lande das 
Verbrechen des Verraths an dem Könige vor, und Viele gibt es, welde 
Anschläge gegen fein Leben maden over ihn aus dem Lande zu vertreiben 
ftreben.” Bon felbft verftcht es fh, daß Verbrechen der bezeichneten Art in 
der Regel nicht von Menfchen niederen Standes begangen werden, die 
Sculdigen waren offenbar VBornehme, hohe Beamte aus den Klafjen derer, 
die man nad fränfiihem Gebrauche mit dem Namen Herzuge und Grafen 


1) Siehe oben ©. 5. 2) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IIT, 1607 flg., namentlich 1618. 
3) Lateinifch abgebrudt bei Langebed II, 464 fig. % Ibid. ©. 465. 
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bezeichnete. Wie beim weltlichen Adel, fo zerfiel auch unter der Geiſtlich⸗ 
feit Zucht und Sitte. Der Prediger fagt:) „in böfem Geruche ftehen die 
h. Weihen“ und abermal:?) „weder Ieben die Glerifer nach den heiligen 
BVorfchriften der Kirche, noch beobachten Die Laien das weltliche Geſetz. Will: 
für und Bosheit herrſcht überall, Gerechtigkeit und Tugend ift verfhwunden.* 

Aehnlich fah es in England vor den Zeiten Dunftans während ber 
erften Hälfte des 10. Jahrhunderts aus:) die Beamten und Statthalter 
gehorchten damals den Königen nur ausnahmeweife, viele Elerifer Tebten 
in der Ehe oder gar mit liederlihen Weibern, verpraßten das Kirchengut, 
oder juchten ihre Pfründen in erblihen Beflg zu verwandeln. Das, wors 
über Wulfftan klagt, war alfo gewiffermaßen eine Erneuerung älterer 
Mißbraäuche, welche Dunſtans Charafterfeftigfeit nicht mit der Wurzel aus: 
jurotten, fondern nur zurüdgubrängen vermoct hatte. Allein die Anwefens 
heit der fremden Räuber vermehrte zugleich Umfang und innere Stärfe des 
Uebel8 bis zur Unerträglichfeit. Das angelfächftiche Recht verpflichtete alle 
freien Engländer, Eigenthümer wie Vafallen, zu drei Hauptleiftungen*) 
gegen die Krone: fie mußten erftens, wenn der Aufruf zum Kriegsdienſt 
erging, dem Banner des Königs folgen, fie mußten zweitens zu Unter 
haltung der Brüden und Wege beitragen, und drittens die Yeftungen des 
Reichs in wehrhaftem Stand bewahren helfen. 

In älteren Zeiten, da fein Feind im Lande jtand wurde e8 den Kos 
nigen leichter, ungehorfame Vafallen, die der dreifahen Pflicht fich ents 
zogen, mit Hilfe der Getreuen zur Vernunft zu bringen, wenigſtens fchlug 
die Widerjpenftigfeit Weniger dem Reiche feine unheilbaren Wunden. Aber 
jest, da fremde Wilinger die Inſel durchzogen und den Königen trogten, 
geftalteten fih die Sachen andere. Wer nicht aus eigenem Antriebe der 
Krone die drei Pflichten leiftete, den konnten die Könige, jelbft von den ' 
Korfaren gedrängt, nicht mehr zur Treue nöthigen, freiwillig thaten aber 
nur Wenige ihre Schuldigkeit, die vielen Ungetreuen wurben durch bie 
Feinde gegen die wohlverbiente Strafe geihügt. So geihah es, Daß bie 
Einfälle der Korjaren dem längft vorhandenen Etreben der Großen, fid 
von der Krone unabhängig zu machen und zu Gaufönigen aufzuwerfen, 
fürchterlichen Vorſchub leifteten. Freilich geriethen die Vaſallen durch die 
wachſende Gewalt der Wikinger felbft unter ein Joh, das in gewiſſer 
Hinficht Schlimmer war, als das der Könige, welches fie abjchüttelten. - 
Allein fie erhielten für diefe Demüthigung einen Erfaß, ver fie befriebigte. 

Große Summen mußten den Räubern bezahlt werden: das Geſchaͤft, 


— —— — — — 
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diefelben einzutreiben, beforgten die größeren Dienftleute der Krone, die 
Earle. Als Lohn dafür halfen ihnen die Wilinger das bisher freie Wolf 
Englands verfnehten. Die jchlimmfte Frucht der Räuberherrihaft war 
nicht der DVerluft des baaren Geldes, das dem täglichen Verkehre entging, 
fondern vielmehr der Umftand, daß die Fleinen Eigenthümer in Hörige des 
mitten im allgemeinen Elend anfchwellenden Zaunfönigthums der ehemaligen 
Kronvafallen verwandelt wurden. Nachdrücklich heben die Predigten Wulf⸗ 
ſtans diefe Seite der Sache hervor:) „die Laſt, die und betroffen hat, 
wird größtentheild auf die Schultern der Armen und Befiglofen abgewälzt, 
durd heimliche Nachftelungen fängt man fie weg, verfauft fie in ferne 
Lande als Sklaven, oder zwingt fie, durch Knechtsdienſte den fie betreffenden 
Theil der Kriegsſteuer abzuverbienen. Säuglinge werden aus der Wiege 
weggenommen und um einen Spottpreis verhandelt. Das Recht der reis 
gebornen ift vernichtet, dad Recht des Sklaven eingeengt, felbft dad Recht 
des Almofens wird verfümmert. Die Sreigebornen haben ihre Selbftftändig- 
feit verloren, fie dürfen nidyt mehr wandern, wohin es ihnen beliebt, und 
nicht mehr über ihr Vermögen frei verfügen.. Desgleihen wird das Sklaven⸗ 
eigen, das der Hörige mit jchwerer Arbeit und in langer Zeit erworben 
bat, dem Unglüdlichen entzogen, er muß es hergeben, und felbft das, was 
Frömmigkeit für die Armen geftiftet bat, kommt venfelben nicht mehr zu 
aut, die Härte Anderer entreißt e8 ihnen ganz ober zum größten Theile. * 

Der zweite Hauptfaß diefer dunfeln Stelle ift ohne Frage die Aus- 
führung bed erften, welcher die Vernichtung des Rechts der Freien, die 
Edmälerung ded Rechts der Sklaven, und den Untergang der frommen 
Stiftungen oder des Almofenrechts behauptet. Den Zufammenhang aber muß 
man fi jo denken: um die Brandihagungen aufzubringem wurde das von 
den Wilingern bejebte oder bedrohte Land, entiprechend den bereits beftehenden 
Berwaltungsfreifen, d. h. den Earlichaften oder Hunderten, in Steuerbezirfe 
eingetheilt, deren jeder eine beftimmte Summe abzuliefern hatte. Die Sorge, 
den betreffenden, Antheil von den einzelnen Einwohnern der Hundertichaft 
oder Grafſchaft herauszuprefien, blieb den größeren Vafallen überlaffen. Wie 
legtere dabei verfuhren, war den Häuptlingen der Wilinger gleichgiltig, im 
Gegentheil unterftüsten fie jede Gewaltthat der Eintreiber, wenn nur das 
Geld zufammenfam. 

Bei der Eintreibung felbft muß es, nad den Ausprüden des Prebis 
gers zu fchließen, gewöhnlich fo zugegangen fein: die Maſſe der Bevölke⸗ 
rung beftand, wie in den germaniſchen Reichen des Feftlands, jo aud in 
Britannien, aus drei Hauptklafien: erftlih aus den Fleinen Eigenthümern, 
die bis dahin Feine allgemeine Steuer an die Krone bezahlt, und frei über 

1) Ibid. 466 oben. 
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ihre Perſon, wie über ihr Eigenthum verfügt hatten; zweitens aus Sflaven, 
denen die englifchen Gefege, gleich denen des Feſtlands, die Erwerbung eines 
fogenannten peculium over Eflaveneigen zufiherten, und drittens aus Bes 
figlofen oder Armen, die vom Ertrage des Firchlichen Almofend und frommer 
Stiftungen erhalten wurden. Alle drei Klaſſen verloren nunmehr ihre Rechte, 
und zwar traf die Aenderung im größten Umfange die Heinen Eigenthümer. 

Allgemeine Befugniß ver Freien war, nad eigenem Ermeſſen fi an 
einen Ort zu begeben, wohin cd ihnen beliebte. Hätten fie dieſes Recht 
behauptet, fo würden vorausfichtlidh während ver Seeräuberherrichaft die 
Meiften ausgewandert fein. Die neu eingefegte Steuerverwaltung entriß 
daher den kleinen Eigenthümern fammt und fonders die Freizügigkeit, ebenjo 
entriß man ihnen die freie Verfügung über ihr Eigenthum: fie durften 
nicht mehr nad) eigenem Ermefjen faufen und verfaufen, Schulden zahlen, 
Scenfungen machen, denn die neue Behörde machte ein erſtes Pfandrecht 
auf alles vorhandene Vermögen der Steuerpflichtigen geltend. Ebenſo wie 
den bisherigen freien Eigenthümern erging es den Sklaven, welde ein 
Peculium befaßen, und den Armen, welche vom Ertrage der frommen Stif- 
tungen lebten: die Schagbeamten des Korſarenthums deckten die Hand auf 
erftered und zogen dad Armengut ganz oder theilweije ein. 

Im Uebrigen hörten die Leiden der Unterbrüdten keineswegs mit dem 
Verluft des felbfterworbenen Vermögens oder dem Antheil am Ertrage ber 
Stiftungen auf. Waren beide Quellen der Steuer durch frühere Aus 
ſchreibungen erjhöpft und wurden gleihwohl — was häufig geihah — 
neue Brandſchatzungen gefordert, fo verfuhr die Behörde gegen die Ber 
Armten in gleicher Weife, wie nah den germaniihen Volkorechten über- 
haupt wider zahlungsunfähige Schuoner eingefchritten zu werden pflegte: 
die Ungfüdlichen mußten mit ihrer eigenen Perfon over mit dem Kaufwerth 
ihrer Kinder und Angehörigen einftehen. Banden fich im Lande jelbft größere 
Grundeigenthümer, welche gegen perfönliche Dienftleiftungen zahlungsunfähiger 
Steuerpflidtigen die Entrihtung des Steuerantheild, welchen letztere abzu⸗ 
tragen hatten, übernahmen, fo wurden dieſe ihnen als Arbeitsfklaven übers 
geben, war dieß nicht der Ball, fo verfaufte man die Berarmten ſelbſt, 
oder ihre Kinder in’d Ausland, meift nad Spanien oder Griechenland. 
Üeberall zog die Wilingerherrfhaft Menfchenhandel im Großen nad fid. 
Leptered Uebel muß zwiichen 1003 und 1010 eine fürdhterliche Höhe er 
reiht haben. Denn eine britiihe Kirchenverfammlung,, welche 1009 zu 
Eenham zujammentrat, ſah ſich genöthigt, bei Etrafe des Banns zu unter 
ſagen,) daß EChriften, die kein todeswürdiges Verbrechen begangen hätten, 
al8 Sklaven außer Landes verfauft werden dürften. Daſſelbe Verbot 
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ihärfte‘) ein Geſetz König Ethelreds vom Jahre 1008 ein. Aus den 
Worten Wulfftans erhellt jedoch, daß die eine Verordnung fo wenig nüßte, 
als die andere. 

Die fragliche Urkunde weist noch auf eine weitere Quelle bin, aus 
welder die von den Normannen eingejeßten Gaufönige oder Steuereintreiber 
theils den Geldbebürfniffen ihrer Herren genügten, theils fich felbft bes 
reiherten. Das Kirhengut mußte herhalten. Wulfftan fagt:®) „zu den 
Zeiten ded Heidenthums wagte Niemand, die dem Götterdienft geweihten 
Güter anzutaften, die Tempel zu bejhädigen, oder den Prieftern derfelben 
bie gebührende Ehre zu verweigern. Bei uns ift e8 anders: allentbalben 
werden die Kirchengüter geraubt, Die geweihten Stätten der Kirchen und 
Klöfter angezündet oder verwüftet, die Geiftlihen beſchimpft, verfolgt, miß⸗ 
handelt.” Dieſe Erfcheinung hing mit den vom verftorbenen Dunftan ges 
troffenen Einrichtungen zujammen. Dadurch daß der Erzbifhof von Canter⸗ 
bury alle Diönde, alle Pfarrer, alle Aebte und Biſchöfe zum ftrengften 
Gehorfam gegen die Regel des h. Benedift von Nurfia, wie gegen das 
weltlihe Geſetz verpflichtete, dadurch zweitend daß er auf verjchiedenen 
bedrohten Punkten des Landes 50 neue Klöfter errichtete, hatte er über 
bie ganze Inſel ein Netz entſchloſſener Vollftreder feines Willens ausge, 
breitet,*) welche den fonft jo unbotmäßigen Adel unter unabläffiger Aufſicht 
hielten. Mit verbiffenem Ingrimm unterwarfen fi die weltlihen Herren 
einer Ordnung, welder das engliſche Volt Sicherheit und Wohlftand vers 
danfte, die aber ihnen ein unerträgliches Zoch fchien. Als daher die oben 
erwähnten innerlihen Zerwürfniffe im Schooße des herrfchenden Hauſes 
die Macht Dunftand brachen und den Umtrieben einheimifher Verſchwörer, 
wie den Einfällen fremder Wikinger, Thür und Angel öffneten, ließen bie 
Herren ihrer Wuth gegen Mönche und Geiftlichfeit freien Lauf und riffen 
das Kloftergut unter dem Vorwande, das Danegeld zu deden, an ſich und 
verbrannten oder zerftörten die vorhandenen Gebäude. 

In mehr ald einer Hinſicht wird Einwirkung des Geiſtes der ffandis 
navifhen Korfaren auf die höhern Schichten englifcher Gejellichaft bemerkbar. 
Der wilde Trieb perfönlicher Selbftftändigfeit, der nur in der Schlachtreihe 
Gehorſam gegen das Mactgebot des Häuptlings, aber im bürgerlichen 
Leben fein Band der Unterordnung ertrug, erhielt fi in voller Kraft bei 
den nordifhen Germanen, nachdem er längft bei den ſüdlichen einen Theil 
feiner Epannfraft verloren hatte. Im den Bereich diefer Flamme gebracht, 
entzünbete ſich die bisher unter der Ajche glimmende Unbotmäßigfeit des 


1) Langebed II, 466. Note g. ?) Ibid. ©. 465. 467. Dan vergleiche hiezu 
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engliihen Adels zu ermeuerter Glut. Aber noch fchlimmere Dinge Ternten 
die Herren von den Wikingern. Wulfſtan klagt, daß das nordiſche Heiden 
thum in England wieder auflebe, daß der Glaube an bie hriftliche Religion 
in gewiffen Kreifen am Erlöjchen fei. Er fagt:') „die Feſte werben nicht 
mehr begangen, vie kirchlichen Faſtengebote nicht mehr beobachtet. Leute 
genug gibt es unter uns, welde offen dem Glauben abgejagt haben, welde 
die Kirche verfolgen, dem allgemeinen Wohle wiverftreben, das Recht Gottes 
verlegen, die chriftlihen Gebräuche verhöhnen. Man fegt unter dem Volke 
allerlei Einwürfe und Stacelreden gegen das Wort Gottes und die Pres 
biger deffelben in Umlauf. Die Menſchen dieſes Zeitalter fchämen ſich der 
guten Werfe, verfpotten öffentlich den Gottesdienſt, rühmen fich böfer Thaten, 
ftellen diejenigen al& Dummföpfe hin, welche der Religion anhängen. Was 
fie verabfcheuen follten, dem jagen fie nad), was fie thun und treiben, find 
Greuel. Das Land ift voll der gröbften Verbrecher, ed wimmelt von 
Todtfchlägern, Baters und Prieftermördern, Todfeinden der Klöfter, Ber 
räthern ihrer Herren, von offenfundigen Abtrünnigen“ u. |. w. 

Mag aud ein guter Theil des gemeinen Volks vom Strome des Ber 
derbens fortgeriffen worven fein, jo iſt doch an fih Far, daß die Yeind- 
ſchaft gegen den chriftlichen Glauben, der Geift des Verneinens, des Zweifelns, 
ded gegen die evangelifche Lehre gerichteten Hohns, welden Wulfftan fo 
beredt beichreibt, von den herrſchenden Klaffen des engliichen Volks aus 
ging. Diefe Art von Gift wächst überall in den Kreiſen ver Genießer 
und dringt von Oben nach Unten. 

Weil den Wikingern daran lag, die unermeßlichen Rupungen, die fie 
aus England zogen, fo lange als möglich zu genicßen, haben fie, wie man 
fieht, eine eigenthümliche Kafte einheimifcher Tyrannen gefchaffen, die, nur 
von ihnen abhängig, nad Oben das rechtmäßige Königthum untergruben, 
nah Unten aber, dem Bolfe gegenüber, eine willfürliche, fchranfenlofe Ge⸗ 
walt übten. Damit fAlt zugleih Licht auf gewiſſe Dinge, die fonft beim 
erften Anblick unbegreiflich erjcheinen: vor Allem, daß Verrat am Könige 
unter dem englischen Adel ein fo häufiges Verbrechen war. Gegen bie 
geheime Bedingung, jeden Verſuch zu Wieverherftelung Fönigliher Macht 
zu hintertreiben, hatten die Wifinger den Gaukönigen jene tyrannifche Ges 
walt in die Hände gefpielt. Vermöge ihrer Etelung mußten deßhalb die 
Bevorzugten dem rechtmäßigen Königthum entgegenarbeiten. Auch die lange 
Dauer der Herrichaft des Korſarenthums erflärt fi) aus derſelben Urſache. 

Faſt drei Jahrzehnte haben die ffandinavifhen Piraten, trog ihren im 
Ganzen geringen Streitfräften ein Volk, das ihnen an Zahl tauſendfach über 
legen war, wie einen Schwamm ausgepreßt. Ebenjo lange lebten die mit 
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ihnen verbundenen Adeligen berrlih und in Freuden: mitten in der allge- 
meinen Ernievrigung des Volks blühte ihr Waizen. In der menjchlichen 
Natur aber liegt es, daß Solche, denen es gut geht, aud wenn ihr Glüd 
um die Schande ganzer Nationen erfauft ift, das Beftehende zu erhalten 
fireben. Da die Fortdauer des Prunfes, der die Gaufönige umgab, von 
Verlängerung der Herrſchaft des Korfarenthums abhing, forgten fie dafür, 
daß England den Räubern unterworfen blieb. Nur das geheime Zuſammen⸗ 
Ipielen einheimifcher Mitverfhworner macht den langwierigen Beftand des 
Jochs begreiflich. 

Endlich ſieht man, daß, wenn nicht vor Allem die tiefen Schäden, an 
welchen England ſiechte, beſeitigt waren, von Abſchaffung des nordiſchen 
Seeraubs nimmermehr die Rede fein konnte. Nichte fruchtete die glän⸗ 
zendſte Beredtſamkeit geiſtlicher Prediger, nichts ſelbſt die ſtrengſten Geſetze, 
jo lange der leichte Gewinn, den Englands Schwäche bot, die ſkandina⸗ 
viihe Jugend zum Wifingergewerbe verlodte. Um das englifhe Volk zu 
retten und die Ausrottung des andern Greuels vorzubereiten, war ein 
energifcher Fürft nöthig, welcher es verftand, den Begierden jener Fleinen 
Herren ein ftählerned Gebiß anzulegen. Der nachmalige Pabft Gregor VII. 
hat, noch als Cardinal Hildebrand, einen ſolchen Fürften geſucht und in 
der Perfon des Normannın Wilhelm gefunden. 

Endlich entwerfen Wulfftans Predigten noch ein Bild von den Wirs 
fungen, welde die Korfarenherrichaft auf die allgemeinen Zuftände des 
Landes und Vollks hervorbradte. Sie waren entfegliher Art. In Ber- 
zweiflung getrieben durch die unerjchwinglichen Geldforderungen, entliefen 
Taujende von Sklaven ihren Herren, traten bei den Wikingern unter, und 
halfen venjelben, das eigene Land verheeren. „Das ärgfte der Uebel,” jagt‘) 
der Pretiger, „das einer Nation zuftoßen fann, hat und betroffen. Sflaven 
entrinnen ihren Gebietern, jchließen fich den heidniſchen Räubern an, und 
führen nun Krieg gegen die ehemaligen Herren. Dadurch ift ed jo weit 
gefommen, daß, wenn der entronnene Sklave im Kampfe feinen Herrn ers 
Ichlägt, der Mord ungejühnt bleibt, während umgefehrt der Herr, wenn 
er jeinen Sklaven tödtet, die fchwere für Mord an Wifingern üblihe Buße 
erlegen muß.“ Der Zuwachs an Streitfräften, den die Räuber auf folche 
Weiſe erhielten, jcheint bedeutend geweſen zu fein. Der Krieg lieferte 
jelber die Mittel feiner Verlängerung. 

Alle Lafter und Uebel, welche Verarmung und Drud erzeugt, wucher⸗ 
ten mafjenhaft empor. Da bei der herrichenden NRechtlofigfeit nur der 
Beſitz von Geld Sicherheit verjhuffte, durchbrach die Sucht, ſich dieſes un- 
entbehrlihe Mittel zu verſchaffen, alle fittlihen Bande. Wulfftan jagt:?) 
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„die Liebe zwiſchen den Familienmitgliedern hat aufgehört, der Anverwandte 
wird wie ein Fremdling behandelt. Wenn ſich Gelegenheit bietet, verkauft 
der Vater den Sohn, der Sohn die Mutter, der Bruder den Bruder für 
Geld an die Feinde.“ Diebſtähle, Mordthaten, Straßenraub waren all 
täglich.) Weil die Acker von den verzweifelten oder ihrer Hörigen beraub: 
ten Eigenthümern nicht mehr gehörig bebaut wurden, entftand Hungersnoth 
und in Folge diefer brachen verderblihe Seuchen unter Menſchen und 
Vieh aus. 

Das Schlimmſte war, daß der militäriſche Geiſt des angelſächſiſchen 
Stammes erloſch, daß dieſes ſonſt muthige Volk in niederträchtige Feigheit 
verſank. „Seit Jahren,“ Fagt?) Wulfſtan, „iſt der Sieg von uns gewichen, 
und fo fehr find ung die Räuber überlegen, daß cin einziger Normanne in 
der Schlacht 10 der Unfrigen in die Flucht jagt. Manchmal drehen 10 
bis 12 in einen Edelhof ein, fchänden vor den Augen des Thans (ded 
Gutsbefiger8) jeine Frau, feine Töchter, feine Nichten. Ruhig fieht der 
Than zu, er, der vielleiht großed Gut befist und fonft unter die Tapfer 
ften de8 Landes gezählt ward. Ja zuweilen gefchieht es, daß ein chemas 
liger Eflave, der bei den Wifingern Dienfte nahm, aus folden Anläfien 
den Herrn wie einen Hund behandelt. Der Zorn Gottes, der auf und 
laftet, hat und allen Muth genommen. In Truppen von Zwei und Drei 
durchftreift das Raͤubervolk die Inſel von einem Ende zum ander und 
treibt Maſſen von Chriften vor fi her.“ 

Die Geſchichte liefert häufige Beiſpiele, daß verweichlichte Völker, ges 
ftählt durch fremde Gewaltherrichaft, fih ermannın und die Tugenden des 
Muths wieder erlangen. Warum gejchah hier das Gegentheil? Ich dene: 
Argwohn war Urſache davon. Hütte das angeljähfiihe Volk nur mit den 
MWifingern zu thun gehabt, jo würde es bei feiner Ucherzahl mit den Fremd⸗ 
lingen fertig geworden fein. Allein Jever fühlte, daß einheimifche Verräͤ⸗ 
ther den auswärtigen Räubern in die Hände arbeiteten. Weil der gemeine 
Mann fah, daß der König rin Ehwädhling fei, und daß der Adel, der die 
Bauerſchaft hätte ind Gefecht führen jollen, mit den Korfaren unter der 
Dede fpielte, ließ er, an der Möglichkeit des Siege verzweifelnd, die Hand 
finfen. Nette fi, wer fann, war die Lofung. 

Mit den Laftern, welche Berarmung unter der großen Maffe erzeugte, 
gingen Ausichweifungen ter Leppigfeit, verübt von den Wenigen, Die and 
der Erniedrigung Aller ihren Vortheil zogen, Hand’ in Hand. Ehen wur 
den nur aus Berechnung gefcloffen. „Mit Gewalt,” jagt) Wulfftan, 
„reißt man (reiche) Wittwen zum Altare.” Das Land war voll Hurerei und 
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lieverliher Häufer, ) und Erjcheinungen famen vor, welche jonft nur die 
Früchte verdorbenfter Weberbilvung find: „mehrere ftehen?) zufammen und 
miethen eine Buhlerin, bei der dann jeder feinen Tag hat.” Ruchlos vers 
dient, wurde das Geld mit Schlemmen durdgeiagt. ALS gemeine Lafter 
ftellt Wulfftan Geiz und Prafjerei neben einander.) Häufig nahm die 
herrſchende Liederlichkeit heidniſche Formen an. Wulfftan ſpricht“) von Kins 
dermord, Giftmiſcherei und Beſuchen bei wahrſagenden Hexen. 

Es iſt ein Zuſtand der Auflöſung aller geſellſchaftlichen Bande, den 
er ſchildert. Drohend weist er auf ein Vorbild der älteren Geſchichte Eng» 
lands bin:*) „einft wohnten in diefem Lande die Dritten, von deren Schick⸗ 
falen ein Schriftfteller, Namens Gildas, zeugt. Weil fie ganz in Ruchloſig⸗ 
feit verfanfen, wurden fie von unfern Vorfahren, den Angelſachſen, ausge⸗ 
rottet. Wenn wir und nicht beffern, wird es und ebenfo ergehen.“ 

Warım hat fi fein einheimischer Retter gefunden, der die Art an 
die Wurzel des Uebels legte? König Ethelred, dem zunächſt die Pflicht 
oblag, für das Wohl des Landes zu jorgen, war allerdings ein Schwäch⸗ 
ling. „Ethelred,“ jagt‘) ein engliſcher Chronift zum Sahr 1013, „aß uns 
thätig zu London, in Trägheit verfunfen; argwoͤhniſch und feig, wagte er 
Niemands Rath zu befolgen, nody das Heer zu verfammeln und gegen bie 
Räuber zu führen, deun er fürdhtete ftets, daß der Adel Englands ihn 
im Angefichte des Feindes verrathen würde.” Ein anderer Schrift 
fteller, Verfaſſer der Lebensgeſchichte des Erzbiſchofs Eifeg, meint,‘) Ethel⸗ 
reb habe mehr einem Mönche, ald einem Soldaten geglichen. Allein Ethels 
reds Vorgänger, die Könige Edgar und Eduard, waren faum fräftiger ges 
wein, und doch hatte unter diefen Herrichern der heilige Dunftan den 
Grieden gewahrt und England auf eine hohe Etufe von Macht erhoben. 

Auch fann man nicht fagen, daß mit Dunftans Tode das Geſchlecht 
fähiger Kirchenhäupter erloſch. Aus der Schule, die er hinterließ, gin⸗ 
gen ausgezeichnete Prälaten hervor, die, ob fie auch an Energie hinter 
ihm aurüdblieben, doch ihrem Lande müsliche Dienfte leifteten. Warum 
vermochte feiner der legtern das zu thun, was Dunftan vor 40 Jahren 
gethan hatte, das Steuerruder zu ergreifen und den Etaat zu retten? Die 
Urſache lag in der veränderten Stellung des Bisthums zum Throne. Seit 
dem Ausbruche jener Streitigfeiten im herrfchenden Haufe war es dem Adel 
gelungen, die Bifchöfe vom Hofe zu entfernen, das Königthum und dem 
Clerus dauernd zu entzweien. Nur im Bunde mit der Krone fonnte die 
Geiftlichkeit enticheidenden Einfluß auf die großen Geſchäfte üben. 


*ı) Ibid. ©. 470. Nr. 19. F, Ibid. S. 469. Nr. 11. 2) Ibid. ©. 470. Rr. 16. 
*) Ibid. Rr. 19. 6) Ibid. ©. 471. Ar. 21 u. 22. 6) Matthäus von Weſtmünſter 
im Auszuge, ibid. ©. 468. Note b. 
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Richt blos an Dauer gli die Herrichaft der Wikinger über England 
berjenigen Epoche der Geſchichte Deutichlands, welche man mit dem Namen 
des ZOjährigen Kriegs belegt. Wenn aus Ichterem Zeitraum fein anderes 
Denkmal auf und gefommen wäre, als die Predigt irgend eines Bifchots, 
worin es hieße: nichts jei häufiger geweien, als Verrath am oberften Lebens» 
bern, der hohe Adel habe das Volk fremden Räubern, Dänen, Schweden, 
Galliern — waren die Einfälle des Dänen Chriſtiern IV. und des Gothen 
. Buftav Adolf etwas Anderes, ald eine Erneuerung der Wifinger Züge des 
10. und 11. Jahrhunderte? — in die Hände geliefert, die ehemaligen 
Freien zu Knechten, die Bauerjchaft zu Bettlern erniedrigt, die Nation in 
Schande und Elend geftürzt und um ihren milttärifchen Ruhm, ihre Tugen⸗ 
den gebradht, jo würden dieſe Säge den allgemeinen Umriß unferer damas 
ligen Gedichte ebenjo getreu jchildern, ald die vorhandenen Auszüge der 
Kanzelreden Wulfftand den Gang der Geſchicke Englands bezeichnen. 

Es jei mir gejtattet, cine andere Bemerkung beizufügen, zu welder 
die Vergleihung Englands und Germaniend hindrängt. Kein Volk der 
Erde ift gegenwärtig vorhanden, das fih an Madt, an Wohlftant, an 
wohlverdientem Ruhme mit dem engliichen mefjen dürfte. Und doch wie 
tief ftand diejed England zu Anfang des 11. Jahrhunderts unter der Skla⸗ 
venpeitiche jfandinaviicher Piraten; wie tief ftand e8 wiederum im 16. unter 
jenem Heinrich VIL., der feinen Unterthanen ein kirchliches und bürgers 
liches Joch auflegte, wie vielleicht fein anderer Herrſcher es je gewagt hat; 
wie tief endlich in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts unter ven 
wieberhergeftellten Stuart, die fid) nicht Ichämten, Sold von der Krone 
Sranfreih zu nehmen. Deutſche, denen Unmuth am Herzen nagt, mögen 
aus engliſchem Beijpiele Troft jchöpfen. Jede hriftliche Nation trägt die 
Fähigkeit in fi, aus innerem oder Außerem Verfall aufzuftehen, und darf 
die Hoffnung hegen, daß der Baum, der verborrt jcheint, wenn günftige 
Lüfte wehen, wieder Knospen treibe. 

Anfangs waren es der Wifinger, die in England einbracdhen, nur 
wenige, bald ftieg ihre Zahl in dem Berhältniffe, wie Dänemarks Könige 
Theil an den Raubzügen nahmen. Viele Namen werden erwähnt, die wir 
von früher ber Eennen: ‘Balnatode, der nachmalige Hauptmann der Joms⸗ 
burg, welcher in jeiner Jugend während eined Zugs nad) der englijchen 
Küjte die Hand der Dlofa, einer Tochter des walififhen Fürften Stephan, 
und ald Brautihag Autheil an der Herrſchaft des Schwiegervaters erlangt 
haben ſoll,) Sigwald, Strutharalde Sohn, gleichfalls einer der Hauptleute 
von Jomsburg, der lant der Lobrede auf Emma von den Angeljachien, 
vielleicht aus Anlaß des Blutbads von 1002, von welchem fpäter die Rede 
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jein wird, erſchlagen ward,) Thorfil,”) wahrjcheinlih Sigwalds Bruder, 
der nad den Angaben derjelben Quelle jhon vor 1000 England heimge- 
jucht haben dürfte, endlid die beiden Secfönige, Dlaf, Trygwe's Sohn, 
der laut dem früher angeführten‘) Zeugniffe Snorro’s, ſchon um 990 die 
weftlihen Meere durchſchwärmte, aber ald Feind Englands von angelfäcdh- 
ſiſchen Quellen erſt jeit dem Jahre 993 erwähnt wird, tanı Ewen, der Sohn 
Haralde Schwarzzahn. 

Der erfte größere Angriff durch diefe und andere Wifinger erfolgte*) 
im Jahre 991 unter einem Anführer Guthmund, Streftans Sohne, über 
defien Heimath und frühere Schidjale Feine Nachrichten vorliegen. Byrths 
noth, Earl von Eſſex, rüdte den Raͤubern entgegegen, warb aber von den⸗ 
jelben befiegt und erjchlagen. Schreden erfüllte da Land, und zum erftens 
male geihah es damals, daß König Ethelren die Ruhe der Wikinger mit 
einer Brandichagung zu erfaufen bejchloß. Sie betrug 10,000 Pfund Sit- 
ber. Gegen diefe Summe verpflichteten ſich die Korjaren, nicht nur ferneren 
Plünderungen für ihre Perſon zu entjagen, ſondern aud, wie es fcheint, 
das Land, das fie bezahlt hatte, gegen die Anfälle anderer Rormannen zu 
ſchützen. Eie felbft blieben in England, und erhielten die Lieferung von Lebens- 
mitteln zugefichert. Das eine Verſprechen wurde jo wenig erfüllt, als das 
andere: Guthmunds Leute fuhren fort, das engliihe Volk zu bevrängen 
und machten gemeine Sadye mit jpäter gefommenen Korfaren. 

Unter diefen Umftänden verwandelte fi die Brandihagung von 992, 
welche urſprünglich das engliihe Volk einmal für allemal zu zahlen übers 
nommen hatte, in cine regelmäßige Laſt, weldhe den Namen Danegeld ers 
hielt und immer höher ftieg. Das zweite Danegeld wurde im Jahre 994 
an Dlaf, Trygwe's Eohn, entrichtet und betrug, wie an einem andern 
Drte gezeigt worden, 16,000 Pfund Silber, dus dritte, auferlegt im Jahre 
1002, erreichte bereitd die Ziffer von 24,000 Pfund, das vierte, vom 
Sahre 1007, ftieg auf 36,000 Pfund, das fünfte, vom Jahr 1012, ſchwoll 
bis zu 48,000 Pfund?) an. Zwilchen dieſe große Zahlungen hinein mußten, 
laut Angabe angelfächfiiher Ouellen, °) faft alljährlich Kleinere gemacht wer: 
den. In UÜebereinftiimmung biemit berichtet‘) der deutſche Chroniſt Diet: 
mar von Merjeburg, daß Die Normannen eine Menge Grundeigenthümer 
von Haus und Hof vertrieben, fi auf dem geraubten Boden nicderließen 
und überdieß das engliſche Volf zwangen, ihnen einen jährlichen Tribut zu 
bezahlen. Zulegt, nachdem die Räuber für immer aus England vertrieben 
waren, dauerte gleihwohl das Danegeld fort, es gieng nämlih in eine 


) Encomiam Emmae bei Langebeck IL, 475. 2) Man vergleiche über ihn ibid. II, 
458 fly. ) Band IL, 594 jly. %) Beweiſe bei Turner IL, 306 flg. Lappenberg I, 
423 flg- 5) Die Beweife gefanımelt bei Langebed IL, 468. Note a. ) Chronic. 
VII, 26. Pertz III, 848 oben. 
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ſtehende Steuer über, welche die Krone einzog. Heinrich von Huntington, 
der um 1140 ſchrieb, ſagt:) „das Danegeld währt bis auf den heutigen 
Tag fort und wird, wenn Gott nicht hilft, noch Tange beftehen; denn dieſe 
Steuer, die wir Anfangs aus Echreden den Dänen entrichteten, zahlen 
wir jebt aus Gewohnheit an unfere Könige.“ 

Das geheime Zufammenfpielen einheimischer Verräther mit den fremden 
Räubern, deſſen Gründe ich oben entwidelt habe, tritt ſogleich nad Eins 
führung des erften Danegelds von 992 hervor. Da die Räuber trog ber 
Zahlung das Land verheerten, Tieß König Ethelred zu London 992 eine 
mächtige Ylotte ausrüften und fchicte fie gegen den Feind, aber die Wahl 
des Mannes, dem er den Sberbefehl übertrug, vereitelte die Erreichung des 
Zwecks. Aelfhere, Earl von Mercia, der 983 ftarb, hatte einen Sohn 
Aelfrif hinterlafjen, der das Lehen feined Vaters erbte.) Diefer Aelfrif 
war bald darauf von König Ethelred wegen Untreue des Landes verwieſen, 
aber in Kurzem zurüdgerufen und zu Gnaden angenommen worben. Da 
mals ernannte ihn der König zum Befehlöhaber der Flotte, doch ftellte er 
ihm zwei Biſchöfe, die feine Gunſt genoffen, Alfftan und Acswig zur 
Seite, woraus zu erhellen jcheint, daß Ethelred dem Earl nicht recht trante. 
Sein Argwohn wurde dur den Erfolg gerechtfertigt, denn nicht nur ver 
rieth Aelfrif den Normannen Ort und Tag des beſchloſſenen Angriffs, fon 
dern er ging fogar mit einigen Schiffen zu dem Feinde über. Die eng 
lifche Flotte lief aus, vermochte aber den Feind, weil derfelbe gewarnt war, 
nicht zu überrajhen. Die meiften Normannen entfloben, einige wenige 
Schiffe wurden von den Engländern erreicht und genommen. 

Nah diefem unvollftändigen Eiege berief König Ethelred eine Ber 
jammlung weltlicher und geiftliher Großen, welde den Bann über Aelfrik 
verhängte, und feine Güter der Krone zufprach: zugleich wurde ein Sohn 
Aelfrits, Alfgar, vieleicht Mitfhuldiger des Vaters, auf Ethelreds Befehl 
geblendet.) Das aus dem ſüdlichen England vertriebene Rormannenbeer 
wandte fih nad den nörbliden Provinzen, wo ſich von den Raubzügen 
des 9. Jahrhunderts her viele Dänen niedergelaffen hatten, eroberte dort 
die Stadt Banborough, lief dann in die Mündung des Humber ein und 
verheerte weithin Northumberland. Die Einwohner, obgleich dänischen Ge 
blüt8, waren Anfangs entjchloffen, der Krone treu zu bleiben, fammelten 
Schiffe und ein Heer. Allein drei der Epelleute, die fle zu Führern wähl 
ten, giengen zu den Normannen über und verriethen das Land. 

Sm folgenden Jahre — 993 — erwähnen die angelſächfiſchen Ehre 
nifen zum erftenmale die Anweſenheit des Norwegers Dlaf Trygwelon. 
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Er fuhr die Themfe hinauf bis über London, fchrte dann zurüd und vers 
heerte Kent. Bon befondern Maßregeln, die gegen ihn getroffen wurden, 
ift nicht die Rede. Abermal erſchien er im folgenden Jahre 994, doc) 
dießmal nicht allein, fondern in Gemeinfchaft mit dem Dänen Swen, Has 
ralds Eohne. Da Tegterer nach jeiner Vertreibung aus Dänemarf, laut 
der Ausfage') Adams von Bremen, in Schottland Zuflucht fuchte und ſeit⸗ 
dem laut den Andeutungen des Merfeburger Dietmar ?) dad Wikinger 
Gewerbe trieb, da ferner die engliihen Chroniken erft mit dem Jahre 994 
etwas von Swens Thaten berichten, fo ziehe ich den Echluß, daß derſelbe 
kurz vor 994, alfo 993, gezwungen worben ift, fein heimathliches Reich zu 
verlaffen. Dieß fteht in gutem Einflang mit den anderweitig nachgewie⸗ 
jenen. Spuren. 

Durch die Vereinigung Olafs und Swens hatte die Macht der Wilin- 
ger eine gefährliche Höhe erreiht. In der That finden wir fofort die 
fäbigften Rathgeber des Königs Ethelred mit der Aufgabe beichäftigt, beide 
Häuptlinge von einander zu trennen. Bei diefem Anlafle tritt ein Glerifer 
hervor, der offenbar zu den fühlgften Schülern Dunftans gehört und feinem 
Baterlande in trauriger Zeit wichtige Dienfte geleiftet hat. Elfeg, Sprößs 
ling eines vornehmen Gejchlechts, widmete fi frühe dem geiftlichen Berufe. 
in einem Klofter des Gebiets von Sloucefter, wurde fpäter Abt einer Zelle 
bei Bath, und gewann theild durch feine Gelehrſamkeit, theild durch Ascefe 
ſolches Anſehen, daß viele Schüler fih um ihn fammelten. 

Elfegs Ruf war feft begründet, als Anfangs Auguft 984 der biöherige 
Biſchof von Wincheſter, Ethelmald, mit Tod abgieng. Der Stuhl von 
Winchefter lag im Metropolitaniprengel von Canterbury, weßhalb Erzbiſchof 
Dunftan, obgleih die Tage feiner überwiegenden Macht bei Hofe vorüber 
waren, Einfluß auf die Wiederbefegung des erledigten Bisthums zu üben 
vermochte. Vergebens bot die dem Erzbiſchofe feindliche, mit dem unzufries 
denen Adel verbundene, Parthei des Clerus Allem auf, einen der Ihrigen 
nach Winchefter zu befördern: dem Adel, tem Hofe und dem verborbenen 
Theile der Elerifei zu Troy ward die Erhebung Elfegs von Dunftan durch⸗ 
gelebt. *) ‚ 

Seit der Zeit, da die Mifinger Britannien überjhwemmten, ſchlug 
der neue Bifchof einen eigenthümlihen Weg ein, um die Gefahren, die fein 
Baterland bedrohten, abzuwenden. Er verſuchte theils felbit, einzelne ber 
Räuber zum Chriftenthum zu befchren, theild fandte er Andere als Boten 
des Evangeliums unter die wilden Fremdlinge. Und in der That gelang 
‘8 ihm, einen Mann, in defien Hand gewiffermaßen Englands Schickſal 


ı) Siehe oben ©. 11. 2) Pers DI. 848. 3) Mabillon annales orJinis 
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lag, zu gewinnen. An einem andern Orte!) find die Gründe entwidelt 
worden, welche zu der Annahme berechtigen, daß die Unterhandlung, die . 
Biſchof Elfeg mit Dlaf, Trygwe's Sohn, anfnüpfte, den geheimen Zweck 
hatte, dur Aufrichtung der Kirche in Norwegen den Hauptquell des See⸗ 
raubs zu verftopfen, und dadurch die Eultur der weftlihen Meerländer 
gegen drohende Barbarei zu ſichern. Merfwürbiger Weife geftcht der eng- 
liſche Mönch Osbern, der noh im 11. Jahrhundert die Lebensgeichichte 
Elfegs beichrieb, den eben erwähnten Plan faft mit dürren Worten ein. 

„Als die Piraten ihre NRaubzüge begannen,” jagt”) er, „ging 
Bischof Elfeg mitten unter die Feinde hinein, verfündigte ihnen das 
Wort des Lebens, faufte Gefangene für Geld los, vertheilte Nahrungs⸗ 
mittel den Hungernven. Und jo große Gnade verlieh ihm der Allmächtige, 
daß er nicht nur Gefangene von zeitliher, ſondern aud die Urheber der 
Gefangenſchaft von ewiger Knechtſchaft befreite. D. h. Elfeg befehrte einzelne 
heidniſche Normannen zum Glauben und wußte ebendiejelben zu bewegen, 
daß jie durh Werfe ihren Glauben bethätigten. Aber obgleich Manche 
zum Chriftenthum übertraten, blieb doch die Zahl derer, weldye im Unglaw 
ben verharrten, viel größer, und viefe faßten einen wüthenden, unauslöſch⸗ 
lihen Haß gegen Elfeg, denn fie fürdteten, daß, wenn das Werf, weldes 
er betrich, weiter fortjchreite, die nöthige Zahl der Hände dem Kriegsge⸗ 
werbe, von dem fie Ichten — d. h. dem Seeraub — entzogen werden 
würden.“ 

Weiter unten, nachdem Osbern erzählt hat, wie die Dänen im Jahre 
1011 Banterbury erftürmten und nun ein fürchterliches Blutbad unter den 
Einmohnern der eroberten Stadt anrichteten, fährt‘) er aljo fort: „Erzbiſchof 
Eifeg, der mit dem Clerus in die Domkirche geflohen war, ließ fi, als 
er erfuhr, was draußen vorging, nicht länger zurüdhalten, jondern eilte 
aus dem Gotteshaufe hinweg in die Straßen, wo noch gefämpft. ward, 
und trat mitten unter die Räuber hinein, indem er rief: wendet Eure 
Schwerter gegen mich, ich bin derjenige, der eurem Lager fo viele Kämpfer 
entzog und der ſtets Eurem Thun entgegen gearbeitet hat.“ 

Die Worte, welde der Mönch gebraudt, geftatten nicht, an eine ſolche 
Belehrung zu denfen, welde etwa einen Haufen gemeiner Soldaten dem 
Korfarenthum abſpenſtig machte, fondern unverkennbar ift von Bearbeitung 
eined hochftchenden Mannes die Rede, deſſen Uebertritt die Fortdauer des 
Seeraubs in Frage ftellte. Kurz, Osbern fpielt auf die geheimen Abſichten 
des Vertrags an, den Elfeg mit Olaf, Trygwe's Sohn, abgefchlofien hat. 

Damit der Norweger in Stand gefegt werde, das große Werk aus 
zuführen, erhielt er damals eine Unterftügung von 16,000 Pfund Silber. 


) Band II, 597. ?) Langebed II, 440. 2) Ibid. ©. 444. 
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Ich wiederhole die früher gemachte Bemerkung: nie hat eine große Staate- 
ausgabe befiere Zinjen getragen. Nicht viel fehlte, fo erlitt fchon zwiſchen 
995—1000 durch Olafs Vorgehen in Norwegen das Piratenwefen einen 
tödtlihen Streib. Auch in England reiften unmittelbare Früchte. Zwei 
Jahre lang — 995 und 996 — iſt in den angelſächſiſchen Chronifen 
nirgends von Raubzügen die Rebe, offenbar weil Swen nach tem Abzuge 
Olafs und vieler Genofjen zu ſchwach geworden war, um etwas Beben: 
tendes zu unternehmen. In dem Jahre 997 yplünderte zwar wieder eine 
dänifche Flotte ungeftraft die meftlihen und öftlihen KHüften Englands, 
aber nun rüftete König Ethelred ein zahlreiches Reichsheer aus, das, obs 
gleih über böswilligem Zaudern und endlofen Berathungen der Bafallen 
foftbare Zeit verftrich, doch zulegt auf die Beine fam.') 

Noch mehr! im Frühling 1000 verließen die Dänen England, um ihre 
Waffen gegen die galliiche Normandie zu Fehren.‘) Die Folge war, daß 
König Ethelred von der Vertheidigung zum Angriff, von der Abwehr zur 
Eroberung übergehen Fonnte. Er überzog ') die an der Gränze Schottlands 
gelegene Provinz @umberland, welche der fchottiihe König Malcolm als 
Bafalle der englifchen Krone beberrfchte, mit Krieg, um diefen Häuptling dafür 
zu zlichtigen, daß er während der legten daͤniſchen Einfälle die vertragsmäßige 
Hülfe nicht geleiftet, oder vielmehr — um den eigentlichen Grund zu fagen 
— daß Malcolm den Dänen Swen biöher heimlich unterftüßt hatte. 

Nimmermehr hätte Ethelred in folher Weife voranfcreiten fönnen, 
wäre nicht ein Zwiſchenereigniß eingetreten, das dem Angelſachſen Luft fchaffte, 
feine ganze Stellung veränderte. Nun in die Jahre 998 oder 999 fällt 
der Tod des Könige Eirich des Siegreihen von Schweden, der Haralds 
Geſchlecht aus Dänemark vertrieben und das eroberte Land feinem Erbreiche 
beigefügt hatte, ſowie die Rüdfehr Swens In die Heimath. Bon feldft 
verfteht es fich, daß Swen, als er heimzog, den größten Theil feiner Streits 
fräfte mit fih nahm. Ethelred gewann daher freie Hand. Doch blieb 
eine Abtheilung der Korjaren, die allem Anſcheine nad) unabhängig von 
Swen war, in England zurüd, wagte aber nichtd gegen Ethelred, fondern 
wandte fih im Frühling 1000 gegen die Normandie. 

Kurz darauf erfolgte jedoch in Skandinavien der früher ?) bejchriebene 
Umſchwung. Dlaf, Trygwe’d Sohn, erlag in der großen Seefchlaht vom 
Herbfte 1000 wider die vereinigten Streitfräfte des ſchwediſchen Schoos⸗ 
Fönigs, des Dänen Swen, des Oberjarls Eirih und der Somsburger. So⸗ 
gleich empfand England die Nachwirkungen dieſes Ereigniffed. Die Wikinger, 
welche im Frühling ausgezogen waren, die Normandie zu plündern, Fehrten 
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nad der Inſel zurüd, und noch viele andere Mannjcaften aus Skandi⸗ 
navien müſſen ebendorthin geftrömt fein. Der Zauber, welder feit 995 
raubluftige Normannen vom Beſuche Englands abgehalten hatte, war ver 
Ihmwunden: Dlaf, Trygwe's Eohn, lebte nicht mehr. 

Daß im Laufe des Jahre 1002 ein übermächtiged Heer von Fremd⸗ 
lingen auf engliihem Boden ftand, erhellt aus einer Thatſache, welde 
feinen Zweifel zuläßt. Die Angelfachjen haben den Dänen im genannten 
Jahre die dritte große Brandihagung imi Betrage von 24,000 Pfund Silber 
bezahlt. Selbft Fürften vom ſchwachen Charakter Ethelreds verftchen ſich zu 
folhen Demüthigungen nur, wenn das Waſſer bi8 an die Kchle reicht. 
Zu den Wilingern, welche zwijchen 1001 und 1002 nady England über 
ſetzten, muß aud eine Abtheilung des däniſchen Heeres unter dem Befehl 
Thorkils gezählt werden. Denn der VBerfaffer der Lobrede auf Emma 
deutet‘) an, daß Emen, der laut den angeljächfiihen Chrenifen erft 1003 
wieder perfönlih England heimfuchte, früher 40 Kriegsichiffe unter der Ans 
führung ſeines Hauptmanns Thorfil hinübergefendet habe. 

Nun, da die Gefahr mehr und mehr drängte, ergriff König Ethelred 
außerordentlihe Maßregeln, um ſich der Räuber theild durch Anjchluß an 
eine fremde Macht, theild durd einen verwegenen Schlag zu entledigen. 
Ethelred hatte als 17jähriger Züngling Aelfleve, die Tochter des Earls 
Thored, geehlicht, der in den Tagen des Könige Edgar als Feldherr ſich 
Ruhm erwarb. Diefelde gebar ihm, außer dem Nachfolger Edmund, fünf 
Söhne, Eadwi, Aethelftan, Egbert, Eadred, Eadgar, fowie vier Toͤchter, 
ftarb aber vor 1002.27) Zu einer neuen Ehe fchreitenn, wid Ethelred von 
dem alten Gebrauce ab, Fraft deſſen Englands Könige feit geraumer Zeit 
nur mit einheimifchen Srauen fi zu vermählen pflegten, er warb um bie 
Hand Emma’s, der Echwefter des Herzogs Richard II. von der Normandie. 
Sei ed daß der däniidhe Einfall vom Jahre 1000 den Normannen von 
der Rothwendigkeit überzeugt hatte, gemeine Sache mit dem angelſächſiſchen 
Haufe gegen die ffandinavifchen Räuber zu machen, fei es daß undere, von 
ben bürftigen Quellen nicht erwähnte, Beweggründe einwirkten: die Ber 
bindung Fam zu Stande, baute den Normannen Galliens die erfte Brüde 
nad) England und ward Urfache, daß Wilhelm der Eroberer fechzig Jahre 
jpäter das Nachbarreich in feine Gewalt brachte. 

Bor Oftern 1002 reichte Emma, wegen ihrer Schönheit gepriefen und 
als Juwel der Normandie gefeiert, ihre Hand dem Angelfachfen. Eie 
gebar ihm in der Folge zwei Söhne, Aelfred und Edward, welcher legtere 
1042 den Thron feines Vaters beftieg und nad feinem Tode den Bei 
namen des Bekenners erhielt. Darf man ven Ausjagen fpäterer englifcher 
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Ehroniften, wie des Benebiktinerd Wilhelm von Malmesbury, Die unter nors 
männifcher Herrichaft fchrieben und die Testen angelſächſiſchen Könige als ein 
verworfenes Geſchlecht hinftellen, hinreichend trauen, fo hat Eihelred feine 
Gemahlin unwürdig behandelt. Wilhelm von Malmesbury fagt, daß er 
mit Buhlerinnen fih einließ und in ihren Armen ver Noth des Landes . 
und der Ehre feines Haufes vergaß. In der That fcheint Emma Ethelreb 
verachtet oder gehaßt zu haben, denn daß fie nady feinem Tode dem Sohne 
Swens, welder der Topfeind ihres erften Mannes gewefen, in zweiter 
Ehe fih vermählte, fept Abneigung gegen Ethelred voraus. 

Die zweite Anordnung, welche der angelfächfiihe König im Laufe des 
Jahres 1002. traf, war ein Befehl, alle in England anweſenden Dänen 
meuchlings zu ermorden. SKtöniglihe Schreiben ergingen deßhalb an die 
Obrigkeiten der Städte und Orte. Das Geheimniß blieb bewahrt, und Die 
durch lange Leiden zur Wuth gereizte Bevölkerung vollftredte auf den Tag des 
heil. Briccius — 13. Nov. 1002 — den Willen des Könige. Ein fürchter⸗ 
liches Blutbad fol angerichtet worden fein. Doc entrannen viele Rormannen 
dem Tode, und in den näcften Jahren nahm König Swen, der von 1003 
an bis zu feinem Tode faft jeden Sommer England heimfuchte, Rache für 
das Geſchehene. 

Es wäre unnütz, die beiderfeitigen Schlächtereien, über welche ohnedieß 
die dürftigen Zeitquellen nur unvollftändigen Bericht erftatten, einzeln aufs 
zuzählen.“ Wie früher, riefen auch jegt die Wifinger den Berrath der 
großen angelfähfiihen Vafallen zu Hülfe. Nachdem Ewen im Sommer 
1003 auf Englands Küfte gelandet hatte, griff er die Stadt Ereter an. 
Ohne Kampf übergab fie der von Ethelred oder feiner Gemahlin Emma 
eingefeßte Befehlshaber, Graf Hugo. Die Dänen drangen hierauf nad) 
Wiltihire vor und plünderten Stadt und Land. Als fie mit Beute beladen 
nad der Küfte zurüdfehrten, follte ihnen Earl Aelfrit den Weg verlegen, 
aber verfelbe .ftellte fih krank und wid dem Kampfe aus, fo daß die Räuber 
wohlbehalten zu ihren Schiffen gelangten. Man weiß nicht gewiß, ob dieſer 
Helfrif eine und dieſelbe Perſon ift mit dem gleichnamigen Earl, der ſchon 
im Jahre 993 den König verrathen und dafür den Bann erlitten hatte. 

War er der Nämlihe, fo muß man annchmen, daß die Wicdereins 
jeßung Aclfrifs in die verwirften Aemter und Würden durch die Normannen 
bei einer früheren Gelegenheit erzwungen worden iſt. Abermal fam ber 
Dänenkönig im Jahre 1004 und verbrannte die Stadt Norwid. Ulffytel, 
Statthalter von Oftfachfen und Schwiegerfohn des Königs (er war mit 
Ethelreds Tochter Wulfhilvis vermählt), wollte Anfangs den Frieden um 
eine Summe Geldes erfaufen. Als die Wifinger gleihwohl mit ihren Plün⸗ 
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derungen fortführen, rüdte er denfelben entgegen und lieferte ihnen ein fleg- 
reiches Treffen, in welchem viele Dänen fielen, doch entfam Ewen mit der 
Hauptmacht nad der Flotte. Hungersnoth, vielleicht eine Folge ber von 
den Dänen angerichteten Verwüſtungen, herrfchte damals in England. Darım 
fehrte Ewen im Herbfte des Jahre 1004 nah der Heimath zurück und Fam 
auch, wie es jcheint, im folgenden nicht. 

Der neulihe Sieg Ulffyteld hatte den Beweis geliefert, daß die Angel: 
fachfen, wenn gute Anführer fih an ihre Spitze ftellten, dem Feinde Wider: 
ftand zu leiften vermodten und daß cd nur an den Einrichtungen fehlte. 
Das größte Uebel für dad Land war allerdings die Unfähigkeit des Könige. 
Milhelm von Malmesbury erzählt, der Däne Thorfil babe um 1003 
folgenden Bericht über den Stand der Dinge auf der Infel an feinen Ge 
bieter, König Swen, erftattet: „das Land ift fett und reich, König Ethelred 
aber fchlummert, denft nur an Weiber und Wein und erfchridft bei dem Worte 
Krieg. Sein Volk haßt, die Fremden verhöhnen ihn. Die Heerführer be- 
neiden einer den andern, der gemeine Mann hat den Muth verloren und 
lauft beim erften Trompetenftoß davon.” 

Dieſer nämlihe König trug Vorliebe für Poefie zur Schau und nahm 
Dichter in feinen Sold. Ein nordiiher Sfalde, Gunlauger, fam nach London 
und überreichte dem Könige ein Helvenlied, in welchem er Ethelreds Tus 
genden befang. Al Lohn erhielt er dafür einen mit reihem Pelz gefütterten 
PBurpurmantel und einen Ehrenfig im Fönigliben Palaſte zu London. ine 
Strophe jened Lieds iſt auf und gefommen;?) fie lautet: „die Soldaten 
des Könige und feine getreue Untertbanen, das mächtige Heer von Eng: 
land, gehorcdhen willig dem Könige Ethelred, als wäre er ein Engel der 
wohlthätigen Gottheit.” Klingt das nicht wie eine Hofzeitung von Heute! 

Wiederum fanden fi die Dänen mit ihrem Könige Swen im Sommer 
1006 auf englifhem Boden ein, und dießmal muß ihre Zahl groß ge 
wejen fein. Denn nachdem fie mehrere Landſchaften ausgeplündert hatten, 
erfaufte Ethelred den Frieden um die ungeheure Brandfhagung von 36,000 
Pfund Silber. In den nächſten Jahren ftrengte der König die legten Kräfte 
feine® Landes an, um eine anjehnliche Streitmacht auf die Beine zu bringen, 
offenbar weil er einen neuen Angriff fürdtete. Ueber Art und Weile der 
Ausrüftung liegen ſchätzenswerthe Nachrichten vor. Se 310 Hiden Landes 
mußten ein Kriegsſchiff ftellen, je acht einen mit Helm und Bruſthamiſch 
bemwehrten Landfoldaten liefern. Die englifche Hide entipricht ungefähr dem, 
was nad) fränfifhem Sprachgebrauch Manfus heißt. Ein englifcher Chronift’) 
macht die Bemerfung, man bezeichne mit dem Worte Hide ein Stüd Land von 
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der Größe, daß es mit einem Pflug bebaut werden könne. Nach einer 
auf und gefommenen mittelalterliden Berechnung, die jedoch nit ganz 
fiher if, begriffen die diefjeitö des Humberflufjes gelegenen Provinzen Eng» 
lands damals 243,600 Hiden. Diefen Mapftab zu Grunde gelegt, hätte 
die Ausrüftung von 1008 eine Flotte von 785 Orlogſchiffen und ein Heer 
von 30,000 Mann ergeben.') 

Die Flotte ward wirklich im Hafen von Sandwich, um jene Zeit dem 
wichtigften des Reichs, zufammenzogen, aber fie richtete nichts aus, weil 
Berrath und Unbotmäßigfeit das Werf jo großer, ja verzweifelter An- 
firengungen jcheitern machte. Zerfallen mit dem Clerus, mißtrauifch gegen 
den Adel, hatte fi Ethelred Günftlingen in die Arme geworfen, die ihn 
ihmählich betrogen. Einer derfelben, Wulfgeat, wurde zulegt wegen unges 
rechter Urtheilfprühe und wegen anderer Anmaßungen feiner Güter und 
Ehren entfegt. An Wulfgeats Stelle trat feitvem Eadrik, der 1007 das 
wichtigfte Zehen von ganz England, die Statthalterfhaft Mercien, erhielt 
und nun feine Brüder Brithrif, Aelfrit, Goda, Aethelmwin und zwei andere 
zu einträglihen Aemtern beförderte. Die Zeitquellen ſchildern Eadrif als 
einen Mann von niederer Geburt, aber berebt, gewandt und ebenfo treuloe 
als graufam. 

Der Günftling und feine Brüder waren auf der großen im Jahre 1007 
und dem folgenden ausgerüfteten Flotte. Ein Streit brach zwiſchen Brithrif 
und einem anderen Earl Namens Wulfnoth aus. Eadriks Bruder erhob 
eine Anklage gegen legteren. Nun entfloh Wulfnoth mit 20 Schiffen und 
trieb Secraub. Mit 80 Segeln verfolgte Brithrit denfelben, aber ein Sturm 
zerichmetterte mehrere ver Fahrzeuge Brithrifs und Wulfuoth verbrannte 
die übrigen. Als dic Nachricht von diefen Vorfällen der Föniglihen Flotte 
zufam, löste fih Ordnung und Mannszucht auf. Der König, feine Earle 
und Thane gingen nach Haufe, die übrige Mannſchaft ahmte dem gegebenen 
Beifpiele nad. „Die Flotte war verſchwunden, die legte Hoffnung Englands,“ 
— jo drüden fi die Ehroniften aus — „vernichtet. " 

Der Feind benüste dieß. In den Jahren 1010— 1012 überſchwemmten 
neue Echaaren dänischer Wikinger den engliichen Boden, jedoch, wie es 
ſcheint, nicht unter der perjönlichen Leitung des Könige Swen — nirgends 
wird jein Name erwähnt — fondern geführt von dem Föniglichen Yeld- 
hauptmann Thorfil.) Ohne daß es zu einer Schlacht fam, durchzogen 
die Räuber plündernd erft die ſüdlichen Provinzen der Inſel, dann das 
ganze Gebiet der Themfe und verbrannten mehrere anjehnliche Städte. Nur 


') Turner IL, 319. flg. Lappenberg I, 439 fig. 2) Außer den angelfächfifchen 
Ehroniften und dem Lobrebner Emma's kennt auch der deutiche Zeitgenofle, Bifchof Dietmar 
von Merfeburg, (Chronic. VIL, 29. Perg III, 849) den dänifchen Anführer Thor kil. 
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die Bürgerfchaft Londons widerftand fortwährend mit Glück und Tapferfeit. 
Im fürchterlichften Gedränge boten 1011 die Angelſachſen für den Frieden 
eine Brandfhagung, die um ein Viertheil die legte vom Jahre 1007 über: 
traf, nämlih 48,000 Pfund Eilber. 

Während der Vertrag ſchon abgefchloffen war und das Danegeld ein 
getrieben wurde, führte Thorfil noch einen Schlag gegen Canterbury, die geift 
liche Hauptftadt des Reiche, deren erzbiichöflihen Stuhl im Jahre 1006 nad 
dem Tode Alfrifd — des dritten Nachfolgerd von Dunftan — der bisherige 
Biſchof zu Windhefter, Elfeg, bejtiegen hatte‘) Der wohlunterrichtete und 
glaubwürdige Verfafler der Lebensgefchichte Elfegs behauptet, daß der Fönig: 
liche Günftling Eadrif es war, der die Dänen zum Angriff auf Ganterbur 
reiste. „Eadriks Bruder,” fagt ”) er, „hatte den Adel von Kent, öffentlich 
am Hofe im Angeſichte des Königs beſchimpft, auch viele Mitglieder vieler 
Körperihaft um Hab und Gut gebradt. Aus Rache ſchlugen ihn deßhalb 
einige todt. Nun forderte Eadrik vom Könige Beftrafung der Echuldigen. 
Als aber Ethelred dad Verlangen des Günftlinge nicht erfüllen konnte 
oder wollte, lief Eadrif zu den Dänen bin und forverte fie auf, nicht bloe 
das Land Kent zu verheeren, fondern auch die Regierung Ethelreds zu 
ftürgen.” Unter Eadrifd Bruder ift vielleicht der oben erwähnte Brithrif zu 
verftehen. 

Mitte September 1011 erfhienen die Dänen mit dem Verräther Eabrif 
vor Ganterbury. Der bedrohte Adel warf ſich in die Stabt, die Belagerung 
begann. Thürme wurden errichtet, Sturmböde gezimmert, Feuerbrände mit 
Wurfgefhügen hinein geſchleudert. Nach zwanzigtägiger Arbeit durchbrach 
der Feind die Mauern und begann nun ein fürdterlihe® Gemegel; von 
den 8000 Bewohnern, welde Canterbury im Augenblide der Einnahme 
zählte, fjollen nur 800 Laien und 4 Mönde am Leben geblieben fein.) 
Wie ich oben bemerkte, hatte ſich der Erzbiichof auf die erfte Nachricht vom 
Sturme mit feinem Clerus in die Domfirhe geflüchtet, trat aber fpäter 
wieder heraus und mitten unter die Feinde hinein, um Schonung für dad 
Volk zu erflehen. Die MWüthenden jchlugen ihn mit Fäuften, verwundeten 
ihn ſchwer und fchleppten ihn zulegt auf die Flotte, wo er mehrere Monate 
gefangen gehalten wurde. Man forderte von ihm ein Löſegeld von 60 
Talenten oder 3000 Pfund Eilber, dus er ftandhaft verweigerte. Zuleht 
ftellten ihn die Dänen vor ihren Kriegsrath, deſſen Mitglieder meift be 
trunfen waren, „denn das Heer,” ſagt) Heinrih von Huntington, „hatt 
eine neue Zufuhr von Wein aus Süden — d. h. wohl aus einem rheiniſchen 
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Hafen erhalten.” Steine, Knochen, Odjenhörner flogen an den Kopf des 
Unglüdlihen und ftredten ihn zu Boden. Ein dänifcher Soldat, Namens 
Thrum, den Elfeg früher getauft haben joll, verfeßte ihm aus Mitleiven 
den Todesftoß mit der Streitart. Alfo ftarb der h. Elfeg, Schüler und 
Geiftesgenoffe Dunftans, den 19. April 1012. 

Indeffen war an Oſtern defjelben Jahre dic ausbedungene Brands 
Ihagung von 48,000 Pfund an die Dänen bezahlt worden. Ein großer 
Theil diefer Summe muß in Thorfild Kaffe gefloffen fein. König Ethelred 
und feine Räthe zeigten damals, daß fie etwas vom Feinde gelernt hatten. 
Gleichwie die Dänen jeit Jahren die hohen Beamten der Krone England 
zum Treubruch verleiteten, fo verführte jegt Ethelred den Feldhauptmann 
Swens, Thorkil. Eine Reihe Zeugen ftimmt‘) überein, daß Thorfil mit 
einer guten Anzahl feiner Schiffe zu den Angelfachfen überging und in 
Ethelreds Dienfte trat. Doc nügte der Verrath Lebterem nichts. 

Theild um Thorfil zur Rechenſchaft zu ziehen, theild um das von 
diefem bereitö fo weit geförderte Werf der Austreibung des angelfächfifchen 
Königftamme zu vollenden, fegelte König Swen, begleitet von Kanut, feinem 
älteften Sohne aus der Ehe mit der Polin Sigrid, im Frühling 1013 nad 
England hinüber, fuhr nad der Humbermündung, lief dann in den Trent- 
fluß ein und ſchlug fein Lager bei Gainsborough auf. Die meiften Engs 
länder gaben ihr Königshaus verloren und waren bereit, ſich dem neuen 
Herrn zu unterwerfen. Im Lager von Gainsborough erſchienen die Earle 
und Thane von Northumberlaud und Lincolnfhire und hulvigten. Bald 
folgten diefem Beiſpiele die Landfchaften, welche nördlich von der foge- 
nannten Watlingöftraße lagen, einem alten Römerdamm, der quer durch 
das NReih von Dover nad Wales führte. Alle mußten Geißeln ftellen. 

Nun ließ Swen feinen Sohn Kanut bei der Flotte zurüd, und brach 
auf Roſſen, welche die unterworfenen Provinzen lieferten, nah dem Süden 
auf. Die Städte Drford und Windhefter öffneten ihre There und gaben 
Geißeln. Aber die Bürgerfchaft von London, wohin Swen zog, wies den 
Dänenfönig zurüd, denn dorthin war Ethelred geflohen, und als fein Dienft- 
mann vertheidigte Ewend ehemaliger Yeldhauptmann Thorfil die Stadt 
witer der Dänen Macht. Swen hielt fih nicht mit einer Belagerung auf, 
weil er vorausjah, daß London in Kurzem ohne Zwang fich fügen werde, 
fondern rückte weiter gen Weften nad Bath. 

Mas der Däne erwartete, geſchah. Ethelred hatte ſchon früher feine 
Gemahlin Emma ſammt feinen Eöhnen nad der Normandie zum Herzoge 
Richard II, den Bruder Emma’s, hinüber geichidt. Als er gewahrte, daß 
tie Treue der Londoner gleichfalls wanfe, beftieg er, begleitet von einigen 
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Biſchöfen und Aebten, die ibm allein treu blieben,') ein Schiff und fuhr 
nach der Inſel Wight, wo er Weihnacten beging und Nachricht erhielt, 
dag Herzog Richard die Flüchtlinge freundlih aufgenommen habe. Run 
ging er ebenfalls zu feinem Schwager nach Rouen und ward dort gut 
empfangen. ?) 

Eind die Zahlen richtig, weldhe Snorro Sturlefon mittheilt") fo muß 
es 1013 geichehen fein, daß Swen den Oberjarl Norwegens, Eirid, Has 
fonds Sohn, zu fih nad) England befchied, und weiter daß König Ethelred 
in feiner Außerften Noth den zweiten Dlaf, Haralde Gränske Sohn, nad 
Norwegen abfchidte, um den Gegenfönig durch ein im Norden angezün⸗ 
deted euer zur Rückkehr zu nöthigen. 

Zu gleicher Zeit, da Ethelred London verließ, fuhr auch Thorkil die 
Themſe hinunter und anferte mit feinen Schiffen bei Greenwich, auf weitere 
Entwidlung der Dinge harrend. Offenbar war ed damals fein Plan, bei 
dem bevorftehenden Echiffbruche angelfähfiiher Herrſchaft ein Stück des 
Reichs für fi) abzureißen. Nach Entfernung Ethelreds fchidten die Lon- 
doner eine Gefandtihaft an Ewen und boten Huldigung fammt Geißeln. 
Swen verlangte außerdem Kriegsiteuern und Lieferung von Lebensmitteln 
für den Winter. Das Gleiche begehrte Thorfil für feine Flotte bei Green; 
wid. Plöglih änderte ein unerwarteter Todesfall die Lage der Dinge. 
Ehe Swen den abgefallenen Thorfil zu befiegen, und in London feinen 
Einzug zu halten vermochte, ftarbt) er den 2. Februar 1014 im Lager zu 
Gainsborough. 


*) Savile a. a. O. S. 69. ?) Turner II, 321. Lappenberg I, 447 fig. *) Bam 
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ach dem Tode Swend Babelbart ruft die Mehrzahl des engliichen Volls den entflohenen 
Ethelred aus der Normandie zuräd. Kanut, Swens Erflgeborner, wagt nicht länger 
in Eugland zu bleiben, fondern entweidht nach Dänemark. Serwürfniffe brechen am 
wieberhergeftellten Hofe Ethelrede aus; er zerfällt fogar mit feinem Erſtgebornen 
Edmund, genannt Eifenfeite, dem fähigften unter den Söhnen des Angelfachfen. 
Diefe neuen Beweife der Unfähigkeit Ethelreds ermuthigen Kanut zu einem neuen 
Ginfall nach England. Ethelred, ber Unberathene flirbt den 23. April 1016. Edmund 
übernimmt die Regierung. Tapfere Kämpfe, die er gegen die Dänen beficht. Gin 
Vertrag kommt zwifchen Edmund und Kannt zu Stande, kraft deſſen fich Beide 
in die Herrfchaft über England theilen. Aber dieſe Mebereinfunft dauert nur wenige 
Wochen, denn durch ein Verbrechen ſchafft Kanut den Mitlönig aus ber Welt. 
Kanut wird ald Gebieter von ganz England anerkannt: er läßt eine Reihe größerer 
ober kleinerer Bafallen, die ihm gefährlich fcheinen, ermorden. Zwei Söhne bes 
verftorbenen Edmund entfliehen erft nach Rußland, dann nach Ungarn, wo ihnen ber 
deutſche Kaifer Echug gewährt. Kanut eheliht Emma, die Mittwe Ethelreds, und 
verlobt feine Schmwefter Aftriva, auch Margaretha genannt, mit Robert dem Teufel, 
Herzog der Normandie, der jedoch bald die Dänin verflößt. Anfaͤnge Ulfs und 
Godwins. Engliſcher Reichdtag zu Oxford im Sommer 1018. Faſt 90,000 Pfund 
Silber werben zu Abdanfımg des großen Wilinger Heeres bewilligt, an deſſen Spige 
Kant Gngland erobert hatte. Kannt erwirbt nach dem Tode feined jüngeren 
Bruber® Harald II. Dänemark, erobert die Jomsburg, Samland und Schottland, 
1014—1020. 


Der Verflorbene hinterließ aus der Ehe mit Sigrid zwei Söhne, den 
rfigebornen Kanut, der fi, wie ich oben bemerkte, zu Gainsborough bes 
md und damals höcftens 14 Jahre gezählt haben kann,) und den noch 
ingern Harald II., welchen Swen bei der Abfahrt aus der Heimath im 
rühling 1013 zum Ctatthalter über Dänemark beftellt hatte.) Die dä- 
ifche Flotte, welche im Trent lag, rief fofort Kanut zum Könige aus. 
(ber das angeljädhfiihe Volk war anderer Meinung. Erbittert durch die 
hweren Gelderpreffungen, die bis in die letzten Tage Swens fortvauerten, °) 
indten Geiftliche und Laien Botjchaft nach der Normandie und Tuben 
fthelred ein, den Thron feiner Väter wieder zu befteigen, ſprachen aber 
agleih den Wunſch aus, daß er gewiſſe ältere Behler meiden, Mißbtäuche 
bichaffen möge. Ethelred verhieß alles Liebe und Gute, er ſchickte eine 
ffentliche Erklärung, deren förmliche Worte auf uns gefommen find,*) nad 
Ingland voraus: „wir entbieten allen Getreuen unjern Gruß, geloben jedem 


—— — uno 


) Der Lobredner Emma's nennt ihn aus Anlaß einer Begebenheit, die ind Jahr 
014 fällt, javenis (Langebed II, 478) und noch zum Sahre 1017 einen primaera 
etate florens (ibid. 488 unten). 2) Rangebed II, 476. %) Man fehe Turner 
I, 322. Note 59. %) Chronic. Saxonic. und Florentius wigorniens. ad a. 1014, 


38 Pabft Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


ein huldreicher Herr zu fein. Wir werten verbeffern, was unfere Unter 
thanen insgefammt mißbilligen, vergeffen und vergeben fol fein, was witer 
Uns gehandelt und gefagt worden ift, fall8 Alle einftimmig und ohne Ge: 
fährde fi) zu Uns wenden.” 

MWährend der Faſtenzeit 1014 fehrte Ethelred in die Heimath zurüd 
und warb vom Volke mit Jubel empfangen. Ein Reichsbeſchluß verbannte 
für ewige Zeiten alle Dänen aus England und erflärte fic für geächtet, 
wenn einer ſich betreten ließe. Die alten Günftlinge und Anhänger ftrömten 
wieder nad dem Hofe. Mit Andern ward Eadrif zu Gnaden angenommen, 
auch Thorkil der Düne trat in das frühere Verhältniß zu Ethelred zurüd. 
Aus Erfenntlichkeit Tafür ließ Lepterer ihm und feiner Schiffsmannſchaft cine 
große Eumme Geldes ausbezahlen. Nah Snorro's früher‘) angeführtem 
Zeugniffe erging um Ddiejelbe Zeit eine Föniglihe Aufforderung an namhafte 
Krieger, fib unter rad Banner Englands zu ftellen. 

Mit den Mannichaften, die ſich gefammelt hatten, rüdte jofort Ethelrch 
nah der Gegend von Gainsborough, wo der junge Kanut noch immer 
mit der däniſchen Ylotte weilte. Kanut wartete die Anfunft der Yeinde 
nicht ab, jondern ſtieg jo eilig zu Ediffe, daß er felbft die Leiche ſeines 
Vaters zurückließ. Zunächſt juhr er nad dem Hafen von Sandwich, und 
jeßte dort die Geißel an’d Land, welde im vorigen Jahre die unterwors 
fenen Bezirke feinem Vater geftellt hatten, aber nicht ohne denfelben vorher 
Hände, Najen und Ohren abzufchneiden. Es waren Angehörige der erften 
Familien des Landes, welche diefe unmenſchliche Behandlung erlitten. Auch 
Ethelred verfuhr graufam gegen die Bewohner der Gegend_ von Gains— 
borough und Lincoln, in denen er Mitichuldige der nunmehr geftürzten 
Dänenherrichaft jah. Weit und breit ließ er die Ländereien verheeren, die 
Menſchen, die in feine Gewalt geriethen, niederftoßen. ?) 

Mit nur 60 Schiffen fam Kanut nad Dänemarf zurüd, denn die 
übrigen waren bei Thorkil zurüdgeblieben, oder vielmehr mit ihm zu Ethelred 
übergegangen.) Der Beriht,’) den der Lobrepner Emma's eritattet, weist 
meined Erachtens darauf hin, daß Swens Erftgeborner unmittelbar nad 
feiner Rückkehr England für immer verloren glaubte. Derjelbe jagt nämlid, 
Kanut habe von feinem jüngeren Bruder Harald Abtretung der Hälfte des 
dänischen Reiches begehrt, und Unterhandlungen ſeien deßhalb zwiſchen 
Beiden gepflogen worden. Bald mögen jedoch Nachrichten, die über ven 
Etand der Dinge in England einliefen, feinen Muth wieder gehoben haben: 
er jchritt zu einigen Maßregeln, welche erwachenden Ehrgeiz verrathen. 


') Band II, 617. - *) Florentius Wigorniensis (flores tempor. Francof. 1601. fol.) 
ad a. 1014. ©. 615. Eavile script. ©. 362 und 433. ®) Encomium Emmae bei 
Langebeck II, 478. 479. 
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Swens Zeitgenofje, Biſchof Dietmar von Merfeburg, und Emma’s 
Lobredner deuten‘) einftimmig an, daß Kanuts Vater feine Gemahlin Sigrid 
verftoßen und nach Polen zurüdgeichidt hatte. Bis zum Sahre 1014 lebte 
fie bei ihrem Bruder, dem PBolenfönige Boleslaw Chrobry. Aber nun- 
mehr reisten Kanut und Harald gemeinſchaftlich nach Slavien, holten die 
Mutter dort ab und führten fie nady Dänemarf zurüd. Sieht dieß nit 
jo aus, als ſei Kanut darauf bedacht geweſen, nicht blos das Unrecht, 
welches der verftorbene Vater an der Mutter und ihrem Haufe begangen 
hatte, wieder gut zu machen, ſondern aud fi der Hülfe feines Oheims 
Boleslaw zu verfihern, der damals auf der Höhe feiner Macht ftand. 

Kühn waren die Plane, die der junge Däne hegte, und leicht konnte 
ed geſchehen, daß er bei Ausführung derſelben mit dem beutfchen Kaiſer⸗ 
hofe zujammenftieß. Die Vorficht riet daher, fih mit dem Polenfürften zu 
verftändigen, der dem aufftrebenden deutſchen Kaiſer Heinrich II. die Wage 
hielt und an Gründung des älteren nordiihen Syſtems arbeitete.) Diefe 
Deutung der polnischen Reife Kanutd und Haralde wird durch andere That—⸗ 
lachen unterftügt. Adanı von Bremen berichtet:*) „Kanut ſchloß einen Bund 
mit jeinem Halbbruver, dem Schooskönig Dlaf von Schweden, und erhielt 
von demjelben Beiftand zu Eroberung Englands." Man fieht daher: der 
Däne juchte, che cr das Echwert zog, nad mehreren Seiten hin durch 
Bündniffe Rüden und Flanken zu deden. 

In England ſelbſt geftalteten fi die Dinge günftig für fein Vorhaben: 
Zerwürfniffe waren an dem wieberhergeftellten Hofe ausgebrochen. Der 
angelſächſiſche Ehronift Florentius von Worcefter meldet:“) „während im 
Frühling 1015 ein engliiher Reihetag zu Drford gehalten ward, forte 
Eadrik die beiden Älteften Thane der fogenannten fieben Burgen (oder 
Erätte) des Herzogthums Mercia, Eigefertb und Morcar, zu fid in 
feine Wohnung und lic fie dort ermorden. Nachdem dieß geichehen, 308 
König Ethelred die Güter der Getödteten für die Krone ein und gab zugleid) 
Befehl, die Wittwe Eigeferths, Aldgithe, ald Staatögefangene nad Malmes- 
bury abzuführen.” Offenbar hatte der königliche Günftling den Mord im 
Auftrage Ethelreds begangen. Allein der Thronerbe mißbilligte offen Die 
That des Königs und feines Günftlinge. Der Ehronift fährt fort: „Ethel- 
reds Altefter Sohn, Edmund, fah die gefangene Wittwe zu Malmesbury 
und nahm fie wider den Willen des Vaters zur Gemahlin, auch bemädh- 
tigte er fih mit Gewalt des Nachlafjes der beiven Thane.” Mag die Sache 
zujammenhängen, wie jie will, jedenfalls ift Klar, daß der König nicht nur 
einem Theile feiner größeren Vaſallen mißtraute, fondern auch mit Dem 


') Berg III, 449 oben, Langebed II, 479. 2) Siehe Band IL 494 fig. °) Gesta 
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Thronerben, dem fähigften der Söhne Ethelreds, ſich überworfen Hatte. 
Vielleicht war die drohende Stellung, welche Edmund auf folde Weile 
gegen den Vater und deſſen Günftling einnahm, eine der Urfachen, weß⸗ 
halb Eadrik kurz darauf zur dänischen Parthei überging. 

Ich habe oben bemerkt, daß Kanut bei der eiligen Flucht aus Eng⸗ 
land die Leiche feined Vaters daſelbſt zurückließ. Obgleich König Ethelred 
feit feiner Wiederherftellung feine Mühe fparte, die Gebeine des Todfeinds 
in feine Gewalt zu bringen und au beichimpfen, erreichte er diefen Zwed nicht. 
Eine vornehme Engländerin verbarg die Leiche und brachte fie im Frühling 
1015 zu Schiffe nah Dänemarf hinüber, worauf fie zu Roesfild in der 
von Harald Schwarzahn erbauten Kirche beftattet ward.) Die That der 
Frau verrieth, daß das däniſche Haus noch immer entfchloffene Anhänger 
in England zählte. Bald erhielt Kanut ftärfere Beweiſe. Mit 9 Schiffen 
landete Thorfil an der dänischen Hüfte, eilte zu Swens erftgebornem Eohne, 
bat um Verzeihung deifen, was er gegen den Vater verbroden, und vers 
hieß eine leichte Eroberung Englands, indem er eröffnete, daß er 30 mit 
zuverläfftgen Leuten bejegte Kriegsſchiffe dafelbft zurüdgelafien habe, welde 
zum Dienfte des jungen Königs bereit feien. 

Der Feldzug war befchloffen. Kanut brachte eine bedeutende Macht 
zufammen. Die fogenannte Sadjendronif fpriht?) von 160 Schiffen, ber 
Lobredner Emma's zählt’) 200. Nimmt man an, daß die von erfterer 
Duelle mitgetheilte Ziffer Die eigenen Streitfräfte Kanuts begriff, und rechnet 
man die 39 Schiffe Thorkils hinzu, jo fommt bis auf eine Kleinigkeit die 
Eumme heraus, welde Der Lobredner nennt. Letzterer fügt bei, fein Sklave, 
fein Breigelaffener, fein in den Jahren Vorgerüdter oder Uufräftiger, ſon⸗ 
dern lauter freigeborne, junge, rüjtige Männer hätten fid) auf der Flotte 
befunden. Die fühnjten Wifinger der Oft» und Nordſee mögen von den 
Dänen eingeladen worden fein, Theil an dem Zuge zu nehmen. 

Unter den vornehmen Herren, die den jungen Fürften begleiteten, wird 
von der Knytlinger Saga Ulf erwähnt, Enkel ded aus ſchwediſchem 
Königsſtamm entiprofjenen Seekönigs Styrbjörn, der vor Jahren im Kampfe 
gegen feinen Oheim Eirich den Siegreihen fie.) Auch andere völlig glaub 
würdige Quellen, Adam von Bremen‘) und Enorro,”) kennen diefen Ulf 
und melden, daß ihm jpäter Kanut feine Schwefter Aftriva zum Weibe gab. 
Ein zweiter erlauchter Normanne, der Oberjarl und Ctatthalter von Nor⸗ 
wegen, Eirich, Hakons Eohn, aus dem Blute Haralds des Schöngelodten, 


') Thietmari chronic. VII, 26. ®er& III, 848 und encomium Emmae bei Lange: 
bed IL, 480. :) Ad a. 1015. %) Rangebed II, 481. %) Die Stelle kei 
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der nah dem Tode Swend mit Kanut nah Dänemark zurüdgefehrt zu 
jein jcheint, muß Theil an dem englifchen Feldzug genommen haben. Sein 
Name wird jpäter genannt. 

Um die Mitte ded Sommers 1015 brach Kanut mit feiner Flotte auf 
und landete zu Sandwid. Sofort zogen Ethelreds Erftgeborner Edmund 
und der Earl von Mercia, Eadrik, des Königs Günftling, die angelſächſi⸗ 
ſchen Streitfräfte zufammen. Aber als diefelben vereinigt waren — fo 
berichtet‘) Florentius von MWorcefter — zeigte e8 fih, daß der Verräther 
Eadrif dem Königsſohne heimliche Schlingen ftellte. Im Unfrieden trennten 
fie fih, und ihr Hader fam den Dänen zu gut, die mehr und mehr Boden 
gewannen. Bald darauf ging Eadrik mit 40 Föniglihen Schiffen, größten- 
theild von Dänen bemannt, die 1014 in Ethelreds Dienfte getreten waren, 
zu Kanut über. Weſtſachſen unterwarf fid) dem Lepteren und ftellte Grißeln, 
ebenjo im Laufe des Winters Northumberland.?) Während die Dinge fo 
jtanden, ftarb zu London den 23. April 1016 der alte Ethelred nad einer 
38jährigen unrühmlichen Regierung. Die nächſte Folge feines Todes war 
eine Entzweiung des Reiches. 

Etlihe Große und die Bürgerfchaft Londons erhoben den Erftgebornen 
Ethelreds, Edmund, der wegen feiner Tapferkeit den Beinamen Eijenjeite 
erhielt, auf den Thron. Viele Andere dagegen und zwar ſowohl geift 
lihe als weltlihe Würdenträger ftrömten nah Southampton zufammen, 
wo Kanut weilte, und wählten ihn zum Gebieter. Mittelpunft und Nerv 
der Macht Edmunds war London, darım jammelte Kanut alle feine Streits 
fräfte und rüdte vor die Hauptſtadt. Ich laffe den Zeitgenofjen Dietmar 
von Merfeburg reden,?) deſſen Darftellung im Ganzen durch die Ausjagen 
engliſcher Duellen biftätigt wird: „mit 340 Schiffen, deren jedes 80 Streiter 
führte, fuhr Kanut die Themſe hinauf und belagerte feit dem Junimonat 
Lonton, wo die verwittiwete Königin Emma mit ihren zwei Sticflöhnen 
Edmund und Athelftan, mehreren Bilchöfen und weltliden Großen ſich bes 
fand. Emma fnüpfte Unterbandlungen an, Kanut gab folgenden Beileid: 
wenn fie unverweilt ihre zwei Söhne zur Hinrichtung außliefere, ſich felbft 
mit 15,000, die Bilchöfe mit 12,000 Pfund Eilbers löſe, wenn fie ferner 
die 24,000 in der Stadt aufgehäuften Harniihe herausgebe, und ale 
Pfand pünftliben Morthaltend 300 Geißel ftelle, tolle ihr und ihren Ges 
nofjen Leben und Frieden zugefichert fein, wo nict, hätten fie alle den 
Tod zu gewärtigen.”" Dietmar fügt bei: „Emma fei geneigt geweten, auf 
dieſe Bedingungen einzugehen.” Aber es fam nicht fo weit: „bei Nacht 
entwiſchte Edmund fammt feinem Bruder Athelſtan aus der belagerten 


t) Flores temporum €. 616. ?) Tie Beweile bei Turner IL 324. 9) Chronic, 
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Stadt, lieferte dem Feinde glüdlide Gefechte und zwang Kanut zulest, die 
Belagerung aufzuheben.“ 

Sch halte die von Dietmar angegebene Zahl däniſcher Schiffe und 
Streiter — das Heer muß nad feiner Rechnung 27000 Mann gezählt 
haben — für glaubwürdig. Wenn aud Kanut bei der Landung in Sand- 
wid nur 200 Segel bejaß, mag die dänifche Flotte feitvem durch den Ans 
Ihluß der norwegiſchen Schiffe Eirih8 und die Ausrüftung neuer, von ben 
unterworfenen Engländern geftellter, auf obige Stärfe gebracht worden fein. 
Die einheimiihen Chroniften berichten‘) gleihfall8 von der Belagerung 
Londons und fügen bei, daß Kanut zur Seite der Themje einen Kanal 
graben ließ, um einen Theil feiner Flotte über die dur Thürme vertheidigte 
und geiperrte Hauptbrüde hinaufzufcaffen und die Stadt von beiden Seiten 
einzufchließen. Die Thaten, welche Edmund im Laufe des Sommers 1016 
verrichtete, beichreiben fie ausführlich: derſelbe entwidelte eine ftaunendwerthe 
Thätigfeit, brachte ein Heer um das andere zuſammen, und lieferte ben 
Dänen in furzen Zwijchenräumen fünf größere Treffen, bei Ben Cin Dorfet: 
ihire), bei Eccarftan Cin Wiltihire), bei Brentfort an der Themje, bei Dit 
fort (in Ken), endlich bei Aſhdown Cin Eſſer.) Mehrere gewann er, in 
den andern blieb er unbefiegt, und nur Die legtgenannte bei Aſhdown vers 
lor Edmund. 

Obgleich das letzte Treffen bei Aſhdown unglücklich für Edmund endete, 
hatten auch die Dünen ſolche Verluſte erlitten, daß Kanut für gut fand, 
auf Friedensverhandlungen einzugehen, weldye engliihe Große beantragten. 
Beide Könige hielten im Epätherbft 1016 eine Zufammenfunft, auf welder 
fie fi über eine Theilung des Reiches verftändigten. Weſtſachſen, Ofb 
ſachſen, Dftanglien, die Hauptftadt London und die ſüdlichen Landfchaften 
ſammt dem Scepter und Föniglihen Titel jollten dem Eohne Ethelreds ver 
bleiben, das übrige Land an Kanut fallen. Nah Abichluß des Vertrags 
begab fih Edmund in die Hauptitadt. Aber kaum angefommen ftarb er 
eines plöglichen Todes am Andreastage — dem 30. November 1016. Sehr 
ftarfe Verdachtsgründe,“) worunter ein verftedted Eingeftänpniß in einer 
eigenen Urkunde Kanutd — liegen vor, daß der Däne ed war, der ven 
angelfähfiihen Nebenbuhler gewaltiam aus der Welt gefchafft hat. 

Unmittelbar nah dem Tode Edmunds berief Kanut in die Hauptftadt 
London einen Reichstag, welder fügfam den Wünſchen des Dänen ent 
ſprach und anorbnete, was freilich unter den obwaltenden Umftänden gar 
nicht umgangen werben fonnte Die Berlammlung wählte Kanut zum 
Könige ded ganzen Reiches und ſchloß die Söhne und Brüder Epmundd 
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für immer von allen Rechten auf die Thronfolge oder Antheil an der Res 
gierung aus.) Das waren vorerft Worte, welde Furcht vor Gewalt 
abgepreßt hatte, und welde fpäter eine andere Gewalt wieder umftoßen 
mochte. Aber Kanut ſchritt fofort zu Thaten, welche den Befchlüffen des 
Reichstags Nahdrud geben follten. Vor Allem belohnte er die, deren 
Hilfe er hauptſächlich die Krone verdankte. Florentius von Worceſter fagt:?) 
„der neue König theilte England in vier Herzogthümer: das eine, Weſt⸗ 
jachjen, behielt er für ſich felbft, das zweite, Dftanglien, vergab er an 
Thorkil; mit dem dritten, mit Mercia, belehnte er Eadrif, das vierte, Norts 
bumberland, überließ er dem (durch Dlaf IL. Harald Sohn aus feiner 
norwegiichen Jarlſchaft vertriebenen) Eirih." Man fünnte vermuthen, 
Kanut habe diefe Einrichtung aus eigenem Antrieb und planmäßig ges 
troffen, etwa um mittelft Nachahmung eines deutſchen Vorbilds die vielen 
fleinen Earle, welche fich bisher in Englands Verwaltung theilten, unter 
die Aufficht ftrenger Vorgeſetzten zu ftellen. 

Allein daß dem nicht jo war, erhellt aus dem fpäteren Erfolg: König 
Kanut hat im Laufe der folgenden Jahre alle drei, die er nad dem Lons 
doner Reichdtage vom Dezember 1016 zu den höchſten Würden beförderte, 
aus dem Wege geräumt. Der Schluß drängt fih daher auf, daß Kanut 
die Erhebung jener Genoſſen unter dem Zwange von Berbinplichfeiten bes 
willigte, die er faum zuvor übernommen haben muß, und die er in den 
erften, noch ſchwachen, Anfängen jeiner Oberherrihaft über das geſammte 
England nicht umgeben durfte. Nicht ohne Lohn, fondern nur gegen ber 
ftimmte und bedeutende Verſprechungen wird Eirih von Norwegen mit ver 
ihm zu Gebot ftehenden Macht Heeresfolge geleiftet, werden Thorfil und 
Gadrif ihre angeljächfiiben Gebicter verrathen haben. Dieſe Emporfömm; 
linge, die längft nad) Ungebundenheit ftrebten, wollten gleich den Herzogen 
Deutſchlands die Rolle von Königen im Kleinen fpielen. 

Das Nächſte war, daß Kanut eine Maſſe von Solden, deren Namen, 
Macht over böfe Gewohnheiten er fürchten zu müfjen glaubte, aus dem 
Wege räumte. Mehrere Brüder oder Halbbrüder des verftorbenen Königs 
lebten in England. Die Verſe eined Skaldenliedes, welche in der Knyt⸗ 
linger Sage angeführt find, geben an,“ Kanut habe alle zuſammen ents 
weder des Landes verwiefen oder umbringen lafjen. Der fähigfte unter 
Ermunds Brüdern hieß Eadwi. Laut- dem Zeugnifjfe?) des Florentius 
verbannte ihn Anfangs Kanut, und zugleich mit ihm einen zweiten Eadwi, 
welcher den Titel Bauerfönig empfängt und ein Seitenihößling des angel 
jächfifchen Haufes geweien zu fein fcheint. Florentius fügt bei, Kanut 


') Florentius ad a. 1016. Flores temp. ©. 618 fly. ?) Ad a. 1017. Flores 
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habe noch im nämlihen Jahre den Königsfohn Eadwi zurüdigerufen, aber 
nicht um ihn zu Gnaden anzunchmen, fondern um ihn für immer verftum- 
men zu machen: Eadwi wurde vor Ausgang des Jahres auf Veranftaltung 
Kanuts ermordet. 

Der verjtorbene Edmund hatte weiter zwei unmündige Söhne binters 
lafjen, von welden ber jüngere Erward, ber ältere, gleich dem Vater, 
Edmund hieß. Beide beftimmte Kanut zum Tode, doc wagte er nicht, fie 
im Lande ſelbſt zu verberben, weil er den Haß fürdtete, den ihm Diele 
That bei ven Angelfachfen zuzichen würde. Er fchidte fie deßhalb nad 
Schweden hinüber zu feinem Stiefbruder, dem Schooskönig Dlaf, welcher 
laut der Behauptung des Florentius angewiefen ward, die Kinder ohne 
Aufjehen zu bejeitigen. Der Schwede bebte jedoch vor dem angejonnenen 
Verbrechen zurüd, ließ die Knaben am Leben, aber in Echweren durften 
fie nicht bleiben, jondern wurden in ein fremdes Land entiendet. 

Allein über den Ort ihres fpäteren Aufenthalts liegen widerſprechende 
Angaben vor. Florentius behauptet, Schoo8fönig Dlaf habe fie nad Un- 
gam an den Hof ded Königs Salomo gefhidt. Dieß iſt geradezu un— 
möglid. Salomo beftieg erft 1064 Ungarns Thron, zu einer Zeit, da 
der Ediwede Dlaf ſchon über ein Menjchenalter todt war, und da Edmunds 
Söhne faft das Greijenalter erreicht hatten. Weit glaublicher lautet bie 
Ausfage Adams von Bremen, welcher gleihfall8 meldet,) daß König 
Edmunds Söhne nad Kanuts Thronbefteigung ihr Vaterland verfaflen 
mußten, aber fic in Nordſlavien bei den Ruſſen cine Zuflucht finden Täßt. 
Sie mögen yon Schweden aus nah Rußland fi begeben haben. Den 
Etaat von Kiew beherrſchte feit 1019 Großfürft Jaroslaw, ver, wie wir 
wiffen,?) mit Dlaf von Schweden in Verbindung ftand, und fonft geme 
Gelegenheiten benügte, um dur gaftlihe Aufnahme vertriebener Fürſten 
oder andere ähnliche Mittel Einfluß auf die benachbarten Reiche zu erlangen. 
Gleichwohl bin ich überzeugt, daß die Behauptung des angeljächftichen Chro⸗ 
niften, Edmunds Söhne hätten zulegt in Ungarn fich niedergelaffen, wenn 
aud der Name des ungarifchen Herrſchers, den er anführt, falfch ift, doch 
im Gangen einer hiſtoriſchen Grundlage nicht ermangelt. Denn er bringt 
Nebenumftände vor, die theild durch andere Zeugniſſe beftätigt werben, 
theils mit font bekannten Berbältniffen damaliger Zeit in gutem Eins 
Hange ftehen. 

Florentius erzählt nämlich weiter, daß der Ältere unter ven beiden 
flüchtigen Söhnen Edmunds In Ungarn ohne Nachkommenſchaft farb, ver 
jüngere dagegen, Edward, ebendaſelbſt fih mit Agatha, einer Nichte des 
deutſchen Kaiſers Heinrich, vermählte und mit ihr drei Kinder, worunter 
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zwei Töchter, Ehriftina, die den Schleier nahm, Margaretha, welte Kö» 
nigin der Schotten wurde, drittens einen Sohn Edgar zeugte. Man kann 
diefe Angaben faum in Zweifel ziehen. Unverwerflihe Zeugen fagen 9) 
aus, daß nicht blos Edward der Belenner, Eohn Ethelrede aus ber 
Ehe mit Emma, welder von 1042 bis 1066 Englands Thron einnahm, 
1054 feinen gleihnamigen Neffen, Epmunds Sohn, aus Ungarn zu fid 
nad England berief, ſondern aud daß die Angelſachſen nah der Schlacht 
bei Haftinge Edgar, den Sohn eben dieſes Neffen, auf den Thron er: 
hoben, welden jedoch Edgar gegen Wilhelm den Eroberer nicht zu be: 
haupten vermochte. 

Demnach iſt anzunehmen, daß Edward, Edmunds Sohn, nachdem er 
ſammt feinem Bruder zuerft in Rußland Zuflucht gefunden hatte, jpäter 
nad Ungarn überfievelte. Der deutſche Kaifer, deſſen Nichte Agatha Ed⸗ 
ward ehelichte, kann der Zeit nach nur Heinrih II. fein. Für den Vater 
Agatha's aber möchte ih mit älteren deutſchen und dänischen Schriftftellern?) 
Bruno halten, der ein Bruder Heinrichs II. und ber Königin von Ungarn, 
Giſela, der Gemahlin Stephand I. war, vom genannten Kaifer aber um 
1006 genöthigt worben ift, in ven geiftlihden Etand zu treten, und als 
Biſchof von Augsburg ftarb. 

Mit reger Eifeffuht muß der deutſche Katferhof die fchnellen Fort: 
ſchritte dänischer Macht in England betrachtet haben. Ich ſchließe dieß aus 
der herben Sprache, welde Biſchof Dietmar von Merjeburg gegen Ewens 
Gabelbart Söhne führt. Derjelbe braucht?) von Kanut und deſſen Bruder 
Harald den Ausdruck „Otterngezüchte“, und ſchließt den Bericht über die 
Belagerung Londons vom Jahre 1016 mit dem Wunſche, „der Allmächtige 
möge die gunge Brut der Dänen mit Stumpf und Etiel audrotten.” Dieje 
leidenſchaftlichen, dem clerifalen Anftande zuwiderlaufenden Worte find offen— 
bar ein Radıflang tiefer Abneigung, welche unter den höheren Klaſſen Ger⸗ 
maniend und indbefondere am Kaiferhofe gegen das aufftrebende Haus 
Swens herrſchte. Iſt ed nun nicht dem gewöhnlichen Laufe menschlicher 
Dinge gemäß, daß unter ſolchen Umſtänden Kaifer Heinrih II. die flüch⸗ 
tigen Eöhne des geftürzten rechtmäßigen Herrſchers von England, welde 
bei einem vorauszufehenden Wechſel der Ereignig;e nüglice Werkzeuge Deut: 
jher Politif werden fonnten, in feinen Kreis 309, und daß Heinrich IL 
jelbit oder feine Nachfolger, die beiden erften Salier, feine Mühe Iparten, 
tie Prinzen aus Rußland an den befreundeten ungariihen Hof zu beför- 
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dern, und dort den einen derjelben mit einer vornehmen deutſchen Frau zu 
vermählen. 

Gleichem Schickſale, wie die Sprößlinge des geftürzten Königöftammes, 
erlag eine Maffe angelfächfifher Großen. Uthred, Earl von Northumber⸗ 
land, König Edmunds Schwager, Noman, Earl von Chefter, Ethelward. 
Edelmars Sohn, Birthrif und viele Andere wurden auf Kanuts Befehl 
ermordet. Das alte Sprüchwort ging in Erfüllung: große Herren lieben 
zuweilen Verrath, aber nie die MWerräther Weil der Düne befürchtete, 
daß die ehemaligen Vafallen Ethelreds und Edmunds, welde durch Treu: 
(ofigfeit ihre Gebieter in’d Verderben geftürzt hatten, e8 ihm ebenjo maden 
fönnten, kam er ihnen zuvor und ſchlug fie nieder. Nachdem die Fleineren 
Verräther gefällt waren, erhob Kanut die Fauſt wider die größeren, und 
zwar wider dieſelben, welde gleich nach dem Sturze Edmunds jene Her: 
zogslehen davon trugen. 

Die Reihe fam zuerft an Eadrif von Merci. An Weihnachten 1017, 
während ver Feftlichfeit, gab Kanut Befehl, diefen Emporfönmling zu er 
morden. Die Leiche wurde über die Mauern des Towers in die Theme 
geworfen.) Bier Jahre fpäter — vor dem Martinstag 1021 — verbannte 
der junge König laut dem Zeugniffe?) des Ylorentius von Worcefter den 
neuen Herzog von Oftanglien, Thorfil, aus dem englifhen Reiche. Ge: 
naueres berichtet?) über Die letzten Schickſale Thorfild der Biograph des 
Erzbifchofs Elfeg von Canterbury: „weil König Kanut, wegen der Uebel- 
thaten, welche Thorkil früher begangen hatte, tiefe Abneigung gegen ben: 
jelben hegte, beichluß er ihn aus dem Buche der Lebendigen zu ftreichen. 
Er übergab ihm 6 Schiffe und befahl ihm nah Dänemark zu jegeln. 
Als Thorkil dort an's Land ftieg, boten ded Könige Beamte Die ganze 
Bevölkerung wider den Anfömmling auf und verfolgten ihn von Drt zu 
Ort, bis er unter den Streihen eined Bauern endete. Thorkils Leiche 
wurde fofort den wilden Thieren zum Fraße überlaffen.“ 

Deutlich genug gibt der gleichzeitige Mönch zu verftehen, daß die dä- 
niihen Jarle in Kanuts Auftrage Thorkils Ermordung veranlaßten, und 
daß der König ihn binterliftiger Weiſe nad Dänemark abgeſchickt hatte, 
vermuthlich weil es nicht räthlih Ichien, ven alten Solvaten in England 
. jelbft mitten unter dem Heere, das aus alten Epießgefellen deſſelben be- 
ftand, niederzumachen. Zulegt wurde auch vollends der dritte Herzog, Eirich 
von Northumbrien, des Landes verwielen.!) Doch fann dieß nicht vor Ente 
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des Jahre 1022 gejchehen fein, da Urkunden bis zum genannten Jahre 
ihn als Herzog erwähnen. ') 

Ich komme zu den unblutigen Mitteln, durch welhe Kanut feine ans 
gehende Herrichaft- befeftigte. Schon vor dem Sturze Edmunds Eifenfeite, 
oder unmittelbar nach diefem Ereigniffe, hatte ſich Emma, die Wittwe Ethel- 
eds, zu ihrem Bruder Richard IT. in die Normandie geflüchtet, wo ihre 
Söhne Edward und Aelfred feit 1013 weilten.) Gewiß war Emma 
ſammt ihren Kindern eine gefährliche Gegnerin für Kanut, weil ihr Erbrecht 
auf die Krone England möglicher Weife dur die Macht des herzoglichen 
Bruders unterftüßt werden fonnte. Der Däne fchlug einen eigenthümlichen 
Weg ein, um die von diefer Seite her drohende Gefahr abzumenven. Oben 
ift bemerkt worden, daß Emma’d Ehe mit Ethelred eine unglüdliche geweſen 
war. Sie fcheint nit nur den Gemahl verachtet zu haben, fondern aud 
gegen die mit ihm erzeugten Söhne gleichgiltiger gewefen zu fein, als recht: 
fhaffenen Müttern erlaubt ift. 

Hierauf rechnete meines Erachtens Kanut: er bot — im Sommer 1016 
ein nicht mehr als 16jähriger Süngling, ruhmgefrönt und an der Spige 
eines fiegreihen Heeres — der Normannin feine Hand, und Emma wies 
den Bewerber, ver ihren erften Gatten auf Tod und Leben befämpft, ihren 
Stieffohn vom Throne geftoßen hatte, nicht zurüd. Noch im Juli 1017 
fand laut dem Zengniffe?) des Florentius die Vermählung ftatt. Der Lob- 
rebner Emma's berichtet,*) fie habe, ehe fie das Jawort gab, die eivliche 
Zuſicherung verlangt, daß, wenn fie je in der Ehe mit Kanut einen Sohn 
gebären follte, diefem mit Ausſchluß anderer Kinder ihres Fünftigen Ge⸗ 
mahls die einftige Nachfolge in der Herrſchaft des Vaters zuftehe. Der 
nämliche Zeuge fügt bei, Emma’ Forderung jet von Kanut bewilligt worden. 
Eine weitere Bedingung des neuen Ehevertrags dürfte dahin gelautet haben, 
daß die Söhne aus erfter Ehe ihre Mutter nicht nach England begleiten, 
noch dem Stiefvater übergeben werben. Diefelben verblieben in der Nor⸗ 
mandie bei dem Oheime. 

Zugleich mit der eben genannten Vermählung wurde, fo fcheint es, 
eine zweite Heirat verabredet, und ‚war allem Anfcheine nach damit die 
Anfangs widerftrebenden Anverwandten Emma’s um fo leichter ihre Zus 
ftimmung zu erfterer Verbindung gäben. Adam von Bremen erzählt") Bol: 
gended: „um den Herzog der Normandie, Ribard, Emma's Bruder zu 
beftimmen, daß er ein Bündniß mit ihm fchließe, verlobte der Dünenfönig 
Kanut feine Echmefter Margaretha mit demfelben. Allein der Normanne 
verfhmähte die Dänin (und nahm fie nicht zum MWeibe), worauf Kanut 


') Lappenberg I, 473. Note 2. 3) Langebed Il, 489 u. 491. 2) A. a. O. 
S. 619. . *) Langebeck II, 490. P) Gesta hammab. II, 52. Pertz VII, 325. 
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Margaretha mit dem engliihen Herzog Ulf vermählte. Der nämliche Richard 
trat fpäter eine Wallfahrt nach Serufalem an und ftarb während bderfelben.“ 
Ein fleiner Behler ift in diefen Worten des Bremer Ehroniften. Ridyard IL, 
der Bruder Emma's ftarb 1026,'1) und hatte zum Nachfolger feinen gjeid- 
namigen Sohn Richard TIL, der aber fhon nah wenigen Wochen von 
einem jüngeren Bruder Robert aus dem Wege geräumt ward. Dieſer 
Robert, bekannt unter dem Beinamen des Prächtigen oder aud des Teufels, 
übernahm jofort die Herrichaft der Normandie und behielt fie bie zu feinem 
im Jahre 1035 erfolgten Tode. 

Nun willen normanniſche Quellen nichts von Reifen, welche Der zweite 
oder dritte Richard nad dem gelobten Lande angetreten hätten, wohl aber 
berichten fie, daß Robert der Teufel nicht uur eine Wallfahrt nah Bald 
flina machte, jondern aud, ganz wie der Bremer Adam von dem angeb⸗ 
lihen Bruder Emma’d meldet, während der Serujalemdfahrt mit Tod ab 
ging. Demnach ſcheint ed, al8 habe der Bremer Chronift Den zweiten 
Richard irrthümlich mit Robert verwechjelt. Diefe Bermuthung wird bes 
ftätigt dur Das Zeugniß eines zeitgenöjfiihen Schriftftellers, des Clugnia⸗ 
cenjerd Rudolf Glaber, der um die Mitte des 11. Jahrhunderts blühte 
und, ſelbſt Gallier, die Verhältniſſe des nördlichen Frankreichs gut Fannte. 
Rudolf meldet?) nämlih: der Normannenherzog Robert ſei mit der Schwer 
fter des engliichen Königs (Kanut) verlobt (oder vermählt) geweſen, habe 
aber die Braut (oder Gemahlin) wieder verftoßen. 

Alſo nicht mit Richard, jontern mit Robert hat Kanut feine Schwe 
jter verlobt. Robert aber wurde naher durch cine Kebſe Water eines 
Baſtards, Wilhelm, deijelben, der 1066 England eroberte. Man fieht: 
immer enger verfchlangen fih die Schickſale des normannijchen und des in 
England herrſchenden Hauſes. 

Aus den oben erwähnten Bedingungen, welche Emma ſtellte, geht 
hervor, daß Kanut, ſchon ehe er die Normannin freite, Söhne gezeugt 
haben muß, denn ſonſt würde Ethelreds Wittwe jene Klauſel nicht in den 
Vertrag aufgenommen haben. Dieſe Vorausſetzung wird durch die Ge 
Ibichte beftätigt. Mehrfach ift von zwei Söhnen Kanuts, Swen IL. um 
Harald die Rede, weldhe ihm eine vornehme Engländerin Alfgive, die 
Tochter des Earls Alfbelm, geboren haben jol. Zwar wurde fpäter bie 
Achtheit der Geburt beider durch die Parthei Emma’d beftritten und be 
hauptet, *) Alfgive, die unfruchtbar gewejen, habe dem Könige zwei fremte 
Kinder, Söhne eined Prieſters und eines Schuſters, unterfhoben. Allein 
daß dieß leered Gerede war, und daß Emma nit im Emft daran glaubte, 


) Men fehe art de verifier les dates Il, 836. ) Histor. IX, 6. bei Bou- 
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erhellt aus dem Bertrage, welden fie vor Abjchluß ver Ehe mit Kanut 
demjelben aufnöthigtee Ebenſo wenig glaubte Kanut daran, denn mit 
Umgehung des Vertrags vertheilte er dad Reich unter die drei Söhne, fo . 
daß, während Hardifnut, Emma’d Sohn, Dänemark erhielt, dem einen 
Sohne der Alfgive, Swen, Norwegen, dem andern, Harald, England 
zufiel. 

Diefe Theilung hat Kanut offenbar lange vor feinem Tode, allem 
Anicheine nad kurz nach der Geburt Hardiknuts, beichloffen, und fie bürfte 
Urfache gewefen fein, daß nicht blos zwiſchen Kanut und Emma Mißhelligs 
feiten ausbrachen, jondern aud, daß Emma's Neffe, Herzog Robert, Mar: 
garetha verftieß und fpäter die engliiche Krone mit Krieg bedrohte. Kanut, 
ohne Frage ein jehr fähiger Regent und würdig, mit dem Franken Carl 
verglichen zu werben, verftieß nur darin gegen das Wohl der von ihm bes 
herrfchten Völker, vaß er, vom Strome normannifcer Zügellofigfeit in ges 
ſchlechtlichen Verhältniſſen fortgerifien, mehrere Ehen eingieng, und nachher 
nicht den Muth hatte, ein Erftgeburtrecht durchzuführen. Durch den einen 
Gehler it in Kurzem die von ihm gegründete Dynaftie wieder zerflört 
worden. 

Nachdem der galliihe Normanne Robert Margaretha verftoßen hatte, 
vermählte fie Kanut mit dem Dinen oder Echweden Ulf, über deſſen 
Stammbaum id oben!) das Nöthige gejagt habe. Diele Ehe war eine 
folgenreihe: Margaretha wurde dur die Verbindung mit Ulf Ahnfrau 
eines neuen Königehaufes, das ſeit der Mitte des 11. Jahrhunderts Dänes 
mark beherrichte. Indeſſen nennen alle andern Quellen Ulfs Gemahlin, 
Kanuts Echivefter, nicht, wie Adam von Bremen, Margaretha, ſondern 
Aſtrida oder Eftriv. Allein das macht feine Schwierigfeit. Ich werde 
unten zeigen, daß Kanut felbft neben dem heidniſchen Namen, der ihm nad) 
nordiſcher Sitte bei der Geburt gegeben ward, Ipäter den chriſtlichen „Lam⸗ 
bert“ empfieng. 

In gleicher Weiſe muß Aſtrida auf den chriſllichen Namen Marga⸗ 
retha getauft worden fein. Ulfs Vermaͤhlung mit Aſtrid zog eine zweite 
Heirath nad) fi, weldhe der Bremer Chronift gleichfalls in der oben mits 
getheilten Stelle berührt. König Kanut gab nämlich Ulfs Schwefter, Gytha, 
dem Angellahjen Godwin zum Weibe, um, wie Adam fagt,?) durch Vers 
ihwägerung die Intereffen der Dänen und Sadjen Englands zu verfitten, 
welche Abficht wirklich erreicht worden ſei. Godwin fpielte in der Folge 
eine wichtige Rolle. Während zulegt auch noch Ulf, gleich jeinen Borgäns 
gem Eirih, Thorfil, Eadrif, von Kanut gewaltſam gefällt wurde, war 


ı) Oben ©. 40. 2) A. a. O. bei Pers VII, 325. 
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Jener der einzige unter allen Emporfömmlingen aus Kanuts Tagen, der 
unter den nächften Regenten Englands längere Zeit eine ſchwindelnde Stel: 
fung zu behaupten wußte. Ich behalte mir vor, unten an geeignetem' Orte 
auf ihn zurüdzufommen. 

Da Swens Eohn im Eommer 1016 London belagerte, zählte bie 
pänische Flotte, wie oben gezeigt worden, 340 Orlogichiffe, das Heer 
27,000 Etreiter. Mag immerhin der tapfere Edmund Eifenfeite durch feinen 
hartnaͤckigen Wivderftand viele Schiffe Kanuts zerftört, viele Soldaten nic: 
dergeftredt haben, Dennoch ift nicht zu zweifeln, daß nad Kanuts Thron⸗ 
befteigung die Maſſe des Heers und der Flotte noch vorhanden war: eine 
Schwere Laft für das Land und ficherlich zugleich eine Duelle von Verlegen 
heiten für SKanut ſelbſt. Als König von England durfte er nicht mehr 
dulden, daß dieſe Echaaren, die bei MWeitem dem größten Theile nad) aus 
nordiſchen Wikingern beftanden, fih jo, wie fie bisher gethan, vom Raube 
des Landes nähren. Allein fie fortzufchaffen, war gefährlid. Was follte 
geichehen? Kanut griff durd, jedoch hat das Mittel, dad er anwandte und 
deſſen Zweckmäßigkeit man nicht beftreiten fann, dem Lande ein letztes und 
fehr hartes Opfer gefoftet. Im Sommer 1018 berief er einen Reichstag 
nah Orford. Allem Anjcheine nad auf diefem Reichsſstage, jedenfalls im 
nämlihen Jahre, wurde die Angelegenheit des Heeres geregelt. 

Mehrere engliihe Chroniken melden:) „pie Provinzen mußten eine 
Eteuer von 72,000 Pfund Eilber und die Hauptftant London eine gleiche 
von 10,500 Pfund zu Befriedigung des Heeres übernehmen. Nachdem fol: 
ches geichehen, wurde die Flottenmannſchaft abgevanft, und mit dem größ 
ten Theil der Fahrzeuge in die baltiihe See zurüdgeihidt. Nur 40 Or 
fogfhiffe blieben (lammt der nöthigen Bemannung) bei König Kanut in 
England.” Die ebengenannte Kriegsfteuer betrug das Achtfache des erften 
Danegeld8 vom Jahre 992 faft das Doppelte der Brandſchatzung des 
Sahrs 1012. Wenn fie auch gerechter umgelegt, mit weniger Graufams 
feit eingetricben ward, al& die früheren, muß fie doch dem Lande tiefe Yun: 
den geichlagen haben, nachdem durch die Älteren Erpreffungen jene fürdhter: 
lihen Folgen herbeigeführt worden waren, über welche Erzbiſchof MWulfftan 
in jeinen Predigten Flagt. 

Beachtung verdient, daß Die, welche die Steuer anſetzten, Englauts 
Hauptftadt an Zahlungsfühigfeit dem fiebten Theil des ganzen Reichs gleid 
ftellten. Dieß iſt ein handgreiflicher Beweis, daß London ſchon um 1020 
eine große, dichtbevölkerte Handelsſtadt war, die an Reichthum unter ven 
Plägen des latiniſch-germaniſchen Abendlands vielleicht mur dem einzigen 





t) Chronic. Saxonic. ed. Gibson und Florentius ad a. 1618. 
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Eöln') nachſtand, und flimmt im Uebrigen trefflich zu ter hervorragenden 
politiihen Bedeutung, welde London laut deutlihen Spuren während der 
unrubigften Zeiten Ethelred8 und Edmunds beſaß. Da, wie oben gezeigt 
worden, ein Kriegsfchiff zur volftänpigen Bedienung im Durchſchnitt 80 
Köpfe erforderte, jo tft anzunehmen, daß mit den 40 Schiffen 3200 Dann 
in England blieben. Sie bildeten das ftehende Heer des Reihe. Hierüber, 
jo wie über die Mittel, welche Kanut anwandte, um den durch viele Taus 
fende abgedanfter Seeräuber bedrohten Frieden feines Reiches zu fchirmen, 
werde ich fpäter das Röthige jagen. 

Schon 1019 war die neue Ordnung der Dinge im Inſelreiche fo 
gründlich befeftigt, daß Kanut ohne Gefahr England verlaffen Fonnte. Laut 
dem Zeugniffe?) der Ehronifen fegeltexer im genannten Jahre nad Dänes 
marf hinüber, und verweilte den Winter von 1019 auf 20 daſelbſt. Den 
Grund der Reife geben die Ehroniften nicht an, vielleicht hieng fie mit dem 
Tode Haralds zufammen. Allem Anjcheine nad ftarb’) der ebengenannte 
jüngere Bruder Kanuts, der bis dahin ruhmlos und unthätig Dänemark 
regiert hatte, um 1018, ohne Kinder zu hinterlaffen. Gewiß ift, daß Kanut 
ſeitdem die Herrichaft ded Mutterlandes übernahm. Zur nämlichen Zeit 
machte Kanut von Dänemarf aus einen Yeldzug gegen das benachbarte 
Wendenland, d. h. gegen Jumne. Heinrid von Huntington, und ihm 
folgend, verjchiedene andere Chroniften melden,“) durch einen nächtlichen 
Ueberfall habe damals der Angelfahje Godwin den Wenden eine jchwere 
Niederlage bereitet, und hiedurch die Gunft feines Königs in hohem Grade 
errungen, auch bewirft, daß Kanut nicht mehr fo gering wie früher von 
englifher Tapferfeit dachte.) Urfunden*) ftimmen mit dieſem Zeugniffe 
in fofern überein, als Godwin feit 1021 den Titel Herzog empfängt. Der 
Grund zu feiner glänzenden Laufbahn war gelegt, vielleicht trug er in 
Folge des Siegs über die Wenden auch die Hand der Schwefter Ulfs 
davon. 

Richt nur engliſche Quellen,“) auch ſkandinaviſche, namentlich“) Snorro 
Sturleſon, nennen Godwin einen Sohn Wulfnoths. Ueber ſeine früheren 
Schickſale weiß”) die Knytlinger Saga abſonderliche Dinge zu erzählen: 
während der Schlaht bei Scearftan (im Sommer 1016) gerieth Ulf, des 
Könige Kanut Jarl, flüchtige Angelſachſen verfolgend, in einen dichten 


) Ich werde vom Reichthum biefer Etadt am geeigneten Orte haudeln. °) Flo- 
rentius a. a. D. ©. 619, und andere ihm folgend. 3) Man vergl. Langebed I, 159. 
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®) Rappenberg I, 439. °) Heimskringla II, 275 unten. III, 143. ebenfo die Knyts 
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Wald, aus dem er bald feinen Ausweg mehr fand. Endlich fließ er auf 
einen jungen Bauer, der Vieh vor fi hertrieb. Ulf fragte ihn um feinen 
Namen, der Bauer antwortete, ich heiße Godwin. Nun bat -Ulf, Godwin 
möchte ihm den näcften Weg zu den Ediffen des Könige Kanut weiſen. 
Der junge Mann erwiberte: Ihr feid in großer Gefahr, der König, von 
dem Ihr redet, hat geftern die Echlacht verloren, und das Landvolk bringt 
jeden Dänen um, der in feine Hände fällt. Ulf erfhrad, zog einen gol; 
denen Ring von der Hand, und bot ihn dem Burfden. Nach einigem 
Befinnen ſprach Godwin: behaltet euren Ring, und feld dennoch verficert, 
daß ich euch zu euren Freunden geleiten werde. Zunächſt führte er den 
Dänen in die Hütte feines Vaters Ulfnoth, eines Viehzüchters, der den 
Fremdling, fo gut er es vermocte, bewirthete. Als es dunkel wurde, 
fattelte Ulfnoth zwei Roffe, und fagte dann zu Ulf, zieht im Frieden mit 
meinem Sohn, ter Euch retten wird. Dagegen erwarte ih, daß Ihr für 
denfelben Eorge traget, denn, nachdem er Euch dieſen Dienft erwieſen 
haben wird, darf er nicht mehr in die Heimath zurüdfehren, weil die 
Bauerfhaft ihn fonft todtichlagen würde. Die Beiden reisten die ganze 
Naht, am folgenden Morgen erreichten fie glüdlih das däniſche Heer. 
Ulf hielt fein dem Vater Godwins gegebened Verſprechen, er behandelte 
Iegtern wie einen Sohn und bracdte zu Wege, daß König Kanut den 
Eprofien des Vichzüchters mit der Zeit zum Jarl erhob. 

Eo lautet die Erzählung. Sie ift aber vom Anfange bis zum Ende 
eine Fabel. Godwins Vater, Wulfnoth, wird feit 1008 als Bafall des 
angelfähftichen Königs Ethelred erwähnt,“) und ift verfelbe, der 1009 bie 
fönigliche Flotte verließ und auf eigene Fauſt Seeraub trieb.) Gobwin 
felbft empfüngt in einer Urkunde °) Ethelrede vom Sabre 1012 ven 
Titel eines Föniglihen Dienftmannde Wulfnoth war nahe mit Eabrif, dem 
Herzoge von Mercia, verwandt, der, wie ich oben bemerkte, feine Ahnen 
zählte. Gleich ihm Hat fih Godwin aus der bejcheidenen Stellung eine 
Heinen Thans zu den höchſten Würden emporgearbeitet, aber er begann 
feine Laufbahn als Soldat, nicht ald Bauer oder Vichtreiber. 

Uebrigens jehe ich in obigem Mührdhen der Knytlinger Eage eine 
Frucht normanniſcher Denfweife. Die Wikinger des Nordens theilten den 
Mahlipruh, welhen Schiller den Freibeutern des MWallenftein’ichen Heeres 
in Diund legt: „auf des Degens Spige die Welt nun ruht,“ und „es fleht 
feine Krone jo feſt, noch fo hoc, ein muthiger Streiter erringet fie doch.“ 
Viele Fühne Abentheurer, die aus der Hütte hervorgingen, haben im 11. 





‘) Flores tempor. ©. 198. 612. Gbenfo Savile ©. 360. ) Oben ©. 33. 
Lappenberg a. a. D. I, 439. Rote 1. 
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Sahrhundert mit der Streitart Echäge und Ländereien errungen, und die 
normannifchen Heereödichter liebten es, Geichichten von Bauerjöhnen aus- 
zumalen, die fih vom Staube zu Herzogthümern auffchwangen. 

Ih knüpfe an den Zug nad) Jumne einen kurzen Ueberblid der ans 
dern Eroberungen, welche Kanut im Laufe feiner Regierung machte. Doch 
nehme ich hievon den norwegiſch⸗ſchwediſchen Krieg aus, weil der innere 
Zufammenhang der Dinge mir die Pflicht auflegt, von letzterem Gegenftand 
abgejondert zu reden. Zu gleicher Zeit mit dem Wendenlande fcheint auch 
Samland von Kanut befegt worden zu fein. Zwar fchweigen die angel- 
jächfiichen Ehroniften von einer Unternehmung gegen die preußifche Küfte, 
dennod liegen ftarfe Gründe vor, welde den Schluß rechtfertigen, daß 
Kanut die jamländifche Eroberung feines Großvaters, Harald Schwarzzahn, 
erneuert hat. Wie ich anderweitig") nachwies, rechnen mehrere glaubwürs 
dige Quellen, worunter ſelbſt Gejege, zu den Provinzen, die dem Eohne 
Swens gehorchten, auch das preußiihe Samlarnd. Nun behauptet?) der 
dänische Geſchichtſchreiber Caro, daß Kanut glei) am Anfange feiner Res 
gierung, und che er nad England 309, die von Swen abgefallenen Wens 
den und Samländer wieder unterjodht habe. 

Diefe Angabe verftößt jedoch gegen die urfundlihe Geſchichte Kanute. 
Dffenbar ſetzt Ehronift Saro voraus, daß Kanut nad dem Tode feines 
Vaterd Swen eine Zeit lang ruhig Dänemarf regierte, während er doch 
in Britannien drüben zum Könige ausgerufen worden iſt, dann in die Heis 
math floh, dort die Hilfe feines jüngeren Bruders Harald, dem König Swen 
vor der legten Abreife nach England die Regierung Daͤnemarks übergeben hatte, 
in Anſpruch nahm, und nun unverweilt mit den Streitkräften, welche durch 
Harald und den ſchwediſchen Schoodfönig zu feiner Verfügung geftellt wor⸗ 
den, nach England zurüdfehrte und daſſelbe in feine Gewalt bradte. Bor 
vollendeter Eroberung des brittiichen Neich8 und che Dänemark durd Ha⸗ 
ralds Tod ihm zugefallen war, konnte Kanut unmöglich etwas gegen die 
fernen Samländer unternehmen. Darin aber wird Caro Recht haben, daß 
die von Kanut bewerkftelligte Unterwerfung des Wendenlande und Sams 
lands rajch hintereinander erfolgte und auf einen von Harald Echwarz- 
zahn gelegten Grund fortbaute. Wirklich melden die oben angeführten eng» 
liihen Chroniften, daß Kanut 1020 Jumne bezwang. Demnach füllt allem 
Anſcheine nad) der Zug gegen die Samländer in dieſelbe Zeit. 

Endlich errang Kanut auch nocd die Oberherrichaft über Schottland. 
Der Lobredner Emma's ſchreibt:) „Fünf Reiche gehorchten dem Könige 


1) Oben ©. 5. 5) Histor. danic. lib. X, ©. 173 der Franffurter Ausgabe vom 
Sabre 1576. 3) Rangebed II, 492 mit Note p. 
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Kanut: Dänemark, England mit Wales, Schottland, Norwegen." Faſt 
diefelben Worte braudt‘) Heinrihd von Huntington: „Kanut war Her 
von ganz Dänemarf, von ganz England, von ganz Norwegen und auf 
von Schottland.” Die Geichichte des letzteren Landes ift bis zu Anfang 
des 11. Jahrhunderts mit dichtem Dunfel bevedt, und erft mit Kanuts 
Zeiten beginnt Licht zu dämmern. Zwei angeljächfifche Ehroniften, Mathäus 
von Weftmünfter und Johann Wallingford, die zwar dem jpäteren Mittels 
alter angehören, aber über die Gejchichte der nördlichen Provinzen Eng 
lands eigenthümlihe und, wie es fcheint, glaubwürdige Dellen benüßten, 
melden ,?) daß König Edgar um 970 mit der an ver Nordgränze feines 
Reichs gelegenen Landſchaft Lothian den Gebieter Schottlands, Kenneth, 
belehnt habe. Diefe halbe Abtretung wurde feitdem ein Anlaß häufiger 
Streitigfeiten zwiſchen Echotten und Angelfahjen. Kanut machte den Hän 
deln ein Ende. Durch glüdlihe Waffen nöthigte”) er die fchottifchen Theil: 
fönige Dunfan von Eumberland, deſſen Oheim Malkolm, ſowie zwei, jenen 
unterthänige Fürften, Macbethad und Jehmarc, engliihe Oberhoheit anzu 
erfennen. Namen tauchen hier auf, welche Shafesipeare’s berühmte Dis 
tung verewigt hat. 


Viertes Capitel. 


Kanut ein großer Fürſt, der nicht etwa blos Befriedigung der Herrſchſucht will, ſondern 
auf Gründung einer neuen Ordnung ber Dinge hinarbeitet. Er ſtellt die Geſetz⸗ 
gebung des angelfächfifchen Königs Edgar, oder eigentlich die des Erzbiſchofs Dunſtan 
wieder ber, erkennt dadurch die Hohen Verdienſte des Letzteren an; er wird Ghrifl, 
baut den Thron auf den Altar, gibt dem Glerus feine Rechte zurück, fchafft ben 
Seeraub ab, fliftet den Gottesfrieden auf dem Ozean. Als Mittel zu diefem Zwed 
errichtet er unter dem Namen Thinglith das ältefte Soldheer der chriſtlichen Welt. 
Beichreibung der Thinglith , ihrer Gliederung, ihres Soldes, ihrer Springfebern, 
ihrer richterlichen Gewalt. Zeit der Entſtehung diefer überaus wichtigen Anfall. 


Unläugbar iſt es: die bisher gefchilderten Handlungen des jungen 
Dänen verrathen ebenfo viel Verftand als Thatfraft. Aber wohin ziclten 
fie? vergoß Kanut nur deßhalb fo viel Blut, um ald Tyrann zu berrfchen? 
oder verfolgte er höhere Zwede? Die Mehrzahl, man kann faft fagen, bie 
Gefammtheit der vorhandenen Quellen enticheidet für legtere Anahme. Etatt 
Anderer möge Wilhelm von Malmesburyg reden. Nachdem verfelbe bie 
Hinrihtung jener Earle und Herzoge erzählt hat, fährt‘) er fort: „Kanut 
that Alles mögliche, um die Liebe der Angelſachſen zu gewinnen, er gab 

ı) Savile S. 364. 3) Man vergl. Lappenberg I, 409. 3) Die Beweiſe eben 
baf. ©. 481. Note 1. *) Savile ©. 73 fig. 
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ihnen gleihe® Recht mit den Dänen im Reichstag, im Staatsrath, in der 
Schlacht. Zu diefem Zwede ſchloß er auch die Ehe mit Emma, Ethelreds 
Witwe, nämlich damit die Angelfachien, indem fie der gewohnten Herrin 
gehorchten, den Gedanken aufgeben möchten, als feien fie von den Dänen 
unterdrüdt. Alle ungerehten Maßregeln und Geſetze, die er felbft (vor 
feiner Gelangung auf den Thron und ald Wifinger Häuptling) oder welche 
vor ihm andere engliihe Könige (wie Swen, wie Ethelred) eingeführt hatten, 
ſchaffte Kanut ab und brachte dadurd zu Wege, daß die Engländer ihm 
die früher verübten Mifjethaten verziehen.” 

So Ehronift Wilhelm. Offenbar will er fagen: die großen Xehens 
träger, welche die Treue gegen Ethelred brachen und England in Berwir 
rung flürzten, feien darım aus dem Wege geräumt worden, weil Kanut 
die Ueberzeugung hegte, daß, fo lange diefe Menichen lebten und Gewalt 
befaßen, Feine vernünftige und gerechte Regierung möglich ſei. Doch der 
Mönch von Malmesbury könnte fih täufchen und dem Dänen irrthümlich 
wohlthätige Abfichten unterjchieben. Iſt man berechtigt, anzunehmen daß 
Kanut wirflih fo dachte, wie der Ehronift annimmt? Hören wir weiter. 

Die Sadjenhronif') und Blorentius?) von Worcefter berichten: „auf 
dem Drforder Reihstage, der 1018 zujammentrat, ward beichloffen, daß 
die Gefepgebung Edgars wieder in Kraft treten und binfort für Sachſen 
wie für Dänen gelten ſolle.“ Welches find nun die Geſetze Edgars? dies 
jenigen, welche Erzbiichof Dunftan von Canterbury, ver im Namen Edgars 
das Etaatsruder führte, zwiſchen 959 und 975, während einer der glors 
reichften Perioden engliiher Geſchichte, feinem Lande gab! diejenigen, welden 
England einen früher nicht gefannten Grad von Glück und MWohlftand vers 
danfte! diejenigen endlich, gegen weldhe ver unzufrievene hohe Adel von 
978—1016 unaufhörlic anftürmte und fo lange den Kampf fortiegte, bis 
fein Buchftabe derſelben mehr aufrecht ſtand. 

Der Reichstagsbeſchluß von 1018 iſt eine Akte von höchfter Wichtig. 
keit. Durch denjelben hat König Kanut erftlih das Andenken des Erz 
biihof8 von Canterbury, welchen die unter Ethelred herrichende Parthei 
als einen Tyrannen und Auswürfling brandmarfte, fo glänzend als e8 irgend 
möglih war, in alle Ehren wiederhergeftellt, er hat zweitens Alles, was 
er jelbft und jein Vater Swen früher thaten, ftillichweigend verworfen und 
zurüdgenommen, er hat drittens Diejenigen, weldye die Geſetze Edgars ans 
tafteten, für Hochverräther erflärt,. und damit zugleich verdedt die Hinrichs 
tung der Earle und Herzoge, ald eine wie durch politifche Nothwendigfeit 
jo durch firenged Recht gebotene Maßregel begründet. In letzterer Bes 
ziehung iſt die Akte von Oxford eine feierliche Beftätigung der in den Pre 


ı) Ad a. 1018. 2) Flores tempor. ©. 619. 
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digten Wulfftans ausgefprochenen Grundſätze. Gleich dem Yorker Erzbiſchofe 
erfunnte Kanut in der Untreue ver höhern Vaſallen gegen die Krone, in 
ihrem Kampfe wider die Geſetze Edgars oder Dunftand, die Wurzel der 
Uebel, vie ſeit 979 über England bereinflutheten. 

Edgars Gefepgebung hatte den Staat auf die Kirche, den Thron auf 
den Altar gebaut. War ed Kanut Eruft mit den Beſchlüſſen von 1018, 
fo mußte er das Gleiche tbun: er hat es gethan und zwar im weiteften 
Umfange. Kanut wuchs ald Heide auf, und blieb aller Wahrſcheinlichkeit 
nad bis nach feiner Erhebung auf den engliihen Thron Heide. Stand 
nicht fein Vater Ewen als Thronerbe an der Epige einer heidniſchen Parthei 
und flürzte mit Hilfe derjelben den eigenen Vater Harald Schwarzgzahn? 
hing nicht die Mutter, welche Kanut gebar, jene Sigrid, den alten Göttern 
fo hartnädig an, tag ihr der Norwege Dlaf L, Trygwe's Cohn, ben 
Handſchuh in's Angefiht ſchlug? fielen nit, während der Raubzüge, welde 
Swen von 1003—1013 nad) England madıte, dafelbft, laut dem Zeug 
niffe Wulfftans, taufende von Ehriften zum Heidentbum ab? Unmöglid 
fann man annehmen, daß foldhe Eltern ihrem Sohne eine hriftliche Er 
ziehbung gaben. Doch e8 bedarf feiner Schlüffe. Der Scholiaft zur nordis 
ſchen Gefchichte Adams von Bremen ſagt: „Kanut, Swend Sohn, empfing, 
feinen heidniſchen Namen ablegend, in der Taufe den driftlihen Lambert. 
Deshalb ftehen in dem Bremer Brüberfchaftsbuche die Worte: König Lums 
bert von Dänemarf, die Königin Emma, und ihr Sohn Hardifnut haben 
fi andädtig den Gebeten der Bremer Brüderſchaft empfohlen. * 

Das lautet offenbar fo, als jei Kanut, erft nachdem er den Thron 
beftiegen hatte, getauft worden. Andere Gründe zeugen für diefelbe Bors 
ausjegung. Außer Adam kennt Feine andere Duelle den chriftlihen Namen 
Kanutd. Warum dieß? Meines Erachtens deßhalb, weil Kanut ald Heide 
berühmt geworden und zur Macht gelangt ift, und weil, nachdem auf folde 
Weife das Wort Kanut in den Mund Aller gekommen war, bie fpäter 
eingetretene Taufe den Älteren Namen nicht mehr zu verwilchen vermochte. 
Eine genauere Rechnung läßt fih aus einem andern Zeugniß ableiten. Die 
Heine Chronif von Bremen meldet,?) Erzbiihof Unwan von Hamburg 
Bremen ſei e8 geweſen, der den Dänenfönig Kanut für Ehriftum gewann, 
d. b. zur Taufe bewog. Nun jaß?) Unwan von 1013—1029 auf dem 
Bremer Erzftuhle. Folglich ift König Kanut zwijchen 1013 und 1029, und 
zwar allem Anfcheine nad 1019, da er zum erftenmale als König Dänes 
marf befuchte, getauft worden. Beiläufig will ich bemerken, daß Kanuts 
Schwefter, Aftriva, bei demſelben Anlafje ftatt ihres bisherigen heidniſchen 
Namens den chriftlihen Margaretha empfangen haben dürfte. 


‘) Scholion 38. Bert VII, 324. °) Perg VII, 391. *) Ibid. 822 m. 828. 
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Alſo Kanut volftredte buchftäblih den einen Theil der Verbindlich, 
feiten, die er auf dem Reichstage von Drford durch Wiederherftellung der 
Gelege Edgard übernahm. Ebenjo hat er den andern erfüllt. Wilhelm 
von Malmesbury fährt‘) an der oben erwähnten Stelle weiter fort: „Kanut 
ftellte die Klöfter Englands, die theild durch feine eigene, theild durch feines 
Baterd Raubzüge befchädigt oder ganz zerftört worden waren, wieder ber. 
Alle Orte, wo er Schlachten geliefert hatte, insbeſondere Aſhdown, ſchmückte 
er mit Kirchen, und errichtete dafelbft Pfründen für Meßpriefter, um ohne 
Unterlaß für die Seelen der Gefallenen Gebete darzubringen. Ueber dem 
Grabe des heiligen Edmund, den die älteren Dünen (im Sahre 870) 
umgebracht haben, erbaute er ein prächtiges Münfter ſammt Wohnungen 
für Abt und Mönde, und ftattete daſſelbe Föniglih mit Landgütern aus. 
Den Körper des h. Elfeg, der nach feiner Ermordung (1012) einftweilen 
in der Paulsfirhe zu London beigefeßt worden war, bob er mit eigenen 
Händen aus der Gruft, und bradte ihn im Triumphe nad Canterbury 
zurüd. In der Domkirche zu Winchefter legte er eine ſolche Menge Schähe 
nieder, daß die Augen der Beichauenden von dem Glanze des Goldes, von 
dem Funkeln der Edelſteine geblendet werden.“ 

Urkunden, jo wie Zeugniffe anderer Ehroniften, beftätigen Wilhelms 
Ausſage. Kein Klofter gab es in England, das nicht von Kanut bedacht 
worben wäre. Auch der Elerus fremder Länder hatte Urſache vie Groß⸗ 
muth des Dänen zu preilen. Der Mönd von St. Bertin, Verfaſſer der 
Lobrede auf Emma, rühınt,?) dag König Kanut, als er während ver Reife 
nah Rom, von der unten die Rede fein wird, St. Omer befuchte, dieſes 
Klofter reichlich beſchenkt habe. Ein Brief Biſchofs Fulbert von Chartres 
ift auf und gekommen, worin er für überjendete Gaben dankt. „ALS wir 
deine Geſchenke empfingen“ jchreibt”) Bulbert, „habe ich und meine Brüder, 
die andern Geiftlihen und Mönche von Ehartres, zugleich deine Einficht, 
wie deine Frömmigkeit bewundert: deine Einfiht, weil du, der du doch 
unfere Sprache nicht Fenneft, und weit entfernt von und wohneft, nicht nur 
deine eigenen Angelegenheiten auf's befte beforgeft, ſondern auch über ven 
Zuftand anderer Länder fleißige Erfundigung einzieheft; deine Frömmigkeit, 
weil du, ven dad Gerüht und als einen heidnifchen Yürften bezeichnete, 
dich nicht blos als einen Ehriften, fondern auch als eifrigen Beichüger der 
Kirche und des Elerus bewährteſt.“ Zur Zeit, da Fulbert den Brief ab⸗ 
fertigte, kann Kanut noch nicht lange getauft geweſen fein. Nun fällt das 
Schreiben, nad) Berechnung der Benediktiner, die auch ich für richtig halte, 





1) Eavile ©. 73. ) Langebed II, 494. 2) Dom. Bouquet histor. des 
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in's Jahr 1020 oder 1021. Wie gut ftimmt dieß zu den oben entwidelten 
Gründen, lant welden der Düne um 1019 zum Chriſtenthum übertrat. 

Auch deutſche Kirchen erhielten Beweife der Freigebigkeit Canuts. 
Gewiß ift er nicht mit leeren Händen gekommen, al& er feinen Namen in 
das Buch der Bremer Brüderſchaft eintiug. Außerdem Tiegen Zeugnifie 
vor,') daß er nach Coͤln Ehorbücher und ein prachtvolles Pialter fliftete. Am 
meiften lernte die römifche Kirche Kanutd Hingebung fennen. Der Daͤne 
ftellte nicht nur die während der WilingersHerrichaft unterbrodhene Verbin 
dung der angeljächfiihen Kirche mit dem heil. Stuhle, fondern and die 
Entrichtung des Peterpfennings?) her. Biſchof Dietmar von Merjeburg 
leitet) die Erzählung von den erften Einfällen ded Könige Swen nad 
England mit den Worten ein: „damald wurden die Engländer, weldye bis 
dahin Zinspflichtige des Npoftelfürften Petrus und geiftlibe Söhne des h. 
Pabſtes Gregorius I. waren, gezwungen, den unreinen Dänenhunden jähr 
lichen Tribut zu entrichten.” Dietmar deutet damit an, daß ſeitdem die Be 
zahlung des Peterspfenningsd für längere Zeit aufhörte. Kanut dagegen 
erneuerte das alte Verhältniß. Heinrih von Huntington jagt”) ausdrüd⸗ 
ih, daß er nicht nur fich felbft, ſondern auch feine Rachfolger verpflichtete, 
für immer die Eteuer nah Rom abzutragen. 

Der Beſchluß des Orforder Reichstags genügte nicht für fi allein, 
um die Geſetzgebung Edgars wieder in's Leben zu rufen. Mißbräuche, die 
in den legten dreißig Jahren eingerifjen, mußten abgeichafft, fovann Map 
regeln getroffen werden, um die Gegenwart den Sapungen Edgars am 
zupafien. Kanut begann damit, daß er — laut dem Berichte des los 
rentius — im Jahre der Drforder Reichdverfammlung die Maſſe jener 
Raubjchaaren, mit denen er England erobert hatte, ausbezahlte, abdankte 
und nad dem baltiihen Oſten, woher fie ftammten, abführen ließ. “Die 
Abdankung koſtete, wie früher bemerft worden, dem Lande große Opfer, 
aber fie bahnte den Weg zu geordneten und gejeplichen Zufländen. Das 
Zweite war, daß König Kanut cin Eleines, aber völlig zuverläffiges, um 
zwar ftehendes Soldheer, das erfte und Ältefte im latiniſch⸗germaniſchen 
Abendland, aufitellte. Mehrere glaubwürdige Nachrichten über dieſe wichtige 
Anordnung find auf uns gefommen: erftlih ein in altpänifcher Sprade 
abgefaßter amtlicher Bericht,*) welcher der zweiten Hälfte des 12. Jahr 
hundert8 angehört, aber aus Quellen gejchöpft if, die in die Zeiten Kanutd 
hinaufreihen; zweitens eine lateinifche Bearbeitung’) des nämlihen Be 
rihts, welche der ältefte däniſche Gejchichtichreiber, Sweno Aggefon, um 


') Die Beweife bei Kappenberg I, 469. Note 4. :) Savile ©. 364 Mitte. 
®) Chronic. VII, 26. Perg III, 848 oben. *%) Zangebed III, 159 fig. 8) Ibid. 
©. 141 fig. 
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I200 beforgte; drittens eine Reihe Stellen‘) in der däntfchen Geſchichte 
Saxro's, welden unverfennbar der eben erwähnte altvänifche Bericht zu 
Brunde liegt. 

Kanutd Soldheer war urfprünglich eine Fönigliche Leibwache und bes 
tand aus jungen, Fräftigen Männern aller Rationen und Zungen, die das 
nals dem daͤniſchen Scepter gehorchten, alfo aus Dänen, Norwegen, Eams 
ändern, Elaven der wendifchen Küfte.?) Viele Bornehme, jelbft Fürften, 
raten in die fönigliche Schaar ein. Saro jagt,”) daß der wendifche Fürft 
Hotſchalk in Kanuts Leibwache diente. Auch Adam von Bremen ftimmt 
ſiemit infofern überein, als er meldet,’) der Wende ſei aus Deutſchland 
ah Britannien hinüber zu König Kanut entflohen und längere Zeit dort 
jeblieben. Stärke oder Zahl des Föniglichen Heeres wird verjchieden anges 
jeben. Sweno beftimmt ®) fie auf 3000 Mann; Saro dagegen ſpricht ) 
on 6000 und fügt bei, daß venjelben 60 große Kriegsſchiffe, jedes 100 
Mann faſſend, zugetheilt gewefen feien. Ich halte die verichiedenen Aus- 
agen beider Zeugen für feinen Widerſpruch, jondern glaube, man muß 
nnchmen, daß Kanuts Leibwache Anfangs oder zur Zeit, da fie errichtet 
vard, nur 3000 Mann zählte, jpäter aber die von Saro angegebene 
Stärfe erreichte. Wie ſich erwarten läßt, führte die Schaar einen eigenthlim- 
ihen Namen: Thinglith oder auch Thingmannalith hieß, laut der einftimmigen 
Nusfage Sweno's °) und Eturlefons,”) der ganze Körper. + Die einzelnen 
Soldaten der Leibwache wurden Thingmanna genannt. Eine andere Bes 
eihnung für fie war Huskarle.“) Die jprachlihe Bedeutung diefer Aus⸗ 
rüde jcheint mir Mar. Thing befagt Gericht oder Verſammlung, Lith 
Schaar, Thingmannalith wäre alfo dem Wortfinne nad ſoviel als Schaar 
er Männer des Gerichts. Karl, gleihen Urjprungs mit dem fränfiichen 
Kamen Carl, bezeichnet einen freien oder edlen Mann, mit einem ehrens 
ollen Rebenbegriff, während das im neuern deutſchen Sprachgebrauch übrig 
eblichbene Wort Kerl, dad aus einer Wurzel mit Karl ftammt, einen vers 
chtlichen Beigeſchmack hat. Husfarle befagt alfo wörtlich: ein Dienfimann 
der Soldat des Föniglihen Haufes. 

» Zeven Monat empfingen die Thingmanna Sold.”) Derjelbe belief 
ich!e) laut einigen Stellen der Sachſenchronik auf acht Mark des Jahres 
ir den Mann. Die Ermittlung angelſächſiſchen Geldwerths ift an fi 
ehr jchwierig und durch ungefchidte Unterfuchungen neuerer Echriftfteller 


t) Historiae danic. lib. X, ©. 177 flg. 2) Langebeck III, 145 flg. Saro 
5. 178. 3) Pers VII, 329. %) Langebed III, 144. 6) A. aD. ©. 177. 
) Zangebed III, 144 unten. ) Heimskringla II, 15. III, 149. °) Rangebed 
I, 149. 162. II, 454. Rote d. N Saro S. 177 unten. Sweno bei Langebed 
II, 148. 10) Dahlmann, daͤniſche Geſch. I, 105. Note 1. und ©. 147. Rote 7. 
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noch mehr verbunfelt worden. Ohne Rüdfiht auf die Meinung Anderer 
begnüge ich mich, furz meine Anficht zu jagen. 

Bis ind 8. und 9. Jahrhundert hinauf rechneten die Angelſachſen 
nach der eingebilveten Münzeinheit von Silberpfunden, denn es gab che 
mals fo wenig als jegt Pfundmünzen. Das engliihe Pfund aber begrifl 
im Mittelalter, wie heute noch, 20 Scillinge, zu 12 Pfennigen jeden‘) 
Die Pfundrehnung war jevoh den Sachſen nicht eigenthümlich, ſondem 
von den Franfen entlehn.. Dean weiß, daß Carl der Große das Pfund 
zu 20 Eolidi bejtinmte, den Solidus zu 12 Denaren ausmünzen Heß.’ 
Eeltener ald die Rechnung nad) Pfunden, kommt die nad Marken bei ven 
Engländen vor. Alle Danegelver find, wie oben gezeigt worden, in 
Pfunden angefegt, und erft wo es ſich darım handelt, die Brandſchatzungen 
unter das Wifinger Heer, das aus lauter Dänen und andern Rormannen, 
nicht aus Angeljachien, beftand, zu vertheilen, taucht die Marke auf. Zw 
verfichtlih darf man annehmen, daß die Rechnung nah Marten, vie bei 
den Rufen durch die Waräger,*) jo bei ven Angeljachien während der 
Wilinger Herrihaft durd die Dänen eingeführt worden ift. 

Wie verhielt fih nun die Mark zur libra oder dem Pfunde? Mehrere 
Zeugen jagen?) aus, die Marf jei als die Hälfte eined Pfundes betrachtet 
worden. Allein biemit find wir noch nicht viel weiter. Es gab nämlih 
verfhiedene Pfunde. Zu den Zeiten Carld des Großen betrug das Pfund 
12 Unzen; ) jpäter fam ein größeres Pfund zu 16 Ungen auf.) Soml 
entfteht die Brage: machte die dänische Mark die Hälfte eines Pfunde zu 
12 oder zu 16 Unzen aus? Ich beantworte fie vorläufig mit den Worten 
eines älteren Dänen: °) „in den Zeiten Kanutd II. (gegen (Ende des 
11. Jahrhunderts) wurde die Mark lautern (ungemünzten) Goldes und 
Silberd zu acht Unzen Caljo gleih der Hälfte des großen Pfundes) ber 
rechnet, aber bei anderen Gegenftänden — namentlid bei gemünztem Geld 
— enthielt die Mark nur 6'/, Unze.“ 

Ich halte es nicht für paſſend, hier die Sade genauer aufzuffären. 
Später an einem andern Orte, wo ſich und mehr Stoff bieten wird, fol 
nachgewiefen werden, 1) daß die Marf allerdings 8 Unzen wog, 2) daß 
eine feine Marf 13, feine Schillinge gab, 3) daß ein feiner Schilling 
an innerem Werthe zwei rheinijchen Gulden von heute gleich fam, 4) daß 
fih der Handeldwerth des Geldes im 11. Jahrhundert, verglichen mit dem 
heutigen, verhält wie 5 zu 15 mit andern Worten: man fonnte damals um 
einen halben Schilling jo viel Lebensbebürfniffe kaufen, ald man jept mit 





1) Turner II, 492. 3) Guerard Irminon I, 126. 2) Siehe Band IL, 499. 
4) Du Cange glossarium, neueſte Ausgabe. Paris 1843 flg. 6) Gu&rard Irminoe 
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fünf Gulden bezahlt. Verwandelt man den, aus 8 Marken beftehenden 
Jahresſold eines Thingmannen in Echillinge, fo befommen wir 106?/, Schil⸗ 
linge. Angenommen, die zur Bezahlung der Solds beftimmte Marke fei 
fein ausgemünzt geweien, fommen 106°, Scillinge, an Metallbetrag rund 
214 und an Handelswerth 1070 heutigen Gulden gleih. Sept man da⸗ 
gegen voraus, die Marke ſei auf dem Fuße, den der däntiche Zeuge angibt, 
ausgemüngt worden, fo betrug der Sold rund 90 Scillinge fein, welche 
an Metallgehalt 180, an relativem Werth 900 heutige Gulden ergeben. 

Im einen wie im andern Fall muß man den Sold hoch nennen. Viel: 
leicht erhielten die Thingmannen überdieß noch freie Koft aus Föniglicher 
Küche, oder je nah Umftänden aus den Vorrathshäuſern ver Krone. Die 
Höhe des Solds wird von einer andern Seite her beftätigt. Der Thing- 
manne mußte wahrſcheinlich ein Pferd halten, jedenfalls große Auslagen 
für feine Rüftung machen. Jeder trug als Hauptwaffe eine mit Gold aus⸗ 
gelegte Hellebarve, an feiner Seite hing eine gleichfalls mit edlen Metallen 
gezierte Streitart, und Sweno behauptet,‘) daß, ald vie Schaar errichtet 
ward, die Goldſchmiede der euglifchen Städte vollauf mit Ausſchmückung 
ihrer Waffen befchäftigt gewefen ſeien. Nur von trefflih bezahlten Leuten 
konnte der König folhe Pracht verlangen. Die Husfarle hatten fowohl 
zu Waſſer als zu Land Dienfte zu leiſten. Beſondere Schiffe waren ihnen 
zugetheilt und nad der Zahl derfelben wurde fogar, wie wir fahen, bie 
Stärfe der Leibwache bemeſſen. Earo fagt: ”) „im Sommer verwendete fie 
ber König auswärtd zum Schuße der Gränzen des Reiches, während des 
Winters ftanden fie in Heinen durch das Land zerftreuten Lagern.” Das 
heißt meined Erachtens foviel ald: während der guten Jahreszeit Freuzten 
Re auf ihren Schiffen längs den Küften, um etwaige Anfälle von Eee: 
räubern abzuhalten, oder unternahmen im Auftrage des Königs Seezüge 
in die Kerne, um auswärtige Feinde zu züchtigen. 

Den einheimischen oder Winterdienft der Thingmannalith lernen wir aus 
andern Quellen genauer fennen. Florentius von Worcefter berichtet ) zum 
Jahre 1040, daß Kanuts Sohn, Harbifnut, feine Husfarle in alle Theile 
des Reihe ausſandte, um die für Bezahlung der Leibwache beftimmte 
Kriegöfteuer einzutreiben. Auch Kanut muß die Huskarle zum nämlichen 
Geſchaͤfte verwendet haben. Laut einer auf uns gefommenen Lrfunde *) 
wurden die Abgaben unter ihm mit unerbittlicher Strenge eingezogen und 
der König gab das Geſetz, daß, wenn ein Steuerpflichtiger eine Zeitlang 
im Rüdftande blieb, Derjenige ohne Weiteres in den Beſitz des belafteten 
Grundſtücks trat, der die ausftehende Abgabe bezahlte. Leberall, wo die 


2) Langebed III, 144. 2) ©. 177 unten. 2) Flores histor. ©. 824. 
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Steuern in folder Weile erhoben werben, bedarf die Krone bewaffnete 
Hülfe. Ein guter Theil Englands war zur Zeit der Dänenherrichaft in 
Kreiſe eingetheilt, die den Namen Wapentafe führten.) Das Wort war 
ihon im Mittelalter verfchieden erklärt und feine Ableitung iſt bumfel. 

Meines Erachtens bezeichnete es eine Waffenniederlage, nämlich das 
Hauptquartier oder den Lagerort eines von einer Kleinen Schaar Hub 
farle befegten Bezirked und dann weiter den Bezirk felbfl. Daß vie Ein 
tbeilung des Landes in Wapentafe Bezug auf die Steuerverwaltung. hatte, 
erhellt aus einer für Northumbrien erlaffenen Verordnung,) welche bes 
fimmt: der Peterspfenning jolle in jedem Wapentafe durch zwei zuver 
laͤſſige Thane und einen Meßpriefter eingefammelt werden. Co lange bie 
Thinglith nur 3000 Köpfe zählte, war zu ihrer Befriedigung ein jährliche 
Danegeld von 14,000 Pfund nöthig, im Verhältniß, wie die Etärfe ver 
Schaar auf 6000 ftieg, erreichte die Steuer den Betrag von 28,000 Pfunt. 
Wenn Kanut auch die gräulien Mißbräucdhe, die früher bei Erprefiung 
des Danegelds einriffen, abichaffte, hat er doch jeder Zeit große Geldfor⸗ 
derungen an feine engliichen Unterthanen gemacht, und nur durch die Yurdt 
vor den Hellebarden der Huskarle ift es meined Erachtens geichehen, daß 
das Volf ohne Widerrede zahlte. 

Um firenge Zucht in der bunt zufammengefegten Schaar aufredt zu 
halten, nod mehr um allen Mitgliedern guten Geift und Grundſätze der 
Ehre einzuflößen, ließ König Kanut ein eigenes merfwürbiges Geſetz für bie 
Leibwache abfaſſen. Sweno bezeichnet *) dieſes Gejep mit dem Ausdrud 
Witherlag, der alte däniſche Tert nennt?) es Witherlagsret — Witherlags 
recht. Die Deutung des Worts ift zweifelhaft. Wite — altveutich Wette 
— bejagt in der alten jfandinaviihen Sprade Buße, Strafe, Vergehen. 
Witherlag wäre alfo das Geſetz der Buße für allerlei Srevel, die ver koͤnig⸗ 
lihe Husfarl begehen mag. Das gibt einen guten Sinn. et bebeute 
unzweifelhaft Recht. Witherlagret heißt alfo buchftäblih Recht des Eitraf 
geſetzbuchs, wobei das legte Wort allerdings überflüffig, doch nicht ſinnlos 
iſt; denn jedes Geſetz wird erft durch die gerichtlihe Anwendung zum 
Recht. Noch eine andere Erklärung des Namens fcheint mir möglid. 
Häufig wurden im Mittelalter Gejegbücher nach der Farbe des Einbandes 
bezeichnet. Wie nun die Norweger und Isländer ihr Alteftes Geſetz nad 
dem Einbande das graue oder gandgraue nannten, jo fünnte das Eitrafs 
gefeb der Thinglith aus Ahnlihem Anlafje das weiße genannt worden fein. 

Eintritt in die Körperichaft ver Husfarle, fowie der Austritt aus ber- 
jelben ift frei, aber letzterer kann nur unter feſtgeſetzten Formen und zu 
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einer beſtimmten Zeit erfolgen.) Wer des Königs Dienft verlaffen will, 
der hat feinen Austritt am Vorabend des Neujahrs, den 31. Dez. durd) 
zwei Kameraden anzumelden, dann befommt er ehrenvollen Abjchien und 
kann gehen, wohin er will. Icder ift, fo lange er in wirklichem Dienfte 
flieht, dem Könige, wie der Körperfchaft, zu unbedingter Treue verpflichtet, 
dafür darf er von Seiten des Königs milde und huldvolle Bchandlung, 
fowie pünftlihe Ausbezahlung des monatlichen Soldes erwarten. Das 
Witherlag zählt eine Reihe Vergehen oder Verbreden auf, durch welde 
ein Thingmann feine Pfliht verlegt, jo wie die Bußen, mittelft welcher 
ein Schuldiger Genugthuung zu leiften hat. Die Vergehen find: Muth: 
willen an Kameraden verübt, Verlegung feines Guts, Nadläffigfeit im 
Dienfte, Yelonie oder vollendete Untreue begangen gegen die Körpericaft 
oder gegen den König. Die Strafen find: niepriger Sit im gemeinfamen 
Speifejaale, Geldbußen, Verabſchiedung, fchimpfliche Ausftoßung mit Landes» 
flüchtigfett und Verluſt der Güter, im Falle des MWiederbetretens der Tor. 

Damit die Eigenthüimlichfeit des Witherlag Far werde, iſt nöthig, 
einzelne Beilpiele anzuführen. Bon den Zeiten der Epartaner an bis herab 
auf den heute noch im englifhen und, wenn ich nicht irre, theilweiſe im 
faiferlichen Heere beſtehenden Gebraud find gemeinfame Soldatenmahle als 
ein Mittel, den Corporationdgeift zu fördern, erfannt und in Anwendung 
gebracht worden. Der Speiſetiſch fpielt im Geſetzbuche der Thingmannalitl) 
eine auögezeichnete Rolle. Der Play eines Jeden wurde durch den Rang 
beftimmt, höheren Rang aber verlich nah Sweno's Darftellung,?) die ich 
für wohlbegründet halte, erftlich befondere Tapferkeit vor dem Feinde, zweitens 
Dienftalter, drittens erlaucdhte Geburt. Wer den erften Rang einnahm, 
hatte den erftien Plag am erften Tiſch: fo ftufte fi die Reihenfolge herab 
bis zum letteingetretenen Neuling. Bon felbft verfteht ed fich, daß es der 
Tiſche mehrere, ja viele waren; denn an einem finden faum 50 Mann 
Platz, wenn anders für eine leichte Bedienung geforgt werden fol. Wie 
unter den Einzelnen, die an einem Tiſche Platz nahmen, fo muß wieder 
unter.den Tiſchen felbft eine Rangordnung ftattgefunden haben. Der erfte, 
am Ehrenplatze aufgeichlagene, war vor allen bevorzugt, den Fähigften, 
Helteften, Bornehmften, aljo den Oberften und Hauptleuten vorbehalten. Dian 
müßte ihn nach neueren Begriffen die Generals⸗ oder Offizierd-Tafel nennen. 
Die Vebrigen erhielten, je nah Tapferkeit, Dienftalter, Geburt, ihre Stelle 
an den andern, dem zweiten, dritten, vierten Tiſche u. |. w. 

Run verordnete, nach dem Zeugniffe ) Saro's, das Witherlag, wie 
folgt: „wenn es ſich fügte, daß Einer wegen Dienftgefchäfte nicht zur rechten 
Zeit bei Tifche erfchien, fo fonnten die fonft hinter ihm fißenden vorrüden 
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und den leer gebliebene Ichte Stelle an ver betreffenden Tafel mochte 
dann der Erfle des nächften Tiiches einnehmen. Kam der Ausgebliebene 
gar nicht, fo war es gut; erfchien er aber noch während des Eſſens, Io 
mußten die, welche jonft hinter ihm faßen, Plag machen. Die Folge davon 
war, daß der lebte des bevorzugten Tiſches, der, wie ich fagte, won dem 
nächften Tiſche vorrüdte, feinen Sit verlor. Ihm Fam es jet zu, auf 
zuftchen und fi anderswohin zu fegen, wo er Raum fand. Verweigerte 
er dieß und blieb trogig figen, fo Fonnte der Gefränfte Klage anftellen. 
Geſchah ſolches und bewies der Gefränfte die Schuld durch Ausfage zweier 
Zeugen, fo traf den Echuldigen die Verabſchiedung. Indeß hatte der König 
im bezeichneten Falle das Recht, dreimal die Etrafe des Abſchieds dahin 
zu ermäßigen, daß der Verurtheilte einen niedrigern Plag erhielt. Auch bei 
einer vierten Wiederholung konnte der König den Abſchied erlaffen, aber 
dann durfte der zum viertenmale Etraffällige nicht mehr an einer Thing: 
mannatafel fih niederfegen, fondern mußte für ſich efjen und ſchweigend 
hinnehmen, wenn gekraͤnkte Kameraden Knochen nad ihm warfen. *) 

Mit niedrigem Eite am Tifche wurde beftraft, wer Kameraden mutl- 
willig fchmähte, wer fie mit Bier begoß, wer Fleine Dienftvergehen fi zu 
Schulden fommen ließ.) That die Thingmannalith Dienft zu Lande, fo 
mußten in der Regel, ſei es alle, fei es ein Theil der Mannfchaft mit 
Pferden verfehen fein. „Nun war es,” jagt”) Sweno, „damals noch nicht 
im Brauh, daß die Hudfarle Leibburſche hielten, um ſich bebienen zu 
laffen, jondern Einer half dem Andern die Pferde beforgen.* Das Witherlag 
gibt in diefer Hinficht mehrere Beftimmungen: „wer außer dem eigenen, 
das Pferd des Kameraden zur Schwemme führt und dabei bin und her 
auf dem fremden Rofje reitet, oder wer, wenn er drei Bündel Gerſte in 
die Krippe warf, jedesmal feinem Pferde die Aehren, dem Roſſe des Anden 
das Stroh zufhob, oder wer fo zur Tränfe ritt, daß er dem Roſſe des 
neben ihm reitenden Genoſſen abfihtlih das Waſſer trübte, der erhält bei 
Tiſche einen niedrigeren Platz.) 

Schlaͤft Einer auf der Wache vergeftalt ein, daß man ihm unbemerkt 
die Waffe oder ein Stück der Kleidung wegnehmen fann, fo wird er mit 
einer Geldftrafe gebüßt.) ntftehen unter Thingmannen Streitigkeiten über 
Landbeſitz, bricht Einer in den Hof ein, auf welchen ein Genoſſe Rechte pu 
haben behauptet, fo entfcheidet dad Gericht, weldyer von Beiden zum Be 
weile zugelaffen werden folle, und der, dem dieß bewilligt worden, mag dann 
jein Eigenthumsrecht mit 6 durchs Loos gewählten Eideshelfern des näm- 
lihen Quartier beſchwören.“) Das Witherlag febt meines Erachtens vor- 
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aus, daß Händel der beſchriebenen Art nicht unter den Thingmannen vors 
fommen, bie am koͤniglichen Hoflager oder in großen Städten weilen, ſondern 
unter foldben, die in irgend cinem Wapentafe der Provinz — nad dem 
Sprachgebrauch der Thinglith in einem Quartiere, Fiarthing d. h. Viertel 
— lagen. Daß einzelne Thingmannen draußen auf dem Lande Häufer 
und Güter befaßen, erhellt nicht blos aus dem 9. Abſchnitte der Fleinen 
Schrift Sweno's, fondern auch aus einer Flaren Stelle‘) bei Saro. Ents 
fanden nun unter Thingmannen, die nach einem entfernten Standquartier 
der Provinz abgeſchickt waren, Streitigfeiten über nahe gelegene Güter, auf 
welche zwei Anſprüche erhoben, jo fchrieb dad Gejeg mit gutem Yuge vor, 
daß die Eiveshelfer nur aus der Zahl der Genoſſen deſſelben Quartiers aus; 
geloost werden durften. Denn nur ſolche Fonnten von den Berhältnifien 
genauere Kunde haben. 

Don allen bisher erwähnten Vergehen ift dad Desjenigen, welcher fich 
weigert vom Tiſche aufzuftehen, ven Anjcheine nach das geringfte, und doch 
wird e8 am härteften, nämlidy mit Dienſtentlaſſung, beftraft. Gleichwohl 
hat das fraglihe Verfahren einen guten Grund. Wer unbefümmert um 
das Vorrecht eines Höhergeftellten fi einen Play am Ehrentiihe anmaßte, 
verftieß gegen die Rangordnung, und folglih gegen den Lebendfeim ber 
Thingmannalith. Denn Verfaffung und Beftand dieſer Körperfchaft war 
auf Ehrtrieb gebaut. 

Rah den Vergehen leichterer Art handelt das Witherlag von den 
groben Verbrechen. Eines folhen macht fih ſchuldig, erftlih wer einen 
Kameraden verwundet over gar jchlägt, zweitend wer etwas gegen bad 
Leben over die Herrichaft des Königs unternimmt. Derlegung des Kame⸗ 
raden wird als Untreue gegen die Körperichaft beftraft.) Iſt ein Fall 
der Art vorgefommen, jo kann der Schuldige das Aeußerſte nur daun ab» 
wenden,?) wenn wenigftend drei Thingmannen als Eideshelfer mit ihm 
beihwören, daß ein Irrthum obiwaltete, mit andern Worten, daß ber 
Schuldige im Glauben, er habe e8 mit einem Andern zu thun, den Kame⸗ 
raden verwundete oder ſchlug. Meines Erachtens öffnet hier das Wither- 
lag ein Hinterpförthen für den Fall ver Trunfenheit. Das Volltrinken 
muß häufig unter den nordiſchen Wilingern gewejen fein und in ſolchem 
Zuftande ließen fi Einzelne, die heimlichen Groll wider einander hegten, 
leiht zu Thätlichfeiten Hinreißen. Hätte daher das Geſetz nicht einige 
Rüdfiht auf das Nationallafter genommen, jo würden die Reihen ber 
Thinglith allzufehr durch Ausftoßung gelichtet worden fein. Der Schwur 
ver Eiveshelfer befreite jedod den Echuldigen nur von der Ausftoßung, 
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nicht von der gefeglihen Genugthuung: er mußte vielmehr dem Beſchaͤ⸗ 
digten die vom gemeinen germantichen Recht für Verlegungen vorgefchriebene 
Buße zahlen. Auch ward ihm dieſe Wohlthat nur dann zu Theil, wenn 
feine Belaftungszeugen wider ihn auftraten. 

Konnte dagegen der Kläger zwei Belaftungszengen ftellen, welche eid- 
lich ausfagten, der Bellagte habe ten Kameraden wiſſentlich und vorjäplid 
mißhandelt, fo war der Echuldige verloren, er wurde zum Gchelmen 
(Nithing 9 erklärt und aus allen Landen verbannt, weldhe unter bes 
Königs Kanut Scepter fanden. Ließ fi) der Verbannte je wieder auf 
dänifchem Boden betreten, fo galt jeder Thingmanne für einen Echelm, ber 
nicht fogleih, wenn er den Schuldigen traf, ihn angriff und niedermadhte. 

Die Anklage auf das fchwerfte aller Verbrechen, auf Verrath wider 
die Krone, war mit außerordentlichen Zörmlichfeiten verbunden.) &laubte 
der König irgend einen Thingmann der elonie fhuldig, fo ließ er ven 
Verdächtigen dreimal durch zwei Kameraden, die derjelben Abtheilung 
(sweet) und demfelben Quartier, wie der Verdächtige, angehören mußten, 
das erfte und zweitemal mittelft Ankündigung im gemeinfamen Speifefaale, 
das drittemal im Haufe des Angefchuldigten vor das Kriegsgericht Taden, 
und ihm Drt und Tag anfügen. Stellte fib der Beklagte auf die dritte 
Ladung nicht, jo galt er für überführt: fein Hab und Gut verfiel der Fönig: 
lihen Kammer, er felbft der Acht. 

Erſchien er vor Gericht, jo lag dem Könige ob, die Klage durch zwei 
Thingmannen, die als Belaftungszeugen auftraten, eidlich erweifen zu laſſen. 
Band fi fein Thingmann, der den Zcugeneid wider den Angeklagten 
ſchwören wollte, jo turfte der Angeklagte gleihwohl weder felbft einen 
Reinigungsichwur ablegen, noch Eideshelfer beiziehen, fondern die einzige 
Rechtshülfe, die ihm im bezeichneten Falle übrig blieb, beftand darin, daß 
er fi) dem Gottedurtheile des glühenden Eifend unterwarf. Nur ein Wunder 
fonnte ihn retten. Wenn dagegen zwei Belaftungszeugen eidlich wider ihn 
ausfagten, fo war fein Schidjal entſchieden. Dennod traf ihn zunäht 
nicht Tod, fondern Verbannung. 

„Das Bericht legte dem PVerurtheilten die Frage vor, ob er zu Land 
oder zu Waſſer entweichen wolle? MWählte er das Wafler, fo verfah man 
ihn mit einem Bahrzeug und den nöthigen Lebensmitteln, und geleitete ihn 
an das Ufer. Erft wenn Ruder und Segel aus dem Geſichte fchwanben, 
rief man ihm dreimal das Urtheil der Verdammung nad. Zog er es von 
zu Land zu entweichen, jo führte man ihn zum nächſten Walde, wartete 
eine Weile, bis er fi entfernt hatte, und rief ihm abermal auf gleiche 
Meife fein Urtheil nad. Kam der Verurtheilte je wieder auf den Boden 
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des Reihe zurüd, fo war ed um fein Leben geichehen.” Aus ver Stelle, 
wo davon die Rebe tft, daß die, welche den des Hochverraths Angeklagten 
vorluden, derſelben Rotte und demſelben Viertel, wie der Verdächtige, ans 
gehören folten, geht hervor, daß die Thinglith in größere und Kleinere 
Unterabtheilungen zerfiel. 

Nicht der König, fondern nur die Gefammtheit der Thingmannalith 
erfannte — verfteht fich nach dem Buchſtaben des Witherlag — über alle 
Klagen und verhängte alle Strafen. Die Geſammtheit hieß, fofern fie 
das Richteramt übte, Huskarle⸗Steffne) (Verfammlung der Husfarle) und 
war in Wahrheit der oberfte Gerichtshof der vereinigten Kronen Dänemarf 
und England. Sweno fagt,‘) dad Whiterlag verfügte, daß jeder Things 
manne, der einen Cameraden wegen irgend welcher Cache belangen wollte, 
feine Klage vor die Berfammlung aller Thingmannen oder das Husfarles 
Eteffne — in Anwefenbeit des Königs zu bringen habe. Ebenjo heißt 
es) im alten dänifchen Texte: „Streitigkeiten zwijchen Mitgliedern der Things 
mannalith können nur von dem Husfarle-Steffne entichieden werben. ” 

Eelbft Kanut erfannte durch einen feierlichen Aft an, daß er, obgleich 
Herr des Reiche, unter dem Kriegögeriht der Husfarle-Steftne ftehe. In 
feine® Zorned Haft hatte er, den wichtigften Artifel des Witherlag verlegen, 
einen Thingmann erjchlagen.?) Als der Mord ruchbar wurde, gerieth bie 
ganze Thinglith in Aufregung, der König aber, der fchnell fi befann, be⸗ 
rief die Gerichtöverfammlung, warf fi in Mitte derjelben auf die Kniee 
nieder und bat um fein Straferfenntniß. Die Thingmannen’ berathichlagten. 

„Würden fle das begangene Verbrechen nicht ahnden,“ hieß es, „jo 
fei das Anſehen des Witherlag dahin, das unbeweglih, wie ein Wels, 
bleiben müſſe; geichehe aber dem Buchſtaben des Geſetzes Genüge, dann 
babe Kanut das Leben verwirft und die Folge werde fein, daß bie ganze 
Körperichaft, hauptlod geworden, dem Hafje der Engländer unterliege,” 

Endlih faßten fie den Beichluß, dem Könige zu erflären, daß fie nicht 
über ihn richten fönnten, und daß er ſelbſt eine Etrafe anjegen möge. 
Kanut that dieß. Nach gemeinem germanischen Rechte?) wurde Mord, d. h. 
unter erjchwerenden Umſtänden verübter Todtichlag, mit der neunfachen 
Buße gewöhnlicher Tödtung beftraft. Die Buße für Tödtung betrug in 
England 40 Mark Pfenninge. Wirklich legte ſich Kanut neunmal 40 vder 
360 Mark Pfenninge auf, und zahlte zudem eine Ueberbuße“) von 9 
Mark Goldes. Don der ganzen Strafiumme gehörte gejeglih ein Drittel 
der Krone, das zweite Drittel der Thingmannalith, das dritte den Ans 


ı) Langebed III, 149 und 162. 2) Ibid. S. 150 fig. und Sara ©. 180. 
2) 3. B. nad dem alamannifchen. %, Danish Goͤrſum. Man vergleiche über das 
Wort Langebeck II, 155 und Dahlmann I, 155. Note. 
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verwandten des Erfchlagenen. Kanut verfchenfte jedoch das dem Schape 
verfallene Drittel an die Kirche und die Armen. 

Unter allen Ehren, deren die Kafte der Thinglith genoß, war das 
oberfte Richteramt ficherlid diejenige, welche fie jelbft am meiften fchäßte. 
Darum ift begreiflib, daß der Name, den die SKörperfchaft fi felber . 
gab, auf das theuerfte Vorreht Bezug nimmt. Thing heißt eine zum Ge 
richt berufene Volksverſammlung. Weil die Genofjenihaft der Husfarle 
ben höchften Gerichtshof des von Kanut beherrichten Reichs bildete, liebte 
fie ed, den folgen Namen Männer des Gerichts, Thingmanna, zu führen. 
Das engliibe Volk brauchte andere Ausprüde: e8 hieß die Mitglieder der 
königlichen Leibwade Hauskarle oder Söldner‘) (Stipendiarii, solidarii), 
oder bezeichnete fie gar mit einem Worte, dad, wie ich unten darthun werde, 
den wahren Urfprung der Körperjchaft aufvedte, aber nichts weniger, als 
jchmeichelhaft war: ich meine den Namen piratae, Seeräuber. 

Die ganze Einrichtung der Thinglith zielte darauf ab, den Ehrtrieb 
anzuftacheln, und zugleih ald Reiz zur Tapferfeit, glorreihe Erinnerungen 
des Nordens in der Schaar wach zu erhalten. Der dänifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber Saro theilt?) die Nachricht mit, daß König Regnar Logbrof von Ser 
land, deffen Gefchichte mit vielen Babeln’) ausgejhmüdt ift, (um die Mitte 
des 9. Jahrhunderts) die altgermaniſchen Volksgerichte in Dänemark abge 
ſchafft und ftatt ihrer Gollegien von 12 fogenannten Vätern eingeführt habe, 
die ohne Beweiöverfahren, ohne förmliche Anklage, ohne Vertheidigung, ale 
Streitfragen, peinlihe wie bürgerliche, entſchieden. Das war offenbar eine 
Nachahmung der von Carl dem Großen, anftatt der altſaliſchen Rachinbur⸗ 
gen eingejegten Schöffen. Es gab demnad zur Zeit Kanutd und Swens 
in Dänemarf Tängft feine Volfögerichte mehr, aber in der Thingmannalith 
lebten fie auf. 

Noch andere gefeierte Rechtsanſtalten des germaniſchen Alterthums 
kamen dort wieder zur Geltung. Das große Gewicht, welches das Witherlag 
dem Zeugenbeweis beilegt, iſt ohne Frage altgermaniſch, doch hat hiebei 
meines Erachtens militäriſcher Scharfblick mitgewirkt. Kriegsgerichte müſſen 
kurz, bündig verfahren, auch bin ich überzeugt, daß, was zwei Genoſſen 
einer vom regften Gemeingeiſt erfüllten Körperihaft auf ihren Fahneneid 
wider einen Kameraden ausjagten, ftetd der Wahrheit gemäß war. Allein 
während die Anklage nur durch Zeugen bewiejen werden durfte, ließ das 
Witherlag in Fragen, die nicht den Thatbeftand, fondern die Abſicht einer 
hat, oder das Befigrecht betrafen, die Reinigung durch das altveutice 


) Die Beweiſe bei Langebeck II, 455. Note d. 2) Histor. danic. lib. I, 
Unsgabe von 1576. ©. 154 Mitte. - ?) Ueber bie ächten Elemente berfelben vergleiche 
rn mean Doblımann, dänifäe Geſchichte I, 62 fig. Note 4. 
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inftitut der Eiveshelfer zu. Dabei benützte jedoch der Gejebgeber die Vor⸗ 
chtregeln, auf welche gefunder Menichenverftand und vieljährige Erfahs 
ung im Gerichtöwejen die Salier der Merowingerzeiten geleitet hatte. 

Angeklagte Thingmannen durften Eideshelfer nicht nach eigenem Gutdün⸗ 
m aus der ganzen Genofienichaft herauswählen, fondern das Geſetz fchrieb 
nabänderlid Art und Weile des Verfahrens. vor. Wo e8 die Reinigung 
urch zwei Eideshelfer geftattete, Tonnten nur die zwei, welche zunächſt über 
ud unter dem Beklagten am Speijetiiche jaßen,') die Hülfe leiften. Sm. 
sällen, wo drei oder mehr Eideshelfer zu ſchwören hatten, mußten fie durch 
as Loos aus der Abtheilung, beziehungsweile aus dem Quartier, welchem 
er Beflagte angehörte, ausgezogen werben.?) Wenn aber die zwei Neben- 
iger, oder vie durch 2008 beftimmten Eideshelfer, den Angeklagten für 
chuldig hielten und folglich den Eid der Reinigung verweigerten, fo galt Erfte- 
er für überwiefen und hatte verloren. Schmugige Freundichaftspienfte mit 
Anwendung des Epridwortd: eine Hand wajcht die andere, waren dem⸗ 
ah, wie man fieht, vorneweg unmöglid. Aehnliche Vorjchriften über 
te Auswahl der Eideshelfer haben norwegiſche Könige und der Urheber 
e8 alamanniichen Geſetzes) gegeben. 

Die Erfcheinung, daß in Kanuts Thinglith altnordiſche Volksrechte 
vieder auflebten, fteht nicht vereinzelt da. Auch anderwärts haben gute 
finrichtungen des Altertbums, weldhe Tyrannei fonft überall niederwarf, 
ı demjenigen Stande, welcher jelbft unter verdorbenen Völfern Manndfraft 
w Tugend bewahrt, im Hecre, eine letzte Zuflucht gefunden. Aus dem 
rgerlichen LZeben der Deutſchen waren bis zu Ende des vorigen Jahr⸗ 

iderts Bolfögerichte ſpurlos verſchwunden, aber im Heere erhielt fi 
as ihnen Achnliches. Die Kriegögerichte find altem Herfommen gemäß 

Soldaten aller Grade zufammengejegt und die Fällung des Spruches 

(gt von Unten nady Oben. Die erfte Stimme gibt der gemeine Sol⸗ 
die zweite, dritte, vierte, der Rottenmeifter, Feldwebel, Leutenant 

w. ab. 

Der Zwed, den die ganze Gliederung der Thinglith erftrebte, iſt er- 

worden. Nie jah die Welt eine mannhaftere, befjere, jchlagfertigere 





©weno cap. 9. Langebeck III, 150. proximorum uno interiori , altero exteriori in 
Jo reo assidente. Man vergleiche hiemit die Worte im 5. Gapitel, wo davon bie 
‚ daß einer zur Strafe um einen Pla niedriger am Tijche gefegt wird, placuit 
» homine exterius in coenaculo residere. Auch der bänifche Tert fagt Daflelbe 
‚ 162 Mitte) minoris momenti lites terminari debent juramento duorum com- 
ı unius intra, alterius extra (reum sedentis). 2) Sweno cap. 9. ©. 150 oben, 
sortitis in suo coetu, id est Fiarthing — se tuebitur. @benfo der dänifche Tert 
\62 Mitte) si de fundis aut domus depraedatione actio instituta fuerit, sacra- 
viroram per sortem in sua mansione delectorum probabitur. 3) ch werbe 
iner Geſchichte der deutfchen Volfsrechte beweifen. 
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Kriegerfhaar. Man fann ihre Trefflichkeit aus einem Zeugniſſe barthun, 
das in Wahrheit glänzend genannt zu werden verdient. Die mittelalte- 
lihen Norweger und Islaͤnder waren cin überaus ſtolzes Volk, vachten 
gering von allen andern Nationen, und nur von der eigenen groß. Als zu 
Anfang der Schlacht bei Swold im Herbjte des Jahres 1000 die däniſchen 
Schiffe Swens, die ſchwediſchen des Schooskönigs und die der Wifinger 
des Jarls Eirid gegen tie norwegifche Flotte heranrüdten, verlangte König 
Dlaf, Trygwe's Sohn, laut dem Berichte!) Snorro's, Auskunft über die 
Zufammenjegung des feindlichen Heeres. Wer find die da? fragte er feine 
Umgebung. Die Antwort war: des Könige Swen Mannfhaft: „viele 
Weichlinge,“ ſprach Dlaf, „fürchte ich nicht, Denn der Däne hat wenig Muth.“ 
Mer find die nächſten? fuhr Olaf fort: der Gefragte erwieberte: die Schw 
den des Schooskönigs. „O dieſe,“ rich der Norwege, „wären beffer zu Hauſe 
geblieben, und hätten das Opfeiblut ihrer Keſſel geleckt. Mer führt die 
dritte Echaar? Jarl Eirih iſt c8 mit feinen Raubjciffen, entgegnete ber 
Höfling. „Die werden und jchwere Arbeit machen,“ ſprach Dlaf, „denn 
fie find gleih und Norweger.” 

Mohlan, cin Schriftjteller, Der von demſelben Vorurtheil erfüllt if, 
Snorro Eturlefon, berichtet?) bezüglich der Thingmannen Folgendes: „nach⸗ 
dem der Norwege Harald Hurdrada im Sommer 1066 befchloffen hatt, 
den gleihnamigen König von England anzugreifen und zu enttbronen, bet 
er die Hälfte der Streitkräfte ſeines Reiches zum Kampfe auf. Viele tas 
delten dieſe Maßregel, indem fie ſprachen: Krieg mit der Krone England 
jei eine bedenklihe Sache, denn Britanniens König befige in der Thing 
mannalith ein unübertrefflided Heer der Art, daß je zwei der beflen 
norwegischen Soldaten nicht vermöcten, es mit einem Thingmann aufs 
nehmen.” 

Gewiß war die Aufitelung der Thingmannenichaar eine der merfwür 
bigften Schöpfungen des 11. Jahrhunderte. Schon dic Zeitgenofjen jpra 
hen ihre Bewunderung aus. Sweno und der alte daniſche Tert, den ic 
benügte, ftrömt über vom Lobe des Königs, der die Leibwache errictete, 
und des Werks, Das er ſchuf; auch erwähnen beide die Namen Deren, 
welde Kanut zu Nathe 709. Sweno berichtet:) „König Kanut berief die 
weiſeſten Männer jeincd Reichs, insbeſondere den Seeländer Depe, ten 
man den Klugen nannte, und deſſen Sohn Eskil, welde beide Geheims 
ſchreiber des Könige waren und in den wichtigften Angelegenheiten ver 
wendet zu werden pflegten, zu fi, und berathichlagte mit ihnen über die 
Art und Weife, wie Das neue Heer eingerichtet, und über die Dienftvors 
ihriften, die für dafjelbe entworfen werden ſollten.“ 


— — 
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Achnliches jagt der däniihe Tert‘) und Snorro.?) Immerhin glaube 
ih nicht, daß Kanut und feine Rathgeber einen ganz neuen Stoff bearbei- 
teten, fondern fie jcheinen theilweife fremde Erfahrungen benügt zu haben. 
Wie früher‘) gezeigt worden, ftattete der berühmte Palnatode die Seeräu⸗ 
bergemeinde der Jomsburg gegen Ende des 10. Jahrhunderts mit einem 
eigenthümlichen Gejete „aus, das die dortigen Wifinger, die gleih Kanuts 
Huskarlen aus allen Ländern zuſammengelaufen waren, in einen wohlge⸗ 
regelten militärifchen Körper verwandelte. Palnatocke's Leiftungen mögen 
von den Urhebern des Witherlag zu Grunde gelegt worden fein. Hin⸗ 
wiederum diente Kanuts Schöpfung als Worbid für einen größeren Kreis. 

Haft die ganze Thätigfeit des deutichen Königs Heinrih IV. drehte 
fih feit 1065 um den doppelten Verſuch, eine Reichsſteuer einzuführen 
und vom Ertrage derjelben ein Soldheer aufzurihten. Wohlen, was 
Heinrih IV. erftrebte, war in England längft verwirklicht, mittel der 
Kriegäfteuer, die Kanut von den Eungländern, und, wie ich ſpäter darthun 
werde — auch von feinen übrigen Unterthanen erhob, und mittelft der 
Thinglith, die ebenderjelbe gegründet hatte. Es iſt geradezu undenfbar, 
daß Englands Vorgang nicht auf des Saliers Veftrebungen eingewirft haben 
folte. Britannien, nur durd die Meerenge der Nordjee vom damaligen 
deutichen Reiche getrennt, ftand in lebhaftem Verkehr mit Germanien; ja 
Edward der Belenner, der vorlegte König aus angeljähfiihem Stamme, 
hat jogar dem Vater des vierten Heinrich, wie unten gezeigt werden fol, 
bei gewiſſen Anläffen Lehendienfte geleiftet. Wäre es dem vierten Heinrich 
gelungen, das, was er vorhatte, ind Werk zu fegen, jo würde auf deut⸗ 
fhem Boden eine Thinglith) und ein Danegeld im größten Maßftab ge- 
ſchaffen worden jein. 

Die Zeit, da Kanuts Thinglith erftand, kann nachgewieſen werden. 
Der Berfafler der Lebensgeſchichte des heil. Elfeg erzählt,‘ daß König 
Kanut, als er den Beichluß gefaßt hatte, vie Leiche des Erzbiſchofs aus 
London nad Banterbury zu jchaffen, aus Furcht vor einem Aufftande der 
Londoner Bürgerichaft, die Themfebrüde, die nächſten Thore der Stadt und 
die Straße längs dem Strome hin durch feine Huskarle befegen ließ. Die 
Ueberſiedlung der Leiche erfolgte‘) im Sonmer 1023, folglid war die Ge⸗ 
noſſenſchaft der Thinglith im eben genannten Jahre bereit vorhanden. 
Allein ihr Urfprung reicht erweislih um 5 Sahre weiter hinauf. Wie ich 
oben dargethan habe, iſt das große Wifingerheer 1018 kraft der auf dem 
Oxforder Reichſstage gepflogenen Unterhandlungen abgevanft worden. Hätte 
aber Kanut bei Entlafjung der Maſſe feiner alten Spießgefellen nicht einen 


1) Iid. ©. 160. 6. 178 Mitte. 3) Band II, 589 fig. *) Rangebed 
od, 454 fig. ) Flores temporum S. 620. 
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Theil zurüdbehalten, jo wäre er mitten in einem eroberten Lande wehrlos 
dageftanden. Dieß fann unmöglich angenommen werben. In ver That 
jagt‘) der Hauptzeuge, lorentind von MWorcefter, ausprüdlih, daß 40 
Schiffe im Dienfte des Königs zurüdblieben. Nun war, wie wir wiſſen, 
die Zahl der Schiffe zugleih ein Maß für die Stärke ver Mannfchaft, die 
auf ihnen verwendet wurde. Damals aber beftand die Bemannung eine 
Schiffes aus 80 Köpfen; folglich jegen 40 Schiffe ein Heer von 3200 
Mann voraus. Eben diefe Zahl bezeichnet in runder Summe Sweno als 
urjprünglihen Beftand der Thinglith. 

Demnad wäre es muthwillig, bezweifeln zu wollen, erftllih daß Ka⸗ 
nut im Augenblide, da er den großen Haufen der Wifinger abdankte, bie 
Körperfchaft der Thingmanna errichtete, und zweitens daß er die Stamm 
liften der Iegteren aus den Reihen der erfteren gefüllt hat. Die’ Fräftigften, 
tauglichften Wikinger find der Thinglith einverleibt worden. Für vielen 
Urjprung zeugt außer den eben entwidelten fchlagenden Gründen noch ein 
Wort des angelſächſiſchen Sprachgebrauchs. Das engliiche Wolf nannte 
die Husfarle des Königs gewöhnlich Piraten, vd. h. Wifinger oder Sees 
räuber. Florentius von Worcefter berichtet, ?) daß im Jahre 1041 König 
Hardifnut, Sohn Kanutd IL, eine große Kriegsſteuer zu Befoldung feiner 
Husfarle erhob. Matthäus von Weftmünfter, der jenen ausfchrieb, ver- 
ändert den Ausdrud, indem er jagt,’) Harvifnut habe feine Amtleute aus 
geſchickt mit dem Befehl, das Geld einzutreiben und mit ihm die Biraten 
des Königs zu zahlen. Eine Reihe ähnlicher Stellen hat Du ange ge 
fammelt.*) 

Man ficht nun: es war fein leeres Wort, als Kanut auf dem Reiche» 
tage von Oxford den Grundjag ausſprach, Die Geſetzgebung Edgars folle 
wieder aufleben. Er ergriff wichtige Maßregeln, welche ven Zwed hatten, 
England aus tiefer Zerrüttung berauszuziehen, die Zuftände der Gegenwart 
umzubilden und in die Bahn hineinzuleiten, welche der glorreihe Erzbifchof 
Dunftan von Banterbury vor einem halben Jahrhundert vorgezeichnet hatte. 
Noch viele andere Geſetze Kanuts find auf und gefommen, deren Jahr fi 
nicht ermitteln läßt. Ihr gemeinfchaftliches Ziel ift, die Geiftlichkeit zufries 
den zu ftellen, Mißbräuche abzuthun, jedes der verſchiedenen Völfer, die in 
feinem Reihe wohnten, im Genuffe des angeftammten Rechtes zu bewahs 
ren, namentlih aber die Angeljachfen gegen Anmaßungen der Dünen zu 
ſchützen.) Häufig durchreiste der König, geleitet von feinen Räthen oder 
Schreiben, die Grafihaften Englands, überwachte die Gerechtigkeitspflege 
und beftrafte ungetreue Beamte. 

) Ibid. ©. 619. ) Ibid. ©. 623 fig. 2) Ibid. ©. 211. &) Neuefle 
Andgabe des Gloſſars V, 264. ®) Ancient laws of England. London 1840. fol. 
©. 153 fig. Man vergleiche noch Lappenberg I, 466 fig. 
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Sünftes Capitel. 


And in den andern Meichen ber großen von Kanut gegründeten Monarchie wird bie Bes 
feßgebung der englifchen angepaßt, der Seeraub abgefchafft. Zweige der Thinglith 
in Dänemark, Norwegen und Wendland. Mittel, welche Kanut anwendet, um 
die verfchiedenen Nationen, bie unter feinem Scepter leben, geiflig zu einigen. Gr 
verfucht es, die Bisthümer Dänemarks unter bie Metropole Ganterbury zu flellen, 
fegeitert aber an dem Widerflande ber Erzbifchäfe von Bremen. Kanut nimmt nach 
dem Borgange älterer angelfächfiichen Könige den Titel Kaifer an. Rückblick auf 
den Gebrauch ber Worte Flavius, Aelius, Baſilens. Stellung Kanuts zu den Bes 
herrſchern Deutſchlauds: er verfländigt fi mit dem Salier Conrad II. Seine 
römifche Reife vom Jahre 1026. 


Ich gehe zu einem zweiten Hauptpunfte über. Die neue Ordnung, 
weldhe Kanut in England fchuf, hatte zur nothwendigen Folge, daß er auch 
die Geſetzgebung in den andern Theilen feines Reichs, in Dänemarf, in 
den wendiſchen und famländiichen Befigungen, jpäter in Norwegen umges 
falten mußte. Der englifche Clerus, deffen gute Meinung König Kanut, 
wie wir fahen, auf jede Weile zu gewinnen ftrebte, hatte feit Jahren die 
größten Anftrengungen gemacht und unermeßlihe Opfer an Geld gebradt, 
um durd Einführung des Chriſtenthums in den ffandinaviihen Reichen den 
Seeraub zu vertilgen, der, von dort aus betrieben, fort und fort Wohlftand 
und Frieden Englands bedrohte. Schon Rüdfiht anf die Wünſche der 
Geiftlichkeit gebot dem Könige, die Art an die Wurzel des Uebels zu 
legen. 

Noch andere Gründe der dringendften Art kamen Hinzu. Durdy den Aft 
von 1016 war Ethelreds Krone Kanuts Eigenthum, waren bie Angelſach⸗ 
fen feine Unterthanen geworden. Wenn die baltiihen Wikinger jegt noch 
wie früher Englands Küſten verheerten, vergriffen fie fi an dem Erbe 
eines Königs, deſſen Landen die meiften dieſer Räuber der Geburt nach felbft 
angehörten, alfo an dem eigenen Herrn, denn die Mehrheit der Piraten, 
welche die Nordſee durchſchwärmten, beftand aus Dänen, Jomsburgern, 
Bewohnern der fünlihen, dem Haufe Kanuts unterworfenen Gegenden 
Schwedens. Konnte ſich Kanut unter dieſen Umftänden der Pflicht ents 
ziehen, den einen Theil feiner Untertanen gegen den andern, und zwar Die 
georbneten , frieblichen, gewerbjamen, wohlhabenven gegen die zügellofen, 
räuberifchen, armen zu fhügen! Und ſchnell mußte etwas geihehen. Durch 
die Abdankung von 1018 waren taufende der verwegenften Menſchen brods 
und herrenlos geworben, jeder Aufficht entzogen. Wenn man fie fidh jelber 
überließ, drohte augenſcheinliche Gefahr, daß fie au dem gewohnten Ges 
werbe zurüdfehren, Meere und Küften mit Raub heimſuchen. Kanut jchritt 
raſch ein. 
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Theil zurüdbehalten, jo wäre er mitten in eincm eroberten Lande wehrlos 
dageftanden. Dieß kann unmöglidh angenommen werden. In der That 
jagt‘) der Hauptzeuge, Florentius von Worcefter, ausdrücklich, daß 40 
Schiffe im Dienfte des Königs zurüdblieben. Run war, wie wir willen, 
die Zahl der Schiffe zugleih ein Maß für die Etärfe der Mannſchaft, bie 
auf ihnen verwendet wurde. Damals aber beftand die Bemannung eine 
Schiffes aus 80 Köpfen; folglih fegen 40 Schiffe ein Heer von 3200 
Mann voraus. Eben dieſe Zahl bezeichnet in runder Summe Sweno al 
ursprünglichen Beftand der Thinglith. 

Demnach wäre es muthwillig, bezweifeln zu wollen, erfllid daß Ku 
nut im Augenblide, da er den großen Haufen der Wifinger abdanfte, bie 
Körperfhaft der Thingmanna errichtete, und zweitens daß er die Stamm 
liften der legteren aus den Reihen der erfteren gefüllt hat. Die Eräftigften, 
tauglichften Wikinger find der Thinglith ceinverleibt worden. Für dieſen 
Urjprung zeugt außer den chen entwidelten fchlagenden Gründen noch ein 
Wort des angelſächſiſchen Epradigebraube. Das engliihe Volk nannte 
die Husfarle ded Könige gewöhnlih Piraten, d. h. Wifinger oder See⸗ 
räuber. Florentius von Worcefter berichtet, ?) daß im Jahre 1041 König 
Hardifnut, Sohn Kanuts J., eine große Kriegäfteuer zu Beſoldung feiner 
Huskarle erhob. Matthäus von Weftmünfter, der jenen ausfchrieb, ver 
ändert den Ausdrud, indem er ſagt,) Hardifnut habe feine Amtleute aus 
gefickt mit dem Befchl, das Geld einzutreiben und mit ihm die Biraten 
des Königs au zahlen. Eine Reihe ähnlicher Stellen hat Du Bange ge 
fammelt.*) 

Man fieht nun: es war fein leeres Wort, als Kanut auf dem Reichs⸗ 
tage von Drforb den Grundſatz ausſprach, die Gefeggebung Edgars folk 
wieder aufleben. Er ergriff wichtige Mapregeln, welche den Zwed hatten, 
England aus tiefer Zerrüttung herauszuziehen, die Zuftände der Gegenwart 
umzubilden und in die Bahn hineinzuleiten, welche der glorreiche Erzbiſchof 
Dunftan von Canterbury vor einem halben Jahrhundert vorgezeichnet hatte. 
Noch viele andere Geſetze Kanuts find auf und gekommen, deren Jahr ſich 
nicht ermitteln läßt. Ihr gemeinfchaftliched Ziel ift, die Geiftlichfeit zufrie 
den zu ftellen, Mißbräuche abzuthun, jedes der verſchiedenen Völker, die in 
feinem Neiche wohnten, im Genuſſe des angeftammten Rechtes zu bewah⸗ 
ren, namentlich aber die Angelfahjen gegen Anmaßungen der Dänen pi 
ſchützen.“) Häufig durdreiste der König, geleitet von feinen Räthen ober 
Screibern, die Grafſchaften Englands, überwachte die Gerechtigkeitspflege 
und beftrafte ungetreue Beamte. 

1) Ibid. ©. 619. 2) Ibid. ©. 623 fig. ®) Ibid. ©. 211. ) Neneſte 
Ausgabe des Gloſſars V, 264. *) Ancient laws of England. London 1840. fol. 
©. 153 flg. Man vergleiche noch Lappenberg I, 466 fig. 
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einen tauglichen Auffeher beizuordnen, ift eine ganze Schaar von gut bes 
zahlten und awar bewafineten Wächtern nöthig, denn nur mit den Waffen 
in der Hand fann man hartnädige Seeräuber von Fortjegung ihres Ges 
werb8 abhalten. Je nun! diefe Wächter waren vorhanden, der dritte 
Artikel hat fie im Auge, denn mit jenen bevorzugten Leuten, deren Zeugniß 
mehr vor Gericht gilt, ald die Ausfage von je zehn gewöhnlichen Ein 
wohnern, deutet dad Geſetz verftedt auf eine königliche Schutzwache, oder 
um es kurz zu jagen, auf einen daniſchen und norwegiſchen Zweig ber 
Thinglith hin. Doc nicht blos der dritte, ſondern auch der vierte Artikel 
geht dieſelbe Thinglith an. Er ſorgt für ihren Unterhalt. 

Gleich den Engländern müſſen nunmehr die Dänen — und ebenſo 
etwas fpäter die Jomsburger Wenden und die Samlaänder — eine Kriegs⸗ 
jteuer bezahlen, denn zu Bejoldung einer Landesſchutzwache bedarf die Krone 
Mitte. Dabei nimmt jedoch der König auf die verſchiedenen Verhältniſſe 
der feinem Scepter unterworfenen Völfer gebührende Rüdfiht. Britannien 
befigt eine alte Kultur und viel baares Geld; alfo treibt dort Kanut das 
Danegeld in Pfunden, Schillingen und Pfenningen ein. Anders Dünes 
marf: die große Mehrzahl vortiger Bauern ift geldarm, deßhalb forvert 
bier der König die Steuer in Geftalt von Malz, Butter, Flachs und 
Ochſenfleiſch. 

Und nun haben wir die nöthigen Anhaltspunkte gewonnen, um mit 
Sicherheit feftzuftellen, wann und durd wen die von Enorro erwähnten 
Gejege in Dünemarf eingeführt worden find. Da die wichtigfte Beſtim⸗ 
mung derjelben darauf abzielt, dem Seeraub einen tödtlihen Stoß zu vers 
jegen, jo ift Har, daß die Einführung erft nad 1016 erfolgt jein kann. 
Denn bis zum genannten Jahre traten Dänemarks Beherrfcher in England 
als Seckönige, oder wenn man die Wahrheit ungefärbt fagen will, als 
Rüuberhauptleute auf, und die Etreitfräfte, mit welchen fie Britannien 
ausbeutelten, beftanden aus lauter Wifingern. Erjt nachdem Kanut fürms- 
lih von den Angelſachſen als Gebicter anerfannt worden war, jchrieb ihm 
jein Bortheil vor, die Beute, d. h. Englands Krone, für ſich allein zu bes 
halten und die bißherigen Genofjen an Fortſetzung des Raubs zu hindern, 
aljo das Korfarenthum niederzufchlagen. König von England aber wurde 
Kanut 1016, folglih ift die Einführung der fraglichen Gelege um etwas 
jpäter als feine Krönung. 

Zweitens Snorro bezeugt,‘) daß dieſe Gefege in Norwegen wüthende 
Unzufriedenheit erregten: es wird in Dinemarf nit anders gewefen fein. 
Bisher hatte Englands Eroberung den Dänen ſchweres Geld eingetragen, 
jegt aber fam ihnen von dorther ein fchlimmes Jod. “Der König von 


) Heimskringla II, 385. 
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Dänemark, jetiger Gebieter Englands, forderte von feinen däntichen Unter- 
thanen faft im nämlihen Maße Steuern, wie die, weldye bisher von den 
Bauernföhnen Zütlands und der Infeln, den Wifingern Kanuts, aus dem 
angeljächfiihen Volke herausgepreßt worden waren. Mußte das nicht böſes 
Blut machen! Könige verfünden Gefege, wie die, von denen bier die Rebe 
ift, erft dann, wenn fie des Beiftands einer genügenden Schaar bewaffnete 
Werkzeuge verfichert find, mit denen fie Gehorfam zu erzwingen vermögen. 

Aus diefem Grunde fann die Beröffentlihung derſelben in Dänes 
mark erſt nach Aufrichtung der engliihen Thinglith, alfo nach dem Sommer 
1018, vor ſich gegangen fein. Weiter ein Volk, das bisher frei war und 
feine Steuern bezahlte, wie das däniſche, nimmt ſolche Geſetze nur dann 
an, wenn es fieht, daß der, weldyer fie gibt, mit der nöthigen Macht im 
Lande fteht, um jeden Widerjpenftigen vernichten zu können. Kun ift laut 
den angeljächftichen Chroniken!) König Kanut feit der englischen Krönung 
1019 zum erftenmale und zwar mit Heeresmacht — in Dünemarf erfchienen — 
war aljo damals im Falle, den Dänen jagen zu fönnen, zahlet und leiftet, 
was ich verlange, oder Thingmanna vor! Demnad ergibt ſich mit höchſter 
Wahricheinlichfeit, daß die von Snorro erwähnten Geſetze 1019 in Dänes 
marf eingeführt worven find. 

Zugleich füllt jest helles Licht auf den wendiichen und famlänbiicen 
Krieg, der laut denfelben Chronifen unmittelbar nad) der dänifchen Heer: 
fahrt ausbrach. Die Dünen fügten fid in Geduld dem Willen Kanuts 
— denn nirgends ift von Kämpfen zwijchen ihnen und dem Könige bie 
Mede — aber nicht fo die Jomsburger, und letzteres ift in der That jchr 
begreiflih. Seit Entftehung des Raubftaats war das Wikinger⸗Schiff Ader 
und Pflug der Jomsburger. Jetzt follten fie plöglih auf Befehl des Herm, 
den ihre Fäufte groß gemacht hatten, dem gewohnten Gewerbe entfagen, 
und noch dazu Steuern entrichten! Sie griffen zum Gewehr, unterlagen 
jedod im Kampfe. Die Folge des Siege muß gewefen fein, erftlid daß 
auch dort die neuen Gelege Geltung erhielten, zweitend daß auch dort 
eine Abzweigung der Thinglith errichtet ward, und daß biefelbe als Be 
jagung in die Jomsburg einrüdte. Weiter zog die Unterwerfung der Joms⸗ 
burger ein Unternehmen gegen Samland nah fih. Denn wenn Kanıt 
bie alte dänische Kolonie nicht bejegte, fand zu befürditen, daß bie hart 
nädigften der Jomsd-Wifinger fih dorthin flüchten und eine neue Raub 
burg an den Ufern des Pregel gründen. Da Rückſicht auf das Wohl 
Englands ihm die Pflicht auferlegte, um jeden Preis die Piraterie aus⸗ 
zurottten, durfte er den Jomsburgern, als den gefährlichften feiner Unter 
thanen, feinen Schlupfwinfel übrig laſſen. Ich bin überzeugt, daß Kanut 


) Siehe oben ©. 51. 
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auch im Samland eine Thinglith einlagerte. lieber dieſer Körperichaft 
ringelten fi, obwohl durch weite Zwiſchenräume unterbrochen, einige hun⸗ 
dert Seemeilen von den öftlihen Vorgebirgen Englands bis hinauf nad) 
der Memel. 

Nur verdeckt erwähnt Enorro den dänifchen und norwegiſchen Zweig 
ver Thinglith, der zugleich mit obigen Gejegen in beiden Ländern eingeführt 
ward. Denn er betrachtet die Dinge aus dem norwegiichen Gefichtspunft, 
bebt demgemäß blos die Seiten hervor, welde die Unzufriedenheit feiner 
Stammgenofien erregten, fieht ab von Allem, was an Kanuts Schöpfung 
bewunderndwürbig war. ein Stillſchweigen wird jedoch durch andere 
Quellen ergänzt. Der vielfah angeführte alte däniſche Text meldet:') 
„das Witherlag und die Ordnung der Thinglith dauerte ungejchmälert fort 
unter acht Königen, nämlih unter Kanut I. (dem Alten), unter Hardis 
fnut, unter Magnus dem Guten, unter Swen II. Eftrivfon, unter 
Harald Hein und defien Brüdern, Knut III. dem Heiligen, Dlaf Hunger 
und Erich Ejegod.” Der Zeitraum, der hier erwähnt wird, erftredt ſich 
von 1016 bi8 1103. Bon den genannten Königen herrſchte nur der erfte, 
Kanut, über die Reiche England, Dänemark, Norwegen zujammen, nur der 
zweite über England und Dänemarf, nur der dritte Über Norwegen und 
Dänemark, die fünf übrigen geboten blos in Dänemarf. 

Folglich iſt Die Thinglith und das Witherlag nicht etwa blos in Eng: 
land, fondern ebenjo -in Dänemarf und Norwegen eingeführt worden, und 
hat in beiden lehteren Laͤndern einen mehr als 7Ojährigen ungetrübten Be- 
ftand gewonnen. Mit der Thinglith und dem Witherlag. hingen aber bie 
übrigen Geſetze unzertrennlich zufammen: wo jene galten, mußten auch dieſe 
in Kraft bleiben. Man kann übervieß dafür, daß nach Vertreibung Swens II. 
aus Norwegen die von ihm getroffenen Einrichtungen, aljo Thinglith, Wither- 
lag jammt den Finanzgejegen nicht aufgehoben worden find, einen unmittel 
baren Beweis führen, den ich früher?) verſprach und hier nachliefere.. Snorro 
Sturlefon beridhtet,”) daß erft König Sigurd, der Serufalemfahrer, mit 
feinen Brüdern Einftein (Auguftin) und Dlaf, die von Swen IL, dem 
Sohn der Alfgive, erlaffenen Mißgefege (alögur), weldye Urfache fo bitterer 
Klagen der Norweger waren, um 1112 abgejchafft habe. 

Der fünfte Artikel jener Geſetze verpflichtete die Bauerfchaft neben der 
Laft, Steuern zu Bezahlung der Thinglith aufzubringen, auch nody zu pers 
ſönlichem Kriegsdienft zu Waſſer und zu Land. Dean Fönnte fi verſucht 
fühlen, hierauf einen Einwurf gegen Erridtung von Thinglithen in Dänes 
mark und Norwegen zu begründen, fofern es unglaublidy fcheine, daß König 


ı) Laugebed III, 162 unten. 2) Band II, 649. ?) Heimskringla III, 
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Kanut fernere Leiftung des altgermaniichen allgemeinen Heerbanns geforbert 
und doch zugleih ein befonvered Soldheer in Dienfte genommen habe. 
Zweifler mögen jagen, die Fortdauer der erften Anftalt fchließe die Mög: 
fichfeit der zweiten aus. Allein das wären nichtige Zweifel. Auch in Eng» 
land mußten viefelben Untertbanen, welche fchwere Danegelver entrichteten, 
jegt wie früher, dem Banner des Königs folgen. An dem Feldyuge wider 
‚die Jomsburger nahm ein angeljächftihee Heer unter Godwin neben der 
Thinglith Theil, denn die Chroniften bezeugen‘) ja, daß feitdem Kanut 
auch engliihe Tapferkeit zu fchügen begann. 

Ebenfo meldet?) Florentius von Worcefter, daß Kanuts Sohn Har- 
bifnut im Jahre 1041 außer feinen Husfarlen faft alle Grafen Englands 
mit einem mächtigen Heere abichidte, den Aufſtand der Einmohner von 
MWorcefter niederzuſchlagen. Enticheivend iſt das zehnte unter den welt 
lichen- Geſetzen)) Kanuts: „die drei Hauptpflidten: Bewachung der Burs 
gen, Ausbefierung der Brüden und Heerfahrt müſſen mit größter Pünkt⸗ 
lichfeit erfüllt werben.” Auf gleihem Buße, wie die Angelſachſen, bes 
handelte Kanut Dänen und Norweger: ber alte Heerbann mußte geleiftet 
und doch zugleich die neue Steuer für die Thinglith aufgebracht werben. 

Durch lehtere That hat Kanut nicht blos der Krone England, ſondern 
auch feinen Nadfolgern auf ven Thronen von Dänemarf und Norwegen 
zwei Herrichmittel erften Ranges, einen Staatsſchatz und ein Eoloheer, über: 
liefert. Indem aber beide Anftalten in Dänemark Wurzel trieben, rüdten 
fte bi8 hart an die deutſche Reichögränze vor. Iſt e8 ein Wunder, frage 
ih nody einmal, daß der Salier Heinridy IV. Allem aufbot, das, was in 
England, Dänemark, Norwegen durdgejegt worden, auf deutfhen Boden 
zu verpflanzen! Die Regierung des Salierd empfängt aus der Gefchichte 
des Rordens Licht. 

Wie ſchon bemerkt worden, geht aus den weltlichen Geſetzen Kanuts 
hervor, daß er die Eigenthümlichfeit der verfchiedenen Völker, welche feinem 
Scepter gehorchten, ſorgſam ſchonte. Gleihwohl ſchwebte ihm der Gedanke 
vor, die Beftandtheile des großen Gebiets, das er beherrichte, enge unter 
fih zu verknüpfen und cin geichlofjened Gange aus denfelben zu bilden. 
Eines der Mittel, das er au Erreihung dieſes Zwedd in Bewegung feßte, 
war das militärische Band der Thinglich, deren Glieder netzartig ſich über 
alle Befigungen des Königs erftredten. Ein zweites Baud der Einheit 
wob er aus kirchlichem Etoffe. Kanut wollte den Erzftuhl von Canterburm 
zum geiftlihen Mittelpunfte des Gejummtreihd machen, Dänemarf, Nors 
wegen, die baltiihen Kolonien mit Biſchöfen bejepen, die in Canterbury 


) Oben ©. il. 2) Flores temporum ©. 624. ?) Ancient laws ©. 163; 
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re Weihe empfangen, dieſer Metropole zum Gehorfam verpflichtet fein 
Üten. Allein bei der Ausführung ftieß er hart mit den widerſtrebenden 
torrechten de® Hamburger Erzſtifts zuſammen, und mußte zuleßt, wie es 
beint, feinen Plan aufgeben. 

Adam von Bremen erzählt: „König Kanut ſchickte viele Bifchöfe 
8 England nah Dänemarf; auf diefe Weife beftellte er Bernhard zum 
Hichof in Echonen (mit dem Sitze Lund?), Gerbrand zum Biſchof in See⸗ 
nd (mit dem Site Roeskild), Reginbert zum Biſchofe von Fühnen. Nicht 
eichgiltig nahm Solche der Hamburger Metropolit Unwan hin. Die 
age geht, dag Unwan obgenannten Gerbrand, als derſelbe eben, nach⸗ 
sm er durch den Erzbifchof von Canterbury, Ailnoth, die Weihe empfangen 
ıtte, aus England in feinen Biſchofsſitz Roeskild zurückkehrte, unterwegs 
wbaften ließ. Das Mittel wirkte Nothgedrungen leiſtete Gerbrand Ges 
agthuung, ſchwur dem Hamburger Stuhle kanoniſchen Gehorfam und ward 
m von Unwan zu Gnaden angenommen. Sa, der Metropolit bebiente 
ch feitdem der Vermittlung Gerbrands, um mit König Kanut Unterhand- 
mgen anzufrüpfen, ihm Gefchenfe zu überfenden, feine Glückwünſche über 
m Gang der Dinge in England abzuftatten, aber auch um gegen die An- 
fungen der aus England nad Dänemarf gejenveten Biſchöfe Beichwerde 
u führen. In der That brachte Gerbrand eine Ausföhnung zwiſchen dem 
Rönige und Unwan zu Stande: huldvoll nahm Kanut die Vorſtellun⸗ 
va ded Hamburger Metropoliten auf und that nicht mehr gegen deſſen 
Billen.* 

Der von Adam erwähnte Ailnoth hat im Jahre 1020 nach dem Tode 
deings den Eraftuhl von’ Canterbury beftiegen. Die kirchlichen Plane Kanute 
begannen alfo ſeit diefer Zeit fih zu entwideln. Auch wird in einer eng- 
Hihen Urfunde*) von 1022 Gerbrand als Biſchof von Roeskild aufgeführt. 
dehutſam und zurüdhaltend drückt fi der Bremer Chroniſt über die Vers 
benblungen zwiſchen Kanut und Unmwan aus. Der Friede wird ſchwerlich 
chae Zuthun des deutihen Hofes vermittelt worden fein. Im Uebrigen 
Keht man, daß die Abficht Kanuts, Dänemarks Kirche unter die Oberauf- 
hät der Metropole Canterbury zu ftellen und vom firchlihen Verband mit 
Hamburg abzulöfen, leicht zu einem Bruch zwiſchen den Kronen England 
ud Deutfchland führen fonnte. Noch andere, gewaltigere Anläfle zur Ent: 
Belung lagen vor. Doch um Iegtere in's gehörige Licht zu ftellen, ift 
Sg, daß ich auf die Ältere Gefchichte germanijcher Stämme zurüdgreife. 

Schon zu den Zeiten des Faiferliben Roms famen über Legitimität 
ver Herricherhäufer Begriffe in Umlauf, welche den heutigen ähneln. Als 


— — — — 
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ältefter legitimer Kaifer der römifhen Welt wurde Vespaſianus betrachtet. 
Doch geihab dieß in vollem Maße erft ald das Ehriftenthum Einfluß auf 
die Geifter zu üben begann, obwohl ſchon im zweiten Jahrhundert nad 
Chriftus, zu einer Zeit, da die heidniſche Religion ihre Herrichaft über bie 
unendliche Mehrheit der Bewohner des Reiches behauptete, verwandte Ideen 
fih Bahn braden. Bekanntlich ftarb mit Vespaſians zweitem Racdhfolger, 
Domitian, die von erfterem gegründete Dynaftie aus. Nach ver furzen 
Zwilchenregierung Nerva’d gelangte dad Kaiſerthum an Trajan, dann an 
Hadrianus. Letzterer ftammte aus dem plebejiihen Geſchlechte der Xelier, 
dem er, ohne es zu wifjen, eine Art von myftiichem Glanze verlieh!) So 
wenig ald Trajanus, hinterließ nämlich Hadrian einen natürlichen Erben, 
beftimmte aber zu feinem Nachfolger den von Lavinium gebürtigen Titus 
Antoninus, den er an Kindesftatt angenommen hatte. Diefelbe Weile der 
Vebertragung des Throns durch Adoption wiederholte ſich ſeitdem mehrfach, 
die meiften der näcftfolgenden Kaijer aber nahmen zu Ehren Hadrians den 
Beinamen Aclius an. Diefes Wort war zu einem Sinnbilde oder Zeichen 
rehtmäßiger Herrfchergewalt geworben. ‘) 

So blieb e8 bis herab auf Conftantius Chlorus und defien Sohn Eon 
ftantin den Großen, mit denen eine Aenderung eintrat. Um die Welt 
glauben zu maden, daß fie ein legitimed Recht auf das Kaiſerthum befä 
ßen, welches fie mit Wafjengewalt an ſich gebracht hatten, gaben fie vor, 
aus dem Haufe Vespafians abzuftammen, der ein Flavier gewejen war, 
und legten fich als jcheinbaren Beweis ihrer VBerwandtichaft letzteren Ramen 
bei.) Wie oben angedeutet worden, wirften chriftlihe Vorſtellungen auf 
diefe Maßregel cin. Vespaſian, der Zerftörer Jeruſalems, galt den Gläw 
bigen für einen gottgeliebten Helden, welden Jeſus Chriftus felbft dazu 
ausderforen habe, den Fluch des Himmeld an dem vennvorfenen Wolf ver 
Juden zu vollftreden. Die Abftanımung von einem ſolchen Herrſcher ſchien 
daher vorzugsweije geeignet, das Geſchlecht des Eonftantius Chlorus in den 
Augen der Menſchen über alle andern Yamilien der römifchen Welt zu 
erhöhen. 

Der fünfte Nachfolger Conftantins J., Theovofius der Große, welcer 
als der legte römiſche Kaifer das ganze römiſche Reich vereinigt hat, war 
abermal glei Vespaſian, Hadrian und Eonftantius Chlorus ein Reuling, 
aud er griff nad einem Ähnlichen Mittel, wie leßterer. Doch leitete er 
fein Geſchlecht und ein Erbredt auf den Thron nicht von Vespaftamıs, 
jondern von Hadrianus ab und nahm, die Gewohnheit jener Kaifer des 
zweiten und dritten Jahrhunderts erneuernd, den Namen Aelius an.t) Die 





*) Die Beweife in der Abhandlung von C. P. Bock, les demidres solennites des 
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weiblichen Mitglieder der Familie des Theodoſius ahmten dem Vater nach, 
aber nit jo bie @äfaren der folgenden Jahrhunderte. Sämmtliche Bes 
berricher des byzantinifchen Drientd kamen vielmehr auf das Beifpiel, das 
Conſtantin gegeben, zurüd, und führten — wie fol ich fagen — den Beinamen 
oder den Titel „Klavier“. Die chemalige Bezeichnung einer altrömijchen 
gens hatte fih in den Begriff der Berechtigung zur Thronfolge verwandelt. 

Bald Ichlugen einzelne Könige der germanifchen Reiche, die auf dem 
Boden der Römerwelt entftanden waren, ähnlihe Bahnen ein. SKaifer 
Suftinian, der von 527—565 den Thron zu Byzanz einnahm, bat be- 
fanntli während einer 3Sjährigen Regierung unabläffig an dem Plane 
gearbeitet,') der germanijchen Herrichaft ein Ende zu machen und fämmt: 
liche ehemalige Provinzen der Eäfaren unter jeinem Scepter wieder zu vers 
einigen. Ale möglichen Mittel würden zu Verwirklichung dieſes Zweckes 
aufgewendet, Waffen, Schäße, Religionshaß: — mit Ausnahme der Franken, 
hingen die germaniſchen Völkerſchaften, welche auf römifhem Grunde fi 
jeit dem Ende des 4. Jahrhunderts niedergelafen hatten, dem Heidenthum 
oder dem arianiichen Schidma an, und mit furdtbarer Gewandtheit benüßte 
Zuftinian das arianifche Bekenntniß der gothiſchen und vandalifchen Könige, 
um fie mit ihren Unterthanen romanifcher Abfunft und Fatholiihen Glaubens 
unbeilbar zu entzweien und dadurch in's Verderben zu ftürzen. Nicht viel 
fehlte, daß er fein Ziel erreicht hätte. Die Oftgothen Staliens, die Vandalen 
Afrika's unterlagen, die Weſtgothen Spaniens geriethen in ſchweres Gebränge. 
Ein König des legtgenannten Volks, Reffared, welcher 586 nad) dem Tode 
feines Vaters Leovigild die Alleinherrfchaft über Spanien geerbt hatte, bes 
berzigte die von Juftinian den deutichen Artanern gegebene Lehre: er trat 
mit feinem Bolfe zum katholiſchen Dogma über. Zu gleicher Zeit that Rekkared 
noch etwas Anderes, was einen verborgenen Sinn hatte: er nahm den Titel 
Flavius an,?) und feine Nachfolger ahmten diefem Beifpiele nad.) 

Bald darauf geſchah Ähnliches in Italien. Nah Ausrottung der Oft 
gothen waren die Langobarden über die Alven eingebroden und hatten die 
nördlichen Gebiete der Halbinfel bejegt. Seitdem lagen fie in beftändigem 
Streite mit den byzantinifchen Kaifern des Dftens, die ald Erben Juſtinians 
die Herrichaft über Italien anſprachen, und die eingedrungenen Langobarden 
mit Waffengewalt oder mit Künften der Lift zu verdrängen fuchten. Mitten 
in diefen Kämpfen legte fi der Tangobardifhe König Autharid den Titel 
„Flavius“ bei, und mehrere feiner Nachfolger thaten Dafjelbe. ’) 

Was bezwedten nun die Fürften Spaniens und Langobardiens mit der 
eben erwähnten Maßregel? Sie war eine öffentlihe Erffärung, die fo viel 
hieß als: Wir Könige von Gottes Gnaden weilen die Anmaßungen der 
9) Ofrörer, Kirch. Geſch IL, 932 fig. 953. 982. °) Daf. ©. 988. °) Du Cange 
Glossarium, neuefle Ausgabe 3b. III, 320 (sub voce Flavius) u. Bd. VIL Antang ©. 167 fig. 

Gfrörer, Pabſt Oregorius vi. Bd. 1. 
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byzantinifchen Herricher zurüd. Wir find fo viel als fie, ihnen an Würbe 
und Gewalt vollfommen gleih. Dem erften Akte germaniicher Verwahrung 
gegen Anſprüche auf Weltherrihaft, die aus altrömifchen Titeln und Namen 
abgeleitet wurden, folgte ein zweiter, der aber nicht mehr den Imperatoren 
des Oſtens, fondern einem abendländifchen und deutſchen Gewalthaber galt. 
An Weihnachten des Jahre 800 war der Franke Carl durch Pabſt 
Leo III. zum Kaiſer gekrönt worden. Weber die Franfen felbft, nod 
andere germaniihe WVölfer, vie dem fränfifhen Reihe nicht gehorchten, 
täufchten fi darüber, daß Pippins Sohn entichloffen ſei, als angeblicer 
Nachfolger des erften römijchen Kaiferd C. 3. Cäfar, auf die That des 
Pabſtes Anſprüche an vie Meltherrichaft zu gründen. Allein folher Schreden 
herrfchte vor Carls überlegener Macht, daß fein anderer Yürft, obgleich 
faft alle fih durdh die neue Krone bedroht wußten, e8 wagte, dem Franken 
offen in den Weg zu treten. Erft mehr als ein Jahrhundert fpäter, zu 
einer Zeit, da weder in Frankreich noch in Deutichland ein Yürft ben 
Kaijertitel führte, ftößt man auf Handlungen, welde die Abficht verrathen, 
gewiſſe Rechte, die aus ver Kailerfrönung von 800 abgeleitet werben 
mochten, zu bejtreiten. Dieſe Handlungen gingen von angelſächſiſchen Königen 
aus, waren aber verdedter Natur. Dan muß willen, daß die Herrider 
von Byzanz‘) für fib ausichlichlih den Titel Baousig führten, ven 
Königen der übrigen Welt dagegen nur den aus der Iateinifchen Sprache ent 
lehnten Namen 6nyes gaben. Das Wort Bafileus befagte im byzantinijchen 
Kanzleiftyl joviel ald der alte römiſche Ausdruck Cäſar oder Imperator. 
Plöglih legten ) ſich nun in der vorderen Hälfte des 10. Jahrhunderts 
angelſächſiſche Könige den byzantinischen Titel Baodsis bei. Der erſte, 
der dies that, war, joviel mir befannt, Yethelftan, Aelfreds zweiter Rad» 
folger, der von 924— 941 Britannien beherrſchte. Ebenſo hielten es zwei 
der nächften Könige, Eadred und Eadwi. Indeß fommt unter den prächtigen 
Kamen, die fich beide Ießtere gaben, bereitd der Ausdruck imperator 
neben Bafileus zum Borjhein.‘) Klar ift, daß dich Verfahren ungefähr 
denfelben Sinn hatte, wie tie einige Jahrhunderte früher von langobar⸗ 
bifchen und weſtgothiſchen Fürften beliebte Maßregel, nur war die Richtung 
eine andere. Britanniend Könige erflärten dadurch: wir find fo viel als 
die Beherricher des Oſtens, folglich den abenpländiichen Kaiſern aus Carls 
Geihleht zum Deindeften an Würde glei. Wie ſchon bemerkt worden, läßt 
fi) fein irgend dringender Grund nadhweifen, weßhalb Englands Könige auf 
den Gedanken verficlen, ſich jelber ſolchen Weihrauch zu ftreuen. Perſoönliche 
Eitelkeit, Grillen irgend welder Art, fcheinen das Meifte dabei gethan zu 
haben. Aber eine ernfte Wendung nahm die Sache ein Jahrzehnt fpäter. 





') Belege gefammelt bei Palgrave english commonwealth II, 342 flg. 
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Am Lichtmeßtage 962 Hatte Dtto I. von Deutichland das abenpläns 
difche Kaiferthum erneuert, indem er den damaligen Pabft Johann XII. 
zwang, ihm die Krone Carls ded Großen aufzujegen.‘) Alle Welt wußte, 
dag es dem Sachſen nit an gutem Willen nody an Macht fehle, um die 
Rechte, welde er durch die Krönung errungen zu haben glaubte, rüdfichts- 
los audzubeuten. Trotzdem ließen die übrigen Könige der Ehriftenheit ruhig 
gefchehen, was fie nicht ändern fonnten. Nur ein einziger, der Angeljachfe 
Edgar, in deſſen Namen Erzbiichof Dunftan regierte, ſchwieg nicht. Nicht bloß 
fuhr er fort, und zwar in weit verſchwenderiſcherem Maße als feine Vorgänger, 
bie Titel Kaifer und Bafileus in feinen Urkunden anzuwenden, fondern feine 
Rathgeber, die Benediftiner, jchritten zu einer offenfundigen That. An Pfingften 
973 — dem Todesjahre Otto's J. — geleiteten fie ihn nad Bath — dem 
englifchen Gegenbilde der deutſchen Kaijerftadt Aachen — und Frönten ihn 
dafelbft nicht zum Könige, was Edgar längft war, fondern zum Kaifer. 9 

Konnte man der Welt deutlicher verfünden, daß das angelſächſiſche 
Haus entichloffen fei, den deutichen Ottonen um feinen Yingerbreit zu 
weihen? Auch Edgar ungelfächfiiche und däniiche Nachfolger führten die 
nämlidyen Titel fort. Ethelred, ver Unberathene, nannte’) fih in Urs 
funden: „burd des Allmächtigen Wink Baſileus von ganz Albion,“ oder 
„durch die Gnade des höchſten Donnerers Monarch der Orfaden und aller 
umliegenden Inſeln, aud) Induperator der Angelfachfen.“ Wie Eläglic) 
flachen gegen dieſes hochtönende Wortgeflingel die Unmacht Ethelreds und 
die Demüthbigungen ab, welde ihn Swens und Kanuts Wikinger zufügten ! 
Richt bloß der Herrichertitel, jondern noch vieles Andere war in England 
byzantiniich geworden. Der angeljächftiche Kanzleiftyl befaß einen eigenen 
Ausdruck für „Prinzen von Geblüt”. Man bezeichnete die Söhne und 
Verwandten ded Königs mit dem — ohne Zweifel aus dem griechiichen 
»Asızos abgeleiteten Worte clito oder clitones, die unmündigen unter den⸗ 
jelben hießen clitunculi.*) Bet der unzwelfelhaften Vorliebe für byzantiniſche 
Formen follte man erwarten, auch die' hoͤchſten byzantiniichen Staatsämter in 
England nahgeahmt zu jehen. Doc ift dem nicht jo: vielmehr diente der 
fränfiiche Hof zum Vorbild des angelfächfiihen. Die Würden der comites 
stabuli, majores domus,°) seniscalci, buticularii, cubicularii, pincernae, 
dapiferi, consiliarii wiederholen ſich,“) doc meift mit angeljädfiihen Namen 
wie Ställere, Burthegn, Dish⸗Thegn, Hrägel-Thegn, Thegn at Rüde, 


— — 





1) Gfroͤrer, Kirch. Geſch. III, 1244. 3) Daf. S. 1619 fig. 3) Palgrave 
a. a. O. ©. 343: ego gratia Summi Tonantis angligenum Orcadarum nec non in gyro 
jacentinm monarcha Aethelredus, Anglorum induperator. Damit der leptere Titel recht 
poetifch klinge, muß die Verdrehung herhalten, die fich der Dichter Ennius an dem Worte 
imperator erlaubt hat. *) Man vergleiche Du Cange sub vocibus clito et clitunculus. 
) Flores temp. ©. 623. °) PBalgrave II, 346. 
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Bezüglich der königlichen Titel trat Kanut in die Fußſtapfen feiner 
angelfähfiihen Vorgänger. ine feiner Urfunden vom Jahre 1018 bes 
ginnt ) mit der Formel: „ih Kaiſer Kanut, von Chriftus dem König ber 
Könige zur Herrichaft über England berufen; ih Kanut, Gebieter der eng 
liſchen Welt.“ Noc mehr, währenn die Fatjerlide Herrlichfeit der. älteren 
Könige Englands nur von den Schreibern der Kanzlei gefeiert ward, fpreden 
zeitgenöfftiche Echriftfteller von dem Kaiſerthum Kanuts. “Der Lobrebner 
Emma’ fagt: )) „durch die Herrſchaft über die fünf Königreihe Dänemark, 
England, Bretenland (Wales), Schottland, Norwegen, welche Kanut errang, 
ift er zum Kaiſer geworden.” Nun fpringt in die Augen, daß die wirflide 
Macht, über weldye Kanut verfügte, ven Anjprüchen, die jenen Titeln zu Grunde 
lagen, ein Gewicht verlieh, das den Einbfldungen feiner Vorgänger mangelte. 

Haft unvermeidlich fcheint es, daß bei folbem Stande der Dinge 
zwifchen den Beherrſchern Deutſchlands, Die von der übrigen Welt aner- 
fannte Rechte auf das Kaiferthum befaßen, und dem Dänen, der eigen 
mächtig ſich denfelben Titel beilegte, ein ernftliches Zerwürfniß ausbrechen 
mußte. Gleichwohl fam es nicht zu Feindfeligfeiten, ſondern zu einer Ber 
fländigung, über deren Einzelheiten jedoch feine genügenden Nachrichten vor 
handen find. Als nah dem Tode Heinrihs II. der Stifter des falifchen 
Hauſes, Conrad IL, den deutfchen Thron beftieg, erhob ) fi halb Europa 
wider ihn. Hätte Kanut Parthei für die Gegner des Saliers ergriffen, 
jo würde der Letztere allem Anſcheine nad unterlegen fein. Conrad war 
offenbar felbft diefer Anficht, denn er fuchte den Dänen in Gutem zu ge 
winnen: während er feine anderen Feinde mit den Waffen in der Hand be 
fümpfte, fchloß er mit Kanut einen Vertrag, bei welchem der Vortheil auf 
Seite des Dänen war. 

Adam von Bremen erzählt: „kurz nachdem Conrad den deutſchen 
Thron beftiegen hatte, ging er unter Bermittlung des Hamburger Er; 
biſchofs Unwan ein Bündnig mit dem Könige von Dänemark und England 
ein, verlobte in Folge defjelben feinen Sohn und Erben (Heinrich II.) 
mit der Tochter des Dänen und trat zugleih an lestern Echledwig ſammt 
der ganzen jenfeitd der Eiver gelegenen Marfe ab.” Weiter unter bringt?) 
der nämlihe Chronift mit dem Verlöbniſſe noch die Reife in Verbindung, 
welde Ranut und Conrad II. zu Ende de& Jahres 1026 gemeinjchaftlid 
nah Rom machten. Unverkennbar find Adams Worte fo geftellt, daß man 
nicht bloß die Abtretung Schleswigs und den Heirathplan, fondern auch 
die Reife als Früchte der Verftändigung betrachten muß. 


1) Ego, imperator Knut, a Christo, rege regum, regiminis anglici in insuls po- 
titus, Knut gubernator anglici orbis. ?) Langebeck II, 492. 2) &frörer, Kirch. 
Geſch. IV, 225 fig. %) Gesta hammab. II, 54. ®Berk VII, 325. 6) II, 63. 
ibid. ©. 329. 
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Freiwillig geben Herricher, die ſich felber achten, nie ein Stüd ihres 
:bietes ber: die Abtretung muß dem deutſchen Könige durch Furcht vor 
ınutd Macht abgepreßt worden fein. Ein Gegendienft für das Opfer war 
ined Erachtens die Verlobung der Tochter Kanutd mit dem deutſchen 
wonerben ſammt der Ausftattung, die fehr groß geweſen fein foll;') den 
ichen Sinn hatte aber auch nody die römijche Reile des Dänen. Ziem⸗ 
h deutlich gibt dieß Adam von Bremen zu verftehen, indem er, die Reife 
vähnend, beifügt, durch die Herrihaft über drei vereinigte Reiche, welche 
mut befaß, fei er ein Gegenftand des Schredend für die fremden Nationen 
weſen. Ich denke, der deutſche König hat den dänifchen mit gutem Be: 
ht eingeladen, mit ihm Rom zu beſuchen. Conrads Abſicht dabei war, 
» Welt dur die That zu überzeugen, daß der mädhtigfte Fürſt des 
ordend, welchen Sranzofen, Elbejlaven, Polen und Ungarn, die Hauptgegner 
mrads, fürchteten, mit ihm enge verbunden fei. 

Aber ficherlid machte Kanut den weiten Weg nicht bloß um des 
aliers willen, jondern er verfolgte außerdem perfönlihe Zwede. Hat er 
na unter Anderem bewirken wollen, daß nit nur Conrad II. und das 
utiche Herricherhaus, ſondern auch der Pabft den englifhen Kaifertitel 
terfenne? Wir willen es nicht. Weber diefen Akt der Geſchichte Kanuts 
gt feine andere Duelle vor,?) ald ein offenes Schreiben, das er felbft, 
if der Heimkehr aus Rom begriffen, im Sommer 1027 an die Engländer 
ließ. In der fraglichen Urkunde bezeichnet er ald Früchte feiner italienischen 
eiſe folgende Punkte: 1) feien ihm vom Pabſte, vom deutſchen Herricher 
onrad II. (der während der Anweſenheit Kanuts in Rom die Kaijer- 
dnung empfing) und Andern die größten Ehren erwiefen worden; 2) habe 
ıf fein Verlangen Pabſt Johann XIX. eine Ermäßigung der großen 
alliengelver, welche bis dahin engliſche Erzbiihöfe an die apoftoliiche 
ammer erlegen mußten, zugeftanden; 3) hätten ſowohl der deutſche Kaifer, 
8 der König von Burgund die eidlihe Zuficherung ertheilt, daß die 
weren Zölle, die früher von engliihen Pilgern, wie auch von Kaufleuten, 
elche nach Stalien handelten, erhoben wurden, aufhören follten. Beſondere 
eachtung verbient der legte Punkt. Man erficht daraus, daß die Eing- 
nder jchon in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts namhaften Verkehr 
ıh Ländern des Mittelmeered, insbejondere nah Italien und Burgund, 
ieben und daß König Kanut durd nichts ficherer die Liebe feiner angel 
hiifchen Unterthanen erringen zu fönnen glaubte, als wenn er ihnen 
‚andelövortheile verjchaftte. 


— — — 





1) Cnuto filiam suam imperatori romano (d. h. dem nachmaligen Kaiſer Heinrich III.) 
im ineffabilibus divitiis maritarit. So Heinrich von Huntington bei Savile S. 364. 
Gfroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 254 flg. 
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Sechstes Eapitel. 


Serwürfnifle brechen in Schooße der Familie Kanuts aus. Seine Gemahlin Emma, bie 
Normannin, will während ber römifchen Reife des Könige, gemäß bem Heirath⸗ 
vertrage, ihrem Sohne Hardifnut die Nachfolge im Reiche mit Ausfchluß ber Kinder 
Alfgivens verfchaffen,, fie verbindet fih zu dieſem Zwecke mit Herzog Ulf und mit 
Dlaf II. von Rormwegen. Kanut, bievon benachrichtigt, eilt nach England zurück. 
bietet die Thinglith auf, und zwingt Ulf, von feinem Vorhaben abzuflchen. Krieg 
gegen Dlaf II. von Norwegen. Ulf wird ermordet. Kanut flattet die Söhne feiner 
andern Gemahlin, Alfgive der Angelfächfin, mit Land und Leuten aus. Die händ- 
liche Zerrüttung, Bolge der Doppelheirath , bewirkt, daß Kanuts Mat noch vor 
feinem Tode ſinkt. Kanut flirbt im November 1035. 


Die römische Reife bildet zugleih einen Wendepunkt der Geſchichte 
Kanuts. Unglüdlibe Verwidlungen begannen feitdem und zwar nicht ohne 
Verſchuldung des Könige. Kanut hielt die in dem früher erwähnten Hei⸗ 
rathvertrage‘) der Normannin Emma zugeftandene Bedingung nicht, daß, 
mit Ausichluß der Söhne aus erfter Ehe des Königs, nur die Eprofien 
der zweiten Verbindung zur Nachfolge berechtigt fein ſollten. Emma hatte 
ihrem Gemahle außer einer Tochter Gunhilde — derfelben, die 1026 mit 
dem bdeutfchen Thronfolger Heinrich IEL verlobt und ihm 1036 vermählt 
ward ) — einen Eohn Hardifnut geboren. Diefem gebührte nad dem 
Ehevertrag die Thronfolge; aber der Vater wollte neben ihm aud die 
älteren Stiefbrüder mit Land und Leuten verforgen. Adam von Bremen 
berichtet: *) „von den drei Söhnen, welhe Kanut (aus zwei verjchiedenen 
Ehen) bejaß, wied er jedem ein eigened Reich zu. Er felbft befuchte zu- 
weilen Dänemark, (jpäter) aud Norwegen, meift aber verweilte er in Eng: 
land.” Mit legterem Sage deutet der Ehronift an, daß noch zu den Leb⸗ 
zeiten Kanutd die drei Söhne zu Unterfönigen (der eine in Dänemark, der 
zweite erft im Wendenlande, dann in Norwegen, der dritte in England) 
eingejegt worden find. Eben dieß jagt‘) er weiter unten noch unverholener: 
„nach dem Tode Kanuts erbten, den vom Vater getroffenen Beftimmungen 
gemäß, Harald England, Ewen II. Norwegen, Hardifnut Dänemark.” 
Mit Adam von Bremen jtimmt der dänische Geſchichtſchreiber Saro übers 
ein, welcher meldet,’) daß Kanut unmittelbar nach der Rüdfehr von ber 
römijchen Reife feine drei Söhne zu Unterfönigen einfegte und zwar den 
einen, Harald, in England, den zweiten, Swen, in Norwegen, den britten, 
Hardifnut, in Däünemarf, 

Unläugbar ift daher: Kanut hatte den mit Emma abgeſchloſſenen Ehe 
vertrag gebrochen. Der Bruch erzeugte nad) mehr als einer Seite hin 

1) Eiche oben ©. 47. 2) Gfroͤrer, Kirch. Gef. IV, 311. 5) Gesta ham- 
maburg. Il, 63. Pertz VI, 329. ) II, 72. ©. 332. 6) ©. 177 Mitte. 
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böfes Blut. Wie oben gezeigt worben, ſchlug der NormannensHerzog 
Robert um 1030 gegen Kanut los. Diejer Angriff kann kaum aus einer 
andern Abficht unternommen worden fein, als weil der Normanne das 
feiner näcften Berwandten Emma und deren Sohne zugefügte Unrecht 
rädhen wollte. Rod) erbitterter ald Robert war begreifliher Weife Emma 
ſelbſt. Bon ihrer Barthei wurden damals jene Gerüdhte ') ausgeftreut, daß 
die Kinder der Alfgive Wechfelbälge, unterjhobene Söhne eines Prieſters 
und eined Schuſters, ſeien. Nah dem gewöhnlichen Laufe menſchlicher 
Dinge lafjen e8 in ſolchen Fällen leivenfchaftlihe Mütter nicht bei fchlimmen 
Worten bewenden. Sie wird irgend Etwas zu Gunften ihres Sohnes 
Harbifnut gewagt habeıı. 

Run möge der Isländer Snorro reden. Er erzählt: ”) „als König 
Kanut (im Frühling 1026) aus Dänemark nad) England zurüdfehrte, bes 
ftellte er Emma'sꝰ Sohn, Harbifnut, zum Ctatthalter über erftered Land, 
gab ihm aber, weil Hardifnut no ein Kind war, feinen Schwager, den 
Jarl Ulf, Gemahl der Aftriva, als Bormünder bei. Bald hernad) berief 
Ulf eine däniſche Reichsverſammlung und forderte diejelbe auf, den jungen 
Harbifnut zum Könige zu wählen, indem er ein Föniglihes Schreiben 
mit angehängtem Staatöfiegel vorwies, in welchem ftand, daß Kanut jelbft 
ſolches angeorbnet habe. Dieſes Schreiben aber,“ fährt Snorro fort, „war 
erfhlihen. Die Königin Emma, die mit Ulf zujammenipielte, hatte ihrem 
Gemahl das Siegel entwendet, den Brief auffegen laſſen und die ganze 
Verwidlung zugerüfte. Die verjammelten Dünen entfpraden dem Wunſche 
Us, Hardifnut wurde gewählt und als König ausgerufen. Nachdem 
dieß geichehen, bot Ulf alle Mannen Dänemarfd auf und zog ein zahl- 
reiches Heer in Zütland zufammen, angeblid zum Kriege wider Dlaf von 
Norwegen und den mit Olaf verbündeten Schwedenfönig Anund Jakob, 
griff jedoch nachher dieſelben nicht an, obgleich fie heranrüdten. Im fol- 
genden Sommer jegelte König Kanut mit einer fehr großen Streitmadt 
nah Dänemark hinüber. Sogleich ſchickten Ulf und Harbifnut Boten an 
die Königin Emma und riefen ihre Verwendung an. Wirklich brachte 
Emma zuwege, daß Kanut nit nur feinem Sohne Hardifuut, ſondern 
auch feinem Schwager Ulf verzieh. Doc mußte Iegterer feinen in der Ehe 
mit Aftriva erzeugten Eohn Ewen, der mit Harbifnut eines Alterd war, 
als Geißel ſtellen.“ | 

Ich muß zunächſt die Zeit beftimmen. Ohne daß Snorro nad) Jahren 
Chriſti zähle, zieht doch ein tüchtiger chronologijcher Baden durd feine Er- 
zählung hindurch. Vergleicht man feine Angaben, fo erhellt, vaß die angeb⸗ 
liche Reife Kanuts aus Dänemark nad) England, oder beſſer die Einjegung 


1) Siehe oben ©. 48. 2) Heimskringla II, 225. 266 flg. 
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Harbifnutd ind Jahr 1026 Fällt. Diefe Rechnung wird durch ander 
weitige Thatfachen beftätigt. Der Betrug, den Emma im Berein mit Ulf 
ipielte, feßt unverfennbar eine längere Abweienheit Kanutd voraus. Wer 
wird glauben, daß Ulf und Emma jo etwas gewagt hätten, wäre Kanut 
in England drüben gewefen, wo man laut dem Zeugniffe ) Adams von 
Bremen innerhalb drei Tagen Nachrichten aus Dänemark erhalten Fonnte? 
In die zweite Hälfte des Jahres 1026 füllt aber die Reife Kanuts nad 
Rom, die er dur Flandern und Burgund antrat.) Nur während ber 
[augen Abwefenheit, welche diefe Reife zur Folge hatte, iſt es denkbar, daß 
Emma und Ulf jenen Etreih führten. Enorro, der nichts von der Rom; 
fahrt weiß, bewährt gleihwohl eine gewille Genauigkeit. Wohin gingen 
die Abfichten Emma’d und ihres Mitverfhworenen? Vielleicht hofften fie, 
dag Kanut auf der römiichen Reife verunglüden werde. Gewiß dagegen 
war es ihr Plan, daß Hardifnut oder vielmehr Ulf, fin Kal ver König 
zurüdfehre, Gewalt wider ihn braucen und ihn mit den Waffen in der 
Hand zwingen ſolle, dem Sohne der Normannin die Nachfolge im Ge⸗ 
fammtreiche einzuräumen. Denn Ulf jammelte ja, fogleih nachdem Hardis 
fnut zum Könige ausgerufen worden war, unter dem Vorwande eine 
Kriege gegen Dlaf den Heiligen, ein Heer; verwandte e8 aber nicht zu 
dem vorgejhügten Zwed. Alſo führte er andere Dinge im Schild; far 
die fraglihe That läßt nur obige Erklärung zu. Für wahrfcheinlidh halte 
ih überdieß, daß Emma und Ulf daran dadıten, je nady Umftänden ge 
meine Sache mit dem Norweger gegen Kanut zu machen. 

Der alte König muß noch in Stalien Kunde von den Vorgängen in 
Dänemark erlangt haben; er beſchloß jofort, unmittelbar nah Dänemark zu 
eilen, bie dort. angezettelten Ränke zu durchreißen und den Norweger nie 
derzufchmettern. In dem oben erwähnten Schreiben an die Engländer, dad 
er auf der Heimreiſe erließ, heißt?) ed unter Anderem: „wiſſet, daß ich ges 
jonnen bin, zunächſt nah Dänemark zu gehen und dort mit Beihilfe aller 
Dünen den Krieg gegen die Völfer (Norweger und Schweden), die und, 
wenn fie ed vermöchten, gerne Krone und Leben rauben würden, zu been 
digen. — Wenn ich dann den Frieden hergejtelt habe und mein Reid im 
Oſten alfo wird beruhigt jein, daß ich von feiner Seite mehr Krieg oder 
Nachſtellungen Einzelner zu fürdten braude, bin ich willens, noch 
im laufenden Eommer England zu befuchen.” Mit den feindlichen Bl: 
fern können, wie ich bereits andeutete, nur die Norweger und die mit ihnen 
verbündeten Schweden gemeint fein. Seit feiner Thronbefteigung lebte 
Kanut mit Dlaf von Norwegen im Streit. Von diefem Feinde unterſchei⸗ 





1) Gesta hammab. II, 50. Perg VII, 324. :) Dablmann IL, ©. 108. 5) Sas 
vile ©. 75. 
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det Kanut die Rachftelungen‘) Einzelne. Das paßt einzig und allein 
auf den von Emma und UIf gefpielten Betrug. Snorro's Darftellung 
wird aljo theilweife durch die eigenen Worte des Königs beglaubigt. 

Kamut änderte jedoch feinen urſprünglichen Plan, vermuthlich weil er 
in Deutihland während der Durchreife vernahm, daß die Dinge in Däne- 
marf bevenflicher für ihn ſtanden, als er erwartet haben mochte. Er ging 
nicht erft unmittelbar nad Dänemark, jondern eilte nad England, bot 
dort Thinglith und Heerbann auf, und fuhr dann mit gefammter Kriegs: 
macht und begleitet von der Königin Emma nad Zütland hinüber. Die 
beweist) Suhm aus däniſchen oder engliihen Quellen. Auch Enorro 
jagt,) daß Kanut im Sommer 1027 bei Anfang des norwegiichen Kriegs 
aus dem Weſten, d. h. aus England nah Dänemark fam. 

Der König behandelte‘) den Empörungsverfuh Hardiknuts und den 
Kampf wider den Norweger Dlaf II. ald Fragen, die entweder ftrads zus 
fammenbängen, oder doch nur eine mit der andern gelöst werden Fünnen. 
Sn der That ftanden er und Dlaf längit auf Kriegsfuß gegen einander. 
In dem Ecreiben an die Engländer bezeichnet er, wie wir ſahen, Ror- 
weger und Schweden ald alte und überdieß als erbitterte Feinde feiner 
Krone. Im Einflange hiemit jagt‘) der Bremer Adam: „zwilchen Kanut 
und Dlaf berichte ununterbrodhener Krieg und hörte nicht auf, jo lange 
Beide lebten: die Dänen ftritten für die Herrfchaft, die Norweger für die 
Freiheit." Der Merfeburger Biſchof Dietmar ſpricht) von 30 Raubſchif⸗ 
fen, welche 1018 die Küften Englands anfielen, aber von Kanut übers 
wunden wurden. Mit Lappenberg‘) nehme ich an, daß Dietmar Norwer 
weger im Auge habe. Als Erbe feines Vaters Ewen I., welcher nad 
dem Sturze Olafs I. Trygweſon Norwegen an fih gebracht hatte und 
als fein Eigenthum betrachtete, madıte Kanut Anſpruch auf die Krone Nors 
wegen und ſah in Olaf IL. einen Thronräuber. Auch führte er Norwegen 
gleih Dänemark und England unter feinen Titeln. Das offene Sendfchreiben 
an die Engländer beginnt mit den Worten: „Ib Kanut, König von ganz 
England, von Dänemark, Norwegen, und eined Theild von Schweden.“ 

Unter dem Theil von Schweden, den Kanut fein nennt, find ohne 
Zweifel die Marken an der Gothaelf zu verftehen. Aber es war meines 
Erachtens ein jchlimmes Vorzeichen für den Schwedenkönig Anund Jakob, 
daß Kanut Ichtered Gebiet nicht mit dem eigentlichen Namen belegte, jons 
bern als cinen Theil Schwedend bezeichnete. Diefe Art des Ausdrucks 
verräth, wie mir jcheint, gute Luft, aud das übrige Schweden in feine 


1) Pacato omni regno nostro hie in oriente, ita ut a nulla parte bellum aut ini- 
micitias aliquoram timere habeamus. 2) Dahlmann I, 110. Note 2u.3. *) Heims- 
kringla Il, 267. 269. *) 11, 55. Berk VII, 326. 6) Chronic. VIIL, 5. Berk 
III, 863. *, Geſchichte Englands I, 464. Note 4. 
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Gewalt zu bringen. Eine irrthümlihe Deutung der angeführten Anfangs: 
worte des Briefs wurde allem Anjcheine nach Urſache, daß mehrere der 
älteren Ehroniften‘) das Echreiben und mit demjelben auch die römiſche 
Reiſe des Königs in Die Zeit nach erfolgter Eroberung Norwegens verjcg- 
ton. Sie wühnten nämlib, Kanut habe erft nach legterem Ereignifje den 
Titel König von Norwegen annchmen können, während er doch denjelben 
fraft Erbrechts von jeher beanſpruchte. 

Nachdem der König die alte Ordnung der Dinge in Dänemarf wie 
derhergejtellt, dem Jarl Ulf aber — dem er, wie wir fehen werden, nur 
zum Scheine verzieh — Befehl ertheilt hatte, alle däniſchen Schiffe herbei⸗ 
zuführen, lief er mit der gefammten engliichen und dänischen Seemadt ges 
gen die vereinigten?) Flotten Olafs U. und Anund Jakobs aus, welde 
die Küften Schonens verheerten. Anfangs focht der Däne nicht glüdlie: 
ander Mündung des Helgafluffes erlitt Kanut eine Schlappe. Olaf von 
Norwegen hatte die Gewäſſer ver Helga und einiger andern benachbarten 
Bäche Durd einen aufgeführten Damm geſchwellt. Als nun der Damm 
durchſtochen ward, ftürzte das Waller mit foldher Gewalt auf Die vorliegenie 
Flotte Kanuts los, daß felbjt das königliche Flaggenſchiff, der Drade ge 
nannt, troß jeined hohen Bords in Gefahr geriet. Nur die Tapferkeit 
Ulfs, der dem Könige zu Hülfe eilte, wandte eine Niederlage ab.*) 

Bon den engliiben Quellen fennt nur die Sachſenchronik, und auf 
diefe blos in einigen Handicriften, den eben erzählten Unfall Kanuts, und 
jtimmt dabei genau mit dem Berichte Snorro's überein,*) was abermale ein 
Beweis von der Trefflichfeit Des isländischen Geſchichtſchreibers if. Keil 
dem nahm der Kampf eine günjtige Wendung für Kanut. Die fchwebilb 
norwegifche Flotte ward, wie ich früher gezeigt habe, bis nach der Küfk 
von Djtgothland hinaufgeprängt, und Olaf IL. mußte im Herbfte 1027 
den Rüdweg nad) Norwegen zu Land durch Schweden antreten. 

Den Winter von 1027 auf 1028 bradte König Kanut zu Roeskild 
in der dortigen Pfalz zu. Eines Tags gab ihm Jarl Ulf ein Yeftgelag. 
Kanut ſah finfter drein; um ihn zu erheitern, jchlug der Jarl ein Edad 
ipiel vor, wad Kanut gut hieß. Der König jpielte jedoch nicht gut. Sarl 
Ulf nahm ihm einen Ritter — fo hieß nad nordiihem Spracdhgebraud der 
Springer — weg, Kanut wollte das nicht gelten lafjen, darüber gerich 
Ulf in Zorn, ftieß das Schachbrett um und eilte fort. Als er an ber Ihüre 
war, rief der König: fliehft du, furdtfamer Ulf? Der Jarl entgegnete: an 


— — — — 


1) Wie Heinrich von Huntington (Savile S. 364) und Florentius v. Morceſter 
(Flores histor. ©. 620). 2) Ueber dad Bündniß vergleiche man das, was ich Band IL 
©. 636 jagte. 2) Heimskringla II, 269 flg. *%) Lappenberg, Geichichte Eng 
lands I, 475 Note 1. 
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der Helga bift du geflohen, nicht ich; damals hieß ich nicht feiger Ulf, als 
ih dir zu Hülfe fam gegen die Schweren, die Euch wie Hunde prügelten. 

Beide gingen zu Bett. Am andern Morgen forderte Kanut ſeinen Leibs 
diener — (wörtlih feinen Schuhbuben, der dem Herrn die Fußbekleidung 
aus⸗ und anzog) auf, den Jarl zu erftechen. Der Leibdiener ging hin, 
brachte aber die Nachricht zurüd, daß Ulf nad der Dreifaltigfeitfirdye ge⸗ 
flüchtet jei. Nun gab Kanut einem gebornen Norweger, Iwar dem Weis 
fopf, der in der Föniglichen Leibwache diente, Befehl, den Jarl umzubringen. 
Iwar fand den Unglüdlihen im Chore ver Kirche und hieb ihn zufammen. 
Ein ſolches Ende nahm im Spätherbft 1027 ver legte jener Großen, Die 
ed gewagt hatten, eine herzogliche Stellung neben König Kanut zu behaups 
ten. Der Erjchlagene hinterließ aus der Ehe mit Ajtrida, Kanuts Schwes 
fter, einen Eohn, Swen II., der nad dem frühzeitigen Ausfterben der 
KAnytlinger den Thron Däncmarfs beitieg und cine Dynaftie gründete, 
welche die Herrichaft mehrere Jahrhunderte lang behauptet hat. 

Im folgenden Jahre griff Kanut mehr mit Gold und Beftehung, ale 
mit Waffen an und erreichte feinen Zweck, wie id an einem andern Orte?) 
gezeigt habe. Diaf IL. wurde aus feinem Lande vertrieben, und als er 
1030 zurüdfehrte, in der Schlacht bei Etiflaftadt vom Bauernherre getöd- 
tet. Im naͤmlichen Jahre fchidte Kanut feinen Sohn erfter Ehe, Swen IL, 
der bisher Eönigliher Statthalter über die wendiichen Befigungen geweſen 
war,’) mit dem Titel eined Königs nach Norwegen hinüber. Die Bors 
mundichaft über den jungen Herm, der damald faum 15 Jahre gezählt 
haben fann, follte feine Mutter, die Engländerin Alfgive führen, woraus 
erfichtlih, daß Kanut mit der erften Gcmahlin fortwährend in freundlichen 
Verhaͤltniſſen ftand. 

Der andere, jüngere Cohn Kanuts aus der Ehe mit Emma, Hardi⸗ 
nut, blieb als Unterfönig in Dänemark. Er hat nad dem Tode ſeines 
Baterd troß der Umtriebe, welche feine Mutter Emma und deren Parthei 
für ihn machten, die Krone Englands hauptſächlich darum nicht erlangt, 
weil er jeit Jahren in Dänemark abweſend war. Um die Zeit, da Kanut 
die von Ulf und Emma angezettelten Ränke durchriß und die frühere Ord⸗ 
nung berftellte, aljo im Jahre 1027 oder furz darauf, Icheint König Kanut 
eine wichtige kirchliche Einrihtung, die längft in England beitand, auf 
Dänemarf ausgedehnt zu haben. 

Um 1070 jchreibt*) Pabft Alerander II. an den tamaligen König 
von Dänemarf, Swen IIL, der Aftrid Sohn: „Wir ermahnen did, daß du 
ten Zins, den deine Vorgänger an die apoftoliihe Kammer zu entrichten 





1) Heimskringla II, 276 fig. 2) Band II, 636 flo. 2) Heimskringla II, 
383 fig. %) Mausi XIX, 943. Jafle, regesta pontificum Nr. 3379. 
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pflegten, und und unjern Nachfolgern pünftlih überſchickeſt.· Demnad 
haben Vorgänger Swens IIL einen Peterspfenning für ihr Neid der rö- 
mijchen Kirche gezahlt. Nun waren die älteren Könige Dänemarks, bis 
auf Swen J. Gabelbart herab, ganze oder halbe Heiden. Erft Kanut hat 
sin enges Verhältniß mit der Kirche angefnüpft und feine engliſchen Unter: 
thanen ftrenge zu Entrichtung des Petergrofchend angehalten. Er muß es 
gemwejen jein, der dieſelbe Steuer auch auf Dänemarf übertrug, und ich jebe 
feinen paſſenderen Zeitpunft, in welchem Solches geſchehen jein Tönnte, ald 
die nächſten Jahre unmittelbar oder bald nad der Heimfehr von ver 
römiſchen Reife. 

Der dritte Sohn Kanuts, Harald, in der erften Ehe mit Alfgive er 
zeugt, den der Vater laut dem Zeugniffe Adams und Saro’d das Unter 
königthum in England zuwandte, joll nad) der Kuytlinger Sage‘) feinen 
Sig im nörbliben Britannien erhalten haben. Nicht unwahrſcheinlich iſt, daß 
der jchottiiche Krieg, der legte von Kanut geführte,?) welder 1031 ausbrach 
und mit Unterwerfung der durch Shakeſpeare gefeierten Fürſten endete, zu 
Haraldd Gunſten unternommen ward. Dunfan, Malfolm, Mafbethad 
ſcheinen Haralds Ecepter untergeordnet worden zu fein. 

Die Quellen berichten fehr wenig aus den letzten Jahren Kanuts. 
Wir erfahren blos, daß der Verjud des Normannen Robert, England an 
zugreifen, mißglüdte.°) Dagegen erhellt aus der norwegiichen Geſchichte, 
daß gegen Ende der Regierung Kanutd feine Macht bei Weiten nicht mehr 
fo jehr gefürdtet wurde als früher. Denn jonft würde weder jener See 
fönig Trygwe im Fahre 1033 den Zug gegen Swen II. von Norwegen 
angetreten, noch würde die Parthei Dlafs II. im folgenden Frühling (1034) 
ed gewagt haben, dem jungen Magnus, Olafs II. Sohne, Anträge zu! 
Rückkehr in das väterlihe Reid zu machen.) Der Düne Saro deutet”) 
an, daß Kanut an einer langivierigen Kranfheit litt, die feinen Tod her’ 
beiführte. Diejes Siechthum, verbunden mit den Zerwürfniffen im Schoo pe 
der königlichen Familie, welche durch die Umtriebe der beiden Mütter, Emmtd 
und Alfgive, und den Haß der drei Söhne wider einander genährt, fort” 
dauerten und nach Kanuts Tod and Tageslicht hervorbraden, madt Die 
That Trygwe's und die Kühnheit der Parthei Olafs II. begreiflich. 

Laut dem Zeugnifje®) der Hildesheimer Chronif und des Florenti uu0 
von Worceſter, dad durch Snorro beſtätigt wird”) und durch Angaben ſpä⸗ 
terer Schriftſteller, welche des Königs Tod ind folgende Jahr verlegen, *) 


—— — — —— nn 


1) Cap. 17. Man vergl. Dahlmann, dänifche Geſchichte I, 113. 2) Siehe He" 
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Stag nennt Ylorentius den 12. November, der Lüneburger Nefrolog') 
gegen, eine gute Quelle, den 11. befjelben Monats. Er fann faum das 
. Jahr erreiht haben. Die Leiche „wurde in der weftfächfifchen 
znigsgruft zu Windhefter beigeſetzt. Kanut blicb bis zu feinem Ende in 
tem Einvernehmen mit der Elerifei, für welhe er Außerorventliches 
than bat. eine geiftlihen Geſetze verfügen,?) wie folgt: „Wer die 
gaben an den Clerns, nämlich den Pflugihoß, 15 Nächte nah Oftern, 
n Bichzehnten auf Pfingften und den Fruchtzins auf Aller Heiligen Meſſe 
bt unverweigerlih entrichtet, der wird fogleih ausgepfündet. Wer bie 
omfteuer (den Peterspfenning) auf Petri Meſſe (Petri Kettenfeier, d. h. 
n 1. Wuguft) zu zahlen jäumt, der muß an den betreffenden Biſchof 30, 
ı die Föniglihe Kammer 120 Schillinge Buße abtragen.” Die Mafje dee 
gliihen Volks dagegen jcheint die däniſche Herrihaft mit minder günfti- 
n Yugen betrachtet zu haben. 


Ziebtes Capitel. 


ach dem Tode Kanuts wird in England fein erflgeborner Sohn aus der Ehe mit Alfgive, 
Harald, zum Könige ausgerufen, aber Erzbifchof Aelnoth von Ganterbury weigert 
fich, denfelben zu Frönen. Diefe That des Prälaten frifcht den tiefgefunfenen Muth 
Emma’s und ihrer Parthei wieder auf. Harald wird gezwungen, die Hälfte Eng- 
lands an Harbifnut, den Sohn Emma's aus der zweiten Ehe mit Kanut, abzu: 
treten. Die Mutter ruft Harbifnut, der in Dänemarf weilt , nad England hin- 
über, aber berfelbe kann, durch den Krieg gegen Magnus von Norwegen aufgehalten, 
nicht kommen. Boll Ungeduld hierüber, fordert Emma ihre Söhne and erfler Ehe 
mit Aethelred, Edward und Aelfred auf, Harald zu vertreiben und fidh ihres väter: 
lichen Reichs zu bemaͤchtigen. Edward erfcheint mit einer Fleinen Flotte aus ber 
Normandie, fehrt aber wieder um, ba er fieht, daß die Angelfachien ihn nicht unter: 
gen. Nun macht Edwards jüngerer Bruder, Aelfred, einen Ginfall in England, 
ird aber verrathen und getödte. Emma muß nach Blandern flüchten. Harald 
cbt im März 1039 plöglih weg. Seht rüftet Harvifnut eine Flotte in Daͤne⸗ 
irk aus, holt feine Mutter Emma in Flandern ab, fegelt nach der englifchen Küſte, 
rd ald König begrüßt, behandelt aber gleichwohl das Land als ein eroberted. 
ıtreibung ſchwerer Steuern. Empoͤrung von Worcefler. Rache an den Beflegten. 
bifnut flirbt im Juni 1042. Das ganze Haus Kanuts ift erlofchen. Daͤne⸗ 
f für immer von England getrennt. 1035 bis zum Sommer 1042. 


eih nah dem Tode Kanuts brad wilde Zwietraht aud. Die 
Emma’d und die große Mehrheit der Angeljachfen verlangte, daß 
t oder wenigftens einer der Eöhne Emma's aus der Ehe mit 
die noch immer in der Normandie weilten, auf den Thron erho⸗ 


efind, Noten III, 85. 2) Ancient laws of England S. 156 unten flo. 
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ben werde.) Auf Seite Emma’s ftand der mächtige Godwin, Carl von 
Kent, der während der innerlihen Streitigkeiten unter den Söhnen Kanute 
immer höher ftieg, aber auch je nach feinem Vortheil die Farbe wechjelte. 
Allein die in England angefievelten Dänen, namentlich die zu London eins 
nelagerte Abtheilung der Thinglith,?) waren anderer Meinung, und weil 
fie Macht und Waffen in Händen hatten, drangen fie durch. Auf einem 
nah Orford berufenen Landtage wählten‘) fie Harald, den Eohn der Alf 
give, zum Herrn des Reichs, der, wie ich oben fagte, ſchon von feinem 
Pater zum Ilnterfönig im Norden von England eingefebt worden war. Zu 
Harald hielten?) außer den Dänen faft alle Thane des Nordens, insbe, 
fondere der Earl von Mercien, Leofrif. Der neue König ſchickte fofort Söld- 
ner aus und ließ den Schatz Kanuts, den Emma zu Wincheſter bewachte, 
gewaltfam wegnehmen; fie ſelbſt erhielt Befehl, al8 Verbannte am nämlis 
hen Orte zu bleiben.t) Echreden ergriff nad diefen Vorgängen die Par 
thei Emma's: viele flohen in Wälder und Einöben.®) 

Die PBartheiung, die im Reiche herrſchte, hat fih den Ehroniften mit- 
getheilt. Ihre Nachrichten find kurz, mangelhaft, unzuverläffig, und es iſt 
deßhalb jchwierig, den leitenden Faden herauszufinden. Der Lobredner 
Emma’d berichtet,“) kurz nad der Wahl zum Könige habe Harald den 
Erzbiihof Aelnoth von Canterbury aufgefordert, ihn zu Frönen, aber dieſes 
Anfinuen jei von dem Prälaten mit der Erflärung zurüdgewielen worben: 
jo lange Kinder Emma's leben, werde er nie und unter feinerlei Umftänden 
Krone und Scepter einem Andern übergeben. Der Lobredner fügt bei 
Harald habe feitdem folben Haß gegen den Clerus gefaßt, daß er bie 
Pflihten der chriftlichen Religion verfäumte und, ftatt die Meffe zu hören, 
auf die Jagd ging. Ich halte diefe Ausfagen darum für wahr, weil trof 
der neulihen Niederlage die Parthei Emma’d alsbald wieder einen uner 
warteten Aufihwung nahm. ine ſolche Aenderung fann nur durch Zwis 
jchenereigniffe herbeigeführt worden fein, und gut paßt hiezu das Auftreten 
des Erzbiihofs, das den Elerus beftimmen mußte, der Wittwe treu zu 
bleiben. 

Uebereinjtimmend melden Florentius') und Heinrich“) von Huntington, 
daß Harald in Kurzem genöthigt ward, England zu theilen und ben Eü— 
den ded Reihe an Hardiknut abzutreten. Da letzterer, durch Verwicklun⸗ 
gen in Dänemarf zurüdgehalten, nicht perfönlich erfcheinen konnte, ſollte 
Emma die Regentichaft im Süden übernehmen. Die Saden fanden jeht 
jo, daß die Parthei der Königin bei einigem Fleiß und Glüd die Herr 
Ihaft über das ganze Land hätte erlangen können, was ficherlih ihre Ab⸗ 

') Savile 76. 894 unten. °) Die Sachſenchronik ad a. 1035 fügt: the lithsmen 
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fiht war. Dennoch gelang nichts, und zwar hauptfächlich deßhalb, weit 
der wahre Erbe, Hardiknut, fich nicht felbft feiner Sadbe annahm. Warum 
fam er nicht aus Dänemaif herüber? Er fonnte nicht! Der Schlüffel feis 
nes Zögerns ift in den norwegiſchen Verhältniffen zu fuchen. 

An einem andern Orte‘) wurbe berichtet, daß Magnus, Olafs Sohn, 
feinen Gegner, den eben fo jungen Swen II., Kanuts Sohn, noch im 
Fahre 1035 aus Norwegen vertrieb und ihn nöthigte, am Hofe feines 
Stiefbruderd Hardifnut in Dänemark Zuflucht zu nehmen. Swen II. 
ftarb bald darauf, aber feine Anfprüde auf die verlorne Krone erbte der 
jüngere Bruder Hardifnut. Darım Krieg zwiſchen Dänemarf und Nors 
wegen. Beide unmündige Könige zogen wider einander zu Feld und ftan- 
den längere Zeit unter Waffen, bis die Vafallen des Einen wie des An- 
dern den früher?) beichriebenen Erbvertrag erzwangen. Man ficht nun: 
Harbifmut fonnte, jo lange diefe gefpannten Verhältniffe zum Nachbarſtaate 
dauerten, Dänemarf nicht verlaffen, weil er fonft der Gefahr ſich ausſetzte, 
feine Erbfrone zu verlieren, was, wenn er aud für fih wenig Werth auf 
diefelbe legte, feine Bafallen nie gebuldet haben würden. Kaum war das 
gegen die Etellung gegen Norwegen gefihert, als er auch eine Heerfahrt 
nah England antrat. Hievon fpäter. 

Allein die Königin Emma, die nur ihre nächſten Wünfche und Ange- 
legenheiten im Auge hatte, ſah die Sache aus einem andern Geſichtspunkte 
an und hielt das Säumen Hardifnuts für Schwäche und Nacläffigfeit. *) 
Bol Ungeduld forberte fie ihre älteren Eöhne aus der erften Ehe mit 
Ethelred, Edward und Nelfred auf, einen bewaffneten Einfall aus der Nor⸗ 
mandie zu Eroberung des angeljächftfchen Reichs zu wagen. Der Xobredner 
theilt*) einen Brief mit, den die Mutter zu diefem Zwed an ihre Söhne 
richtete, fügt aber bei, König Harald habe das Echreiben geſchmiedet und 
den beiden Fürften, deren Erbrecht er fürdtete, in die Hände gefpielt, um 
ihnen eine Falle zu legen. Dieß iſt meined Erachtens cine Erfindung, 
welche Schmeichelei erfann, um die VBerantwortlichfeit der ſchlimmen Folgen, 
welche die unüberlegte Einladung nah fih zog, von der Mutter ab auf 
die Schultern eines Andern zu wähen. Emma bat den Brief wirklich ge- 
fchrieben und die Söhne hielten ihn für Acht: fie folgten dem Rufe. 

Zuerft brachte Edward eine Flotte von 40 Edhiffen in der Normandie 
zujammen, fuhr über den Kanal hinüber und landete in Southampton. 
Sein Vorhaben war bereit verrathen, eine Schaar feindliher Truppen, 
welche Harald ausgeſchickt hatte, erwartete ihn, c& kam zu einem Kampfe, 
in welhem Edward geftegt haben jol. Da er jedoch gewahrte, daß das 


— — — — — 


) Band II, 646. 2) Daſ. S. 647. 2) Flores temp. S. 622 unten. 
*%) Langebeck IL, 497. 
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Volk, fei ed aus Gleichgültigkeit, ſei es aus Furcht vor Haralds über 
fegener Macht, nicht geneigt jei, für ihn die Waffen zu ergreifen, kehrte 
er wieder um und fegelte nach der Normandie zurüd. ') 

Einige Zeit fpäter unternahm Edwards jüngerer Bruder Aclfred einen 
zweiten Einfall, aber nicht von der Normandie, ſondern von Flandern aus. 
Der Normannenberzog Robert, nächfter Verwandter der Söhne Emma’, 
auf deffen Beiftand fie font hätten rechnen können, lebte nit mehr — er 
war, wie ich früher fagte,’) auf der Rückkehr von einer Walfahrt nad 
Serufalem 1035 geftorben, fein damals noch unmündiger Erbe Wilhelm 
ftand unter Vormundſchaft des franzöſiſchen Königs,?) der fh nicht in die 
engliihen Thronhändel miſchen wollte. Geld, um auf eigene Fauſt wie fein 
Bruder Edward Mannſchaft und Schiffe zu werben, jcheint Aelfred nidt. 
gehabt zu haben, aljo wandte er fih an das längft mit dem normannijchen 
verbundene flandrijhe Haus. Der damalige Marfgraf Balduin V., ver 
mählt mit Adela der Tochter des Könige Robert von Frankreich, gab ihm 
einige Schiffe, mit denen er nad) England hinüber fuhr. Anfangs fchien 
ihm das Glück zu lächeln. Sener Godwin, der nad) dem Tode Kanute 
die Parthei Emma’d ergriff und für fie arbeitete, kam ihm entgegen und 
verfprach treue Dienjte. Es war Verrath. Godwin, durch Harald mittel 
großer Berfprehungen gewonnen, hatte die Farbe gewechlelt: er lieferte den 
Ankömmling ſammt feinem Gefolge in die Häude des Könige, der die 
Begleiter Aelfreds ermorden, ihn jelbft alfo blenden ließ, daß er an ber 
Verwundung jtarb.?) Dieß geihah im Laufe des Jahre 1036. 

Ein deutiher Bericht liegt vor, der im Sahre 1036, mitten unter 
obigen Ereigniſſen abgefaßt, cin lebendiges Bild der Zerwürfniffe des Knyts 
linger Haujed gibt. Der nämlihe Hofflerifer, dem wir treffliche Rad 
richten über den Sturz des Kürnthner Herzogs Adalbero verdanken, ’) 
ſchrieb 9 im Juli 1036 an jeinen geiftlihen Vorgeſetzten, den Bilde 
Azeko von Worms: „Ahr fteht in hoher Gunft bei unferer Kaiferin Gifela, 
auch die junge Königin Kunigunda, die zarte Gemahlin des Thronerben 
Heinrichs III, will Euch wohl. Cie hat Icon mehrmald geflagt, daß 
jeit Eurer Entfernung vom Hofe Niemand fie mit jüßen Mandeln befchenfe, 
noch fie, fo wie Ihr thatet, mit väterlichen Worten zu tröften wiſſe. Reulid 
war fie etwas krank, ift aber jegt wieder wohl auf. Auch erſchien Fürzlid 
vor ihr eine angeljähfiihe Geſandtſchaft, welche Folgendes meldete: Eure 
ungerechte Etiefmutter (Alfgive) finnt darauf, Eurem leiblichen Bruder Hardi- 





!) Guilielm. pictav. de gestis Wilhelmi bei Bouquet XI, 75. ) Dben ©. 48. 
2) Savile ©. 364 unten flg. Langebed II, 497 u. 499, fo wie Monquet a. a. D. 
*) Flores tempor. ©. 622. Langebed IL, 497. Bouquet XI, 75 tig. ®) Siehe Band 1 
473 fig. 8) Giefebrecht deutfche Kaifer IL, 612 flg. 
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fnut dad Reich zu entziehen. Zu folhem Behufe gab ſie den englifchen 
Großen prächtige Fefte und fparte weder Geld noch glatte Worte, um dies 
felben zu verführen. Aber bis jest find fie der Verlockung nicht nur bes 
harrlich widerftanden, fondern haben auch Euren Bruder Harbifnut durch bes 
fondere Berollmädhtigte einmüthig aufgefordet, daß er jo bald ald möglich) 
nah England fommen möge.” Wie man fieht, war es Alfgive, welche 
hinter ihrem Eohne Harald wirkte, und die Ränfe wider Emma's Geſchlecht 
leitete. Immerhin hatten die engliſchen Gefandten, welde am falifchen 
Hofe erichienen, den Stand der Dinge in England drüben allzu rofens 
farben geſchildert. 

Nach Aelfreds Tode brad ein Gewitter über die zweifach befiegte 
Parthei Emma’s los. Ein Reihstug, den Harald 1037 zufammenrief, 
ertlärte die Königin Wittwe und ihre Söhne aller Anſprüche auf die Krone 
England verluftig. Die fühlihen Provinzen, welde fie in Bolge des oben 
erwähnten Theilungsvertrags bis dahin vermaltet hatte, wurden eingezogen, 
Emma felbft aus dem Lande verbannt. Eie floh nad Flandern zum Marks 
“ grafen Balduin V., der fie gütig aufnahm und ihr die Etadt Brügge zum 
Wohnfige anwies. „Diefer Ort,” jagt‘) der Lobrebner, „war damals weit 
berühmt durch reihen Handel, und die Maſſe von Kaufleuten und Waaren, 
die daſelbſt zufammen ftrömten.” Laut dem Berichte‘) des Lobredners berief 
Emma ihren Sohn Edward zu fi nad Brügge, um ihn nody einmal zu . 
einem Einfall in England zu beftimmen. Edward erſchien, ging aber nicht 
auf den Vorſchlag ein, fondern fiellte der Mutter vor, daß bei der Lauigs ° 
feit, welche die engliihen Großen zeigen, feine Mittel bei Weitem nicht 
für ein foldhe® Unternehmen ausreihen. Nur der jüngere Stiefbruder, 
Harbifnut, befige als König von Dänemarf die nöthige Madt, um Bri⸗ 
tannien zu erobern. 

Emma ließ fih dieß gejagt fein und fandte Boten an Harbifnut. 
Endlidy gingen ihre Wünſche in Erfüllung. Der Friede zwiſchen Dünes 
marf und Norwegen war gefichert, Emma’s Sohn konnte daher feine Streits 
fräfte gegen England wenden. Im Winter von 1038 auf 1039 rüftete 
er eine große Flotte aus, welche Befchl erhielt, fib im $rühling zu fams 
meln. Sobald das Eis aufging, fegelte Hardiknut mit 10 Schiffen voraus 
nah Flandern, um die Mutter zu begrüßen, wahrfcheinlih auch um fie an 
Bord zu nehmen. Unterwegs traf ihn ein Sturm, Doch erreichte er glücklich 
Brügge. Während Mutter und Eohn bei einander waren, lief aud Eng» 
land die Nachricht vom Tode Haralds cin, zugleich erſchienen Geſandte der 
Angelfahfen, welche Hardifnut, als ven einzigen nod übrigen Erben 
Kanuts einluden, Englands Thron zu befteigen.?) 





1) Langebed II, 499 Mitte. 2) Ibid. ©. 500. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius vu. Bd. IL. 7 
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Harald war plöglih am 17. März 1039 zu Orforb geftorben.‘) Die 
Quellen über feine Regierung find überaus dürftig. Außer Dem, was oben 
erzählt worven, berichten fie nur noch eine Maßregel, welde in die legte 
Zeit des jungen Königs zu fallen ſcheint. Heinrih von Huntington 
jagt ?), nachdem er Haralds Tod gemeldet hat: „unter ihm beftand bie 
Flotte aus 18 Schiffen, der Sold blieb verfelbe, wie in den Tagen Kanuts, 
nämlih 8 Marf Silber." Unmöglih kann der Chronift etwas Anderes im 
Sinne haben, ald die Kriegsflotte der englichen Thinglith. Diefelbe hatte 
im Jahre 1018 vierzig Segel mit 3000 Husfarlen,*) in fpäteren Jahren 
Kanutd dagegen laut dem Zeugniſſe“) Earo’8 60 Orlogſchiffe mit 6000 
Mann gezählt. Daraus folgt denn, daß Harald die im ganzen Lande 
bitter verhaßte Thinglith bi8 auf 1600 Mann verringerte. Schwad, eins 
fältig, unerfahren, wie er war, und von Innern wie von Außern Feinden 
bedroht, mußte er thun, was die unendlihe Mehrheit des Volks begehrte 
— die jchwere Kriegöfteuer ermäßigen und alſo mehr als die Hälfte ber 
Thingmanna abdanken. 

Obgleich von den Angeljahjen auf den Thron berufen, zog Harbifnut 
ed vor, ald Eroberer in England aufzutreten. Mit der gefammten bänis 
ſchen Flotte, die 60 Segel umfaßfe, und begleitet von feiner Mutter Emma, °) 
erjhien er an Englands Küfte und ward glänzend empfangen. Aber Rache, 
Rache war feine und der Mutter Lojung. Florentius erzählt: „nachdem 
Hardiknut den Thron beftiegen hatte, gab er dem Erzbiſchof Aelfrif von 
Horf, dem Earl Godwin, dem Majordomus Etyr, dem Haushofmeifter 
Edrik, dem Föniglihen Henker Thrond Befehl, die Leiche des verftorbenen 
Harald aus geweihter Erde herauszuſcharren.“ Es geihah: die @ebeine 
des königlichen Stiefbruderd wurden erft in eine Grube, dann auf erneuerten 
Befehl Hardifnuts in die Themſe geworfen. Dort fing fie ein Fiſcher 
auf und brachte fie den in London angefiedelten Dänen, welche fie beim: 
ih auf ihrem Kirchhof zum heiligen Clemens beijegten. Aus obigen Worten 
erhellt, daß ver königliche Henker zu den Hofwürdeträgern gezählt ward. 

Bon den Todten jchritt die Rache zu den Lebenden. Eadulf, Earl 
von Northumberland, ein Seitenverwandter des Föniglihen Haufes, hatte 
Hardiknuts oder der verwittweten Emma Haß auf fi gezogen. Hardi⸗ 


) Die Stellen über Jahr und Tag, da Harald flarb, find gefammelt bei Langebed 
II, 500 flg. Rote t. u. v. Hiezu mag man noch fügen bie Ausſage Adams von Bre 
men, laut welcher Harald 3 Jahre regierte. Da Kanut im Nov. 1035 verſchied, ba 
ferner nach feinem Tode längere Streitigkeiten ausbrachen, im Laufe deren Harald zu 
Orford erwählt ward, kann die Thronbefleigung kaum früher als in deu Anfang bed 
Jahrs 1036 fallen. Er Hat demnach bis zum März 1039 volle 3 Jahre und eiwas 
drüber regiert. 2) Savile S. 365 oben. ?) Oben S. 59. *) Daf. ) Lange 
bed II, 501. *) Flores tempor. &. 623. 
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knut beſchied ihn zu fih, empfing ihn mit erheuchelter Freundlichkeit, Tieß 
ihn aber nachher durch Siward niederftoßen. Als Lohn der That trug 
der Mörder das große Lehen des Gemordeten davon.) Ein ähnliches Loos 
drohte den Berräthern des unglüdlihen Aelfred. Außer dem Earl Godwin 
wurde dieſes Verbrechens der Biſchof Living von Worcefter beſchuldigt. 
Beide logen fih hinaus. Living verlor zwar fein Bisthum, erhielt es aber 
im nächſten Jahre zurüd. Der Earl erfaufte die Verzeihung des Königs 
dur ein theures Geſchenk, das aus einem präcdtigen Schiffe beftand. Die 
Wände defjelben waren vergoldet, und vom gleihen Metalle ftroßte Die 
achtzig Köpfe zählende Bemannung. Diefe Soldaten trugen ſchwere goldene 
Armbänder und vergoldete oder mit Gold audgelegte Helme, ' Schilde, 
Echwerter, Streitärte, Langen.) 

Die nächſte Sorge war, die alten Steuern herzuftelen und mit ihrem 
Ertrage die dänifche Thinglith zu belohnen. In zwei Friften wurden 32,000 
Pfund ausgeichrieben.”) Wie fonft, erhielten die Husfarle den Auftrag, 
das Geld einzutreiben. Sie überflutheten zu dieſem Zwede das ganze Reich, 
doch lief das Geſchäft nicht überall im Guten ab. Zu Worcefter erfhlug*) 
das Volf im Mai 1041 zwei Steuerbeamte. Sechs Monate, bid zum 
November, ftand e8 an, ehe die That beftraft ward. Ich ziehe daraus den 
Schluß, daß der König erft Zurüftungen traf, um ein fürchterliches Beiſpiel 
zu geben. In der That fagt‘) Blorentius, daß Hardiknut außer jämmts 
lichen Hußfarlen ein großes Heer, alfo die Landfahnen, nad Worcefter 
beorderte. Dazu waren Vorbereitungen noöthig. Der Befehl lautete, die 
Einwohner von Worcefter zu erwürgen, die Stadt zu verbrennen, das ums 
liegende Land zu verwüſten. 

Nur die zwei legten Punkte des Auftrags Fonnte dad Heer vollftreden. 
Denn che dafjelbe heranrückte, war die Einwohnerfchaft nah einer Injel 
der Savern entflohen, wo fie Schangen aufwarf und ſich fo lang muthig 
vertheidigte, bis der König, der fich indeſſen eines Beſſern bejonnen zu 
haben jcheint, Verzeihung bewilligte. Die Stadt dagegen warb angezündet, 
das Land verwüfte. England zahlte, die Brandihagung fam zufammen. 
Bei der Bertheilung erhielt laut dem Berichte‘) des Florentius ein Soldat 
der Thinglith 8, ein Steuermann 12 Mark Silber. In Kanuts und 
Haralds Tagen war der Sold für alle gleich gewefen, je 8 Marf auf den 
Kopf. Er ſcheint jegt für die Eteuerleute um die Hälfte erhöht worden zu fein. 

Mit Ingrimm muß das engliihe Volk die Ketten Hardifnutd und 
feiner Dänen getragen haben. Der König behandelte dafjelbe als einen 
Haufen Rebellen, der nur durch Schreden im Gehorfam gehalten werben 


) Chronic. saxon. ad a. 1041.  *) Flores tempor. ©. 623. ?) Savile ©. 365. 
*%) Flores tempor. ©. 624. ) A. a. O. 6) Ibid. ©. 623. 
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fönne. Bittere Klagen!) über Ungebühr ver däniſchen Thinglith find auf 
und gefommen. Die Dänen verlangten, daß Hundert und mehr Angels 
fachfen, wenn fie einem einzigen Thingmann begegnen, ftille ftehen und ben 
Nahenden vemüthig begrüßen, daß eben diefelben, wenn fie einen Thingmann 
auf eine Brüde zugehen fehen, vor der lesteren halten und warten, bi® ber 
Soldat vorüber if. Wer es nicht that, hatte grobe Mißhandlung zu ges 
wärtigen. In die Häufer folder Angelfachfen, die im Geruche abgeneigter 
Gefinnung ftanden, wurden Thingmannen eingelagert, weldye nicht felten 
rauen und Töchter entehrten. | 

Sm nämlichen Jahre, va das Etrafgericht über Worcefter erging, lud 
König Hardifuut einen Gaft zu fih, der kurz darauf fein Nachfolger auf 
dem Throne Englands wurde. Diejer Gaft war Harbifnuts Etiefbruber 
Edward, Ethelreds Sohn, der noch immer in der Normandie als Vers 
bannter Ichte.) Ein jüngerer Zeitgenoffe, Wilhelm von Poitiers, bringt 
die Reife Edwards mit der Kränflichfeit Hardiknuts in Verbindung. „Der 
junge König,” ſagt) er, wollte feinem Stiefbruder Edward wohl, denn 
da er häufig an Krankheiten litt, bedachte er die Kürze des Lehens.* Das 
lautet jo, al8 habe Harbifnut, im Falle er felbft frühe und kinderlos fterbe, 
dem Stiefbruder die Thronfolge zugedacht und ihn deßhalb einftweilen nad 
England berufen. Die Königin Witte mag übrigens bei der Sade be 
theiligt gewejen fein. 

Trog feines fiehen Körpers lichte Harbifnut die Freuden der Tafel 
mehr, als für ihn gut war. Heinrich von Huntington erzählt:”) „in hohem 
Grade übte der junge König die Tugend der Freigebigfeit; täglich hielt er 
viermal Tafel mit feinen Hofleuten.” Ein Trunk bei ähnlicher Gelegenheit 
brachte ihm den Tod. Ein Höfling des Könige, Osgod Klapa, hatte feine 
Tochter Gytha mit dem reihen Dänen Towi, genannt Prut, d. I. der Stohe, 
verlobt und hielt Hochzeit zu Lambeth. Auch Harbifnut erfchien als Gaft 
beim Sefte, erhob fi, tranf den Neuvermählten Heil zu, Teerte den Becher, 
ward vom Schlage getroffen, ftürzte ſprachlos nieder und ftarb”) bald darauf 
den 8. Junt 1042. Mit ihm erloih der Mannsftamm Swens IL 

Wie fchnell hat Ueppigfeit, an welche ſich Swens I. Söhne und Enfel 
im reihen England gewöhnten, dad Geſchlecht abgenüst und ausgefaugt! 
Der Großvater Swen IL, der Eroberer Britanniens, brachte fein Alter etwa 
auf 50 Jahre, der Sohn Kanut erreichte nur das 35. oder 36. Jahr, der 
Enfel Hardifnut ftarb 1042 mit 20 Jahren, Hardifnuts Schwefter Guns 
bild, Gemahlin des deutſchen Thronerben Heinrich IIL, war fhon*) 1038, 


*) Die Beweife bei Lappenberg, Gefchichte Englands I, 492. Note 1. 3) Flores 
tempor. ©. 624. Savile ©. 365. ?) Bouquet XL 76. *) Berk II, 125. vergl. 
Ofroͤrer, Kirch. Geſch. IV, 336, 
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von den Stiefbrüdern Hardifnuts aus Kanuts erfler Ehe mit Alfgive war 
der eine, Swen IL, fchon 1035, der andere, Harald, 1039 abgewelft. Ein 
A0djähriger Zeitraum genügte, um die ganze Dynaftie in Merovinger zu 
verwandeln. 

Seit der Ueberfahrt nad England gehorchte dem Könige Harbifnut 
außer dem neuen Reiche auch das ältere, Dänemarf. Dieß bezeugt nicht 
nur Snorro Sturlefon, jondern auch Adam von Bremen, welder fagt:‘) 
„Hardiknut befaß zugleih England und Dänemark.“ Zwar behauptet?) der 
Bremer Chroniſt weiter unten, König Magnus von Norwegen habe, wäh⸗ 
rend Harbifnut in Britannien weilte, Dänemark überfallen und erobert. 
Aber dieſe Angabe kann gegen das einftimmige Zeugniß Snorro's und des 
Drontheimer Mönchs Theoverich nicht beftchen. Ich werde hierauf unten 
zurüdfommen. Erſt nad Hardifnuts Tode geihah, was Adam in dem 
zweiten Satze meldet. Vermöge des Erbvertrags, der um 1037 zwiſchen 
beiden Kronen abgejchlofjen worden, ’) hatte Magnus nad) dem eingetretenen 
Zode Hardifnuts ein Recht auf Dänemark. Er ermangelte nicht, fein Recht 
anzufpredhen, fuhr im Eommer 1042, wie ich früher?) zeigte, hinüber nad 
Dänemarf und wurde wirflih dort ald König anerfannt. Don Nun an 
laufen die Geſchicke Dänemarks und Britanniens auseinander, nie mehr 
find beide Länder vereinigt worden. Meine Darftellung wird fi daher 
zunächft ausjchlieglich mit Dänemark beichäftigen, um in fpäteren Abfchnitten 
nachzuholen, was über Englands Geſchichte zu fagen ift, 


[4 
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Dänemark unter Swen IH. Eſtridſon, von 1043 bi 1076. Swend Kämpfe gegen 
Magnus und Harald Hardrada von Norwegen. Gr erhält Hilfe von Edward dem 
Bekenner, dem neuen Könige der Angelfachfen , fo wie von falifchen Hofe, dem er 
Lehentreue leiften muß. Verſuche Swens, die firchliche und politifche Hoheit der 
Deutfchen abzufchütteln. Seine Unterhandlungen mit den Päbften Aleranber II. und 
Gregorius VII. Seine Bielweiberei. „Der König Vater“. Zuflände der daͤniſchen 
Kirche unter ihm, ungenügende Ausflattung der Bisthümer und Pfarreien. Die 
ehemaligen Eolonien im Wenden: und im Sam⸗Lande gehen verloren. König Swen 
ſtirbt im April 1076. 


Nicht lange blieb Magnus unbeftrittener Herr von Dänemarf. Swen IIL 
Sohn der Aftrida und Ulfs, durch feine Mutter Enfel Swens I. und der 
nächfte überlebende Seitenverwandte aus Kanutd Haufe, trat ald Neben- 
bubler wider ihn auf. Ueber die Anfänge der Rolle Swens berichtet?) 


1) Gesta hammab. II, 72. Perk VII, 332. 2) Ibid. IL, 74. ) Band II, 847. 
*) Daf. ©. 850. *) Perk VIL, 332 fig. 
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Adam von Bremen Folgendes: „nah Ermordung feined Vaters Ulf ging 
er zu König Jakob Anund von Schweden und blich zwölf Jahre lang in 
ſchwediſchen Kriegsdienſten.) Als aber König Harald in England geftorben 
war und deffen Stiefbruder Hardifuut den erledigten Thron erworben hatte, 
beſchloß Swen II. fih nad England zu begeben. Das Ediff, auf dem 
er fuhr, ward durdy einen Eturm nad) der Küfte ded zum Bremer Erz: 
ftift gehörigen Laͤndchens Hadeln verjchlagen. Swen ftieg aus und vers 
wüftete den umliegenden Bezirk nach der Weile von Seeräubern, fiel jedoch 
in die Gewalt der Soldaten des Erzbiihofs von Bremen, Alebramd, welche 
das Geſtade bewachten. Die Eolvaten führten ihn als Gefangenen vor 
den Erzbifhof, welcher den Dünen gütig aufnahm und bald wieder mit 
Geſchenken entließ. Swen fegelte nun nad) England. Nach feiner Ankunft 
lief dort Die Nadhridt ein, daß der Norweger Magnus Dänemarf überfallen 
habe. Um fich biefür zu räden, ernannte Harbifnut feinen nahen Ans 
verwandten Ewen IH. zum Anführer der engliſchen Flotte und fandte ihn 
wider die Norweger. Allein Swen focht unglüdlihd und fam geichlagen 
nah England zurüd. Als er dort ceintraf, lebte Harbifnut nicht mehr, 
eben hatten die Angelſachſen Edward, Ethelrede und Emma's Eohn, auf 
den Thron erhoben. Der neue König fchöpfte Verdacht gegen Swen, daß 
diefer die Abficht hege, Englands Krone an fich zu reißen. Deßhalb parte 
er fein Mittel, ihn zu entfernen. Ein Vertrag ward mit ihm abgeſchloſſen 
des Inhalts, daß Swen nah Edwards Tode, ſelbſt im Halle Teßterer 
Kinder hinterlaffen würde, den engliihen Thron erben folle, aber für jebt 
aus dem Reiche ſich entferne und Krieg wider Magnus erhebe. Auf dieſen 
Vertrag bin fegelte Swen nah Dänemark und lieferte dem Norweger 
Magnus viele Schlachten.“ So Adam. 

MWahres und Unwahres ift in feiner Darftellung bunt durcheinander 
gemifht. Einen Theil obigen Berichts, nämlid den Raubanfall, welchen 
Swen auf die Küfte von Hadeln machte, begründet der Ehronift auf das 
eigene Zeugniß deijelben, indem er behauptet, Swen habe ihm dieß ſelbſt 
erzählt. Da es faum denfbar ift, daß Swen als König von Dänemarf 
faͤlſchlicher Weiſe ausgefagt haben follte, er fei in feiner Jugend Wikinger 
geweſen, können die betreffenden Morte Adams nicht in Zweifel gezogen 
werben. Feſt fteht alfo: der nachmalige König von Dänemark, Gwen IIL, 
bat, al8 er um 1039 den ſchwediſchen Dienft verließ, das Gewerbe eines 
Seeräubers getrieben. Andere ausgezeichnete Fürften des Nordens, wie die 
beiden Dlafe von Norwegen, machten e8 in ihrer Jugend ebenfo. Adam 
berichtet nur von einem Anfall auf die Küfte des Bremer Erzftifts, aber 
juverfichtlih darf man annehmen, daß Swen feine Waffen noch anders 


') Man vergl. hierüber Heimskringla III, 27. 
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wohin, namentlich gegen die Befibungen des Königs von Norwegen kehrte. 
Denn Swen machte, wie der Erfolg bewies, Erbanſprüche auf die Krone 
Dänemark, und es ift deßhalb wahrfcheinlih, daß er in Magnus wegen 
jenes Bertragd, zu weldhem der Norweger den Better Swens, Harbifmut, 
genöthigt hatte, einen Yeind jah. 

Erweislih falih ift Dagegen, daß Magnus vor dem Tode Harbis 
fnut8 Dänemark erobert habe. Nicht nur der Drontheimer Moͤnch 
Theoderih,‘) deſſen Genauigfeit ſich uns ftetd bewährte, fonvern auch ber 
Meifter norbiiher Geſchichte, Snorro?), melden einftimmig, daß der Nors 
weger erft nach dem Tode Hardifnuts und mit Berufung auf den Erbvers 
trag von 1037 Dänemark bejegte. Damit fällt alfo der Grund weg, 
wegen defjen Hardifnut nah Adams Borgeben fih an Magnus von Nors 
wegen rächen wollte. Ebenſo unmahr ift zweitens, daß Harbifnut Krieg 
an Magnus erklärte und den Dänen Ewen zum Anführer feiner Flotte 
beftellte, denn wäre dieß gejchehen, jo müßten, um von den norwegijchen 
oder islaͤndiſchen Hiftorifern Theoderih und Enorro zu jchweigen, doch wer 
nigftend die angelfächfiichen Chroniken irgend etwas von beiden Begebens 
heiten melden. Aber fie jagen Fein Wörthen von norwegiichen Kämpfen 
oder einer Hauptmannihaft Swend, zweien Dingen, die, wenn fie anders 
der Wirklichkeit angehörten, unmöglid verborgen bleiben fonnten. Adam 
irrt alfo. 

Aber wie nun? follte gar nichts Wahres an dem fraglichen Theil feis 
ned Berichts fein? Meines Erachtens liegt ihm ein Stück Achten Metalle 
zu Grunde. Ich glaube, Swen hat wirklich zwiſchen 1039 und 1042 als 
Ceefönig auf eigene Fauſt Norwegen verheert und den König Magnus, 
jo gut er vermochte, bevrängt, und zweitens er hat Solches mit geheimer 
englijcher Unterftügung gethan. Drittens denke ih, daß der König von Dänes 
marf dem Bremer Ghroniften etwas der Art, aber nur obenhin und den 
eigentlihen Zuſammenhang verdedend, erzählte. 

"Seit Hardifnut aus Dänemark nad) England überfiebelte, mußte er 
fürdten, daß Magnus, die Verlegung ded Hofes und die Entfernung der 
dänifchen Flotte benügend, das Nachbarreich angreife. In ſolchen Fällen 
geichieht es gewöhnlich, daß Könige Gegnern, denen ſie nicht trauen, fremde 
Feinde auf den Hald laden. Zu gleihem Zwede wird Hardifmut die 
Dienfte feines Vetters Swen in Anjpruch genommen haben, indem er ihn 
heimlih mit Geld und Schiffen unterftüßte, und anwied, dem Norweger 
ein euer am eigenen Heerde anzuzünden. Begreiflih ift, daß König 
Ewen, als er dem Bremer Ehroniften eine Ueberſicht feiner Lebensgeſchichte 


1) De regibus norwagicis cap. 24. Langebed V, 332. 2) Heimskringla III, 
24 fig. 
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mittheilte,) mur obenhin von den Verhältnifien fprach, in denen er damals 
zu Harbifnut ftand. Denn die Rolle, die er ald Wifinger und Söldling 
des angelſaͤchſiſchen Hofes fpielte, war feine ehrenvolle. Um nun den feh 
[enden Zujammenhang zu ergänzen, vdenfe ich mir, jpann Adam Fünftliche 
Fäden, erdichtete, daß Däncmarf widerrechtlih von Magnus angefallen 
worden ſei, und daß Harbifnut, um hiefür Rache zu nehmen, eine Flotte 
wider Norwegen ausgeſendet und zum Befehlshaber verfelben Ulfs Sohn 
ernannt habe. 

Endlih alles, was Adam über die Verhandlungen zwiſchen Ewen 
und dem neuen Könige von England, Erward, berichtet, halte ich für buch⸗ 
rtäblih wahr. Unmöglich kann man bezweifeln, daß Magnus von Nor: 
wegen nah dem Tode Hardifnuts, geftügt auf den Erbvertrag, nicht blos 
Dänemark in Anſpruch nahm, jondern aud die Nachfolge in England for- 
derte. Denn er hat ja, wie früher gezeigt worben,?) fobald es ihm bie 
Umftände erlaubten, feine Hände nad Ichterem Reiche auögeftredt; aud 
ift faum zu leugnen, daß die von Snorro angeführten Worte des Ber 
tragd dem Norweger ein Redt jo gut auf dad engliihe, wie auf das 
däntiihe Erbe Hardiknuts verlichen. Edward war aljo gleich im Anfange 
feiner Regierung, wo fo viele innere Echwierigfeiten ihn peinigten, durch 
den Anfall eined mädtigen auswärtigen Gegners bedroht. 

Gab «8 nun ein befjered Mittel, dieſer Gefahr vorzubeugen, als 
den Ausweg, welden Adam andeutet, und der darin beftand, daß er tus 
von Harbifnut gegebene Beiſpiel — jedoch in größerem Umfang — nad» 
ahmte, den Seefönig Ewen, der ald Verwandter des Enytlingifhen Hauſes 
den norwegifhen Haraldiven gegenüber ein Erbrecht auf Dünemarf gel 
tend machte, und in dieſem feinem Heimathlande Verbindungen unter 
hielt, mit Waffen, mit Geld, mit Edhiffen unterftüßte, ihn dann nad) dem 
baltiihen Meere hinüberfandte, um dort die aufftrebende Macht der Nor 
weger zu befämpfen und dadurch Magnus von einem Angriff auf England 
abzuhalten! Ein jeder König hätte es in Edwards Lage ebenfo gemakt. 
Die höchſte innere MWahrfcheinlichfeit fpricht demnach für den Bericht des 
Bremer Geihichtichreibere. Aber auch Zeugniſſe angelfächfiiher Ehronifen 
fommen hinzu. ' | 

Florentiud von Worcefter berichtet) zum Jahre 1045: „König Edward 
fammelte im Hafen von Sundwid eine mächtige Flotte wider den Norwe⸗ 
ger Magnus, von dem es hieß, daß er England angreifen werde. “Die 
gefammelte Flotte lich jedoch nicht aug, weil Botjchaft Fam, daß der Däne 
Ewen durch Krieg, den er wider Magnus erhob, denfelben gehindert habe, 


‘) Gesta hammaburg. III, 53. Pertz VII, 356. 3) Eiche Band IL, 658. 
5) Flores tempor. ©. 625. 
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England anzufallen.* Alſo Ewen war der Borfämpfer für Englands 
Eicherheit! Iſt es nun denkbar, daß Erward einen jo nützlichen Nachbar 
ohne Hülfe ließ? Hören wir weiter: der nämliche Chronift meldet‘) zum 
Jahre 1047: „König Ewen von Dänemark forderte durd eine Gefandts 
ſchaft Edward von England auf, ihm eine Flotte gegen Magnus zu Hülfe 
zu ſchicken. Wirklich trug Earl Godwin im geheimen Rathe des Könige 
darauf an, daß wenigftend 50 Schiffe nad Dänemark beordert werden jolls 
ten, aber Zeofrif und viele Andere bintertrieben den Vorjchlag. Weil Ewen 
die verlangte Flotte nicht erhielt, ward er in einer großen Secichladht von 
Magnus überwunden und aus Dänemark vertrieben. Doch ftarb der Sie— 
ger bald hernach.“ Das Anfinnen der Zufendung einer Flotte, weldes 
Ewen jtellte, nöthigt zu der Vorausjegung, daß ein enges Verhältniß zwi: 
hen beiden Kronen ftattfand. Nur von einem folden Fürften, der Ber: 
bindlichfeiten gegen ihn hatte, fonnte Swen joldhe Dienjte fordern... Yolg- 
ih ſtand Edward im Bunde mit dem Dänen. Dieß zugleid die Gründe 
für Gemeinjchaft zwiihen Edward und Swen, die id früher?) nachzuliefern 
verſprochen habe. 

Die Geſchichte Dänemarfs während des Kampfes der norwegijchen 
Könige Magnus und feines Nachfolgers Harald Hardrada gegen Swen IIL 
wurde anderswo?) erzählt. Indeß ift nöthig, Einiges nachzuholen. Id 
babe einzelne Thatfachen angeführt, welche den Schluß rechtfertigen, daß aud) 
der beutihe Hof den Dänen heimlich oder offen gegen Magnus oder Ha- 
rald ſchützte. Starke Anzeigen deſſelben Verhältnifjes finden fich bei den 
engliihen Chroniiten. Zum Jahre 1049 jchreibt*) Florentius: „Kaiſer Heins 
rich U. rüdte mit cinem großen Heere wider Balduin V. von Slandern, 
weil derjelbe den Palaft zu Nimwegen verbrannt hatte. An diefem Feld: 
zuge nahmen Pabſt Leo IX. und viele vornehme und mächtige Herren Theil. 
Auch der König von Dänemarf, Ewen, erichien, gemäß dem von Hein- 
ri III. erhaltenen Befehle, mit jeiner Flotte und leiftete damald dem Kais 
jer den Eid der Lehentreue. Desgleihen hatte Heinrich III. eine Gefandt- 
haft an König Edward von England abgefchidt mit der Bitte, verhindern 
zu wollen, daß Balvuin feewärts entfliche. Zu ſolchem Zwecke zog wirk⸗ 
li Edward eine Flotte im Hafen von Sandwich zufammen, weldye fo lange 
daſelbſt blieb, bi8 Balduin dem Kaijer volljtindige Genugthuung leitete.“ 

Der Feldzug Heinrich III. gegen den Blandrer, jo wie die Anwe⸗ 
jenheit Leo's IX. im faiferlihen Lager wird durch deutſche Quellen beftis 
tigt; dieſe Uebereinſtimmung feftländifcher Chroniken erwedt ein günjtiges 
Vorurtheil für die Wahrheit der dem Angeljachien eigenthümlichen Nach⸗ 


*) Flores tempor. ©. 625. ?) Band II,651. 2?) Daf.S. 655 fg. ) A. a. O. 
©. 625 fig. Berg. Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 503. 
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richten bezüglich der Rolle, welche damals Swen und Edward von England 
ipielten. Seine Angaben müfjen begründet fein. Der deutiche Kaiſer ver: 
fügte über eine hinreichende Landmacht, aber an einer Kriegsflotte fehlte es 
ihm, die doc, nöthig war, um den Flandrer, der ein Küftenland bewohnte, 
zu Paaren zu treiben. Heinrich III. verichaffte ſich in dieſer Verlegenheit 
Schiffe aus England und Dänemarf. | 

Nun wiſſen die Quellen nit von einem Bafallenverhältniß, das 
Ewen vor 1049 gegen einen deutſchen Kaifer einging. Ebenſo wenig iR 
irgendwo von Flotten die Rede, weldhe dänische Könige in der nächſten 
Zeit vor oder nad) Ewen deutichen Kaijern ftellten. Bei dieſem Sachver⸗ 
halt muß man annehmen, daß ver Däne darum feine Schiffe dem Salier 
zuführte, weil legterer erfterem aus irgend weldem Anlafje Hülfe geleiftet 
und weil dafür Heinrih III. als Erjag ſich Gegendienfte ausbedungen 
hatte. . Um jene Zeit verlief das 7. Jahr, feit Swen den wüthenden Ans 
griffen der norwegiihen Könige Magnus und Harald einen im Ganzen 
erfolgreihen Widerftand entgegenfegte. Sicerlid wäre ihm dieß nicht ges 
(ungen, hätte ihm nicht das faliihe Haus, welches nicht dulden konnte, daß 
der Norweger fih auf Deutſchlands Nordgränge feftiehte, die Hand gereicht. 
Ich denfe, ald Gegenleiftung biefür forderte Kaifer Heinrich III. die Schiffe, 
und der Däne gab fie. Bei der nämlichen Gelegenheit wird es zu weite 
ren Unterhandlungen zwiſchen Beiden gefommen jein, in Folge weldyer der 
deutiche Kaifer noch ausgiebigere Unterftügung, als bisher, wider Haral 
Hardrada verhieß, Swen dagegen den fürmlihen Vaſalleneid ſchwor, von 
welchem Florentius jpricht. 

Aehnlich muß es ſich mit Edwards Stellung zu Heinrich ILL. verhalten. 
Kein engliiher König hat im 11. Jahrhundert ſich deutſchen Katjern zur 
Balallenihaft verpflichtet. Wenn gleihwohl Edward für Heinridy III. feine 
Flotte aufbot, jo muß dich wegen gewiſſer Freundſchaftsdienſte, welche ver 
Deutiche dem Angelſachſen erwieſen hatte, oder wegen eines bejondern zwi⸗ 
hen Beiden abgejchloffenen Vertrags gejchehen fein. Edward war durch 
Harald faft ebenjojehr bedroht, ald Swen, am Ende aber fonnte der Nor 
weger nur durd geheimen oder offenen Beiftand, den der Kaifer dem Di 
nen lieh, im Zaume gehalten werden. Wenn der Salier feinen jchügenden 
Arm zurüdzog, gieng mit Dänemark aud England verloren. Eduard hatte 
daher guten Grund, den Danf des deutſchen Kaiſers zu verdienen, da 
vermöge der obwaltenden Umftände Englands Zukunft in Heinrichs LI. 
Händen lag. Man fieht: die tollen Etreihe des Eifenfopfs, der von 1047 
bis 1066 Norwegen beherrjchte, hatten den Erfolg, die Macht eines Yür- 
ften, der viel Elüger ald Harald war, über die Reiche Sfandinaviens aus 
zudehnen. Heinrich III. ſpielte den Schiedsrichter ded Nordens. 

Swen III. befand fih vom Anfange feiner politifchen Laufbahn an bie 
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1064, da der Abſchluß des Friedens mit Norwegen erfolgte, in einer ges 
fährlihen Lage, und die Gewandtheit und Standhaftigfeit, mit welcher er 
jein Schifflein durch alle möglichen Klippen hindurchſteuerte, verdient Bes 
wunderung. Unaufhörfid mußte er den Anfällen des wüthenden Harald 
die Spitze bieten, er mußte überdieß, was noch jchwieriger, den Zudring⸗ 
lichkeiten eigennüßiger Helfer, wie der Engländer, vielleiht ded Wenden 
Gotſchalk, am meiften des deutſchen Hofes, entichlüpfen. Noch läftiger aber 
al8 die Zumuthungen des Kaiferd Heinrich IL. ſelbſt wurde ihm die Ehrs 
tucht, welche Heinrichs III. geiftlicher Gehülfe, Erzbiichof Adalbert von Hame 
burgsBremen, entwidelte. Als gäbe es feine Krone Dünemarf, oder als 
hätte fie feine Hoheitsrechte, verfügte Adalbert über das Gebiet des benach⸗ 
barten Königs, jchrieb‘) vor, wann und wo auf däniichen Boden Bis- 
thümer errichtet werden follten. Wäre gar fein anderer Beweis vorhan- 
den, dag Swen III. von deutſcher Gnade lebte, und daß Kaifer Heinrich IIL, 
durch tie Händel der ſtandinaviſchen Könige zum Schiedsrichter des Nor⸗ 
dens erhoben, überall feine Hände einmijchte, jo würden für fi allein 
Adalberts Firchliche Pläne dafür bürgen. Adam von Bremen fagt:?) „noch 
mehr als durch Waffengewalt habe Kaifer Heinrih IIL durch Adalberts 
Künfte Skandinavien fammt Stawien beherrſcht.“ 

Bei den vielen Tugenden, die Swen bejaß, fröhnte er einem Haupt⸗ 
lafter — das Adam, um den König zu entichuldigen, ein allgemeines der 
Standinaven nennt?) — zügellofer Neigung zu Weibern und zur Voͤllerei. 
„Alle Lehren unferes Erzbischofs,” fügt der Bremer Chronift, „nahm Kö⸗ 
nig Ewen willig an und befolgte fie, nur von den gemeinen Sünden des 
Nordens, von Unzucht und Trunf, konnte ihn Adalbert nicht abbringen.” 
Dieſe böje Gewohnheiten trübten Frieden und Ehre feines Haufes, und 
verichlimmerten zugleich feine Stellung zum Hamburger Erzftuhle. Ewen 
ſchloß, wie e8 jcheint, zwei wirflihe Ehen, von denen jedoch nur eine den 
Satzungen des kirchlichen Rechtes entiprad. Indeß herrſcht Streit jowohl 
über die Reihenfolge beider Ehen, als über die Namen ber zwei Gemah— 
(innen, da die Quellen nicht mit einander übereinftimmen.*) Genug, die 
eine hieß Gutha, die andere Gunhild, dic eine war die Wittwe des Kö⸗ 
nigs Jakob Anund von Schweden, deſſen Hülfe hauptjädhlid der Däne 
Sieg und Thron verdanfte. Die andere war eine Tochter ebendeflelben 
Schweden aus einer früheren Ehe und folglich Stieftochter der andern. 
Die eine gebar ihrem Gemahl einen Cohn, weldyer, der einzige rechtmäßige 





2) Gesta hammaburg. Il, 32. Man vergl. Öfrörer, Kirch. Geſch. IV, 470 fig. 
?) Ibid. IU, 31. 7) Pertz VIL 343. ſammt Scholion 73. Dazu noch ibid. ©. 356. 
*) Man fehe die Lichtvolle Anseinanderfegung bei Langebeck III, 335. Note a, wo bie 
Zeugnifle abgewogen werben. Sauptquelle if Adam von Bremen III, 11. ©. 339. Dann 
S. 341 oben und Scolion 87. Endlich S. 343, Scholion 73. 
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Sprößling feines Vaters, den gleichen Namen erhielt, nämlid Swen, aber 
frühe wegftarb, die andere hatte Feine Kinder. Die eine endete durch weib- 
liche Bosheit, denn Thora, eine der vielen Beilchläferinnen Swens, ließ die 
rcchtmäßige Königin aus Eiferfucht vergiften. Die andere warb gewaltiam 
von Swen gejdieden. 

Bezüglich des letzteren Falles erzählt‘) Adam Folgendes: „Uebermüthig 
geworden durch augenblidlihes Glüd, vergaß Swen die Pflichten, welde 
er der Kirche ſchuldete, und vermählte ſich mit einer ihm blutsverwand⸗ 
ten Schwedin (allem Anſchein nah ijt die Etieftochter der erften vers 
gifteten Gemahlin Swens gemeint). Als unſer Erzbiihof hievon Kunde 
erhielt, fcbiete er eine Geſandtſchaft an den König, durd die er ihm ernſt⸗ 
liche Vorftelungen machen ließ, zulegt drohte er mit dem Kirchenbanne. 
Ewen gerieth in Wuth, tobte, lärmte, ſchwur, daß er Hamburg angünden, 
das ganze Erzftift mit Feuer und Schwert verheeren werde. Aber der 
Metropolit blieb feft, brachte die Sache nah Rom, und erzwang, daß der 
König auf ein Schreiben des Pabſtes, das er erhich, der Schwebin einen 
Scheidebrief ausftellte. Gleihwohl vermochten die Priefter nicht fo viel über 
ihn, daß er fich ſeitdem der Keufchheit befleißigt hätte, fondern Swen fuhr 
fort zu leben wie früher, nahm cin Weib, eine Kebfe um die andere.“ 

Daß Erzbiihof Aralbert gegen Swens Ehe mit der fchwebifchen 
Königstochter einſchritt, geſchah meines Erachtens ebenjo fehr oder nod 
mehr aus politiicher Berechnung, ald um das Anjehen ver Kirchengefege 
aufreht zu halten. Welch' nacfihtiger Ausfeger des Kirchenrechts war 
Adalbert fonft, wie oft drüdte er die Augen zu! Dffenbar hielt Swen 
darum fo feft an der ſchwediſchen Gemahlin, weil diefe Verbindung ihm 
Halt und Etärfe gab. Das wollte weder der Bremer, noch fein kaiſer⸗ 
licher Brodherr: der Düne follte von deutſcher Gnade abhängen, danım 
ward er genöthigt, die Schwedin fortzuihiden. Diejelbe muß laut ber 
Ausjage?) Adams eine vortrefflihe Fürftin gewelen fein. Unter Werfen 
der Wohlthätigfeit brachte fie ihr übriged Leben auf den Gütern Hin, die 
fie jenfeitd der däniſchen Gränze von Echonen beſaß. 

Noch ſchwerer verftich Swen aus anderem Anlaß, in trunfenem Muth, 
gegen das Kirchenreht. Dod war es dießmal nicht der Hamburger Me 
tropolit, fondern ein einheimijcher Biſchof, der ihn zur Rechenſchaft 303. 
Das nordiſche Julfeſt dauerte unter hriftlichen Formen fort. Am Reujahre: 
abend wurden in der Königsburg zu Roeskild Gelage gehalten, bei welden 
die Großen des Reichs mit dem Könige tafelten. Einmal — das Jahr 
ift nicht genannt — fielen bei folder Gelegenheit aus trunfenen Kehlen 
böſe Reden über Ewen. Wohldiener hinterbradgten fie ihm, fein Zorn 


1) Berk VIE, 339. 2) Berk VII, 341 oben. 
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flammte auf, und er gebot, die Uebermüthigen am näcdften Morgen, und 
zwar während des Gottesdienſts in der Kirche, nieverzuhauen. So gefchah 
ed aud. Das Blut mehrerer floß in demfelben Tome, wo einft Kannt 
Swens Bater, Ulf, hatte erftechen laſſen. 

Auf dem Stuhle von Roeskild ſaß Wilhelm, vom Metropoliten Adals 
bert zum Bifchofe geweiht.) Ihm kam es zu, Eühne für die böfe That 
zu fordern. Muthig erfüllte Wilhelm feine Pflicht, jo fauer es ihm fallen 
mochte, da er beim Könige in hohen Gnaden ftand. Als ver König nad) 
vollbrachtem Morde in die Kirche fam und in den Ehor vorjchreiten wollte, 
verfagte ihm der Biichof mit vorgehaltenem Hirtenftabe den Eintritt, nannte 
ihn einen Mörver. Die Leibwachen des Königs ftürzten vor, zogen ihre 
Schwerter, allein Swen, ſchnell zur Befinnung gefommen, gebot ihnen Halt, 
verließ die Kirche, kehrte in den Palaft zurüd, legte Bußfleiver an, fam 
barfuß wieder und warf ſich in der Vorhalle nieder. Eben war das 
Kyrie Eleifon beendigt, das Gloria follte beginnen, als Biſchof Wilhelm 
erfuhr, was draußen vorging; er cilte hinaus, empfing des Königs Schuld⸗ 
befenntniß, legte ihm Buße auf und fprad ihn dann los. Mit einer 
halben Harde (Amtsbezirf) der Inſel Seeland fühnte Swen fein Ber: 
geben.) Das Beifpiel des heiligen Ambrofius hat Beiden, dem Bifchofe 
und dem Könige, vorgefchwebt. 

Es konnte nicht fehlen, daß ein fo verftänviger Fürft, wie Swen, mit 
Unwillen die firhlichen und politiichen Feſſeln trug, in welche ihn ver fa- 
life Hof und Adalbert von Bremen verftridt hatte Swen wünſchte vor 
Allem, die Abhängigkeit der däniſchen Kirche vom Hamburger Erzftuhl zu 
brehen. Das Mittel dazu war die Errichtung eines eigenen Erzbisthums 
in Dänemarf. Adam fchreibt:”) „nachdem das Chriftentbum überall in 
Dänemark Eingang gefunden hatte, verlangte König Ewen, daß ein Erz: 
ſtuhl dafelbft gegründet werde.” Nur mit römilcher Hülfe vermochte er 
das fchwierige Werk zu vollbringen. Bon Weitem her arbeitete er darauf 
bin, in der Petersftadt mächtige Sreunde zu gewinnen. Unter dem 25. Ja: 
mar 1075 fchreibtt) Pabft Gregor VII. an Ewen: „zur Zeit, da ih noch 
bloßer Diafonus der römifchen Kirche war, habe ich oft von deiner Liebden 
Briefe und Gefandte erhalten und mit Vergnügen daraus deine Wohlge: 
neigtheit gegen uns erſehen.“ Im Folgenden fügt Gregor VII. bei, daß er 
bejonderes Bertrauen zu Swen hege, weil er in Wilfenfchaft und Kunde 
des Kirchenwejend andere Könige übertreffe. Zugleich bezeichnet er ale 
einen der Gegenftände, über welche früher unterhandelt worden ſei, die Er: 


ı) Ibid. ©. 366. 5) Gin blumens und fchnörkelreicher Bericht vol unausftehlicher 
Rhetoril bei Saxo lib. XI. ©. 189 flg. 3) Gesta hammab. III, 32. Per&k VII, 347. 
®) Jaffe regest. Rır. 3688. Mansi XX, 164. 
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rihtung eines däntichen Erzbisthums. Betläufig will ich bemerken, daß 
auch der Bremer Adam die wiffenfchaftlihen Kenntniffe des Dänenfönigs 
hervorhebt.) Swen fcheint Latein verftanden zu haben. 

Der Düne hatte, wie man fieht, längft Verbindungen zu dem ge 
nannten Zwede in Rom und namentlih mit Cardinal Hildebrand ange: 
fnüpft. Allein Petri Statthalter, obgleich, wie der Erfolg bewies, geneigt, 
den Wunſch des Dänenkönigs zu erfüllen, konnten vorerft nichts thun, 
fo lange die Gewaltherrfchaft des ſaliſchen Hauſes über den heil. Stuhl 
fortdauerte und fo lange Swen felbft von deuticher Gnade abhing. Wie 
ich früher zeigte,”) war Aleranver II. in den Anfängen ſeines Pontificats 
ſchwer bebrängt und mußte darum durd Gefälligfeiten die guten Dienfte 
Adalberts, der am deutſchen Hofe das große Wort führte, zu gewinnen 
juben. Um viefelbe Zeit war vom Bremer Erzbiichofe eine Eynode nad 
Schleswig ausgejchrieben worden, auf welcher alle däniſchen Bilchöfe er 
jcheinen follten, um die Vefehle ihres geiftlichen Gebieters zu empfangen. 
Einer der Geladenen, Eilbert von Bühnen und Helgoland, blieb aus, un 
verfennbar im geheimen Einverftändniffe mit Amtsbrüdern und dem Konige 
Swen, welde die Sache hintertreiben wollten. Run Elagte Adalbert beim 
Pabfte, und Alerander fand gerathen, den däniſchen Biichöfen in ftrengem 
Tone ihre Unbotmäßigfeit zu verweilen.) Das fah nicht jo aus, als ob 
König Swen Hoffnung hegen dürfte, daß Pabſt Alerander je jenem Wunſche 
entiprechen werde. 

Allein allmählig beflerten ſich die Verhältniffe des heil. Stuhles und 
zugleich die des dänischen Königs, obgleich er dem jungen Ealier Heinrich IV. 
um 1063 förmlich Lehentreue hatte ſchwören müflen.*) Der Wendepunft 
für Swen trat, wie ich anderswo zeigte, durch den norwegifchen Frieden von 
1064 und durch den um zwei Herbfte |päteren Sturz Harald Hardrada 
ein. „Bis dahin,” fagt’) Earo, „wankte der Thron Swens unaufhörlic, 
jegt ftand er fehl.” Auch die Eroberung Englands durd Wilhelm, den 
Baftard der Normandie, flug zum Vortheile des däniſchen Könige aus. 
Swen III., der als Enkel Swens I. redhtmäßiger Erbe zu fein behauptete, 
forderte von Wilhelm Zins und Huldigung. Da der Eroberer fühlte, daß 
er in den erften Zeiten einer bitter gehaßten Herrfchaft Einmiſchung fremder 
Feinde um jeden Preis verhindern müſſe, gab er gute Morte und fdidte 
einen Abt als Friedensgeſandten nady Dänemark hinüber, der große Ges 
Ichenfe überbrachte und dadurch den Dünen für den Augenblid bejhwichtigte.°) 
Durch gleihe Mittel gewann Wilhelm den Erzbilhof von Bremen, damit 
er den Dänen in guter Stimmung erhalte. Adam jagt:') „Swen und 

') Gesta hammab. III, 563. Per& VII, 356. *°) Band I, 669. ?) Jaffé Nr. 3376. 


Dann Adam von Bremen, Berk VIL 365 flg. a, Bond II, AI Ad. °\ Histar. 
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Wilhelm der Baftard haberten über den Beſitz von England, obgleich unfer 
Metropofit, durch reihe Gaben Wilhelms gefödert, Swen zur Nachgiebig⸗ 
feit zu beftimmen ſuchte.“ Die Sachen ftanden jebt anders als früher: 
dermalen mußte der Erzbiſchof den Dänenfönig begrüßen. 

Roc günftiger für Swen war die Vertreibung Adalbert vom Hofe, 
bie um einige Monate der Eroberung Englands voranging.‘) Zwar ges 
langte verfelbe um 1069 wieder zur Gewalt, aber mit diefem Augenblicke 
begannen in Deutfchland die Vorbereitungen des Bürgerkriegs, die 1071 
den Salier Heinrih IV. und feinen Rathgeber Adalbert nöthigten,?) für 
das Anerbieten der Abtretung einer Landſchaft auf der deutſchen Nordgränge, 
die Hülfe Swens gegen die wideripenftigen Sachſen in Anfpruch zu nehmen. 
Daß der betreffende Vertrag nachher nicht vollzogen ward, machte nichts 
aus: der deutiche Herricher hatte einmal den däniſchen als einen ſelbſt⸗ 
kändigen Fürſten behandelt. Die Zeiten der demüthigen Stellung Swene 
waren vorüber. Doppelte Wirkungen der verbefjerten Lage des Stuhles 
Betri und des dänifchen Königs treten jofort in Verhandlungen zwiſchen 
beiden hervor. 

Ich habe oben ?) ein Schreiben erwähnt, in welchem Pabſt Alerans 
der II. den dänifchen König aufforderte, gleich feinen Vorgängern, Zins 
oder einen Peteröpfenning an die römiſche Kirche au entrichten. Die frags 
liche Bulle ift blo8 im Auszuge ohne Drt und Jahr auf und gekommen, 
fann aber nur den ſpäteren Zeiten des Pabſtes angehören. Sicherlich hätte 
un Alexander eine ſolche Forderung, nicht geftellt, wäre nicht auch er feiner 
Seits bereit gewejen, dem Dünen etwas zu bewilligen. Die Bulle weist 
daher darauf bin, daß zwiſchen der römiſchen Curie und dem dänischen 
Hofe Verhandlungen ſchwebten, vie jhon der Reife fih näherten Nun 
willen wir, daß Swen die Errichtung eined däniihen Eizſtuhles wünſchte, 
Ve nur Betri Statthalter gewähren konnte. Andererſeits ift befannt, daß 
Rom an Bewilligungen der Art Gegenbedingungen zu fnüpfen pflegte. 
Eine der Forderungen, die vorausſichtlich Alexander damals machte, wird 
die Entrihtung des von Kanut eingeführten Zinſes geweien fein. ine 
meite lernen wir aus dem ebenfalld oben *) berührten Erlafje Gregors VII. 
vom 25. Januar 1075 fennen. 

Gregor VII. deutet darin an,) daß König Swen in den Tagen des 
Pabſtes Alerander IL, alſo zwifchen 1061 und 1073, fidy erboten babe, 
im Falle Rom zur Gründung des däniſchen Erzbisthums die Hand reiche, 
fin Reich dem heil. Petrus zu eigen zu geben und ald Lehen zurüdzus 
empfangen. Gregor fügt überbieß bei: daß damals auch noch gewifle 


1) Siehe Band II, 130 fig. 2) Daf. S. 302 fig. 2) &. 91 unten flg. 
) S. 109. ) A. a. O. Mansi XX, 164 unten. 
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andere Dinge zur Eprade gekommen felen. Man tft meines Erachtens 
berechtigt, unter diefen andern Dingen die von Alerander in der undatirten 
Bulle gemachten Forderungen zu begreifen. Allen Anzeigen nach hingen letztere 
und Die von Gregor VIT. erwähnten Unterhandlungen enge zufammen. 

Aus dem eben Geſagten ergibt fih: erftend zur Zeit da Alerander IL 
auf Petri Etuhle faß, tft König Swen um Errihtung eined Erzbistums in 
Dänemark eingefommen und hat ald Gegenleiftung fih anheiſchig gemakt, 
ein Lehensverhältniß zum Apoftelfürften einzugehen; zweitens der genannte 
Pabſt nahm dieſes Anerbieten an, tod genügte es ihm nicht, ſondem er 
ftellte die weitere Bedingung, daß Swen, für fih und feine Nachfolger, die 
Fortentrichtung des von Kanut zugeftandenen, aber fpäter in Abgang ges 
rathenen, Zinfes übernehme. Die Unterhandlung gedieh jedoch nicht zum 
Abſchluſſe, denn das fraglihe Erzbisthum ift in Swend Tagen nidit er- 
richtet worden. Sie fcheint gefcheitert zu fein, entweder weil Swen im 
Augenblide ver Entſcheidung aus Furcht, Heinrihd IV. und Adalbert 
Rache auf fih zu laden, zurüdtrat, oder weil er bei der Armut feines 
Landes die Petersſteuer allzubeſchwerlich fand. 

Aus eigenem Antriebe — nicht durch Swen dazu aufgefordert — 
fnüpfte Pabft Gregor VII. die vermuthlich gegen Ende des vorhergehenden 
Pontificats abgebrocdhene Unterhanplung, mittelft des mehrfach erwähnten 
Schreibens vom 25. Januar 1075, wieder an. Die betreffenden Worte 
der Bulle lauten: „wife, daß Wir vor einiger Zeit Geſandte an Di ge. 
hit haben, um mit bir theils über die Errichtung des Erzftuhles, theile 
über andere Dinge mehr, um welde du zu den Zeiten unjered Vorgängers 
Alerander gebeten und zugleich Gegenleiftungen verheißen Hatteft, zu ver- 
handeln, daß aber diefelben aus Kurt vor den Unruhen in Deutjchland 
unverrichteter Dinge zu und zurüdgefehrt find. Sollten dir dieſe Dinge 
noch immer am Herzen liegen und bift du entichloffen, das zu thun, was 
deine Bevollmäctigten ung mehrfach zugefichert haben, nämlich dich und dein 
Reich dem Apoftelfürften zu eigen zu geben: fo fende unverweilt zuverläffige 
Leute an Und, damit Wir deinen Willen volftändig vernehmen und bir 
unfere Meinung mittheilen können. Außerdem wünſche ich Beſcheid, in wie 
fern die heilige römische Kirche in etwaigen Fällen der Noth auf bein 
Schwert und deine Streitkräfte zählen darf? In unferer Nähe liegt eine 
reihe, von feigen Kegern bewohnte, Landfchaft am Meere, über welde 
Wir einen deiner Söhne, wenn du anders, wie mich ein Biſchof deines 
Landes verficherte, Luft hätteft, ihn mit einer Anzahl verläßlicher Soldaten 
in Dienfte des apoftoliichen Etuhles zu geben, ald Herzog und Vertheidiger 
des Glaubens einfegen würden.” 

Wie man fieht, war der Pabſt bereit, das Erzbisthum in Dänemark 
zu errichten; zweitens beftand er, gleich Alerander II., darauf, daß Swen 
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al8 Gegenleiſtung fein Reid vom Apoftelfürften zu Lchen nehme; drittens 
er verzichtete auf die von feinem Vorgänger ausbedungene Zahlung eince 
jährlichen Zinfes; viertens forverte er ald Erfag für den Zins feft zugeficherte 
Waffenhülfe in Kriegsfällen; fünftens ald weiteren Reiz, um den König 
für feine Pläne zu gewinnen, ftellte er in Ausficht, daß er einen der Eöhne 
Swens zum Herzog über ein nicht genauer bezeichnetes italieniſches Gebiet 
befördern wolle; fechötens Fnüpfte er hieran die weitere Bebingung, daß ber 
fraglide Cohn mit einer genügenden Zahl dänischer Normannen in Krieges 
dienfte des apoftoliihen Stuhles trete. 

Alles, was Gregor über das Gebiet jagt, erwägend, ziehe ih den 
Schluß, daß irgend eine, von Menſchen griechiſchen und darum Feberifchen 
Bekenntniſſes und vielleiht auch griehifher Eprahe bewohnte, Eitrede 
Apuliend gemeint fei, welche die Normannen Eüditaliend aus Anlaß von 
Unterhandlungen, die in die erften Zeiten Gregors VII. fallen, an ben 
römifhen Stuhl abgetreten haben mögen. Die lange Herrfchaft der byzan- 
tiniichen Kaiſer über das ſüdliche Italien hatte zur Bolge, daß ein guter 
Theil dortiger Bevölferung nicht nur das griechiſche Befenntniß, fondern 
auch die griechiſche Epradhe annahm. Doc dieß iſt eine Nebenfache. Defto 
größere Bedeutung kommt dem übrigen Inhalt des Briefes zu. Unver⸗ 
fennbar will der Pabſt den Dänenfönig fortreißen, er läßt zu ſolchem 
Zwede die von feinem Vorgänger vorangeftellte Hauptbedingung, welche 
Ewen läftig fand, fallen, madt an ihrer Statt andere, auf welde ber 
Däne leichter eingehen Fonnte, er fügt endlih am Schluß noch ein beſonderes 
Reizmittel bei. 

Ein zweites Schreiben Gregors an denſelben König, ausgeftellt im 
nämlichen Jahre, aber faft drei Monate jpäter — unter dem 17. April — 
it auf und gefommen.!) Nach einem bedeutjamen Cingange, in welchem 
er über die Lauigfeit der chriftlihen Mitwelt klagt, und dann die Macht 
und Herrlichkeit der apoftolifchen Kirche herworhebt, deren Gebiet fich weiter 
erfirede, als einft das Scepter des Auguftus, ertheilt er der Tapferkeit 
und dem Olaubenseifer Swens und feines Volkes glänzende Lobſprüche 
und fährt dann fo fort: „bebarfft du irgend etwas, was dir die römijche 
Kirhe gewähren kann, fo gib mir Nadıricht durch zuverläffige Boten, und 
du ſollſt Alles haben. Da du unferem Borgänger, feligen Gedächtniſſes 
Alerander II, gewiſſe Bitten vortrugeft, aus welchen hervorging, daß es 
deine Abficht fei, in audgezeichnetem Grade dir und deinem Reiche den 
Schutz des Apoftelfürften zu erwerben, fo erjuche ih did, du wolleft mir 
durch diefelben Boten anzeigen, ob du noch den nemlichen Wunsch hegeft oder 
nicht, oder gar, was mir jehr angenehn wäre, ob dein Herz noch eifriger 








9) Jaffé regesta Nr. 3714. Mansi XX, 184. 
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als früher, ver Sache zugewendet ft u. |. w.“ In welchem Berhältnifie 
ſteht das zweite Schreiben zu dem erfteren? Offenbar iſt es eine Er 
gänzung, gleihfam eine Nachſchrift zu jenem, ed hat den Zwed zu erflären, 
daß, wenn etwa dem Könige von Dänemarf die im erften Schreiben ge: 
botenen Bedingungen nicht vollfommen entſprechen, Petri Statthalter bereit 
jei, noch mehr zu gewähren. König Swen möge nur weitere Wünſche vors 
tragen und ſicher auf Erfüllung rechnen. 

Hat der Däne die Anträge Gregord VII. zurüdgewielen, oder gedieh 
die Sache zum Abſchluß? Lebteres ift der Ball. Der Scholiaft Adams 
von Bremen berichtet: ) „Swen von Dänemark ſchickte feinen Sohn aus 
der Verbindung mit der Kebſe Thora, derſelben, welche die redhtmäßige 
Gemahlin des Königs vergiftet hat — diefen Sohn, genannt Magnus, 
ſchickte König Swen nad Rom, damit er dafelbft vom Pabſte zum Könige 
geweiht werde.” Der Entſchluß des alten Könige, feinem Sohne in Rom 
die Weihe ertheilen zu laflen, fest voraus, daß Swen mit Gregor VI. 
ſich verftändigt, namentlid aber eingewilligt hatte, fein Reich dem heil. 
. Apoftelfürften zu übergeben und es als Lehen zurüdzuempfangen. Die 
römische Sendung des jungen Magnus war gleichfam die Befteglung des 
mit Petri Stuhl abgefchloffenen Vertrag. Nun beftimmt freilich der 
Scholiaft die Zeit der Reife nicht, allein da aus beiden angeführten 
Schreiben Gregors unwiderleglid erhellt, daß im April 1075 ein Abſchluß 
noch nicht zu Stande gekommen, jo fann Magnus die Reife erft nach dem 
April des genannten Jahres angetreten haben. Die Erwähnung der Reile 
in Adams Werk macht feine Schwierigkeit. Denn obgleih Adam die Ge 
ſchichte des Nordens nur bis etwa 1073 fortführt, trägt der Scholiaft 
häufig, wie id an einem andern ?) Drte zeigte, jpätere Ereignifje nad). 

Die Sendung des jungen Fürften wurde jedoch vereitelt. Der Scholiaſt 
fährt fort: „der unglüdlihe Jüngling gelangte nicht nah Rom, jondern 
ftarb auf der Reife.” Das Beiwort „unglücklich“ jcheint anzudeuten, daß 
ein Berbreden an Magnus verübt worden if. Ob ihn etwa Neid feiner 
Brüder, oder Arglift des deutihen Hof8 aus dem Wege räumte, oder ob 
er irgend einem andern Mißgeſchick erlag? Wir wilfen ed nicht. Genug 
der Plan Gregord VII. und Swens, die däniſche Krone von der deutſchen, 
die dortige Kirhe vom Hamburger Erzftuhl unabhängig zu machen, {ft nicht 
ausgeführt worden. Auch wenn Swen die Abfiht gehabt hätte, durch 
Abfendung eines andern Sohns die Sache wieder aufzunehmen, wäre «6 
ihm nicht möglich geweſen, denn er ftarb furz darauf. 

Die dänische Kirche hat damals feinen eigenen Oberhirten befommen, 
aber jonft war fie faft volftändig ausgebildet. Wir müflen fie ind Auge 


—— — 
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fafien. Grüber ‘) wurde gezeigt, daß Otto I. von Deutſchland zwifchen 
947 und 965 drei Bisthümer in Jütland — Schleswig, Ripe, Aarhus 
— gründete und ausftattete, fowie daß Dtto IT. ein viertes auf Fühnen 
— wahrfcheinlih mit dem Site Odenſe — hinzufügte. Diefe Einrichtung 
erlitt jedoh im Laufe des 11. Jahrhunderts merflihe Veränderungen. 

Adam erzählt: „in fpätern Zeiten ging das von Otto J. gegrüns 
dete Bisthum Aarhus ein, fo daß Zütland nur noch zwei Stühle, den 
von Ripe und den von Schleswig, behielt. Als aber neulich Bifchof 
Wal von Ripe ftarb, wurden aus feinem Sprengel, unter Mitwirkung des 
Metropoliten Adalbert, vier Bisthümer (das verkleinerte Ripe, das wieder: 
bergeftellte Aarhus, dann Wiborg und endlich Wendſyſſel mit dem Site °) 
Hiöring) gebildet.” Jütland zählte demnach 'jegt fünf Stühle, dad Bis- 
thum auf Bühnen aber, oder Odenſe, dauerte fort. Außer diefen famen 
hinzu — wahrſcheinlich unter Kanut J. — Roeskild auf Seeland und Lund 
für Schonen. Lebtered erweiterte*) fpäter Swen II. zu zweien, indem er 
neben Lund noch den Stuhl von Dalby für Schonen gründete. Die Zahl 
der däniſchen Bisthümer belief fi demnach gegen Ende der Regierung 
Swend UL auf neun, wovon fünf für Sütland, zwei für die Inſeln, zwei 
für Schonen. 

Nah den Worten Adams zu Ichließen, find die neuen Bisthlimer 
zwiſchen 1060 und 1065 errichtet worven. Bezüglich der jütländifchen fügt 
er, König Swen habe fie nad dem Tode Wals, der neulich erfolgt fet, 
ausgeftattet. Adam fchrieb °) etwa zwiſchen 1072 und 1075. Neulich tft 
für ihn eine Vergangenheit, die fünf bis acht Jahre zurüdliegt. In dies 
jelbe Zeit fällt) auch die Ablöfung des Dalbyer Sprengel® von dem 
Lunder. Allem Anjcheine nah hing die Gründung der neuen Stühle einer, 
ſeits mit der früher erwähnten däniſchen Synode, welde Adalbert zu 
Schleswig halten wollte oder wirklich gehalten hat, andererfeitd mit den 
Unterhandfungen zufammen, welde König Swen II. feit etwa 1064 
wegen Aufrichtung eines daäniſchen Erzftuhles zu Rom anfnüpfte. 

Auch mit Pfarrfirhen war Dänemark reichlich verjehen. Adam von 
Bremen ſchaͤtzt') die Anzahl derſelben in Sconen oder dein bänifchen 
Schweden auf 300, in Seeland auf 150, in Fühnen auf 100, alfo im 
Sinfelreihe zufammen auf 250. Bon den Pfarreien auf Jütland jchweigt 
er, da aber die Halbinfel fünf, das übrige Dänemark nur vier Stühle 
bejaß, ift man berechtigt anzunehmen, daß in ver feftländiichen Hälfte des 


ı) Dben ©. 4. u. 7. 2) Descriptio aquilonis cap. 2. Per VII, 369. ?) Dahls 
mann, Geſchichte v. Dänemark I, 179. *) Perg VIL 371. ®) Ibid. ©. 267. °) Dieß 
erhellt aus DBergleihung der Stellen: descript. aquil. cap. 8 u. 9. Berg VII, 371. 
7) Ibid. cap. 7. ©. 370. 
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Gefammtreiches, die allerdings viele unfruchtbare Streden in ſich faßte,‘) 
immerhin gegen 400 Kirchen beftanden haben mögen. 

Wie verhielt e8 fib nun mit Ausftattung diefer Stühle und Pfarr 
firhen? In Norwegen und Schweden gab es damals, laut dem früher 
angeführten?) Zeugniffe Adams, Bilchöfe und Pfarrer genug, die Feine 
regelmäßigen Einfünfte bezogen, fondern von den Gaben, welde ihnen bie 
Gläubigen darbrachten, oder gar von dem Preife lebten, um welchen fie 
die Spendung der Saframente verfauften. Eolite dieß nicht auch in Däne: 
mark bezüglich einzelner, oder vieler Kirchen der Kal geweien fein? 

Die Sache verdient genaue Erörterung. Aus den Urkunden,) welde 
die Kaifer Otto J. und Otto III. zu Gunſten der Stühle Schleswig, 
Ripe, Aarhus und Odenſe erlicßen, geht hervor, daß alle vier Ländereien 
befaßen, alfo von den genannten Kalfern ausgeftattet worben find. Wan 
bat feine Urſache anzunehmen, daß die Ausftattung eine Färgliche war. 
Denn als Eieger, ald Eroberer, haben die beiden Herricher jene Bisthümer 
errichtet, fie werden daher vorausſichtlich dääniſches Staatsgut zur Sicherung 
von Anftalten, weldhe dem deutſchen Staatsvortheil auf feindlihem Boden 
dienten, nicht gejchont haben. Allein fpäter ging eines der von Dtto I. ger 
Schaffenen jütiſchen Bisthümer, nämlich Aarhus, ein. 

Warum ift dieß gefchehen und wann? Ich habe früher‘) nadge 
wiefen, daß Swen I. Gabelbart, zum Danf für die großen Summen, 
welde die Dänen, um ihn aus jomswifingifcher - Gefangenschaft auszulö- 
fen, zufammenfchoffen, Waldungen an Gemeinden verlieh, und daß hödft 
wahrſcheinlich einen Theil diefer Forſte die Bisthümer, welche durch Otto J. 
ausgeftattet worden waren, hergeben mußten. Nachdem die jütiichen Stühle 
eine ſolche Aderläffe erlitten hatten, ift es begreiflih, daß fie nicht mehr 
wie früher fortbeftehen konnten, jondern daß einer von ihnen, Aarhus, in 
die Brüche fiel. 

Zweite Brage: wann erlofh Aarhus? Die Vermuthung drängt fi 
auf, daß e8 Swen I. geweſen fei, der das Bisthum einzog. Denn er 
vertheilte ja jene Forſten, die Ausftattung jütiſcher Stühle, an Laien, er 
begann überbieß feine Herrfcherrolle als Haupt einer heidniſchen Parthei 
und begünftigte auch noch in ſpäterer Zeit den alten Götterdienf. In der 
That jagt’) Adam von Bremen: „die Ueberlieferung hat fi erhalten, 
baß jeit der Zeit, da Metropolit Adaldag von Hamburg ftarb, bis auf 
unfere Tage herab Jütland nur zwei Bisthümer behielt, indem das britte 
zu Aarhus einging.” Adaldag verfchied %) 988, nicht lange nachdem Swen J. 
den dänifchen Thron beftiegen hatte, gegen das Todesjahr Adaldags aber 


*) Band II, 451. 2) Daf. ©. 556. *) Daf. S. 41. 7. *) Oben ©. 10 fg. 
*) Gesta hammab. II, 44. Perk VII, 322. °) Ibid. II, 26. ©. 316. 
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ward ) der Däne in den fchlimmen Streit mit den Jomsewikingern vers 
widelt, welcher Swens Gefangenſchaft und Auslöfung nad fih 309 Das 
Erlöjhen des Bisthums Aarhus und die Losfaufung Swens fällt alfo 
zuſammen: ein faft bandgreifliher Beweis, daß das erftere Ereigniß eine 
Folge des Ietteren war. Zwanzig Jahre nad Swens Tode muß die 
dänische Kirche eine zweite, noch größere, Erjchütterung erlitten haben. 

Der wohlunterrichtete Chronift von Hildesheim berichtet ?) zum Jahre 
1035: „im Winter ward Kanut I., König der Dünen und Angelſachſen, 
durch überfrühen Tod weggerafft. Alsbald begann das Ehriftenthum, das 
er treulich beihügt hatte, zu wanken.“ Es muß eine ftarfe, ja eine 
ichreiende Thatſache fein, auf welche der Hildesheimer hinweist. Sch fehe 
in feinen Worten eine Andeutung, daß die dänifchen Bisthümer in eine 
jehr fchwierige Lage geriethen. Noch andere Spuren des NRüdfalls in das 
Heidenthum treten ſeitdem am Belt und Eund hervor. Wo die Kirche 
im Norden Boden gewann, erhob fie, wie wir willen, fogleich unerbittlichen 
Kampf gegen den Hauptgreuel Efandinaviend, den Seeraub. Nun biefe 
fittlihe Pet, die von Kanut eingedämmt worden war, lebte gleich nad) 
feinem Tode wieder auf, und zwar waren es dänifhe Könige, Die dem 
Wifingergewerbe insgeheim Vorſchub Ieifteten. 

Im Jahre 1043 läuft?) König Magnus der Gute von Norwegen, 
Olafs ded Heiligen Sohn, getrieben vom Geift feines Vaters, mit ges 
jammter Seemacht gegen die Jomsburg aus und verbrennt das vers 
ruchte Neft von der Erde weg, weil e8 voll ift von Heiden und Eees 
räuben. Die Jomsburg ftand aber bis furz vor 1043 unter den Söhnen 
Kanuts L, Swen IL und Harbifnut, folglid haben fie den Seeraub bes 
günftigt. Das Gleihe gilt von Swen III., wenigftens bis gegen Ende 
feiner Regierung. Der Vorwurf, welden Adam von Bremen erhebt: *) 
an Gold fehlt es in Dänemark nicht, denn die Wifinger zahlen dem Dänen- 
fönige Tribut, damit ihnen geftattet werde, fremde Schiffe zu berauben“ 
und weiter unten: „überhaupt ift vieles faul in Dänemark”, trifft vorzugs⸗ 
weife Swen IIL 

Diefer König und fein nächfter Vorgänger Harbifnut hat Solches 
weniger aus Bosheit gethan, ald aus Noth. Eeit dem Tode Kanuts L 
liefen die norwegifhen Könige Magnus und namentlih der Eifenkopf, 
Harald Hardrada, während einer langen Reihe von Jahren Sturm wider 
Dänemarf. Swen IIL und Harbdifnut halfen fih, jo gut fie Fonnten, 
namentlich rief erfterer die Hülfe naher und ferner Nachbarn an und wies 
auch das Gold, das die Wikinger boten, nicht zurüd, Aber noch etwas 


1) Siehe oben ©. 7 fl. °) Berk II, 100. *) Band IL, 653 ſig. *) Siehe 
Band I, 670 oder Berg VIL 370 Mitte, . 
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Anderes Fam hinzu. Zwei Bürften aus dem Stamme Gorms, des Alten, 
Ewen I. und Kanut, haben für kurze Zeit, glei den nachmaligen Echwes 
denfönigen Guſtav Adolf und Carl XII, eine glänzende Rolle ald Welt: 
mächte gefpielt. Ploͤtzlich ſahen fih ihre Nachfolger auf das knappe Erbland 
zurüdgeworfen, dadurch wurde Dänemark, was es noch heute ift, zu lang 
und zu kurz: zu lang, weil die Könige auf das, was ehemals war, Ans 
ſprüche bauten, die fie hätten vergeffen ſollen; zu kurz, weil die regelmäßigen 
Mittel des Landes für den Glanz, den die Herren durdaus um ſich ver- 
breiten wollten, nicht genügten. Als der Erfte gerieth in dieſe Lage Hardis 
fnut: er ließ, der Pracht das Nöthige aufopfernd, Bisthümer eingehen; 
als der Zweite Swen, der Aftrid Cohn: er fchloß, die Ehre der Krone aus 
den Augen fegend, mit Seeräubern Handelsgemeinſchaft. Spätere machten 
es nicht beſſer, fie branpichagten unter dem Titel Sundzoll die Schifffahrt 
aller Nationen, oder ftürzten fih in unermeßlihe Schulden. 

Bei folder Finanzlage des Reiches ift nicht zu erwarten, daß bie 
däniſche Kirche und namentlih die um 1065 errichteten Stühle über ein 
binreichendes Einfommen verfügten. Der Bremer Adam braucht den Aus 
druck:) die neuernannten vier Biichöfe (von Wiborg, Wenpfyffel, Ripe, 
Aarhus) hätten ihre Eprengel durch das Geſchenk des Könige Swen er- 
langt. Das fcheint allerdings auf eine Ausftattung hinzuweiſen. Allein 
es fragt fih: von welchem Umfang und welder Art war biefelbe? An 
einem andern Orte berichtet?) der nämliche Ehronift: „ver jüngere Odinkar 
(weldyer 1045 als Biſchof von Ripe ftarb),’) ftammte aus einem vor 
nehmen Geſchlechte und befaß großed Vermögen, das er der Kirche ver: 
machte. Die Cage geht, daß Odinkars Nachlaſſe der Stuhl von Ripe 
feine Ausftattung verdankt.“ Zwei Büle find denkbar: entweder ſpricht 
Adam von dem Zeitraum, der zwiſchen der Schenfung Obinfars und der 
Vertheilung des Bisthumd Ripe in vier Eprengel verfloß; dann folgt, daß 
das Hochſtift Ripe vor der Schenfung Odinkars foviel ald nichts bejaß, 
was jehr gut zu dem Schluſſe ftimmt, den man aus obiger Stelle ver 
Hildesheimer Ehronif ziehen muß. Oder will der Bremer fagen, bei Er- 
richtung der vier neuen Etühle fei Ripe auf den Nachlaß Opinfars ange: 
wieſen worden; dann folgt, daß König Swen die drei andern Stühle 
theilweife oder ganz mit den Ländereien ausftattete, welche Ripe vor ber 
Schenkung Odinkars beſeſſen hatte. Im einen wie im andern Falle ift 
far, daß der Däne für die Organifation von 1065 wenig oder feine 
Opfer brachte. Ebendieß erhellt noch aus einer zweiten Thatfache. 

Wie oben gezeigt worden, hat Swen um die nämliche Zeit den Sprengel 


IM a. O. Perg VIL 369. quatuor episcopi dono Sueini regis sortiti sunt pa- 
rochiam. 2) II, 34. ©. 319. ?) Ibid. ©. 334. Scholion 60. 
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von Lund in zwei Bisthümer, das verkleinerte Lund und Dalby, aufgelöst, 
einige Jahre fpäter aber vereinigte er fie wieder,‘) indem er Egino, der 
feit 1063 oder 1064 bereit Bifhof von Dalby war, zu Belohnung der 
großen Verdienſte, die fi derſelbe erworben hatte, auch noch mit dem 
Hochſtift Lund bedachte.) Das fieht jo aus, als fei Dalby bei ver 
Theilung mit Beben der ehemaligen Nusftattung von Lund abgefpeist 
worden und als babe König Swen, weil beive Stühle feitvem kaum be- 
ftehen Eonnten, ſich genöthigt gejehen, die zerriffenen Theile wieder zufammens 
zufügen, damit der wohlverbiente Egino ein würdiged Einfommen erhalte. 

Entfcheidend tft, was der zweite Nachfolger Swens III., Kanut der 
Heilige, unternahm. Diefer König machte, wie ich unten zeigen were, bie 
größten Anftrengungen, um die Mängel der Austattung der däniſchen 
Bisthümer zu ergänzen, er feßte weiter feine Krone aufs Spiel, um den 
Gefammtelerus ſeines Reichs durch Einführung der Zehnten aus einer 
Mittellofigfeit herauszureißen, weldhe den Charakter des geiftlichen Standes 
gefährdete. Daraus ergibt fi unabweisbar, daß in Swens Tagen das 
Etiftungsvermögen der dänischen Kirche ein winziged, unzureihendes war, 
und daß Bilhöfe und Pfarrer einen guten Theil ihres Unterhalts mit 
zweideutigen Mitteln clerifalen Erwerbs, oder mit Geſchenken der Bauern 
beftreiten mußten. 

Während der größeren Hälfte feiner Regierung hatte Ewen faft uns 
ausgefegt mit Gegnern zu kämpfen, die ihn ald einen Eindringling und 
Thronräuber behandelten. Er jelbft behauptete, der redhtmäßige Erbe von 
Dänemarf zu fein und auch feine Unterthanen glaubten daran. Diefer 
MWiderftreit fpiegelt fih in einem Worte ab. Schriftfteller, die auf Seiten 
der Feinde Dänemarks ftehen, fügen entweder, wie Snorro Sturlefon und 
die islaͤndiſche Königschronit, dem Namen Swens ſtets den Satz bei, Ulfs 
Sohn,?) oder fagen ſie,“ wie der Mönch Theoderih von Drontheim, 
böchftend Swen, Sohn des Ulf und der Aftriva. Auch Adam von Bremen 
nennt *) ihn einmal Swen, Wolfd Sohn. Die dänifchen Ehroniften da⸗ 
gegen brauchen ſtandhaft die Bezeihnung Swen NAftrivfon, indem fle den 
Namen des Baters Ulf wohlweislich weglafien. °) 

Durch feine Mutter Aſtrida ftammte Swen von Swen L, durd dieſen 
von Gorm dem Alten, dem Gründer dänifcher Staatdeinheit ab, von väter: 
licher Seite dagegen hatte er feinen Anſpruch auf Dänemarks Thron. In- 
dem num die Dänen ausjchließlid den Namen Aftrivfon anwenden, weiſen 
fie darauf hin, daß Swen nad) dem Ausfterben des Kanut'ſchen Manns 


ı) Ibid. ©. 371. 2) 3.9. Heimskringla III, 27. 31. 36 u. f. f., ebenfo 
annales Islandorum, Langebed III, 142 u. 143 und necrolog. island. ibid. II, 509. 
”) Langebed V, 332. % II, 71. Berk VII, 332. 6) 3. B. Langebed I, 160. 
DI, 162. 260. 
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ftammes rechtmäßiger Erbe der däntfchen Krone ſei. Jenes Beiwort ent 
hielt eine ftilljchweigende Berufung auf eine Eigenihaft Ewend, welche man 
neuerer Zeit mit dem Ausdruck Legitimität bezeichnet. 

Ohne Frage ift diefer Begriff, ſobald er einmal in Fleiſch und Blut 
der Völker überging, einer der mädhtigften Hebel, um Ordnung in der 
Welt zu erhalten, den Innern Frieden der Etaaten zu fihern. Aber mit 
voller Kraft kann er erft wirken, wenn die berrichenden Geſchlechter ſich 
einem Haudgefeße, genauer geſprochen, wenn fie fi einem Erftgeburts» 
recht unterwerfen. Die Einführung dieſes Inftituts aber wird bedingt durch 
Heilighaltung des ehelihen Bandes. So lange die Könige mit Kebfen zu 
halten und die Söhne ihrer Kebjen als Erben behandeln,‘) wird fein 
häuslihes Leben in den Hofpfalgen feimen, werden ewig Thronftreitigfeiten 
nah dem Tode eines Herrſchers ausbredhen. Denn eine Kebje haßt kraft 
innerer Notbwendigfeit Die Nebenbuhlerin, und ein Baſtard hat fo viel ober 
fo wenig Recht, als der andere. 

Nicht umfonft beftand die Fatholiihe Kirche mit jo unerbittliher Ent 
fchloffenheit darauf, daß die Könige überall, namentlid im Norden, das 
hriftliche Ehegefeß anerkennen. Wäre die Mutter der Nationen nicht durch⸗ 
gedrungen, fo würde das mannhafte Volf der Skandinaven allmählig zur 
Etufe von morgenländifchen Islamdienern herabgefunfen fein und nie hätte 
dann der Wikinger fein jchändliched Gewerbe aufgegeben, nie der Norden 
fih zu chriſtlicher Geſittung erhoben. 

Gröblich verftieß nun König Swen gegen das ebengenannte Haupt 
gebot der Kirhe. Sweno Aggefon fagt:”) „dad Volk hieß ihn nur den 
„König Vater“, weil der Balaft wimmelte von Kindern, die von allerlei 
Müttern — lauter Kebjen — geboren waren.” Blos aus der Zahl derer, 
die den Water überlebten, fennt *) man mit Namen 13 Eöhne (Harald 
mit dem Beinamen Hein, Kanut, nadmald der Heilige genannt, Dlaf, 
Erih, Swen — diefe fünf folgten nad einander dem Vater — Thorgifel, 
Eigurd, Benedikt, Björn, Guthorm, Enmund, Nils, UM) und 4 Töchter 
(Eigrid, vermählt mit dem Wenden Gotichalf, Ingriv, Gemahlin des nors 
wegiſchen Könige Dlaf IH. Kyrre, Ragenhild, Helena). 

Eine Quelle, welche Glauben verdient, meldet,‘ Swen habe fterbend 
feinen Eöhnen die Verpflichtung abgenommen, gemeinfam dahin wirken zu 
wollen, daß das Alter der Geburt bezüglich der Nachfolge auf dem Throne 
den Vorzug habe, im Uebrigen möge ftetd der jüngere Bruder nach dem 


ı) Was im Norden überall der Fall war, man vergl. Adam von Bremen IL, 72. 
Pers VII. 332: fili a concubina geniti, ut mos est barbaris, asguam inter libe- 
ros regum sortiti sunt partem hereditatis. 2) Histor. reg. Daniae cap. 5. Langebed 
L 56. 2) 2angebed IIL, 335 ſig. *) Vita S. Canuti bei Langebeck IV, 258. Aehn⸗ 
lich Wilhelm von Malmesbury bei Savile ©. 106 unten. 
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ode des Älteren die Krone erben. Demnad hat er nicht gewagt, Einen 
aus fo Vielen zu feinem Thronfolger zu ernennen, fondern jedem Hoffnung 
auf einftige Herrſchaft eröffnet. Meines Erachtens konnte er gar nicht 
anders handeln. Hätte er Einen bevorzugt, jo würden die Andern über den 
Berorzugten hergefallen fein und nicht eher geruht haben, als bis er mit feinem 
Kopfe für vie Vorliebe ded Vaters büßte. Auch werden wir unten fehen, 
daß die fpäteren Ereigniffe vortrefflih zu der Ausſage des angeführten 
Zeugen ftimmen. 

Der ältefte unter den Eöhnen Ewend war Harald, er hatte alfo — 
wenn anderd die Brüder das dem Vater gegebene Wort hielten — den 
nächſten Anfprud auf die Krone. Aber an Fähigkeit und Charafterftärfe 
übertraf ihn, wie die übrigen Söhne Swens, bei Weitem der Zweitgeborne, 
Kanut, den auch der Vater befonderd geachtet zu haben ſcheint. Während 
die Brüder zu Haufe dem Vergnügen lebten, zog er mit tapfern Geſellen 
aus, fchirmte den Gotteöfrieden auf dem Ozean und erwarb unvergängliche 
Lorbeeren. Eſthniſche, kuriſche, famländiihe Wikinger beunruhigten gegen 
Ende der Regierung feines Vaters die Oſtſee. Kanut befümpfte fie in 
vielen Schlachten, eroberte ihre Schiffe.) Er hat fchon in jungen Jahren 
und nachher ald König völlige Ausrottung des Seeraubs fih zur Aufs 
gabe geftellt. 

- Samland, vielleiht auch Stüde von Efthland und Kurland, waren 
in König Kanuts Tagen, wie oben gezeigt worden, unter Dänifchem Ecepter 
geftanden. Dieß kann damals nicht mehr ver Fall geweien fein. Denn 
Prinz Kanut behandelte die genannten Provinzen als feindliche, auch weiß 
man aus der Geſchichte des Bamberger Biſchofs Otto, daß daſelbſt bis 
tief in das erfte Drittel des 12. Jahrhunderts hinein das in Boleslaw's 
des Polen, jowie des Anglodänen Kanuts I. Tagen zurüdgedrängte Heidens 
thum ausſchließlich herrichte, was nicht möglich) gewejen wäre, hätte die 
Krone Dänemark ihre ehemalige Hoheit über die fraglichen Länder bes 
hauptet. Daraus folgt, daß Swen diefelben während der Kämpfe gegen 
Magnus und Harald Hardrada verlor. Das Gleiche gilt von dem ches 
mals dänifhen Wendenland, denn Kanut der Heilige hat al8 König, wie 
wir unten jehen werden, nicht nur die Fehde gegen Sanıland und Ehftland 
fortgefegt, fondern auch die Wenden befricgt. 

Ueber das Todesjahr Swens IIL herrſcht Widerftreit zwiſchen den 
islaͤndiſchen und englifhen Chroniken einer» und den dänijchen andererſeits. 
Sene nennen ?) ebenjo einftimmig das Jahr 1076, als diefe das Jahr 1074. 
Nicht blos weil engliihe und isländiſche Zeugniffe früher nievergefchrieben 


1) Saxo histor. danic. XI. ©. 191. 194. 3) Die Stellen gefammelt bei Ranges 
bed III, 839. Note 1 
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wurden als dänifche, und alfo die Vorausfegung größerer Genauigfeit für 
ſich haben, fondern noch viel mehr deßhalb, weil der Zeitgenofe, weil ver 
von Allem, was vorging, aufs Beſte unterrichtete Pabft Gregorius VIL 
im Jahre 1075 zwei Briefe‘) an Swen II. fchrieb und ihn alfo un 
zweifelhaft als einen Lebenden behandelt, muß zu Gunften ber erfteren An- 
gabe entichienen werden. Swend Todestag?) war höchſt wahrfiheinlich der 
28. April. Die Leiche des Königs erhielt, dem Wunfche deſſelben gemäß, 
ihre legte Ruheftätte in dem Erbbegräbniffe zu Roeskild. 


Henntes Capitel. 


Dänemark unter den Königen Harald Hein und Kanut II. Rah dem Tode Swens ILL 
brechen gefährliche Streitigfeiten unter feinen zahlreihen Söhnen aus. Auf einem 
Reichstage zu Iſoͤre wird Harald Hein (das Heißt Weichflein) zum Nachfolger ge: 
wählt. Nicht ohme große Opfer errang Harald diefen Vorzug: er mußte die Krons 
forften den Gemeinden überlaflen und zweitens bie Altefle Form der germanifchen 
Geſchwornengerichte, kraft weldyer die Angellagten ihre Cideshelfer ſelbſt wählen 
durften , wieberherftellen. Die Brüder Haralds waren nach Norwegen zu ihrem 
Schwager, dem Könige Olaf ILL, entflohen und lagen bemfelben an, daß er Harald 
mit Waffengewalt zwinge, Dänemark in 13 Stüde zu zerreißen. Pabf Gregor VII. 
rettet das daͤniſche Reich von diefer drohenden Gefahr. Haralds Briefwechfel mit 
Gregor VII. König Weichflein flirbt im April 1080 kinderlos. Auf ihn folgt 
Kanut II., der fähigfle unter den Söhnen Swen III. Gr rottet den Seeraub 
vollends aus, verfucht ed den Zehnten einzuführen, verleiht ben Bifcyöfen das erfle 
Wort auf den Reichstagen; er thut endlich Alles Mögliche, um die Achtung Gre⸗ 
gors VII. zu gewinnen. Gleichwohl brütet Kanut IL. über einem Plane, ben 
Gregor VII. nie gebilligt haben würde, wenn er die Zeit erlebt hätte, da ber Däne 
zur Ausführung ſchritt: Kanut will England erobern. Große Rüflungen, die er 
macht, Gegenmaßregeln Wilhelms des Normannen. Gine Empörung bricht in 
Dänemark aus, und König Kanut IL. wird den 10. Juli 1086 zu Odenſe erfchlagen. 
Uebergang zur Geſchichte der Normandie. 


Gleich nah dem Tode des Vaters brachen Händel unter den vielen 
Brüdern aud. Da der alte Swen e8 nicht gewagt hatte, über die Rad: 
folge eine bindende Verfügung zu erlaffen, machte eine andere Gewalt, das 
Volf, vom altgermaniihen Wahlrechte vollften Gebrauch. Zu Sföre, auf 
der Norpfüfte Seelands, trat ein allgemeiner Reichstag zufammen.’) Ale 
Hauptbewerber erjchienen laut Saro’8 Beriht Harald und Kanut. Die 
Berfammlung wählte jenen, theild weil er ber erftgeborene war, theild 
weil er dem Volk außerordentlihe Zugeftändniffe verhieß: fo wurde Harald M. 
zum Könige ausgerufen.*) Alsbald flohen die Brüder aus dem Reiche und 


1) Siehe oben ©. 113. 3) Rangebed III, 339 u. 340. Note n. 9) Ranges 
bed I, 56. Saro ©. 192 unten. ) Man vergleiche noch überbieß Langebed III, 340. 
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begaben fih meift zu dem Gemahle ihrer Schwefter oder Stiefichwefter 
Dlaf TIL Kyıre von Norwegen. Ihre Abfiht war ohne Frage, den Nors 
weger zu beflimmen, daß er den neuerwählten Harald mit Waffengewalt 
zu gleihmäßiger Bertheilung des Reichs unter die 13 nöthige. Dänemarf 
ſchwebte, wie man fieht, in dringender Gefahr der Auflöfung. 

Allein Pabſt Gregor VII. jchritt ein. In einem Schreiben,') das er 
unter dem 6. Nov. 1077 an Harald ?) erlich, ermahnte er ihn, die Tus 
genden des Vaters, der ein treuer Sohn der Kirche geweſen, nachzuahmen, 
aber die fleiichlihen Sünden Swens III. zu meiden, Arme, Wittwen und 
Waifen zu ſchützen und fteten Verkehr mit Petri Stuhl zu unterhalten. 
Aus einer zweiten, früher ) erwähnten Bulle, weldye der nämlihe Pabſt 
unter dem 15. Dez. 1078 an Dlaf IH. Kyrre von Norwegen richtete, 
geht hervor, daß Gregor VII entweder ſchon vor dem 6. Nov. 1077 oder 
bald nachher, als er Nachrichten von den Umtrieben der übrigen Söhne 
Swens IIL erhielt, König Harald aufgefordert hat, die Zerftüdlung Däne⸗ 
marks nicht zu dulden, hingegen, damit feine Brüder von ihrem verruchten 
Vorhaben abftehen, diejelben durch ftandesgemäße Außftattung zu befriedigen. 
Den nemlichen Gedanken fpricht der Pabſt, wie ich früher zeigte, auch in dem 
an Dlaf gerichteten Schreiben auf energijhe Weiſe aus. Die Theilung 
Dänemarks unterblieb, bis auf Einen kehrten Swens II. Eöhne auf die 
Einladung ihres Föniglihen Bruders in die Heimath zurüd und wurden 
mit Gütern hinreichend verjorgt. Eine Ausnahme machte nur Kanut. Zu ftolz, 
von der Gnade Haralds zu leben, feste er laut dem Berichte *) Saro’s, 
obgleich er mur drei Kriegsiciffe befaß, den Kampf gegen die Eeeräuber 
der Oſtſee fort. 

König Harald hat die auf dem Reihötage von Iſöre gegebenen Vers 
ſprechungen erfüllt. Zwei wichtige Rechte find von ihm dem bäntjchen 
Volke zugeftanden worden. Ein unverwerfliher Zeuge meldet:) „Harald 
hat die Nugung der Forſten, welde jonft nur den Vornehmeren zuftand, 
Allen eingeräumt.” Zum zweitenmal ift Bier in der dänischen Geſchichte 
von Nutznießung der Wälder die Rede. Schon Swen I. hatte um 990 
Wälder, die früher wohl nur zum Theil den jütifchen Stühlen gehörten, 
während andere Kroneigenthum gewejen jein mögen, an die Gemeinden 
vergabt. Angenommen, daß, wie ich glaube, die Wälder, welche Swen I. 
vor 80 Jahren den Gemeinden überließ, und über welche jegt hinwiederum 
Harald III. verfügte, ganz oder zum Theil diefelben waren, laffen ſich zwei 
Fälle denfen. Entweder hatten die mächtigeren und reiheren Inſaſſen der 


1) Jaffé Mr. 3797. Mansi XX, 244. *) Sn fpäteren Briefen nennt er ihn Hakon, 
das vielleicht ein Beiname Haralds war. 3) Banb II, 666. ) A. a. O. ©. 193, 
®) Langebeck I, 57. Rote a. und ibid. Text ©. 378. 
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Gemeinden, welche Ewen L bedachte, der Schenfung eine ſolche Wendung 
zu geben gewußt, daß nur fie aus bejagten Forſten Genuß zogen, die Aer⸗ 
meren dagegen davon ausgejchloffen blieben: dann folgt, daß König Has 
rald III. alle Gemeindemitgliever ohne Ausnahme, ſei es zu gleichen Thei- 
len, oder nad) dem Maaße ded Grundbefiges, den ein jeder hatte, zur Nutz⸗ 
nießung beredhtigte. 

Diefe Deutung ftimmt jehr gut zu den Worten‘) des Schriftftellers, 
der über die fraglihe Maßregel Bericht erftattet, und erhält überdieß durch 
gelegentlihe Aeußerungen Saxo's namhafte Gewicht. An der Stelle naͤm⸗ 
li, wo der dänische Geihichtichreiber von den Mitteln redet, mit welchen 
König Swen J. die Hingebung der Dänen belohnte, jagt?) er: „Schonend 
und Seelands Einwohner befamen die Wälder ohne Einjchränfung, in 
Jütland dagegen wurde das Eigenthumsrecht nur den größeren Sippfchaf- 
ten zu Theil.” Die Mitglieder diefer Geſchlechter find eben die Reicheren 
und Mächtigen, von welchen der andere Schriftfteller rebet. 

Oder zweitend fönnte man annehmen, daß die Wälder, welde 
Ewen I. den Gemeinden audgetheilt hatte, Ipäter, ald König Kanut L 
um 1020 jene ftrengen Binanzgefebe in Dänemarf einführte,®) wieder zum 
Krongute gejhlagen worven find, und daß ſeitdem Dänemarks Herrjcer 
nur einzelne Vornehme mit der Nupnießung diefer Wälder begnabdigten. 
In letzterem alle hätte König Harald IIL die von feinem Urgroßvater 
Swen I vergabten, aber von Kanut wieder eingezogenen Forften an bie 
Gemeinden, und zwar zu allgemeiner Nugung zurüdgegeben. Ich ziehe die 
eritere Deutung vor. 

Das zweite Zugeftändniß, welches Harald III. dem Volke machte, bes 
ftand darin, daß er die berüdhtigte Gejeggebung Regnar Logbroks umftieß 
und die alten germanijhen Geſchwornen-⸗Gerichte — oder das Inſtitut der 
Eideshelfer — im weiteften Umfange wiederherftellte. Vermoͤge jener entſchie⸗ 
den, wie früher‘) bemerkt worden, zwölf von der Krone eingefegte Richter 
ohne Anklage, ohne Bertheidigung, einfad nad) ihrem Ermeſſen über alle 
Rechtshändel. Dieje Einrichtung diente trefjlih den Zweden des König: 
thums, vermehrte deſſen Macht, aber dem Volke, namentlih den Armen, 
die feinen mächtigen Gönner hatten, muß fie ald eine fchwere Bürde er 
ſchienen fein, weßhalb jegt, da König Harald auf die öffentliche Meinung 
hören mußte, ein Sturm wider die 12 Väter losbrach. 

Mas den andern Punkt betrifft, jo gab ed bei den Germanen zwei 
verjchiedene Formen gerichtliher Anwendung der Eiveshülfe. Nach ver einen, 


‘) #. a. ©. Haroldus silvas a solis potentibus obseasas communsa fieri jussit. 
°) Lib. X. ©. 168 unten, apud Jutiam vero nonnisi familiis propinguitatis serie co 
haerentibus emptionis communio fuit. ?) Siehe oben ©. 74 fg. 9) Din ©. 68. 
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tm fränfifchen Gallien gegen Ende des 6. Jahrhunderts eingeführten, durfte 
nicht der Angeklagte nach freiem Gutdünken die Mitfchwörer bezeichnen, 
fondern das Geſetz ftellte eine Lifte der angefehenften Männer des Cantons 
auf, aus deren Mitte, fei ed mit, fet ed ohne Zuthun des Angeflagten, 
die Eideshelfer genommen werden mußten. Beichworen fie mit dem Ans 
geflagten deſſen Unfchuld, fo war er frei, wo nicht, fo galt er für ſchuldig. 
Die zweite Form dagegen, die in die germanifchen Urwälder binaufreicht, 
ließ dem Angeklagten freie Hand, die Eideshelfer felbft zu wählen, er fonnte 
nah Gutdünken Verwandte, Breunde, Schuldner dazu amwerben, nur muß⸗ 
ten fie umbeicholten ſein.) Erftere Form verbreitete fi) aus dem fränfifchen 
Reiche nad) mehreren benachbarten Ländern, namentlih nad Britannien, und 
fie iſt die Grundlage der englifhen und durch Diefe der andern neueren 
Geſchwornen⸗Gerichte geworden. Die zweite dagegen fanf frühe, weil fte 
zu fchändlihen Mißbräuchen, namentlih zu unzähligen Meineiven führte, 
in allgemeine Mißachtung, und vernünftige Geſetzgeber wirkten deßhalb auf 
ihre Abfchaffung bin. 

Aus der ſchwülſtigen Darftellung?) Saxo's, welcher Hauptjeuge über 
die von König Harald III. bewilligte Umänderung des Gerichtsweſens iſt, 
geht deutlich hervor, daß das dänifche Volf nicht die erfte gefunde, fondern 
die zweite älteſte Form der Eiveshülfe von Harald TIL. begehrt hat, und 
auch wirklich das Verlangte erhielt. Die Bolgen blieben nicht aus. Caro 
flagt über die Mafje von Meineiden, über die Unficherheit alles Rechts, 
über die Zerrüttung der Etaatögewalt, die aus der neuen Einrichtung ent⸗ 
ftanden ſei. Ohne Frage waren es demokratiſche Beftrebungen, vie fidh 
damals auf dem Reichstage von Iſoöre regten. Dieß darf um fo weniger 
auffallen, da im benachbarten Deutichland, wie in Öberitalien und einem 
Theil des öftlihen Neuftriens, während Heinrich IV. Regierung ein ähn⸗ 
fiher Geiſt wehte. Auch erlofh das einmal entzündete Feuer nicht fo bald 
wieder. Zwanzig bis dreißig Jahre fpäter mußten Norwegens Könige die 
firenge Finanzgeſetzgebung Swens II. zurüdnehmen,’) und in Dänemarf 
wurde unter König Nils, dem Bruder Haralde, an der Thinglich gerüttelt. 

Mehrere Zeugen ftimmen darin überein,*) daß Dänemarfd Volk feits 
dem die Bewilligungen Haralds als ein Kleinod betrachtete und feine ſpä⸗ 
teren Könige nöthigte, vor der Erhebung auf ven Thron Haralds Gefege 
zu beichwören. Deffentlih wurde er ald ein Ealomo und Vater des Volks 
gepriefen. Daß aber im Stillen die Leute anderd von ihm dadıten, erhellt 








1) Diefe meine Behauptung, die, wie ich wohl weiß, den jebt in Deutichland ums 
laufenden Anfichten ſtracks widerfpricht, wird in meiner Gefchichte der deutfchen Volksrechte 
gründlich bewiefen werben. ) Histor. danic. lib. XI, ©. 193. 5) Siehe oben. 
©. 77. *) Aelnoth vita Canuti cap. 4. bei Langebed IH, 341. Saro a. a. D. 
©. 193. Dan vergl. noch Sweno Aggefon cap. 5. Langebeck I, 56 unten fig. 
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aus dem Beinamen, den er erhielt. Man hieß ihn Harald Hein, d. h. 
Harald den Weichftein. ') 

Harald Weichftein jcheint felbft gefühlt zu haben, daß er nichts Ge⸗ 
icheite8 angerichtet hatte: er fuchte am Clerus einen Rüdhalt gegen die ein- 
reißende Unordnung. Saro gibt zu verftehen, daß er viel betete, täglich 
die Kirchen befuchte. Mit Petri Stuhl blieb er in regem Verkehr. Mittelft 
Schreiben?) vom 15. October 1079 ermahnte ihn Gregor VIL, auf ver 
betretenen guten Bahn der Treue gegen die Kirche ftandhaft zu verharren, 
feinen Unterthbanen ſtets mit gutem Beifpiel voranzuleucdhten und endlich 
einen dänischen Glerifer nah Rom zu fenden, der die Verhältniſſe feines 
Vaterlandes genau fenne und im Stande fei, päbftliche Aufträge pünktlich 
auszurichten. Nod in einem andern Briefe‘) vom 19. April 1080 erfannte 
Gregor das gute Verhalten des Königs lobend an, fügte aber die Warnung 
bei, Harald möge nicht länger den greulichen Aberglauben dulden, vermöge 
deifen die Dänen für ſchlechtes Wetter, Stürme, Unfruchtbarkeit des Jahres, 
ausbrechende Seuchen, chriftliche Priefter oder böje Weiber (d. h. Heren) 
verantwortlid maden. Der Wahn, daß Heren Wetter beraufbeichwören, 
berrfchte unter allen germaniſchen Völfern. Aber daß man auch SBrieftern 
jolhe Dinge ſchuld gab, fcheint auf einen geheimen Haß gegen den @lerus 
hinzudeuten. 

Das letztgenannte Schreiben traf den König von Dänemarf nicht mehr 
lebend an. Harald Weichftein war den 17. April 1080 kinderlos ge 
ftorben. *) 

Sofort wurde Kanut II. zum Könige gewählt, ) vielleicht ver befte 
unter den Fürſten, die je Dänemarfs Thron beftiegen, aber unglüdlic. 
Die Beendigung eines jchon früher begonnenen Krieges war fein erfted 
Geſchäft. Saxo fagt:*) „König Kanut II. brachte den zu den Zeiten ſei⸗ 
ned Vaters Swen angefangenen, während der Regierung feines Bruders 
Harald fortgejegten, Kampf gegen die Seeräuber des Oſtens zu glorreichem 
Ende: die Macht der Kuren, der Samländer, der Efthen ward gänzlid 
von ihm gebrochen.“ Demnad waren in jenen Gegenden wahre Raubftaaten 
entftanden. Auch gegen die Wenden von Jumne muß ed zum Kampfe 
gekommen fein. Ich jchließe dieß aus einer Erzählung, welche nicht Saro, 
jondern einer der isländischen Sagenichreiber mittheilt,”) und welche zugleich 
Zeugniß von der Strenge ablegt, mit welcher Kanut gegen dänijche Große 
einfhritt, wenn ſie fi) des Seeraubs ſchuldig machten. 


*) Hein bezeichnet nemlich die weichſte Art von Schleiffteinen. Langebed a. a. O. 
L 56. Note z. ) Zaffe Nr. 3870. Manſi XX, 291. 3) Jaffo Nr. 3888. Maufl 
xx, 304 fig. #) Ueber Jahr und Tag vergl. man Langebed IIL, 341. Note f. 443. 
506. 6) Zangebed III, 318. *) ©. 194. ?) Der Nachweis bei Gieſebrecht, 
wenbifche Geſchichte IL, 130 fig. 
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König Kanut IL. hatte Egil, Ragnard Sohn, mit 9 Kronhöfen ver 
Injel Bornholm unter der Bedingung belehnt, daß er aus dem Ertrage 
alle Ausgaben für Vertheidigung der Inſel beftreite. Egil vollftredte letz⸗ 
teren Auftrag mit beionderem Eifer, ſammelte viele Krieger um fich, deren 
Anhänglichfeit er durch reiche Gejchenfe gewann. Die regelmäßigen Ein- 
fünfte des Lehens reichten biezu nicht aus, aber Egil vermehrte fie, indem 
er zur Sommerzeit auf Wilingerfahrten auslief. Damit erwarb er viel 
Geld und Gut, dad er im Winter zum Unterhalt feiner Krieger verwandte. 
Der König mißbilligte jedoch das Berfahren Egils, befahl ihm, fein Ges 
folge zu verringern und verbot die Heerfahrten. Gleichwohl fegelte Egil 
eineg Sommers mit 18 Schiffen gegen Die Küfte des Wendenlanded. Die 
Wenden rüdten ihm entgegen, und ed fam zu einem harten Gefecht, in 
welchem Biele erjchlagen wurden. Egil fiegte, tödtete den feindlichen An- 
führer und machte große Beute. Erjchöpft von der Anftrengung, verlangte 
er zu trinfen. Der Diener, dem er gebot, Waſſer zu holen, fagte: bie 
Fäfler find heute während des Gefechtes ausgelaufen, das Getränfe ift in 
den Schiffsraum gefloffen und dort mit Blut vermifcht worden. Dennoch 
ging Egil hinunter, nahm den Helm ab, jchöpfte aus dem Schiffsraum und 
trank drei lange Züge: ed war großen Theild Blut. Man hieß ihn ſeitdem 
Blutegil. 

Der König erhielt hievon Kunde; ald daher Egil bald darauf an den 
Hof fam, nahm ihn Kanut bei Seite und fragte ihn, ob es wahr fel, daß 
er Blut getrunfen babe? Egil geftand die Thatfache ein, entfchulvigte fie 
aber damit, daß er ed aus Noth, nicht abfichtlih gethan. Kanut erwiderte: 
den Ungehorfam gegen mein Gebot verzeihe ich dir wegen deiner treuen 
Dienfte, die Sünde aber, die du durd Genuß menſchlichen Bluts begangen, 
fouR du einem Priefter beichten und nad) . feiner Vorſchrift büßen. Egil 
verſprach es, hielt aber nicht Wort. Im nächſten Frühjahr beſuchte Kanut 
Bomholm und erfundigte fih, ob Egil gebeichtet habe? Egil gab vor, er 
babe e8 vergeflen, und warb nun vom Könige ernftlih gemahnt, nicht län- 
ger zu ſäumen. Statt deſſen lief Egil bald nach der Abreife Kanuts auf 
eine Wifingerfahrt aus und kam erft im Herbfic mit reicher Beute zurüd. 
ALS dieß der König erfuhr, berief er ihn zu fih und machte ihm heftige 
Vorwürfe, daß er nad Heidenart und wider föniglichen Befehl Seeraub 
treibe. Weiter fragte Kanut, ob Egil für die erfte Sünde Buße gethan 
babe? Egil gab eine trogige Antwort und warb nun abgejegt. Dennoch 
verminderte er jein Gefolge nicht, ſondern hauste mit demfelben auf einem 
eigenen Gehöfte, dad er zu Bornholm befaß. Kurz nachher lief Klage aus 
KRorwegen von ded Könige Schwager Dlaf IIL ein, daß ein Schiff mit 
reicher Ladung, das durch den Sund nad Bornholm fuhr, fpurlos ver- 
ihwunden ſei. Der Verdacht fiel auf Egi. Kanut IL begab fich felbft 
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nad der Inſel und ließ Egil verhaften. Diefer geftand ein, daß er das 
Schiff geplündert und dann zujammt der Mannfchaft verbrannt habe. Ale: 
bald gab ver König Befehl, Egil aufzuhenfen, feine Raubgefellen wurden 
theil8 hingerichtet, theild verftümmelt, theild aus dem Lande verwiefen. 

Man bemerfe: obgleih Kanut II. eigenmächtige Hecrfahrten verboten 
hatte, beftrafte er doch den Angriff Egild auf dad Wendenland nicht. Warum 
dieß? offenbar veßhalb, weil die Krone Dänemark gegen die Wenden auf 
Kriegsfuße fand: wider erflärte Feinde mar Kaperei gefeplich erlaubt. 
Aber kaum ift Egil der Beraubung eines Schiffes überführt, das einer 
Kation angehörte, mit weldher Dänemark im Frieden lebte, jo muß er am 
Galgen für fein Verbrechen büßen. Folglich beftanden unter Kanut firenge 
Geſetze gegen Seeraub. 

Ferner berichtet!) Earo: „da Unbotmäßigfeit der Großen die Bande 
des Gehorſams gelodert hatte, ſchritt der König unerbittlih ein und ftellte 
durd harte Etrafen die alte Zucht wieder her. Nicht Freundſchaft, nicht 
Verwandtichaft, nicht hohe Stellung am Hofe vermodhte die Schuldigen zu 
retten. Durch diefes Verfahren zog ſich der König großen Haß bei den 
Bornehmen zu.” Beſondere Erlaffe, die der König in der beichriebenen 
Richtung gegeben hätte, führt Saro nit an: ich denfe, die Maßregeln, 
welche er im Allgemeinen jchilvert, waren gegen die Berrüdungen, melde 
fi einzelne Große wider die niedern Etände erlaubten, namentlich aber 
gegen verbotene Heerfahrten, d. h. gegen Seeraub gerichtet. Die von feis 
nem Vorgänger bewilligte Form der Gefhwornengerichte kann Kanut nicht 
umgeftoßen haben, denn die Quellen ſchweigen nicht blos von einer ſolchen 
Anordnung, jondern fie geben dad Gegentheil zu verftehen, indem fte, wie 
ich oben gezeigt habe, melden, daß die Könige, welde nad Harald Weich⸗ 
ftein den Thron Dänemarks beftiegen, auf die Gefepgebung Haralds vers 
pflichtet worden feien. Diejelbe beftand aljo fort. 

Wir haben bis jegt nur die eine Seite der Wirkſamkeit des bäniichen 
Königs, die foldatiche, Fennen gelernt. In anderer Hinfiht erfcheint Kas 
nut faft wie ein Mönd. Aelnoth erzählt:?) „Kanut fpeiste Hungrige und 
Arme, Fleivete Nadte und Brierende, ſchützte Wittwen und Waifen, ſpen⸗ 
dete Almojen an Fremdlinge, ehrte von den Elerifern die einen wie Bäter, 
andere wie Gebieter; feiner Gemahlin Adela, der Tochter des Herzogs 
Robert von Flandern, bewies er unverbrüchlich ehelihe Treue und berührte 
nie ein anderes Weib; er befuchte den Gottesdienſt täglih. An Yafttagen, 
insbefondere allwöchentlih am Samſtag, genoß er nur Brod und Ealy, 
trank auch feinen Wein noch Meth, obgleich leckere Gerichte wie fonft auf 
die königliche Tafel getragen wurden. Denn Kanut wollte nicht, daß fein 
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Faften ver Welt fund werde. Die Speifen, welche namentlid an Faſttagen 
übrig blieben, ließ er nachher unter die Armen vertheilen. Endlich traf er 
Einrihtung, daß feine Eapellane Gerold und Arnold ihm zuweilen bie 
Geißelbuße geben mußten.“ 

Das Alles hatte einen tiefen Sinn. Kanut ift der Schöpfer einer 
eigenthümlichen kirchlichen Geſetzgebung. Bis zu feiner Zeit flanden die 
Beiftlihen in Dänemark unter den gewöhnlichen Gerichten. Kanut dages 
gen verlieh die peinliche Gerichtöbarkeit über den ganzen Clerus ausfchließ- 
ih den Bilchöfen: @lerifer konnten jeitvem nur vor dem betreffenden Bis 
ſchofe belangt werden und von allen Laien behielt nur der König und ber 
Thronfolger das Recht, Geiftlihe vorzuladen.) Zugleih räumte‘) Kas 
nut IL den bifchöflichen Gerichten die Befugniß ein, Lalen wegen Vers 
gehen gegen die Religion mit Geldſtrafen zu belegen, welche ſeitdem einen 
wichtigen Theil des bifchöflihen Einfommen® bildeten. Noch Größeres that 
Kanut für die Kirchenhäupter: er gab!) den Biſchöfen Sig und Stimme 
auf dem Reichstage und beftimmte zugleich, daß fie in der Reichöverfamms 
lung den Borrang vor allen andern Großen haben follten. 

Des Könige naͤchſte Sorge war, den Clerus mit hinreihenden Rens 
ten zu verſehen. Saro erwähnt”) die großen Gaben, welde Kanut IL 
der Lunder Kirche darbrachte. Der Scenfungsbrief felbft — die ältefte 
vorhandene dänijche Urfunde — ausgeftellt unter dem 21. Mai 1085, ift auf 
uns gekommen.“) Außer vielen Höfen verlieh Kanut IL dem biichöflichen 
Stuhle den vierten Theil fämmtlicher königlihen Einfünfte aus der Stabt 
Lund, nur die Bußen für verfäumte Heeresfolge, das verwirfte Vermögen 
der Friedlofen und den Nachlaß derer, welche ohne Erben ftarben, behielt 
er der Krone vor. Unter den Zeugen werden mehrere Stallare erwähnt, 
jo wie ein Herzog Hafon, den man fonft nicht fennt. Es fehlte, wie man 
fiebt, am daͤniſchen Hofe nicht an glänzenden Titeln. Die dem gewöhns 
lihen Gebrauche gemäß eingefügte Fluchformel beginnt mit den Worten:*) 
„tollte irgend Jemand, ſei er adelig oder nicht adelig, geboren ober nicht 
geboren, ſich erfrechen, gegenwärtige Schenfung anzutaften“ u. ſ. w. 

Diefer Sag ift der Ältefte Beleg für das Vorhandenſein däniſchen 
Adele, und zwar, wenn ich jo jagen darf, ein fauftdider Beleg. Wo 
man die auf Erden herumlaufenden Menfchenkinvder in Geborme und Unge⸗ 
borne eintheilt, find Begriffe über Adel im Umlauf, die nicht mehr mit 
einer zarten Pflanze, fondern nur mit einem Waldbaume verglidyen werben 
fönnen. Ic finde übrigens die Sache begreiflih. Seit vollen 60 Jahren 
beftand damals die Thinglith in Dänemark. Kann man fih wundern, daß 


ı) Sarı ©. 194. ») ©. 196. ) Abgedruckt bei Langebed III, 425 fig. 
9 Si quis praepotens, nobilis vel ignobilis, natus vel non natus. 
Ofrörer, Bahr Gregerius VIL Bv. II. 9 
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diefe Mutter eine aud im bürgerlichen Leben bevorzugte Stellung des 
Adels gebar! 

Reben der Ausftattung des Etuhls ſpricht Saro von prächtigen Ge⸗ 
ichenfen, welche König Kanut II. der aus Etein von ihm neuerbauten Kirche 
zu Roeskild machte. Das waren Vortheile, die einzelnen kirchlichen An- 
ftalten zu Gut famen. Allein Kanut arbeitete zugleih an einem großartis 
gen Plane, welder den Zwed hatte, dem gefammten Clerus Dänemarks, 
Biihöfen und Pfarrern, für immer ein ehrenvolled Ausfommen zu fichern. 
Mehrere und unverwerfliche Zeugnifje‘) find vorhanden, daß der König in 
feinem Reihe zu Gunften der Kirche den Zehnten einführen wollte, aber 
bei diefem Vorhaben von Seiten des Volks auf verzweifelten Widerftand 
ftieß, den er nicht zu bewältigen vermochte. Der Verſuch, den Zehnten durchs 
zufegen, hat ihm das Leben gefoftet; indeß war dad Wort einmal aus» 
geiprochen, der Grund gelegt, obgleih es noch einen faft anderthalbhunderts 
jährigen Kampf Foftete, bis der Gedanke Kanuts IL verwirfliht warb.) 

Kanut erließ noch andere Geſetze, die, wenn fie audy nicht unmittel⸗ 
bar die Kirche betrafen, doch unzweifelhaft aus kirchlicher Anfchauung ent: 
fprungen find. Aelnoth melvet:’) „König Kanut verordnete, daß Fremdlinge, 
mochten fie fommen woher fie wollten, als Freie behandelt werden, und 
gleiche Rechte mit den Landeseingebornen genießen folten.“ Der Leben 
beichreiber fügt bei, dieſe Verfügung fei von den Dänen gar übel auf 
genommen worden. Ausländer, die fi in Dänemark des Handeld wegen 
oder aus andern Gründen aufbielten, müflen bis dahin eine ſchlechte Be 
handlung erfahren haben. Kanut machte dem ein Ende. Möglich ifl, daß er 
die Anfüßigmahung fremder Kaufleute in feinem Lande erleichtern wollte. 
Jedenfalls jchlug die betreffende Verordnung das Strandrecdht nieder, ver 
möge defjen die Küftenbewohner das Gut der Schiffe, welche in ihrer Nähe 
Icheiterten, als Eigenthum anfpraden. 

Weiter berichtet) der Biograph: „desgleihen erließ König Kanut IL 
das Gebot, daß Sklaven, welche von ihren Herren freigelaffen worden, fo 
wie auch die, welche mit dem Ertrage ihrer eigenen Arbeit ſich losgekauft 
hätten, öffentlih (von Staatöwegen) als Freie anerfannt werben follten.“ 
Diefe Verordnung ift von großer Tragweite, bedarf aber der Erläuterung. 
Sklaven die von gütigen Herren freigegeben wurden, erhielten in der Regel 
doch die volle ftaatsbürgerliche Freiheit nicht, jondern fie blieben in einem 
gewiſſen Dienftverhältniffe zu ihren bieherigen Gebtetern. Die Verordnung 
Kanutd IL. fchaffte nun letzteres ab, indem fie beftimmte, daß Freigelaſſene 


— 





‘) Saro ©. 194., dann bie bei Langebed I, 160. II, 170. 209. III, 319 u. 393 
aufgeführten Chroniken. ?) Münter, Kirchengefchichte des Nordens IL, 15 fig. *) Vita 
Canuti cap. 14. Langebeck III, 352 flg. 
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binfort alle, geborenen Freien zuftehenden, Rechte erlangen follten. Noch 
höhere Wichtigkeit kommt dem Vorderſatz des von Aelnoth erwähnten Ges 
ſetzes zu, aber er theilt denſelben nicht volftändig mit, fein Bericht muß 
daher ergänzt werben. 

Vorerſt ift Mar, daß Kanut II. den Sklaven eine Wohlthat erweifen 
wollte. Allein dieſe feine Abficht hätte der König nicht erreicht, wenn das 
Geſetz nur die Beftimmung enthielt, welde Aclnoth aufführt, denn dam 
brauchten Gebieter, welche, den Willen des Königs umgehend, ihre Sklaven 
behalten wollten, blos Fein Eigenthum verfelben zu dulden, fondern ihre 
etwaigen Erſparniſſe an ſich zu ziehen, und ihnen feine freie Zeit zum Ers 
werbe zu lafien. Da nun unmöglich angenommen werden kann, daß Kanut 
nicht wußte, was er that, mit andern Worten, daß er eine Anordnung traf, 
welche, flatt die Rage der Sklaven zu verbeflern, fie noch fchlimmer bettete, 
ift eine Lüde im Berichte Aelnoths unverkennbar. Der Hauptbeftimmung, 
welche Aelnoth allein erwähnt, müfjen drei weitere Artikel beigefügt geweſen 
fein, die jo lauteten: 1) das Pekulium des Sklaven ift unverleglid, unter 
feiner Bedingung darf e8 der Herr antaften; 2) die Herren find verpflichet, 
in jeder Woche den Hörigen einen over einige Tage freier Arbeit zu ges 
ftatten, damit leßtere das Pekulium durch den Erwerb ihrer Hände mehren 
können; 3) jeder Sklave hat einen gejeglich beftimmten Preis, den ber 
Herr nicht überfchreiten kann; ift es dem Hörigen gelungen, durd die 
Arbeit jener Hände die feitgefeßte Summe zufammenzubringen, fo muß ihn 
der Herr für das erworbene Löſegeld freigeben. Nur mit diefer Ergänzung 
bat das von Aelnoth erwähnte Gejeg Sinn und Zufammenhang, nur fo 
ihlägt es den einzig möglichen, von der Kirche längft empfohlenen Weg *) 
ein, die Eflaverei almählig ohne Blut und Gewalt und in frucdhtbarer 
Weiſe abzufchaffen. 

Im Uebrigen gibt Das, was Snorro Sturlejon, betreffend das Ver⸗ 
fahren des norwegifchen Herfen Erling erzählt,?) vollen Aufihluß über 
die Verordnung des dänischen Königs, und liefert zugleich einen weiteren 
Beweis für die Wahrheit meiner Darftellung. Aus dem Berichte Snorro’d 
erhellt nämlich, 1) daß der Norweger Erling, ein naher Verwandter des Könige 
Olaf L, das Pekulium als unverleglides Eigenthbum feiner Sklaven bes 
trachtete; 2) daß er feinen Hörigen freie Zeit ließ, um ihr Eflaveneigen 
au vermehren; 3) daß er das Löſegeld nie erhöhte; 4) daß die Frilazzen 
nach erlangter Freiheit in einem Dienftverhältniffe zu ihm blieben; 5) daß 
fein Verfahren eine Frucht chriftliher Ipeen war. Unter vemfelben Einfluffe 
hat König Kamıt Das, was biäher einzelne gütige Herren freiwillig thaten, 





) Ich werde dieß in meiner Geſchichte der Bolfsrechte gründlich erweifen. *) Siehe 
Band II, 614. 
9 ® 
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zum Reichögefege erhoben und nebenbei vervollftänbigt, indem er, um jeden 
Unterfchleif abzuſchneiden, das Band zwiſchen Frilazzen und Herren auf: 
bob, und die Freigewordenen unter den Schuß des Thrones ftellte. 

Blicken wir zurüd. Ohne Frage hatte Kanuts II. Gefeßgebung den 
wwec, das Ideal eines chriſtlichen Königthums, das die Gregorianer, oder, 
um mich genauer auszudrücken, die Clugnyacenſer ſeit einem Jahrhundert 
aufſtellten, zu verwirklichen. Mit dem Augenblicke, da das Kreuz im Norden 
aufgepflanzt ward, begann ein unverföhnlicher Kampf gegen das Korſaren⸗ 
thum. Zu den vielen Beweifen, die früher angeführt worven find, will ic 
einen neuen fügen. Adam von Bremen erzählt,‘ daß Erzbiſchof Libentius L 
von HamburgsBremen den Kirchenfluch wider die normanniichen Wikinger fchleus 
derte. Wohlan! alle Hilfsmittel jeined Reiches bot König Kanut IL auf, 
um den Seeraub mit Stumpf und Stiel auszurotten und gut zu machen, 
was feine Vorgänger auf dem Throne an der Menjchheit verbrochen hatten. 
Zweitens feit undenklicher Zeit juchte das chriſtliche Möndthum die Feffeln 
der Sflaverei auf frievlihem Wege zu fprengen. Se nun! Kanut IIL erläßt 
ein wohlthätiged und vernünftiges Geſetz, welches es den Hörigen mögs 
lich macht, ihre Freiheit jelbft zu erwerben. Drittend die Kirche gebot, 
Fremdlingen Schug zu gewähren. König Kanut gibt eine Vorfchrift, welche 
verorbnet, daß Ausländer gleih Eingebomen behandelt werben follen, und 
zwar rechtfertigt er laut der Ausſage eines tüchtigen Zeugen?) biefe Ver⸗ 
fügung aus dem Grunde, weil Fremde wie Einheimifhe Brüder, Miter 
löste Jeſu Chrifti feien. 

Viertend das Kirchenrecht ftellte längft die Regel auf, daß der Clerus 
nur von den Bifchöfen gerichtet werden dürfe. Kanut überträgt wirklich dem 
dänischen Bisthum die Gerichtsbarkeit. Fünftens unaufhörlich ermahnte Pabſt 
Gregor die Könige, fleifchlihe Begierden zu bezähmen, ver Bielweiberei 
als ftaatögefährlich zu entjagen: Kanut bewahrt feiner Gemahlin Adela 
unverbrüchliche Treue. Sechötend damit der Elerus ehrenhaft beſtehen koͤnne, 
verlangte der Pabſt Gregor VI. Einführung des Zehntend im Norden: 
König Kanut IL fegt feine Krone auf's Spiel, um dieſe Forderung bes 
Statthalters Petri zu erfüllen. Siebtend überall drang Gregor VIL darauf. 
daß Regierungsformen in's Leben treten, welche die Giltigkeit königlicher 
Beichlüffe und Gefehe von Einwilligung des Bisthums oder überhaupt der 
Stände abhängig machen. Auch diefer Forderung des Pabſts kommt Kanut IL- 
bereitwillig entgegen: er verleiht feinen Bifchöfen den erften Sitz, die erfte 
Stimme auf dänifhen Reihstagen. Ein Blinder muß jehen, daß Dichten 
und Trachten Kanutd dahin zielte, die Achtung, das Wohlgefallen des 
größten der Päbfte zu vervienen. 


*) Gesta hammab, II, 31, Berk VII, 317 unten flg. 2) Langebeck M, 919. 
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Auffallen Könnte es, daß feine Bullen Gregors an einen folchen König 
vorhanden find. Immerhin mögen einzelne Schreiben, die er wirflih an 
Kanut IL richtete, verloren gegangen fein. Dennoch glaube ih nicht, daß 
es derjelben viele waren, ja ed iſt denkbar, daß er gar nie an Kanut 
ſchrieb. Die Regierung dieſes Königs, der, wie ich fagte, 1080 den Thron 
beftieg, und 1086 endete, fällt in die forgenvollften Jahre Gregors VIL 
Bom Frühling 1081 bis zum Sommer 1084 ftand der Salier Heinrich IV. 
in Italien und bedrängte unaufhörlich ven Pabft, ver zulegt zu den Nor⸗ 
mannen nad dem Süden entfliehen mußte. Während fonft zuweilen von 
einzelnen Tagen Briefe Gregors VII in Maſſe auf und gefommen find, 
nimmt die Zahl feiner Erlaffe von 1081 an fichtlih mehr und mehr ab. 
So mag es geſchehen fein, daß er Feine Zeit fand, Briefe mit König 
Kanut II. von Dänemark zu wechleln. 

Gewiß verdient die Wirkfamkeit des Dänen Bewunderung, aber er 
verfolgte einen ehrfüchtigen Nebenzwed und zwar einen folden, den Gre⸗ 
gor VII, wäre er noch am Leben gewejen, nimmermehr gebilligt haben 
würde. Der Ruhm feines Ahns, Kanuts I., des Großen, ließ ihn nicht 
ruhen. Gleih ihm wollte er Englands Krone zum däniſchen Erbreiche 
fügen, und der Eifer, mit welchem er auf alle Wünfche des Elerus eins 
ging, follte zu Wege bringen, daß die Kirche das befichloffene Werk der 
Eroberung gut heiße. Schon im Jahre 1074, da fein Vater Swen nod) 
lebte, Hatte Kanut im Verein mit Herzog Hafon, wahrſcheinlich demſelben, 
der in der Lunder Stiftungsurfunde vom Mai 1085 genannt ift, an der 
Spige einer Flotte von 200 Segeln England angreifen wollen, aber unvers 
richteter Dinge wieder umkehren müffen, weil feine Macht der des Könige 
Wilhelm weit nicht gewachſen war.‘) Jetzt, da er über Dänemark vers 
fügte, bot er alle Streitfräfte feines Erbreichs auf und gewann überbieß 
ftarfe Berbündete. 

Die Umftände waren günſtig. Mit Ingrimm trugen die Angeljachien 
das allerdings fchwere Joch des Baſtards Wilhelm, das jedoch, gleich einer 
bittern Arznei, fie allein von tief eingewurzelter Zuchtlofigfeit zu heilen und 
zu einer großen Nation heranzubilden vermochte. Laut dem Zeugnifje?) Ael⸗ 
noths ſchickten die Unzufrievenen häufige Geſandtſchaften an Kanut II. 
und forderten ihn, thätigen Beiftand verheißend, auf, dad Reich jeines glors 
reihen Ahns wieder aufzurichten. Ueber Flandern herrichte damals Robert 
der Frieſe,) deſſen Tochter Adela Kanut II. geehelicht hatte. Der flans 
driſche Hof hegte feit der Zeit, da Emma, von ihrem Stieflohn Harald IL 
vertrieben, dort Aufnahme fand, allerlei Plane, aus der Zerriffenheit Engs 


*) Chronic. saxonic. ad a. 1075., ebenfo Heinrich von Suntington bei Savile S. 369. 
’) Vita Canuti cap. 10. 2angebed 1II, 347. 2) Band II, 255 fig. 
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lands zum Zwecke eigener Vergrößerung Nutzen zu ziehen.) Um fo be 
reitwilliger ging Robert auf die Anträge feines dänifhen Eidams ein, zus 
mal da er längft mit Wilhelm ven Baftard in Feindſchäft lebte.) Auch 
der König von Norwegen, Dlaf II., Kanutd Echwager, trat dem Bunde 
bei. Snorro berichtet,”) daß auf einer Zuſammenkunft, welche die beiden 
Könige zu Konghella an der Gothaelf hielten, Olaf IIL fi verbindlich 
gemadyt habe, feinem Schwager 60 wohlausgerüftete Drlogichiffe zu lies 
fern, und daß Dlaf diefelben wirklich ftellte. 

Wilhelm von Malmesbury ſpricht') — meined Erachtens übertrieben 
— von 1000 Schiffen, welhe Kanut um die Mitte des Sommers 1085 
im Liimfjord vereinigte, von 600 weiteren, welde der Flamander Robert 
feinem Eidam zufhiden wollte. Gewiß ift, daß Kanut fämmtlibe Hülfe- 
quellen Dänemarks in Bewegung ſetzte. Aber auch Wilhelm von England 
machte die größten Anftrengungen, um die Gegner zurückzuweiſen. Er jandte 
Werber in die umliegenden Lande aus, bot hoben Sold und nicht ohne 
Erfolg: Taufende von Bewafneten zu Roß und Fuß ftrömten nad der 
Normandie zu feinen Fahnen; fie wurden nach England hinübergeſchickt und 
dort bei Bürgern und Bauern eingelagert. Der Unterthban mußte dem 
Soldaten nicht nur Obdach, fondern auch Koft reichen.*) 

Zugleich ſchrieb König Wilhelm eine Kriegsfteuer aus, vie fo Iäftig 
war, ald je in den fchlimmften Zeiten des Danegelds und der Wilinger- 
herrſchaft; denn Florentius von Worcefter bezeugt,’) daß damals 6 Schil⸗ 
linge auf die Hide Landes oder einen Bauernhof erhoben wurden. “Der 
Ertrag diefer Eteuer ift e8 meines Erachtens geweien, was den Plan Ka 
nuts wie eine Seifenblafe zerrinnen machte: allem Anſchein nad hat der 
alte fchlaue Normanne Wilhelm den goldbeladenen Efel angewendet, welder 
laut der Behauptung des Macedonen Philipp die ftärfften Burgen zu Halle 
bringt. Mit engliihem Geld müfjen Verräthereien im däniſchen Heere ans 
gezettelt worden jein. 

Es war Eommer 1085. Biele Schiffe ſammelten fih nah und nad 
dem Befehle des Königs gemäß im Limfjord, aber andere blieben aus, 
unfihtbare Hände woben eine Verzögerung um die ander. Das Heer, 
wahrjheinlih fchon vorher durd die Einführung des Zehnten erbittert, und 
überbieß durch die Großen aufgehegt, die über Kanuts ftrenge Geſetze groll- 
ten, murrte lauter und lauter, die Vorzeichen einer Empörung brängten 
fih. Und nun fam and Tageslicht, daß der geheime Lenfer des Spiele 
Kanutd eigener Bruder Dlaf — wohl Cohn einer anderen Mutter — 


1) Hierüber dad Nähere unten, an geeignetem Orte. 3) Heimskringla III, 184 
unten fig. 2) Eavile ©. 106 unten flg. *%) Chronic. saxon. ad a. 1085. °) Ad. 
a. 1084. Flores histor. S. 641. 
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war. Olaf gab fi dazu her, die Beichwerden des Heered dem Könige 
vorzutragen.‘) Lesterer befahl, den DBerräther zu verhaften, allein bie 
Thinglith verweigerte den Gehorſam: „e& laufe wider den Fahneneid“, fags 
ten?) fie, „an einen Königsfohn Hand zu legen." Doc Eric, ein anderer 
Bruder hegte tiefe Bedenklichfeiten nicht, entfchloffen, alle Gefahren mit 
Kanut zu theilen, verhaftete er Dlaf, der gefefjelt nah Flandern abgeführt 
ward, um als Staatögefangener in den Händen des Königlichen Schwie⸗ 
gervaterd zu bleiben. Kanuts Standhaftigfeit vermochte jedoch die wan⸗ 
fende Ordnung nicht mehr zu befeftigen. Wie es ſcheint, auf die Nachricht 
von erfolgter Verhaftung Olafs, löste fih das im Ljimfjord verſammelte 
Heer auf: die Schiffe, die Soldaten gingen eigenmäctig nad Haufe. 
Diefe That war ein fchwered Verbrechen, das der alte fränfifche 
Sprachgebraudy mit dem Namen Herisliz bezeichnete. Laut dem Zeugniffe?) 
Saxo's ftand nad) Pine Mechte der Tod oder Einziehung der Güter 
mit Landeöverweifung darauf. Der König zog ed vor, diefe Strafe in 
eine Geldbuße zu verwandeln. Die brercsflüchtigen Schiffömeifter follten 
je 40, die gemeinen Soldaten je trei Mark Silber bezahlen.*) Die Summe 
war hoch, aber der König bot eine Milderung. Auf den Plan des Zehns 
ten zurüdfommend, verfündigte er den Echuldigen, daß, wer ſich verbindlich 
made, binfort Zehnten an die Geiftlichkeit zu entrichten, von der Heeres⸗ 
buße — man nannte?) fie Nafengeld (Nefgiald) — befreit fein folle. Allein 
die große Mehrheit erklärte, licher das Nafengeld zu zahlen, als den Zehns 
ten zu geben, denn jenes ſei eine vorübergehende, diefer cine ewige Laft. 
Um nun die Widerfpenftigen mürbe zu maden, gab Kanut Befcht, 
daß die Buße mit rüdfihtslofer Strenge eingetricben werte. Im Frühling 
1086 reiste der König nach Wendſyſſel, wo er den Anfang mit der Eins 
treibung machen wollte. Die Steuerbeamten führten nicht blos den Willen 
des erzürnten Gebieterd buchftäblih aus, fondern fie erlauben fich gros 
ben Unterfcleif.” Da das vorhandene baare Geld bei Weiten nicht außs 
reichte, mußte zu Wegnahme von Vieh und Hausratly gefchritten werden, 
weiche Gegenftände nad altgermaniihem Rechte einen geſetzlich beftimmten 
Preis hatten. Die Beamten betrogen, fchäßten, was eine Unze' werth war, 
faum zu einem Schilling.®) Darüber riß ven Bedrüdten die Geduld. Das 
Volk von Wendſyſſel fchlug zwei Eteuereinuehmer todt, brab nun in die 
Kronhöfe und Pfalzen ein, raubte, fengte, mordete. Der König floh nad 
der Echley, aber der Aufruhr folgte ihm. In Schleswig fah er feine 
Königin Adela und deren Eohn Carl zum legtenmale: er forderte Beide 


1) Aelnothi vita Canuti cap. 13. Langebeck III, 351. 2) Saxo ©. 197. 
) A. a. O. 6.197. *) Ibid. 198 oben und Langebed I, 58 oben. 6) Langebeck 
1, 378 unten. 6) Langebeck III, 354 oben. 
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auf, wenn fie hörten, vaß die Bewegung einen fchlimmen Ausgang nehme, 
nah Flandern zu fliehen. Sie find wirflid dorthin entfommen. Kamut 
fegelte von Schleswig nad der Infel Fühnen hinüber und begab ſich in 
die Stadt Odenſe. Auch dort brad der Eturm lod. Mit den wenigen 
Begleitern, die bei ihm aushartten, flüchtete er in die Kirche zum heiligen 
Alban und beichtete in Todesgedanken. Kurz darauf traf ihn eine tödt⸗ 
liche Lanze. Neben ihm wurden fein Bruder Benebift und 17 Getreue 
erihlagen.‘) Der Tag,” an dem er endete, iſt der 10. Juli des Jahre 
der Gnade 1086. 

Welch unüberjehbares Unglüd hätte Kanuts IL Eroberungsplan über 
Britannien gebradt, wenn er verwirfliht worden wäre. “Drei Mächte, 
Dänemark, Norwegen, landen, würben fih um eben des unglüdlichen 
Landes gerifien haben, und die unausbleibliche Folge mußte fein, daß troß 
allen guten Abſichten, die Kanut II. hegen mochte, aus der von ihm ges 
ftreuten Saat die Greuel der alten Wilingerzeiten wie Dradenzähne wies 
der aufiproßten. Unmöglih ift, daß Pabft Gregorius VIL je das Bor: 
haben des Dänen gut geheißen hätte, aber er lebte nicht mehr, ald Kanut 
zur Ausführung fchrit. Gregor VII. war den 25. Mai 1085 zu Salerno 
geftorben. 

Mit dem Unternehmen Kanuts vom Jahre 1085, offenbar einem miß- 
glüdten Verſuche, Veraltetes und unter wefentlih veränderten Berhältniffen 
Unmögliches ind Leben zurüdzurufen, hörten die Seegüge der öftlichen Skan⸗ 
binaven gegen England für immer auf. Eine neue Orbnung der Dinge 
hatte im Norden Wurzeln getrieben, die feine Gewalt mehr zu erjchüttern 
vermochte. Diefe Ordnung dauert ihren Grundzügen nad bis auf den 
beutigen Tag fort, das Verdienſt aber, fie gefchaffen zu haben, gebührt 
Gregor VII, denn ald Eolvat der Kirche ift der galliſche Rormanne Wils 
heim auf engliihem Boden erfchienen. Wenden wir und nad der Nor⸗ 
mandie oder den Mündungen der Seine. 

!) Aelnothi vita S. Canuti cap. 14—28. Langebed III, 352 fig. u. Saxo ©. 198 fig. 
2) Langebeck III, 371 fig. u. 450. . 





Bierted Buch. Gap. 10. Anfaͤnge der Normandie. Ihre Nachbarn. 137 


Behntes Capitel. 


Die Gefchichtfchreiber über die Niederlaflung der Normannen an der Seine-Münbung. 
Ueberficht der neufirifchen Könige, welche zu Ende des 9. und zu Anfang des 10. Jahrs 
bunbert® regierten, fo wie ber Erbherrſchaften, welche unmittelbar an die Normandie 
grängten: Häufer von Nauitanien, Anjou, Maine, Bretagne, Bermandois, Ponthien, 
Ahnen der Gapetinger. Zeit der Ankunft Rolfs des Fußgaͤngers (Rollo's) in 
Frankreich: er wirb zum Hauptmann gewählt und befeht mit feinen Wilingern das 
Land um Ronen. Bertrag von Gt. Cler im Jahre 912, der den Gefährten Rollo's 
den rechtlichen Befig ihrer Broberungen zufpricht. Die Eroberer treten in die katho⸗ 
liſche Kirche über. Erſte Berentung des Wortes „Bigot“. Urfprüngliche Graͤnzen der 
Normandie. Weiſe Geſetze Rollo’s, die in Kurzem das verödete Land zu Wohlftand 
und Blüthe bringen. Lepte Kämpfe Rollo's wider die Ahnherren der Gapetinger. 
Die Normannen der Loire erlangen durch Rollo's Hilfe Stadt und Gegend von 
Nantes. Herzog Rollo, ein großer Fürſt, flirbt um 930. 


Schon vor der Mitte des 11. Jahrhunderts war das Loos Britanniens 
tief in die Gefchide der galliſchen Normannen verflochten, deren Fürften- 
ftamm bald Herr über das Volk der Angelfachfen werden ſollte. Faſſen 
wir zunächſt die Duellen für die Geſchichte der Normandie ind Auge. 

Der ältefte Ehronift, welcher über die normanniſche Niederlaffung an 
den Seinemünbungen fchrieb, blühte gegen Ende des 10. Jahrhunderts, 
hieß Dudo und war Ganonifus im Stifte zu St. Quentin. Um das Jahr " 
987 fandte ihn Adalbert Graf von Vermandois an den Normannenfürften 
Richard I. mit Aufträgen, die er glüdlih ausführt. Dudo blieb feitden 
in vertrauten Berhältniffen zu Richard und deflen EStiefbruder dem Grafen 
Rabulf von Fury. Beide forderten ihn auf, die Geſchichte der Normandie 
und ihres Großvaterd Rollo zu fchreiben, und Graf Rabulf theilte zu 
biefem Zwede dem Ganonifus viele Nachrichten mit. Dudo jchritt zur 
That und verfaßte ein Werk in drei Büchern, das er dem Biſchof Adalbero 
widmete, welcher von 977—1027 den Stuhl von Laon einnahm. Seine 
Arbeit, die, obgleich höchſt verbienftlih, da und dort mit unnöthiger Ges 
lehrſamkeit und lateinischen Verſen prangt, reicht biß zum Tode Richard L., 
der um 996 ftarb. 

Dem Borbilde Dudo's eiferten zwei Cleriker nad, die beide in der 
jweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts blühten, beide den Namen Wilhelm 
tragen. Der eine, Mönd im normanniſchen Klofter Jumieged (Gemmeti- 
cum daher fein Beiname gemmeticensis), fhilvert in 7 Büchern die Ges 
Ihichte der Normannen von Rollo und feinen Vorgängern an bis herab 
auf die Eroberung Englands durch Wilhelm den Baſtard. In den vier 
erften Büchern, welche den gleihen Stoff behandeln wie Dudo, jchreibt er 
diefen aus. Der andere Wilhelm, geboren in dem normanniichen Dorfe 
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PBreaur, das zum Eprengel von Lifteur gehörte, war in feiner Jugend 
Soldat, trat dann in die Klofterfchule von Poitiers — woher fein Bei 
name PBictavinus — ward BPriefter und bald Hofcapellan des Eroberers, 
ipäter erhielt er das Archidiakonat zu Lifieur.‘) In Ddiefer Stellung be: 
ichrieb er das Reben feines Gebieters, des neuen Königs von England, doc 
reicht die Arbeit des Capellans nicht bid zum Tode des Eroberers, fondern 
nur bis zum Jahr 1070 bin. Wilhelm von Poitiers ift trefflih unter: 
richtet und, obwohl ein Hofmann, dennod im Ganzen wahr, dabei ein 
guter Lateiner, aber er ahmt zuweilen die Redeweile der großen Hiftorifer 
des römischen Alterthums, namentlih des Sallujtius, mit mehr Treue dee 
Gedächtniſſes ald Geihmad nad. Die Werke der drei genannten Edhrift: 
fteller bat Duchesne in feiner normanniihen Sammlung ,') Paris 1619, 
herausgegeben. 

Man ficht, Dudo und die beiden MWilhelme blühten und fchrieben zu 
einer Zeit, da ſchon mande Einzelnheiten der Beſetzung des Landes ver- 
geffen fein mußten und da Rollo’d Nachfolger ſich zu einer Macht empor: 
gearbeitet hatten, welche eingeborne Cleriker, Unterthanen jener, zur 
Schmeichelei verleiten mochte. Diefe Mängel und Lücken werben theilweile 
ergänzt durch Ausfagen neuftrijher Chroniſten, welche Zeitgenofien Rollo's 
oder feiner näcften Nachfolger waren, durch einzelne Urkunden, endlich durch 
das merfwürdige Zeugniß,?) welches der große Geichichtichreiber des Nordens 
Snorro Sturlefon, Lagmann auf Island, bezüglid der Perſon Rolfs 
ablegt. | 

- Oallien hatte zur Zeit, da die Normandie geboren ward, ungefähr 
folgende Geftalt: den Namen eined Königs der neuftriichen Yranfen trug 
von 893— 929 der Garlinger Carl IIL., genannt der Einfältige, ein Fürſt, 
dem von dem ehemaligen lange jeiner Ahnen nichts übrig geblieben war, 
als Erinnerungen und einige Trümmer. Nicht einmal den föniglichen Titel 
befaß Carl der Einfältige ausſchließlich; Nebenbuhler bevrängten ihn während 
eined guten Theild feiner Regierung Seit 888 erflanden ’), nad dem 
Sturze Carls des Dicken, mit Einwilligung der deutfchen Stände, welche die 
Welt von den Uebeln gewaltfamer Alleinherrfchaft befreien wollten, im 
Eüden und Weften des deutſchen Reiches mehrere Könige, denen jedoch zur 
Bedingung gemacht ward, die Kehenhoheit des deutschen Herrihers Armulf, 
als Oberhaupt der Earlinger, anzurrfennen. Damals erhielt") Reuftriend 
Krone Odo, der Sohn Roberts des Starfen, denn man betradhtete das 
Haus der neuftriihen Carlinger als erlofhen, obgleih noch ein Fleiner 
Knabe — Earl der Einfältige — lebte, welchen Adelheid, die zweite Ge⸗ 





?) Duchesne script. rer. normannic. ©. 503 unten und 521. ») Siehe Band IL 
562. ’) Gfrörer,@efchichte der Garlinger II, 296 flg. *) Daf. II, 298 fig. 
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mahlin Ludwigs des Stammlers, fünf Monate nah dem Tode ihres 
Mannes, im Sept. 879 gebar.') Fünf Jahre beherrfchte der genannte 
Odo, vielfah durch die Einfälle der Normannen und noch mehr durch die 
Unbotmäßigfeit der großen und Kleinen Vafallen eingeengt, doc ohne 
Nebenbuhler, Reuftrien. 

Allein im Jahre 893 warf ”) eine unzufrievene Parthei den 14jährigen 
Carl den Einfältigen zum Gegenkönig wider Odo auf. Alsbald miſchte 
fi) der deutihe König Arnulf, der den einen durd den andern Gegner 
jerreiben wollte, in den Kampf, indem er bald dieſen bald jenen unter: 
ftüßte. Bis zum Jahre 895 behielt Odo im Ganzen die Oberhand, aber 
im Jahre 896 erſchien ein Kleiner Haufe Normannen, nachdem diefes Volk 
jeit einiger Zeit Sranfreih in Ruhe gelafien hatte, wieder auf neuftrifchem 
Boden, im folgenden Jahre famen größere Echaaren nad. Earl der Ein- 
fältige trat in freundliden Verfehr mit den fremden Räubern. Es wird ge 
meldet, daß er einen der normanniſchen Häuptlinge aus der Taufe hob.) 
Man ift berechtigt Hieraus den Schluß zu ziehen, daß der Carlinger es 
war, ber die Normannen ind Land rief, um mit ihrer Hülfe die Ueber 
madıt Odo's zu brechen. Auch wurde lesterer Zweck wirklich erreicht. Ges 
ſchreckt durch die Ankunft der Fremdlinge, ſchloß Odo mit Barl einen Vers 
trag, kraft defien er einen Theil jeined Reichs gutwillig an den lepteren 
abtrat. °) 

Kurz darauf fiel Odo in eine ſchwere Krankheit, ermahnte fterbend 
die Neuftrier zur Treue gegen Carl und verjchied*) den 1. Januar 898, 
Eofort verfammelten fi die Großen des Reichs auf einem Landtage zu 
Rheims und wählten einftimmig Carl den Einfältigen zum Gebicter. Die 
fremden Helfer vermochte der neue König fih nit mehr vom Halfe zu 
ſchaffen, fie blieben für immer auf franzöftichen Boden. Dagegen behauptete 
er die Herrichaft oder deren Namen bis 922, in weldem Jahre mißgünftige 
Bajallen den Bruder des 898 verftorbenen Odo, Robert, zum Gegens 
tönige erhoben.) Carl lieferte demfelben um die Mitte des Sommers 923 
eine Schlacht, in welcher Robert fiel, aber der Carlinger befiegt warb. ©)- 
Nun wählte die Parthei Roberts den Burgunder Rodulf, Cohn des Her 
3098 Richard, zum Könige, der bis zu feinem im Jahre 936 erfolgten 
Tod die Krone behielt. 

Earl der Einfältige erfuhr ein jchlimmes Schickſal. Graf Heribert 
von Bermandois bemächtigte fih feiner Perfon und warf ihn in Bande; 
zwar gab er ihn 927 noch einmal frei, aber nur um ben König Rodulf 
zu zwingen, daß er die Wiedereiuferferung des Gegners mit großen Opfern 


) Daf. IL 196. *) Dal. ©. 329 fie. ) Daf. ©. 358 fg. ) Daf. 
©. 369 fig. ) Berk II, 370. 9) Ibid. ©. 371. 
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erfaufe. Nachdem Lebteres gelungen, wurde Carl wieder eingethürmt ‘) umd 
ftarb ?2) als Staatögefangener zu Peronne im Jahre 929. Schon im An- 
fange feiner Verhaftung war Carls Gemahlin, Eadgive, die Tochter des 
angelfächfiihen Könige Edward I., mit ihrem einzigen Sohne Ludwig zu 
ihrem Bruder dem König Aethelftan nad England entflohen.“) ALS vieler 
Sohn 936 nad Frankreich zurüdfehrte, um den Thron feiner Bäter zu 
befteigen, erhielt er wegen feines längeren Aufenthalts in England ven 
Beinamen des Ueberfeeifhen. Auch Carls Gegenkönig Rodulf hatte wenig 
Urfache, fi) des Beflges der Herrichaft zu erfreuen. Um die übermüthigen 
Bafallen, denen er feine Erhebung verbanfte, zu befriedigen, mußte er die 
meiften noch verfügbaren Krongüter verſchenlen. ) Rodulf farb ®) den 
15. Sanuar 936 finderlos.®) 

Zu der Zeit, da die Normannen die Rorbfüfte Galliens befeßten, 
hatten fi die Lehen der neuſtriſchen Krone ohne Ausnahme in erblichen 
Beſitz verwandelt, es fehlte daher viel, daß die Könige oder Gegenfönige 
die einzigen gewejen wären, welche im Lande geboten. Doch kann ich von 
den größeren Bafallen hier nur Diejenigen aufzählen, welche in naher Be: 
ziehung zu den Normannen der Seine ftanden und auf das Echidjal der 
Anfiedlung einwirften. Im Allgemeinen zerflel, wie ich fpäter zeigen werde, 
die Mafje franzöftfcher Lehen in fünf Gruppen: die nordfranzöflfche oder 
normannijchsflandriiche, die der Champagne und der auf den alten cape 
tingifchen Kammergütern entftandenen Dynaftien, die aquitanifche, die bur⸗ 
gundiſche, endlich die tolofanifhe. Zunaͤchſt fommt die erfte in Betracht 
und zwar nehme ich die Richtung von Weften nach Oſten. 

Auf dem linfen Ufer der unteren Xoire, dem Meere zu, erftredte fi 
die große Grafſchaft von Poitiers (Poitou), ehemals ein Theil Aquitaniens 
und in Folge der normännifhen Anfteblung wieder mit dem Herzogthum 
Aquitanien verbunden. Poitou wurde feit dem Ende des 9. Jahrhunderts 
ein erblides Fürftenthum. Dieſelbe Bewegung von 888 benützend, welcher 
Odo, Roberts des Starfen Sohn, die Krone von Frankreich verbantte, 
warf fih Ramnulf zum Herzoge von Aquitanien und Herm von Poitiers 
auf.”) Von den Normannen gedrängt, mußte Odo den Aqu'tanier aners 
fernen, jpäter jedoch (um 892) ließ er venjelben vergiften und übertmg 
das erledigte Lehen einem Andern.“) Gleichwohl erhielt um 902 Eblo, ver 
Sohn Ramnulfd und nod dazu ein natürlicher Sohn, den beften Theil 
vom Nachlaſſe feines Waters, namentlih die Grafſchaft Poitou.) Aus 
einer Urkunde, welche die Benediftiner anführen,”) erhellt, daß Eblo um 


*) Bouquet VII, 165. ?) Berk III, 378. 2) Bouquet VIIL, 258. %) Berk 
DI, 373. Bouquet IX, 51. °) Bouquet VIII, 322. °) Ivid. ©. 243. 7) Sfröre, 
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932 farb. Auf ihn folgte‘) nun eine Reihe von Wilhelmen: Wilhelm I., 
Eblo's Sohn, der von feinem dichten Haarwuchs den Beinamen caput 
stupae empfing, feit 951 den Herzogtitel von Aquitanien mit der Graf: 
ſchaft Poitou vereinigte und um 963 ftarb; Herzog Wilhelm IL, des Vorigen 
Sohn, der um 990 mit Top abging; Herzog Wilhelm IIT., des Zweiten 
Sohn und Erbe, mit dem Beinamen des Großen, der in der Ehe mit der 
Burgunderin Agnes eine gleichnamige Tochter zeugte, welche uns als Ge- 
mahlin des Kaiſers Heinrih IIL und Mutter des vierten Heinrichs wohl 
befannt if. Herzog Wilhelm IIL. von Aquitanien und Poitou farb im Jahre 
1030. Ich werde fpäter an geeignetem Orte auf das Haus von Aquitanien 
zurüdfommen. 

Körvlih von Poitou liegt die Grafichaft Anjou (pagus andegavensis) 
mit der Stadt Angers ald Hauptort. Die Erblichfeit von Anjou begann 
mit dem Jahr 870 und die Erben folgten?) fih in diefer Ordnung: Ins 
gelger von 870 bi8 888; Fulko I., Ingelgers Sohn, genannt der Rothe, 
von 888 bis 938; Yulfo II., des erften Sohn mit dem Beinamen bed 
Guten, von 938 -958; Godfried I., Fulko's II. Sohn, von 958 bis 
gegen 987; Yulfo TIL, Godfrieds Sohn, genannt der Schwarze, von 
987 bis 1040; Godfried II., Fulko's III. Sohn, mit dem Beinamen Martel, 
Zeitgenofje Wilhelms des Erobererd von England, von 1040—1060. Id 
wiederhole die oben gemachte Bemerkung auch bezüglich einzelner Grafen 
von Anjou. 

Um mehr als ein halbes Jahrhundert fpäter entſtand eine rbliche 
Fürſtenreihe in der Landſchaft Maine, die nordweſtlich von Anjou gelegen 
iſt. Hauptort der Maine war die Stadt Mans an der Sarthe. Seit der 
andern Hälfte des 10. Jahrhunderts erſcheint als Graf von Maine Hugo, 
der bis gegen 1010 lebte. Auf ihn folgte fein Sohn Heribert J., der, 
weil er es lichte, feine Zeinde bei Nacht zu überfallen, ven Beinamen 
Hunveweder empfing, und 1036 mit Tod abging. Heribert Sohn, Hugo IL, 
erbte fofort die Herrichaft feines Vaters und behauptete fie bis 1051, in 
welchem Jahre er farb. Auf ihn folgte fein Sohn Heribert IL, der 1062 
das Zeitliche gefegnete, ohne Kinder zu hinterlaffen. Nah Heriberts LI. 
Tode bemädhtigte fi) Wilhelm, der Baftard von Rouen, des wohlgelegenen 
Rachbarlandee. ’) 

Als Anhängfel von Maine kann man die Heine Grafichaft*) Laval mit 
der Hauptftadt gleichen Namens betrachten, welche am Mayenneflufje liegt. 
Die erblihe Reihe von Laval beginn, mit Godfried Wido, der in einer 
Urkunde vom Jahre 1002 al8 ein mächtiger Herr bezeichnet wird. Auf 


ı) Man vergl. ibid. ©. 353 fig. 2) Ibid. II, 828 fig. 3) Ibid. *%) Art 
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ihn folgte biß gegen 1067 Wido, dann defien Sohn Hamon bis 1080, 
weiter des vorigen Sohn, Wido II. bi8 1095. Sowohl Hamon als Wide IL 
ftanden in Dienften Wilhelms des Eroberers und erwarben Güter in 
England. 

MWeflih an Anjou und Maine ftößt die große Landipite, oder wenn 
man fo will, Halbinfel, welde auf zwei Seiten vom Meer umflofjfen und 
nur nad) der dritten hin mit dem Beftlande zufammenhängend, von britans 
niſchen Gelten, welche, durd Angeln und Sachſen gedrängt, ihre Heimath 
verlafjen und fih auf der gegenüberliegenden Küfte Galliend angefiedelt 
hatten, den Namen Britannia minor, oder in der fpätern romanifhen Mund⸗ 
art Bretagne empfing. Noch bis auf den heutigen Tag beurfundet eine der 
gaeliſchen verwandte Sprache den britifhen Urfprung der Bevölferung des 
genannten Landes. Schon vor der Mitte des 9. Jahrhunderts erhielt bie 
Bretagne eingeborne Fürften‘), welche Lehenträger der Garlinger waren. 
Um 825 ernannte Ludwig der Fromme zum Statthalter der Landichaft den 
Bretagner Nomenoe, der bis zum Tode des genannten Herridherd, d. 5 
bi8 840, der fränfiihen Krone Treue bewahrte, aber feit Ausbruch der 
Erbhänvel zwiſchen den Söhnen Ludwigs ſich zum unabhängigen Herrn des 
Landes aufwarf und die angemaßte Gewalt in glüdlihen Kämpfen gegen 
Carl den Kahlen behauptete. Im Jahre 848 berief Nomenoe eine Kirchen 
verfammlung nad einem Kleinen Orte in der Nähe von Vannes, ſetzte bier 
alle vom Tourer Erzbiichofe, dem treuen Vaſallen Carls des Kahlen, ges 
weihten Biſchöfe der Bretagne ab, erhob an ihre Stelle Elerifer, die jeine 
Geſchöpfe waren, brad den kirchlichen Verband der Bretagne mit ber 
Metropole von Tours, errichtete einen eigenen bretagniſchen Erzftuhl zu Dole 
und ließ fih von Demjenigen, den er zu der neuen Würde befördert hatte, 
zum Könige der Bretagne frönen. Die damald ausgeftreute kirchliche Saat 
hat böſe Früchte getrieben: bis ind 12. Jahrhundert herab lagen bie 
Biſchöͤfe von Dole mit den Tourern in beftändigem Streit. Nohenoe 
ftarb 851. 

Auf ihn folgte fein Sohn Herispog, mit welchem Carl ver Kahle 
einen Bertrag jchloß, Fraft defien er alle von Nomenoe gemachten Ers 
oberungen anerkannte. Herispog hatte ein einziges Kind, nämlich eine 
Tochter, weldhe Carl der Kahle mit feinem Eohne und Erben, Ludwig dem 
Etammler, zu vermählen wünſchte. Diefer Plan, auf welchen Herispog 
einzugehen fi bereit erklärte, Foftete demfelben Herrſchaft und Leben. Der 
Bruder Nomenoe’s, Rivallon, hintengieß einen Sohn Salomo,?) der, weil 
Herispog feinen männlichen Erben befaß, ein Recht auf die Nachfolge ans 
ſprach.“ Erbittert über den Heirathöplan, der ihn zu enterben drohte, ers 
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ſchlug er 857 feinen Better Herispog und riß die Herrichaft an fih. Durch 
wie Einfälle der Rormannen wurde Carl der Kahle genöthigt, ſich mit 
Salomo zu verfländigen. Gemeinſchaftlich befämpften fie die eingedrungenen 
Räuber und, als Preis für die geleifteten Dienfte, erfannte Earl der Kahle 
Dem Bretagner 872 das Recht zu, eine Krone zu tragen und eigenes Geld 
au fchlagen. Bald darauf im Jahre 874 fiel Salomo unter den Händen 
aweier Mörder, weldje Anverwandte des regierenden Hauſes waren, ') Pass 
auitand und Gurwands. 

Beide theilten fib in das Land: Pasquitan führte den Titel Graf 
von Banned, Burwand den eines Grafen von Rennes, aber in Kurzem 
Krach Uneinigkeit zwiſchen ihnen aus und zu diefen Innern Streitigfeiten 
Zamen erneuerte Anfälle der Normannen. Pasquitan und Gurwand endeten 
am 877. Nun folgte in Bannes Allan I., Bruder Pasquitans, in Rennes 
Zubifael, Sohn Gurwands. Nachdem fie Anfangs die Streitigkeiten ihrer 
SBorgänger fortgefegt hatten, verjühnten fie fih und vertheivigten ihr Erbe 
gemeinfam gegen die Normannen. Judikael blicb 888 im Kampfe wider 
Die Räuber. Allan brachte denjelben eine Niederlage bei, die Ihm ven 
SBeinamen des Großen erwarb, er vereinigte jofort beide Landestheile und 
Kherrichte rühmlih bis 907, in weldhem Jahre er ftarb. Aber nun famen 
MWöje Zeiten. Weit und breit verheerten Normannenſchwärme die Bretagne, 
ver zu fliehen vermochte, floh, die Meiften nad England hinüber, Andere 
En benachbarte Provinzen Frankreichs, das Land verödete.?) 

In den bretagniichen Ehronifen beginnt bier eine fühlbare Lüde Man 
Eönnte dieſelbe mittelft normanniicher Nachrichten ausfüllen und aus ihnen 
zıachweiien, erftlih daß auch zwilchen 907 und 930 eine Art von Herrs 
Tchaft in der Bretagne fortbeftand; zweitens daß und warum an die Stelle 
Des Älteren Gegenſatzes der zwei Häufer von Renned und Banned feit 

930 ein neuer zwifchen Dynaſten von Nantes und Mennes trat. Allein 
ih halte es für geeignet, mich bier auf die Zeugniffe bretagnifcher Berichts 
erftatter und gelegentliche Aeußerungen fränfijcher Chroniften zu beichränfen 
und das was Rormannen melden, ſowie ed die Natur des Stoffes vers 
langt, in die Geſchichte ver Normandie zu verflcchten. 

Erft nach 930 fommen in bretagnijhen Quellen wieder einheimifche 
Fürften zum Vorfchein und zwar zwei neben einander, wie früher, aber ver 
Eine von ihnen an einem andern Drte, nämlich zu Rennes Judifaeld Sohn, 
Berngar, zu Nanted dagegen Allan II. mit dem Beinamen Barbatorta, 
Eohn einer Tochter Aland J. Seitdem verwuchs die Geſchichte der Bres 
tagner fo enge mit der ded Haufe von Rouen, daß fie in legtere vers 
woben werben muß. 


) Ibid. ©. 221 und Perk L, 586 fig. ) Bouquet VII, 275 unten fig. 
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Die bisher aufgeführten Fleinen Erbftaaten waren die weſtlichen Nadıs 
barn der Normandie. Gegen Süden ſticß die normannifche Colonie an das 
Gebiet eines FürftenthHums, welches man das böfe Verhängniß der finfenven 
Garlinger nennen fann. Laut dem Berichte ‘) des Prümer Abts Regine, 
übertrug König Carl der Kahle von Neuftrien 861, In Berzweiflung ges 
trieben durch die Anfälle der Normannen, dem Franken Robert das Dufat 
oder die herzogliche Gewalt in allen Kronlanvden zwiſchen Seine und Loire. 
Durch große Kriegsthaten erwarb Robert den Beinamen des Starfen, 
ward von dem danfbaren Volk als ein zweiter Judas Maffabäus gepriefen, ?) 
fiel aber fhon 867 im Kampfe gegen die Normannen. Roberf der Starke 
hinterließ zwei Söhne, Odo und Robert II, die beide fpäter als Gegen: 
fönige Carls des Einfältigen die Krone von Frankreich trugen. Bon ihnen 
ftammt Hugo Eapet ab, der gegen Ende des 10. Jahrhunderts die Car⸗ 
linger Reuftriend vom Throne ftieß und ein neues Herrichergejchlecht grümbete. 
Wir werden dem Capetinger und feinen Ahnen fpäter an andern Orten 
begegnen. 

Rah Oſten endlich gränzte die Normandie an die Erbherrichaften der 
Häufer von Vermandois und Ponthieu. Die Dynaftie der Grafen von 
Vermandois ift aus carlingifcher Wurzel emporgeiproßt. Gegen Ende des 
9. Jahrhunderts kommt im nördlichen Gallien ald Herr von Land und 
Leuten ein Graf Heribert I, Enfel Bernhards von Stallen, weldhen Kaifer 
Ludwig der Fromme 818 abſetzte und blenden ließ,) und Sohn Pipins 
zum Vorſchein,“) deſſen Lehen zwar feine der gleichzeitigen Quellen genau 
bezeichnet, der aber gleihwohl die Grafihaft St. Quentin befeflen haben 
muß. Denn nicht nur weist hierauf die Erzählung des Mönchs von Vaaſt 
hin,“) fondern in der genannten Gegend find fpäter gleichnamige Grafen 
begütert, die faum etwad anders ald Nachkommen des fraglichen Heriberts 
geweſen fein können. St. Quentin hieß ®) in römifchen Zeiten Augusta 
Veromanduorum, daher erhielt die Graffchaft ven romanifhen Namen 
Vermandois. Heribert I. wechjelte während der Tihronftreitigfeiten zwiſchen 
Carl dem Einfältigen und Odo, dem Sohne Roberts des Starken, die 
Parthei: zuerft findet man ihn auf Seiten des Carlingerd, dann ging er, 
weil er durch den Krieg Hab und Gut verloren hatte, zu Odo Über, ges 
rieth dadurh in Händel mit dem Flandrer Grafen Balduin IL, deſſen 
Bruder Rudolf er erfhlug und ward dafür um 900 von einem Vaſallen 
Balduind II. getötet. ”) 

Auf ihn folgte Heribert IL, einer der gefährlichften Ruheftörer, welche 


1) Berk I, 570 unten flg. ) Berb I, 300. *) Gfrörer, Kirch. Gefch. TIL, 725- 
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in der erſten Hälfte des 10. Jahrhunderts Frankreich verwirrten. Er war‘) 
es, der Carl den Einfältigen verrätheriſcher Weiſe gefangen nahm und bis 
zu feinem Tode in Haft hielt, er war es, der Neuftrien und felbft Italien 
in Bewegung feßte, um die Erhebung feines fünfjährigen Sohnes Hugo 
auf den Erzftuhl von Rheims zu erzwingen. Obgleich er der Reihe nad) 
mit den einheimischen Partheien, fowie mit auswärtigen Mächten anfnüpfte 
und brad, und oft Niederlagen erlitt, vermehrte er das Gebiet, das ihm 
Heribert J. hinterlaſſen, durch bedeutende Erwerbungen. Außer St. Quentin 
geriethen die Orte und Schlöfer, Chatcau Thierry ’) an der Marne, Pe 
ronne,?) Doullend, Ham*) (diefe drei in der Picardie) fowie die biihöfs 
lien Städte Amiens’) und Troyes in feine Gewalt. Indeß behielt er 
Amiend nur kurze Zeit, mit Troyes dagegen verforgte er einen feiner nach⸗ 
geborenen Söhne, der eine Nebenlinie gründete. Hicvon unten. Heribert IL 
ftarb°) 943, fünf namentlich befannte Söhne, Adalbert,”) Heribert IT.,®) 
Odo,“) Hugo, den verunglüdten Erzbiſchof von Rheims, und Robert !°) 
binterlafjend. | 
Die picarbifhen Güter erbte Graf Adalber. Man weiß nicht viel 
mehr von demfelben, ald daß er um 965 dem vertriebenen Burggrafen Jo⸗ 
bann von Cambray Zufluht in Et. Quentin gewährte,'') jonft aber dem 
Könige gehorfam war und mit dem Clerus im Frieden lebte. '?) Woalbert, 
der um 988 geftorben zu fein fcheint, hinterließ einen Sohn, Heribert IV., 
der ihm folgte.) Auch Heribert machte feinen Lärm in der Welt. Neben 
dem Titel eines Grafen führte‘*) er den eines Abts von St. Quentin. 
Seine Gemahlin hieß Ermengard, mit welcher er zwei Söhne, Adalbert IL 
und Odo zeugte, die beide nach einander Grafen von Vermandois wurden. 
Heribert IV. ftarb um 1000. Als Erftgeborner folgte zunächft Adalbert II. 
Die Chronik von Bambray entwirft ein fchlimmes Bild von feinem Lebens» 
wandel. „Geſchwaͤtzig, liederlich, meineidig, ein Spötter,” jagt‘) fie, 
„wälzte er fih in allen Laftern, bis er in eine fehwere Krankheit fiel, welche 
bewirkte, daß er in fi ging und auf den Rath eined frommen Mönchs 
die Kutte nahm. Kaum war er jedoch wieder gelund, als er das Klofter 
verließ und fein lieverliches Leben von vorne anfing. Die göttliche Strafe 
blieb nicht aus: eine zweite Krankheit befiel ihn, von der er nicht wieder 
erſtand. Man reichte ihm tie heilige Wegzehrung, aber in feinem Munde 


') GEfroͤrer, Kirch. Geſch. III, 1209 fig. 2) Berk III, 372 oben. 2) Ibid. 
€. 373 Mitte. ) Ibid. ©. 380. 6) Ibid. ©. 380 unten. °) Ibid. ©. 389. 
') Ibid. ©. 399. °) Ibid. ©. 389. ») Ibid. ©. 390. 10) Ibid. ©. 404. 
') Berg VII, 499. 2) Man vergl. die Urkunden bei Bouquet IX, 605. 622 unten 
N. 735. 13) Bouquet X, 564. 18) Mabillon annal. ord. S. Bened. IV, 41 unten 
Ng. und Bougnet X, 597. Rote c. 16) Gesta camerac. DI, 23. Perg VII, 473. 
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verwandelte fie fich in verzehrendes euer, und Graf Adalbert II. ver 
ſchied unter unfäglihen Schmerzen. * 

Die Grafſchaft erhielt nun Adalbertd jüngerer Bruder, Odo, den man 
aus mehreren Urfunden fennt, welde er zwiſchen 1015 und 1045 als 
Graf von Vermandois und Abt von Et. Quentin unterſchrieb.) Odo 
ftarb 1045, aus feiner Ehe mit Pawia einen Sohn Heribert V. hinters 
laffend, der ihm folgte.) Heribert wohnte 1059 der Krönung des jungen 
Königs Philipp L von Frankreich bei, und wird in der Urkunde,*) welde 
den Hergang beichreibt, als einer der angeſehenſten Großen des Reiche 
aufgeführt. Heribert V. erlangte kurz vor feinem Tode nod eine zweite 
Grafſchaft, die von Valois. Aber weder diefe noch fein älterer Befig ging 
an den rechten Erben über. Graf Heribert V. hatte nämlich zwei Kinder, 
einen Eohn Odo und eine Tochter Adele. Dem beftehenden Rechte ger 
mäß hätte der Sohn nad) dem Tode feines Vaters, der 1080 ſtarb, den 
Nachlaß erhalten ſollen. Allein der Eohn wurde für einen Narren erflärt, 
damit die Tochter Adela, welche mit Hugo, dem Bruder des Königs Phi⸗ 
lipp L von Frankreich, vermählt war, und durch fie ihr Gemahl zum Befis 
von Land und Leuten gelange.) Auf folhe Weiſe fielen die faum zuvor 
vereinigten Grafichaften von Vermandois und Valois in das Ne ber 
Krone. 

Noh muß die Geichichte der Nebenlinie von Troyes oder des Gras 
fenhaujes der Champagne nachgeholt werden. Heribert II. hat, ohne daß 
man wüßte, zu welcher Zeit, die Stadt Troyes erobert, und deßhalb den 
Titel Graf von Troyes fich beigelegt. Dieß erhellt aus einer Urkunde, *) 
welche die Verfaſſer des chriſtlichen Galliens veröffentlihten. Nach feinem 
Tode erhielt einer der jüngeren Eöhne, der oben erwähnte Robert, die Herr⸗ 
Ihaft Troyes. Richerius führt‘) denſelben als Fürften von Troyes auf. 
Mobert ahmte in Vergrößerungsluft : und Räubereien feinem DBater nad, 
und ward hiebei getreulidh von feinem Bruder Heribert DIL unterftügt, den 
ihm der Vater beigefellt zu haben jcheint. Gemeinfchaftlich legten fie 954 
unfern der Marne ein Raubneſt an, das Flodoard mons felicis, Glücksberg, 
nennt;?’) gemeinſchaftlich verbrannten fie 963 die Stadt Ehalond an der 
Marne?) Außerdem wird erzählt,”) daß Robert für fi die Stadt Dijon, 
dagegen Heribert für ſich Epernay eroberte. Die Eroberung Dijon's bes 
fam jedoch Erfterem ſchlecht. Vom frangöfifhen Könige Lothar zu Hülfe 
gerufen, eilte ErgbiihofsHerzog Bruno von Eöln, deutſcher Statthalter im 
Heberrhein, mit Heeresmacht herbei und nöthigte den Grafen von Troyes, 





#) Art de vörifier les dates II, 704 und Mabillon a. a. D. IV, ‘454. 2) Mas 
billon a. a. O. V, 109. 2) Bouquet XI, 32 fig. %) Bouquet XII, 415. ) Art 
de verifier les dates II, 610. ®) Histor. I, 11. Bere IH, 611. 7) Berg II, 
401 u. 402. °) Ibid. 406. 9 Ibid. 404406 u. 611. 612. 
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Dijon herauszugeben. Robert ftarb‘) um 968. ein Bruder Heribert 
folgte ihm in der Grafſchaft Troyes. 

Diefer Heribert III. jchloß eine merfwürdige Ehe. Carl der Einfäls 
tige hinterließ bei feinem 929 erfolgten Tode eine Wittwe, die Tochter des 
angelſächſiſchen Königs Edward und Mutter des franzöfiichen Königs Lud- 
wig des Weberfeeifhen. Cie hieß Eadgive, und lebte zu Laon, dem Kö⸗ 
nigefige ihres Sohne. Da fie den ebengenannten Sohn 921 gebar, Fann 
fie gegen die Mitte des 10. Jahrhunderts nicht viel weniger als 50 Jahre 
gezählt haben. Eben diefe Eadgive verſchwand ohne Vorwiſſen ihres 
Sohnes, des Königs, 951 plöglih aus Laon, ließ fi) von den beiden Eöh- 
nen Heribertö IL, dem Grafen Adalbert von Vermandois und Heribert ILL 
entführen und beglüdte legteren mit ihrer Han.) Die Verbindung 
Heribertö III. mit der Föniglihen Wittwe beweist meined Erachtens, daß 
feine Abſicht dahin ging, die Krone Neuftriens an ſich zu reißen, folglid) 
Dafjelbe zu unternehmen, was Hugo Capet 30 Jahre jpäter ind Werk 
ſetzte. Trotz ihres vorgerüdten Alterd gebar Eadgive dem zweiten Gemahle 
eine Tochter Adelheid,“) und einen Cohn Stephan. Mit der Tochter ſchloß 
nachher der legte Barolinger, Carl, Herzog von Lothringen, eine Ehe, die 
eine blutichänderifche genannt werden muß. Denn in der Perſon Adelheids 
hat Curl, ſelbſt ein Sohn Lothars und folglich Enfel der Eadgive, die Toch⸗ 
ter feiner eigenen Großmutter geheirathet. 

Hugo, Abt von Flavigny, der in feiner Chronif wiederholt Heribert 
ale Grafen von Troyes bezeichnet,*) jagt?) aus, daß derjelbe um 991 ge⸗ 
ſtorben fei. Der einzige Sohn des Verblichenen, jener Stephan, erbte for 
fort die Grafſchaft. Nichts weiter willen wir von ihm, als daß er König 
Robert I. von Frankreich erjuct hat, die von feinem Vater Heribert II. 
gegründete Abtei Lagny zu betätigen, was durch Urfunde”) vom 23. Febr. 
1019 geſchah. Stephan ftarb bald darauf und nun fiel die Champagne 
an einen älteren Nebenzweig ded Capetingiſchen Haufes, deſſen Kostrennung 
vom Hauptftamme über die Zeiten der Erhebung Hugo Capets hinaufreicht. 
Hievon fpäter am geeigneten Orte. 

Menden wir und zum Haufe von Ponthieu. Carl der Große bes 
ftellte, um die am meiften bedrohte Küfte feines Reichs gegen Einfälle der 
Normannen zu hüten, eigene Herzoge oder Grafen der See zwiſchen den 
Schelde⸗ und Seinemündungen. Angilbert, Gcmahl der Bertha, einer uns 
ebelihen Tochter des Kaijerd, war einer der Erften, die zu der fraglichen 
Würde erhoben wurden,®) und das gleiche Amt fol auch Nithard, der Ges 


1) Art de vörifier les dates II, 610. 2) Berg II, 401. 3) Richer IV, 49. 
bei Perg III, 642. Verglichen mit Bouquet X, 226 u. 291. *) Perg VIII, 364 Mitte 
und 367 unten. °) Bouquet X, 602. °) Bouquet V, 371. 
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fchichtfchreiber ded Bruberfriege von 840—43, Angilberts Sohn, befleivet 
haben.‘) Aus diefer Echöpfung des großen Carl ging die Grafſchaft Pon⸗ 
thieu, im Latein. pagas pontivus genannt,?) hervor, welche das Küftenlaud 
vom Ausflug der Bresle (unweit Eu) bis gegen Boulogne hin begriff. 
Die befannteften Orte derſelben find Abbeville an der Somme, das uralte 
Klofter Gentula oder auf Romaniſch Et. Riquier, endlid die Burg Mons 
treuil. Die Erblichfeit des Grafenlehend von Bonthieu kann feit der zweis 
ten Hälfte des 9. Jahrhundertd nachgewieſen werden. Gewöhnlich führ: 
ten die Grafen neben ihrem gräflihen Titel noch den von Laienäbten zu 
Et. Riquier. Als GrafsAbt erjbeint zwiſchen 855 und 865 Heligaud. Auf 
ihn folgte fein Eohn Herluin, der jedody die Würde eines Abts im Klofter 
St. Riquier an einen Mönd abtrat.°) 

Der näcfte Graf hieß Heligaub IL und war allem Anfcheine nadı 
ein Eohn Herluins und Enfel Heligaudd J. Aus Mangel an Quellen 
leidet feine Geſchichte an Dunkelheit. Flodoard zählt‘) ihn zu den Seegra- 
fen, die an der Gränze des Normannengebiets faßen, Richerius nennt‘) ihn 
einen Grafen aus einem der erlaudhteften Geſchlechter. Ueberdieß berichtet®) 
noch Ylodoard, daß Herluin, Heligauds II. (oder Hilgaude) Eohn, Her 
des Schloſſes Montreuil am Meere war. Die Thatſache, daß Heligaud II 
al8 Nachfolger Herluins L die Grafihaft Ponthieu beherricht hat, ift das 
her unbezweifelbar. Allein zu welcher Zeit er auf feinen Vorgänger Her 
luin II gefolgt fei, ob ſchon gegen 880 oder nad) dem Anfang des 10. 
Jahrhunderts, läßt fich nicht beftimmen. In den Chroniken fpielt er erft 
mit dem Jahre 925 eine Rolle. Hugo der Große, Graf von Paris, und 
Heribert II. von Vermandois waren 925 im Kriege gegen die Normannen 
der Seine begriffen. Auch Heligaud nahm mit einigen andern Grafen ber 
Seeküſte an dem Kampfe Theil und verheerte die Normandie.) Dieß hatte 
ihlimme Folgen für ihn. Im folgenven Jahre (926) brachen die Nors 
mannen bis in die Gegend von Arras vor. Ihnen gegenüber ftand König 
Rodulf von Neufter mit den Grafen Heribert II. von Vermandois, Heli 
gaud II. von Ponthicu und mehreren Anderen. Es fam zu einem Treffen, 
in weldem König Rodulf eine Wunde empfing, Heligaud dagegen erſchla⸗ 
gen ward.?) Der Graf von Ponthicu hinterließ drei Söhne, Herluin IL, 
weldyer dem Vater folgte,”) Lambert, der 945 mit feinem älteren Bruder 
tel, und Ebrard. '°) 

Die weitere Geſchichte des Haufes Ponthieu hängt enge mit den 


) Ibid. VI, 229. Daſ. V, 759. 29 Bouquet VIL 244. *) Ada. 925. 
Very III, 375 Mitt. ©) Hist. I, 51. Ibid. I, 583. °) Ibid. ©.878. 7) Berk 
u1, 375 u. 583. ®) Ibid. 378. ) Dubo bei Ducheöne aoript. rer. normannic. 
©. 123. 0) Flodoardi chronic. ad 982. Per II, 380. 
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Schickſalen der Normandie zufammen und wird daher gelegentlich im Laufe 
der Erzählung weiter geführt werben. 

Erbliche Gaufürftenthümer, wie die ebengenannten, fammt und fonders 
aus carolingifher Verweſung hervorgegangen, umgaben die Normandie, ja 
füllten den weiten Raum Neuſtriens aus. Kann man fih wundern, daß 
ein Haufe entfchlofjener Wikinger fih unter ſolchen Nachbarn zu einer Welt⸗ 
macht emporzuarbeiten vermochte! 

Und nun nach den Seinemündungen. 

Nachdem die Wikinger ſeit einiger Zeit Frankreich in Ruhe gelaſſen 
hatten, liefen, wie ich oben?) zeigte, 896 wieder einige Schaaren derſelben 
in die Seine ein und im nächſten Jahre famen mehrere Haufen nad. Daß 
fie höchſt wahrfcheinlih von Carl dem Einfältigen gerufen worden find, 
babe ich gleichfalls bemerkt. Der Mönch von Vaaſt nennt?) den Anfühs 
rer der 896 eingebrochenen Räuber Hunkde. Dieſes Wort ift wahrfcheinlich 
die in romaniſchem Munde verfegerte Form eines normannifchen Namens, 
aber Rollo oder Hrolf kann nicht darunter verborgen fein, denn theils ift 
die Verſchiedenheit des Lauts zu groß, theild bemerkt der Chronift, daß 
Hunfde 897 getauft ward, während Rollo laut glaubwürdigen Nachrichten 
erft 912 die Taufe empfing. Nichts defto weniger fann man faum bezweifeln, 
daß der nachmalige Herzog Rollo mit der Schaar einzog, über welche das 
mal® nad) dem Zeugniffe des Vaaſter Mönchs Hunkde den Befehl führte. 

Der große Gefcyichtichreiber des Nordens, Snorro Sturlefon, hat eine 
ziemlich genaue Zeitrechnung. Vergleicht man nun feine Angaben mit denen 
des islaͤndiſchen Prieftere Are, fo ergibt ſich,.) daß Hrolf, Sohn des Jarls 
Rogenwald von Möre und nachmaliger Herzog der Normandie, 895 Nors 
wegen verließ, um auf neuftriishem Boden eine neue Heimath zu fuchen. 
Eine Zeit lang durdfurdte er die nordiichen Meere und wird demnach 
896 an Frankreichs Küfte gelandet haben. Auch die fogenannte Norman⸗ 
nendhronif, deren- unbefannter Verfaffer vor der Mitte des 10. Jahrhun⸗ 
derts gelebt zu haben ſcheint, behauptet,) daß Rollo — fie nennt ihn 
Rodeo — 895 in die Seine einlief. Trefflih ftimmt das zufammen. Ans 
dere neuſtriſche Quellen dagegen erwähnen Rollo erft nad) Anfang des 10. 
Jahrhunderts. Gegen das Schweigen der Älteren Branfen und gegen das 
Zeugniß des Islaͤnders können Dudo der Domherr von St. Quentin und 
die fpäteren Ehroniften, die ihn ausfchrieben, nicht beftehen, welche Rollo 
um ein Gutes früher nah Yranfreich fommen laffen. Warum ift nun von 
ihm zwiſchen 896—912 fo wenig oder gar nicht die Rebe? ich denke 
darum, weil Hrolf Fein anfing und ſich erft nach und nad) durch Fühne 


1) ©. 139. 2) Berk II, 208. *) Heimskringla I, Vorflüd ©. 52 und Tert 
©. 100.  *) Berg I, 536. b. 
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Thaten zum Feldhauptmann aufſchwang. Nur erprobte und wohlverfuchte 
Soldaten wählten die Wifinger zu ihren Bannerherren. 

Seit einem Jahrhundert hatten Rormannenfhaaren Yranfreid und 
Deutfchland geplündert, waren aber in der Megel wieder mit der Beute in 
die Heimath zurüdgefehrt. Warum machten Hrolf und feine Genoſſen hie⸗ 
von eine Ausnahme? Weil fie außer dem Schutze des heimifchen Geſetes 
ftanden, weil ihnen von Seiten ded Königs Harald des Schöngelodten 
Galgen und Beil drohte, im Sal fie zurücfehrten! Die Einen flüchteten 
nah Island und fiedelten ſich dort als Freibauern an, die Andern grün- 
beten Herrfchaften an der Seine. Abermal bewährt es fi, daß die Js⸗ 
länder Snorro und Are den Echlüffel zum Verftändniffe der wichtigften 
Begebenheiten des 10. und 11. Jahrhunderts geben. 

Gewiß ift, der Haufe, dem Hrolf angehörte, blieb feit 896 auf fran⸗ 
zöſiſchem Boden. Aber über den Thaten, welche fie dort verrichteten, Tiegt 
bis 912 Dunkel, und nur foviel fann man mit Sicherheit behaupten, daß 
ſchon feit längerer Zeit Rouen und das umliegende Land fi in ihrer Ges 
walt befand, denn fonft hätte Carl der Einfältige fiherlih den Vertrag 
von St. Elere nicht mit ihnen abgefchloffen. ine Ehronif von Send 
ipriht‘) von einem Sieg, den die Grafen Richard von Burgund und ber 
Capetinger Rotbert, nachmaliger König von Neufter, 911 über einen Haus 
fen Rormannen bei Chartres davontrugen. Ob Rollo bei diefer Nieder⸗ 
lage betheiligt war oder nicht, will ich nicht entichelden, aber ſollte au 
Erftered der Ball geweien fein, jo fteht gleichwohl feft, daß der genannte 
Normanne im Norden Franfreihe an den Seinemündungen die unbeftrit- 
tene Oberhand befaß. Denn, wie id) fchon bemerkte, in dem Jahre, das auf 
die Schlacht bei Chartres folgte — 912 — trat Earl der Einfältige an den 
Mifinger-Häuptling und feine Genoffen den ganzen Landſtrich ab, der ſeit⸗ 
dem nach den neuen Beſitzern den Namen Normandie empfing. 

Ueber die Urſachen, welche den Carlinger zu dieſem Entſchluſſe befkimm- 
ten — oder wenn man lieber fo will, über die damaligen Zuftände Frank⸗ 
reichs erſtattet cin allerdings ziemlich ſpäter Schriftfteller?) einen Bericht, 
der meined Erachtens ſich felbft beglaubigt: „Unzufriedenheit berrichte im 
ganzen Land, die Bilchöfe, die Grafen, die Barone brachten ihre Klagen 
bis vor den König, das Volk aber murrte laut und ſprach: nichts erblidt 
man überall als zerftörte Dörfer, verbrannte Kirchen, Haufen von Erſchla⸗ 
genen, und von’ al? dem trägt ded Könige Schwäche die Schuld, die Nor⸗ 
mannen thun, was ihnen beliebt. Won Blois bis Senlis ift fein Ader 
beftellt, Niemand wagt mehr im Felde zu arbeiten ober in den Reben. 
Hört der Krieg nicht auf, fo müfjen wir Alle Hungerd ſterben.“ Unge 


) Berg I, 104. 29 Ware, im Roman de Rou, Vol. L 78. 
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fähr fo wird es in Neuftrien ausgeſehen haben. Bet einem äfteren Anlaſſe 
legt‘) Dudo von St. Quentin den Genoſſen Rollo's die Worte in Mund: 
„dieſes Land hier iſt, obgleich veröbet, an fi aumuthig und fruchtbar, hat 
Ueberfluß an Forſten und Wild, an fiichreihen Waflern, es gefällt uns 
wohl, ed muß unfer feftes Eigenthum werden.” Was blieb dem Carlinger 
zulegt übrig, als dem Verlangen der Stärferen zu weichen. 

Laut dem Berichte?) Dudo's übernahm Erzbifchof Franco von Rouen, 
der jeit längerer Zeit das Vertrauen Rollo's genoß, die Vermittlung. Eine 
Zufammenfunft fand zu St. Elere an der Epte ftatt: jenfeitd des Fluſſes 
ſchlug Rollo mit feinem Rormannen ein Lager auf, dieſſeits erſchienen Kös 
nig @arl der Einfältige und der Frankenherzog Rotbert mit ihren Lehen- 
leuten. Das Ergebniß der Unterhandlungen war: 1) daß der Carlinger 
das Land von der Epte bis zum Meere mit vollem Eigenthumsrecht) 
auf ewige Zeiten an Rollo und deſſen Nachfolger abtrat, 2) daß er ihm 
auch eine gewiſſe Herrfchaft über die Bretagne einräumte, aber nur zu 
dem Zwede, Lebensmittel aus diefer benachbarten Provinz zu beziehen;*) 
3) daß er ihm feine Tochter Gifela zum Weibe gab. Dagegen übernahm 
Rollo die doppelte Verbindlichkeit, mit feinem Volke zur hriftlichen Kirche 
überzutreten und hinfort als Lehenmann der Krone Neufter das nörbliche 
Frankreich gegen die Einfälle anderer Räuber zu ſchuͤtzen. 

Dudo, der faft ein Jahrhundert nad Errichtung der Normandie jchrieb, 
ift Hauptzeuge über den Inhalt des Vertrags von St. Elere, feine Ausfage 
jedoch wird im Ganzen durch andere Zeugniſſe beftätigt. Eine Urkunde‘) 
Carls des Einfältigen vom Jahre 918 liegt vor, kraft welcher dieſer Kös 
nig erflärt, gewiſſe Ländereien an Rollo und die Normannen der Seine 
unter der Bedingung, daß diefe das Reich ſchützen, abgetreten zu haben. 
Ein Bertrag, der fi auf Einräumung von Land bezog, muß alfo vor 
918 zwifhen Carl dem Einfältigen und Rollo, dem Häuptlinge der Nors 
mannen, abgeſchloſſen worven fein. Der König bezeichnet die Geführten 
Rollo's darum ald Normannen der Seine, weil zu gleicher Zeit noch ans 
dere Normannen, von denen unten die Rebe fein wird, fih an den Müns 
dungen der Loire angefievelt hatten. Auch dafür, daß in dem von Budo 


1) Duchesne ©. 76. 2) Ibid. ©. 83. 3) Quasi fundum et alodum, und 
weiter unten in alodo et in fundo, ald Landgut und als Alod, d. 5. mit vollem Beſitz⸗ 
recht; man fehe Du Gange, neuefle Ausgabe des Glossarium I, S. 198, zweite Spalte. 
%) Die betreffenden Worte Dudo's lauten a. a. O. &. 83: dedit ei terram determina- 
tam in alodo et fundo a flumine Eptae usque ad mare, totamque Britanniam, de qua 
posset vivere. Dann weiter unten ©. 85: Rollo Britannos rebelles sibi subjugarvit 
atque de cibariis Britonum totum regnum sibi concessum sufficienter parit. ) Bous 
quet IX, 536 — partem, quam annuimus Nordmannis Sequanensibus, videlicet Rolloni 
suisque comitibus, pro tutela regni. 
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erwähnten Vertrage das Flüßchen Epte zur Gränzbeftimmung gedient hat, 
tritt ein anderer Gewährdmann ein und zwar ein gleichzeitiger. Flodoard 
von Rheims jagt‘) zum Jahre 923: „das Land jenſeits der Epte war jeit 
längerer Zeit den Rormannen gegen die Bedingung, daß fie fih taufen 
ließen und Frieden hielten, zugeftanden worden.” 

Die allgemeinen Umriffe des von Dudo erftatteten Berichts find, wie 
man fieht, gegen jeven Zweifel gefichert. Aber im Einzelnen leidet derfelbe 
an Dunkelheit. Der Canonicus fagt, Carl habe den Normannen das 
Land von der Epte bis zum Meere gegeben. Das iſt eine Beftimmung, 
die, an fi betrachtet, mehrfache Deutungen zuläßt. Die Epte nimmt bei 
dem Orte Gournay durch Vereinigung mehrerer Fleinen Bäche die Geftalt 
eines Fluſſes an, lauft dann in der Richtung von Norden gen Süben der 
Seine zu, und ergießt fi in diefen Strom zwifchen Mantes und Bernon. 
Nicht weit vom Urfprunge der Eptesbeginnt ein anderer Heiner Fluß, die 
Bresle, welche in umgefehrter Richtung von Süden nad Norden lauft und 
unfern von Eu ind Meer fill. Ein Blid auf die Karte zeigt, daß die 
Epte für fih allein zu feiner Grängbeftimmung taugt, fondern nur im Bers 
ein mit der Bresle den fraglichen Zwed erfüllt. Die Epte mit der Bresle 
zufammen werden demnach, jo jcheint es, die Gränzmarke des den Nor: 
mannen eingeräumten Gebietd gegen Oſten gebildet haben. In der That 
verhält fih die Sache fo, denn Flodoard deutet?) zum Jahre 925 an, daß 
die Burg Eu, die, wie ih fagte, am Ausfluffe der Bresle gelegen ift, 
Oränzfeftung der NRormannen war. 

Wir Eennen jegt die eine Marfe der normannifchen Beftgungen, näms 
lich die öftliche, aber ‚nicht die übrigen. Der Sag „von der Epte bis zum 
Meere” könnte befagen: ein fchmaler Streifen Land vom Einfluffe der Epte 
in die Seine, den erftgenannten Fluß hinauf, dann überfpringend zur Bresle, 
diefe hinunter Did zum Meere bei Eu jei dem Normannen Rollo gegeben 
worden. Allein außerdem, daß die mächtigen Bremdlinge ſich nimmermehr 
mir einem fo ärmlichen Zugeftändniß begnügt haben würden, flehen ver 
fraglihen Erklärung andere entfcheidende Gründe entgegen. Laut Dudo's 
Zeugniß bejaßen die Normannen geraume Zeit vor 912 die Stadt Rouen. 
Wer wird nun glauben, daß fie auf diefelbe verzichteten. Um diefer Schwie⸗ 
rigfeit zu entgehen, fönnte man annehmen, der Vertrag von St. Clere habe 
die Seine im Weften, die Epte und Bredle im Often, das Meer im Kor: 
den ald Gränzen des den Normannen abgetretenen Gebiets bezeichnet. Allein 
auch das geht nicht, weil Dudo fagt: „Earl der Einfältige verlieh an Rollo das 
Land von der Epte bis zu dem Meere und die ganze Bretagne.“ Sollen 
biefe Worte Stun haben, fo muß man vorausfegen, daß das Land zwiſchen 
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der Epte und dem Meer ein Gebiet umfaßte, welches irgendwo an die Bres 
tagne fließ, und daß Dudo's Meinung die iſt, der Garlinger habe dem 
Rormannen zu dem Land zwilchen der Epte und dem Meere auch noch 
die benachbarte Bretagne gegeben. Doch es bevarf feiner Schlüffe. 
Mit dürren Worten ſagt) eben dieß ver Ehronift, nur einige Zeilen weis 
ter oben: „ber König verftand ſich dazu, dem Normannen außer dem bes 
reits zugeftandenen Land auch noch die Bretagne zu geben, die an erftes 
res gränzte.” | 

Nun find wir am Ziele: Taut den eigenen Aeußerungen Dubo’s muß 
die Bretagne als Gränzbeſtimmung beigezogen werden. Man tvenfe fidh 
eine Linie von dem Einfluß der Epte in die Seine bis zum nächſten Punkte 
der Bretagne, fo Tauft diefelbe an der Spitze des Meerbufens von Cancale 
aus. Ich fage weiter: nur wenn man dem Berichte Dudo's dieſe Deutung 
gibt, wird die Beſtimmung von der Epte bis zum Meer, die fonft fo viels 
deutig und dunfel fcheint, Far, genau, vernünftig. Die Gränze des abgetres 
tenen Gebiets ‚bildete gegen Dften die Epte und Bresle, gegen Norden bus 
Meer, gegen Welten abermal dad Meer an dem Punkte, wo das Nors 
mannenland an die Bretagne ftößt, im Süden die Linie von dem Augfluß 
der Epte bis zum Meer und der bretagniihen Marke. Nach diefer Erflüs 
rung, und zwar nur nad, dieler, hat Dudo feinen wefentlihen Punkt übers 
gangen und fpricht, wie ein Mann von Kopf: fie muß aljo wahr fein. 

Allein auch wenn Dudo nicht feine Worte felber auslegte, würde fein 
Zweifel über den wahren Sinn des Vertrags von St. Clere obwalten, 
weil andere Zeugen eintreten. In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhun⸗ 
derts lebte?) zu Chalons ein Geiftliher Namens Guido, der eine Ehronif 
verfaßte, die nur in Bruchftüden auf und gefommen ift, welche der Mönd) 
Alberich zufammengeftellt hat. Diefer Guido ſagt:) „König Earl der Eins 
fältige belehnte den Normannen Rolo mit dem Lande von der Epte bis 
zur bretagnifchen Gränze.“ Das Nämliche meldet?) der Apulier Galfred von 
Malaterra, Geichhichtichreiber der von den Normannen Süditaliens verrich- 
teten Thaten, welder um ein Sahrhundert früher fchrieb al Guido, und 
defien Quelle die eigenen Ausjagen der Söhne Tanfrede waren: „das (im 
Vertrag von St. Elere) an Rollo abgetretene Land hatte folgende Gränzen: 
im Oſten die Landſchaft Ponthieu (weldye durch die Bredle und Epte von 
der Normandie geichieden wird), im Norden das Meer, ebenfo im Weften 
bis zur Bretagne bin, welche die Weftmarfe des Normannenftaats abjchließt, 
im Süden die Maine, die Gebiete von Chartres und Verin bis zurüd zu 


1) Ducesne Seite 83, 3. 10 von unten rex spondet ei Britanniam, dare quae 
erat in confinio promissae terrae. 2) Leibnitz, accessiones historic. II, praefatio 
zweites Blatt. 2) Ibid. ©. 251. ) Histor. sioul. I, 2. bei Muratori script. rer. 
ital V, 549 flg. 
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der Herrichaft von Ponthieu.“ Die von Malaterra mit Rüdficht auf Die po⸗ 
litiſchen Nachbarn befcriebene Südgränze fällt zufammen mit der geogras 
phifchen Linie, weldhe Dudo von der Epte. nad) der bretagniichen Marke 
zieht. Enplih gibt‘) Dudo felbft zu verftchen, daß das Heine Flüßchen 
Eoisnon, das in den Bufen von Cancale ausmündet, ſchon zu der Zeit, da 
Rollo herrichte, die Gränze des Normannenftaatd gegen die Bretagne bil 
dete: der Coisnon iſt Gränzfluß geblieben bis zur franzöfifhen Staatsums 
wuaͤlzung von 1789. 

Alſo die Normandie erhielt fhon durch den Vertrag von St. Elere im 
Wefentlihen diefelbe Geftalt, welche bis auf unfere Tage fortvauerte. Nun 
entfteht eine andere Frage: hat Earl der Einfältige, ald er dem Rormannens 
häuptling das Land zwiſchen Epte und Coisnon zuſprach, einen wirk⸗ 
lichen Befiß abgetreten? mit andern Worten, gehorchte ihm damals das 
ganze Land, oder etwa die Hälfte, oder auch mur ein Theil? Mit 
nichten. Mit Dudo flimmen alle Zeugen, die irgend welches Gewicht haben, 
überein, daß Rollo und feine Normannen, ehe fie mit dem Earlinger unters 
bandelten, längft thatjächlihe Herren der Normandie waren. Ich laſſe 
Einige reden. Adhemar von Angouleme, der um 1030 fchrieb, erzählt: ) 
„Normannenschwärme bejfegten Rouen und andere umliegende Städte, bie 
fie menjchenleer fanden, wählten dann einen Häuptling Namend Rollo zu 
ihrem Herzoge, der in Rouen feinen Wohnfig aufihlug Später wurde 
diefer Rollo Chriſt.“ Ebenfo °) ein anderer, älterer Chronift, deſſen Zeit 
fi nicht genau beftimmen läßt: „nachdem Rollo die ganze Normandie mit 
MWaffengewalt erobert hatte, trat fie Earl der Einfältige an ihn ab.” Ein 
dritter Chronift aus der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts, der, wie fid 
unten ergeben wird, auch jonft vortrefflide Nachrichten über die Gründung 
der Normandie mittheilt, berichtet:*%) „gewaltfam aus feinem Bater- 
lande vertrieben, fuhr Rollo nah der Seine, nahm die verödeten 
Städte dortiger Gegend in Befig, unterwarf die wenigen Einwohner, bie 
er vorfand, oder vertrieb die, welche feinen Gehorſam leiften wollten, ver: 
theilte dad Land durd das Loos unter feine Begleiter und Waffengefährten; 
in der Folgezeit wurde er Chriſt.“ Unter allen fränfifhen Zeugen weiß 
nur dieſer eine, daß Hrolf aus feiner Heimath verbannt worden ft. 

Rollo hat demnah mit Carl nit darum getagt, damit er ein 
Andern gehöriges Land befomme, jondern die Unterhandlung hatte einzig 
den Zwed, die Eroberung, welche Thatſache war, in rechtlihen Beſitz ums 
zuwandeln. Nur Carl der Einfältige fonnte dich gewähren; denn obgleich 
von ungetreuen DVafallen verrathen und ein Epielbal der PBartheien, war 


) Duchesne script. rer. normannic. ©. 230. ?) Bongquet VIII, 232, *°) Ibid. 
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er als Erbe des großen Carls rechtmäßiger Gebieter von Frankreich. Der 
Rormannenhäuptling fah ein, daß er, um ein dauerndes Werf zu gründen, 
den Erwerb des Schwertes durch das beftchende Staatsrecht heiligen Tafjen 
müfle. Zu dieſem Zwede hat er den Garlinger fo lange durch unausge⸗ 
feßte Anfälle bevrängt, bis derſelbe Brief und Siegel ausſtellte und bie 
Eroberung förmlich guthieß. Wüßte man nichts Anderes von Rollo, ale 
den einen Zug, er würde für fih allein beweifen, daß diefer Normanne 
ein Mann von Get war. 

Eine Thatfache fcheint jedoch dem eben Gefagten zu widerfprecen. 
Flodoard von Rheims berichtet:') im Jahre 924 ſei das Gebiet der Nors 
mannen mit Zuflimmung des Könige Rodolf, Fraft eines befondern Ber: 
trage, Durch Abtretung von Baieur vergrößert worden. Die Stadt Bateur 
liegt unfern der normanniſchen Norbfüfte und folglich innerhalb der oben 
erwähnten Linie Dudo's. Alſo hatten die Normannen im Jahre 912 noch 
nicht die gefammte Normandie inne, oder ift ihnen zwilchen 912 und 924 der 
Ort Baieur wieder abhanden gefommen. Es mag fein, daß, obgleih Rollo 
das ganze Land ſchon vor 912 als fein Eigenthum betrachtete und ſich im 
genannten Jahre den rechtlichen Befitz deſſelben zuerfennen ließ, doch da 
und dort einzelne Orte ihm noch troßten. 

Indeſſen bat es allem Anfcheine nad mit Baieur eine befondere Bes 
wandniß. Laut Dudo’d Bericht ?) eroberte Rollo bald nad feiner Ankunft 
in Ballien die Stadt Baleur, zerftörte fie von Grund aus, nahm aber 
eine der gefangenen Jungfrauen, Popa, die Tochter des dortigen Fürften 
Berngar, zum Weibe. Der Mönd Wilhelm von Jumieges theilt genauere 
Nachrichten mit; er ſagt) nämlich: „die Verbindung Rollo's mit Popa fei 
eine daͤniſche, d. h. eine wilde Ehe gewefen, auch habe der Normanne die⸗ 
felbe, obgleich fie ihm einen Sohn Wilhelm gebar, aus Anlaß der zweiten 
und rechtmäßigen Ehe, die er mit Giſela, der Tochter Carls des Einfältigen, 
einging, verftoßen, jedoch fpäter nah dem Tode Giſela's wieder zu ſich ges 
nommen.” Ein dritter Chronift, Orderich, meldet:*) daß ver Bater Popa’s, 
Berngar, einft Graf von Baieux geweien, aber von Rollo bei Erftürmung 
der Stadt erfchlagen worden ſey. Alſo befaßen die Normannen allerdings 
Baieur vor Abſchluß des Vertrags von St. Clere. Aber eine andere Frage 
if, ob Rollo auch fpäter Herr der Stadt blieb. Ich denke nad Vers 
ftoßung Popa's werden fi) die Einwohner von Baieur, welde, wie fi 
tiefer unter ergeben wird, aus deutſchem Blute ftammten und den Nor: 
mannenherzogen von Rouen viel zu ſchaffen machten, Rollo den Gehorfam aufs 
gefündigt haben, weßhalb e8 gejchehen fein mag, daß die Stadt vor 924 als 


1) Berk III, 374. 3) Duchesſsne a. a. D. ©. 77. 3) Histor. norm. lib. II. 
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unabhängig von Rollo’ Herrſchaft erfcheint. Nach dem Tode Giſela's ver: 
jöhnte ſich Rollo laut dem Zeugniffe des Moͤnchs von Jumieges mit der vers 
ftoßenen Popa, ftarb aber felbft bald darauf. Der Tod Rollo's fällt zwiſchen 
926— 930, die Wiedervereinigung mit Popa einige Jahre früher, alfo um 
924, folglid in Diefelbe Zeit, da der von Flodoard erwähnte Vertrag dem 
Normannen Baieur zuerfannte. - 

Meined Erachtens hängen beide Ereigniffe zufammen: mit andern 
Worten weil Rollo die Verftoßene wieder zu ſich genommen hatte, kehrten 
die Einwohner der Stadt zum Gehorfam zurüd. Flodoard jagt Fein Wort 
davon, daß Rollo Gewalt braucte, um Baieur zu unterwerfen. Demnach 
ſcheint es, al8 habe die Bürgerfchaft fid) in Gutem gefügt. Warum trug 
‚aber dann Rolo Sorge, daß ihm die Etadt durd den Vertrag von 924 
abgetreten ward? Ohne Zweifel aus demjelben Grunde, weßhalb er aud 
den um 12 Jahre früheren Vertrag von St. Elere abſchloß: die vollendete 
Thatſache follte durch förmliche Einwilligung der franzöſiſchen Krone geſetz⸗ 
ih gemacht werden. Doch fiel Baieux laut dem Zeugniffe ) Flodoards 
fhon im folgenden Jahre 925 wieder von Rollo ab, denn der Ehronift 
meldet, daß Einwohner von Baieux damals das Gebiet der SeinesNormannen, 
d. h. wohl die Umgegend von Rouen, verheerten. War vielleicht die Bürgers 
haft unwillig darüber, daß fih Rollo ihre Stadt, deren Unterwerfung auf 
einem freien Vertrag beruhte, von der Krone Frankreichs hatte ſchenken lafien! 
Später muß Baieux wieder unter das herzogliche Ecepter zurüdgefehrt fein, 
denn 944 erfcheint ed als ein dem Normannenftaat einverleibte® Glied. ?) 

Sch fomme an einen dritten Punkt. Dudo behauptet, daß Garl der 
Einfältige im Vertrage von Et. Elere dem Wikinger Rollo außer dem Lande 
zwilchen der Epte und dem Bulen von Cancale auch noch eine beichränfte 
Herrſchaft über die Bretagne verlieh. Der Chronift begründet feine Aus⸗ 
fage durch den-Inhalt der Verhandlungen, welhe dem Abjchluffe voran- 
gingen. Er erzählt‘) nämlih: „als der König bereits feine Zuſtimmung 
gegeben hatte, das Gebiet zwifchen Epte und dem Meere abzutreten, er: 
Härte Rollo: das genügt mir nicht, denn jened Gebiet ift veröbet und 
unbebaut, nur mit größter Befchwerung der wenigen Einwohner könnte ich 
meine Leute aus demfelben nähren. Ich verlange daher, daß der König 
mir noch eine andere Provinz für fo lange einräume, bis das mir zum 
Alod verliehene Land wieder in gutem Stande des Anbaus fein wird. 
Auf diefe Forderung bin,” fährt Dudo fort, „habe dann Carl der Eins 
fältige aud) noch die Bretagne, jedoch unter der oben erwähnten Einfchränfung, 
beigefügt.“ i 

Sf nun die Ausfage des Ganonifus von St. Quentin wahr? fie 
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muß es fein. Erinnern wir uns,) daß laut einer bretagniichen Duelle, 
der Ehronif von Nantes, feit 907 nad dem Tode Allans I. die ganze 
Bretagne auf eine Reihe von Jahren hin unter die Herifchaft der Nors 
mannen von Rouen gerieth und fürdhterlih ausgefangt wurde. Noch ein 
zweiter Zeuge, und zwar ein folder, der dem 10. Jahrhundert angehört, 
berichtet ,?) die Rormannen hätten, nachdem Rouen und die umliegenden 
Städte für immer von ihnen eingenommen worden, auch die Bretagne bes 
ſeyt. Endlich leiteten, wie ich unten zeigen werde, mehrere ver fpäteren Hers 
zoge der Normandie aus dem Vertrage von St. Elere Anjprühe auf bie 
Lchensherrlichkeit über die Bretagne ab. Man hat daher feinen Grund, 
die Wahrheit der Ausfage Dudo's in Zweifel zu ziehen. Im Uebrigen 
verhält es fih mit der Bretagne, wie mit der Normandie felbfl. Beide 
Provinzen waren bereitö in der Gewalt Rollo’s, als er fid mit ihnen bes 
lehnen ließ, und die königliche Beftätigung follte nur den thatfächlichen Ber 
fiß rechtfertigen. 

Rah Abſchluß des Vertrags von St. Clere ereignete ſich laut dem 
Berichte Dudo's eine Scene, die ich nicht für wahr halten fann. Derſelbe 
meldet: ) „die fränkischen Bilchöfe und andere Große verlangten von Rollo, 
daß er zum Zeichen der Huldigung dem Könige Carl den Fuß füjle. Der 
Normanne entgegnete: ich beuge vor Niemand meine Kniee, noch küſſe ich 
den Fuß irgend eines Menfchen. Als gleihwohl die Höflinge auf ihrer 
Forderung beftanden, gebot Rollo einem gemeinen Solvaten, an jeiner 
Etatt das Gewünſchte zu thun. Der Soldat aber griff, ftatt nieverzufnien, 
nah dem Yuße des Könige und zog ihn in die Höhe, jo daß Earl der 
Einfältige rüdlings niederſtürzte, was ein lautes Gelächter der Umſtehenden 
zur Folge hatte.” So Dudo. Ich will glauben, daß in geheimen, Vers 
bandlungen die Frage Fniefälliger Huldigung zur Sprache fam, ich will 
auch immerhin zugeben, daß Rollo den Kniefall verweigerte und daß ders 
ſelbe gänzlich unterblieb, aber nimmermehr laffe ich mir einreden, Rollo, der 
fein Hochmuthsnarr, ſondern ein Mann von hellem Berftand war, habe 
einen ſolchen Auftritt zugerüfte. Noch viel weniger fann man vorausſetzen, 
daß die Franken eine blutfordernde Belcivigung ihres Gebieterd ruhig oder 
gar wie einen Spaß mit Laden hinnahmen. 

Bleihwohl hat die von dem Domherrn vorgebradte Sage geicdhichte 
lihen Weith. Sie beweist nämlih, daß man fchon gegen Ende des 10. 
oder jedenfalls zu Anfang des 11. Jahrhunderts am Hofe von Rouen, wo 
Dudo die Schnurre gehört haben mag, die allerdings rechtlich wohlbes 
gründeten Anfprühe auf die Oberlehensherrlichkeit über die Normandie, 
welche die letzten Carlinger oder die erften Gapetinger erhoben, ins Lächers 
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liche zog. Die Chronik von Tours gibt‘) über denſelben Vorfall eine 
andere Erzählung zum Beſten, die ächt zu fein ſcheint: „als die fränkiſchen 
Höflinge in Rollo drangen, er folle dem Könige den Buß küſſen, fagte er 
in normannijher Sprache: „no bi Got“. Darüber verjpottete der König 
Carl und feine Leute den Normannen, und bis auf den heutigen Tag nennt 
man die Normannen bier zu Lande Bigotten.” Nach diefer Darftellung 
war nicht der König, fondern Rollo der Verlachte. Kun hat der Unname 
feine Richtigkeit. Ein anderer Ehronift, der ebenfo wie der von Tours auf 
franzöfiihem, nicht auf normannischem Boden lebte, Richard von Poitiers, 
“meint: ) „die Normannen jtanmen von den Weftgothen ab und man jollte 
fie Wifigothen nennen; aber das Volk verfegert diejen Ausdruck in das 
Wort Bigothen.” Der Mond ſucht, wie man fieht, den Unnamen, der 
in Aller Mund gewejen fein muß, mit unglüdlicer Gelehrſamkeit zu er⸗ 
fären. Unten wird fich ergeben, wie und warum der Ausdrud Bigot, 
der urjprüngli” im Sinne Carld ded Einfältigen einen Menſchen ohne 
Bildung bezeichnete, eine ganz andere Bedeutung erhielt. 

Auf die Huldigung zu St. Elere folgte etwas Anderes, Wichtigeres: 
die Taufe, weldye Rollo und der größte Theil feiner Waffengefährten zu 
Rouen empfing. Laut Dudo’d Berichte ) war der Herzog vorher, gemäß 
uraltem Kirchengebraud, eine Woche lang Catehumene; an jedem Tage 
diefer Woche vergabte er an die Hauptfirden des Landes bedeutende Güter. 
Der Normanne fühlte, daß er das begonnene Werf der Gründung einer 
neuen, dauernden Herrſchaft nur mit Hülfe des Clerus zu glücklichem Ende 
führen fünne. Und in der That trugen die MWohlthaten, welche er der 
Geiſtlichkeit zuwandte, reichliche Früchte. Nächſt dem guten Schwerte der 
Normannen hat der Beiſtand des Bisthumsd dad Meiſte dazu beigetragen, 
dag die Pflanzung Rollo's in kurzer Zeit tiefe Wurzeln trieb und zu einem 
mächtigen Baume heranwuchs. 

Rouen, der Herricherjiß des Etifterd der Normandie, war jeit alten 
Zagen Metropole. Carls des Großen Teftament vom Jahre 811 führt *) 
die Normannenftadt als eine der 21 großen Mutterkirchen des fränkiſchen 
Weltreih8 auf, denen unjer erfter Kaiſer einen Theil feiner Schäge ver- 
machte. Der Erziprengel von Rouen umfaßte bis auf die neueren Zeiten 
herab ſechs Suffraganjtühle, näͤmlich Avranches und Coutances, beide un 
fern der Weftküfte, Baieur, Lifieur unfern der Nordküfte, Seez und Evreur 
im Innern des Normannenjtaate.°) Hat nun fon der Bertrag von 
St. Elere diefe ſechs Suffragane jammt der Metropole dem Herzoge Rollo 
zugefprohen? ohne Zweifel! Hören wir den Ehroniften Richerius,*) der 

*) Bouquet VIII, 316. °) Ibid. IX, 24. 3) Duchesne ©. 85. *) GEfrorer, 
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als jüngerer Zeitgenofje Rollo's betrachtet werden darf: „die Häuptlinge 
des Frankenreichs drangen In ihren König, die Küftenprovinz des nördlichen 
Galliens an die Wilinger unter der Bedingung abzutreten, daß fie, dem 
Bögendienfte entfagend, zum Chriſtenthum fich befennen und hinfort den 
Königen Galliens zu Waſſer und Land treue Dienfte leiften. Die Metro- 
pole bejagter Provinz ift Rouen, zu deren Erziprengel ſechs Etädte gehören: 
Abrincantus (Avranches), Bajocae (Baieur), Ebrocae (Evrcux), Sagium 
(Seg), Conftantia (Coutances), Liscium (Liſieux). Weltkundig ift, daß 
die Rormannen damald al dieß erhielten." 

Die Ausfage Riders liefert einen legten Beleg, daß der Vertrag 
von Et. Elere den ganzen Umfang der Normandie in Rollo’8 Hände ges 
bracht bat. Sie beweist noch mehr, nämlid daß der Normannenherzog 
helle Augen hatte, daß er, ehe er mit dem Einfältigen Carl abſchloß, fich 
fleißig nach den Verhältniffen des Landes und den Beringungen gebeihlichen 
Wachsthums erfundigte; fie beweist Drittens, daß der Erzbiichof Franko 
von Rouen mit Rollo einträchtig zuſammenwirkte. Wahrlih nicht ohne 
guten Grund hebt der Domherr von Et. Quentin fo viele Zeichen herzog⸗ 
lihen Vertrauens hervor, das Erzbiichof Franko genoß. Der Normannens 
ſtaat bildete von feiner Geburtsftunde an ein kirchlich abgeſchloſſenes Ganze, 
und das wog fchwer. 

Die Taufe zu Rouen war die Befieglung oder auch der Anfang einer 
Reihe organifcher Geſetze, welche Rollo feinem Laude gab. Kinige Chro⸗ 
niften behaupten, daß die neue Verfaſſung fchon vor der Taufe, andere 
(unter welchen Dudo), daß fie nach derfelben eingeführt worden fei. Beide 
mögen in gewiflem Sinne Recht haben: ein Theil der Gejege wird früher, 
ein Theil wird jpäter ind Leben getreten fein. Bor Allem mußte Rollo 
für jeine Waffengefährten forgen, deren tapferer Arm ihn zu einem mäd)- 
tigen Yürften erhoben hatte Dudo fagt:') „mit der Meßſchnur theilte 
Rollo das Land unter feine Getreuen aus.” Nah welchem Berhältnifje 
wurden hiebei die Loofe beftimmt? Ehe man diefe Frage löjen kann, ift 
nöthig, die Gliederung des normannijchen Heerkörpers zu erforfchen. Hinfmar 
von Rheims fchreibt ?) zum Jahre 861: „durch Stürme verhindert, in bie 
Eee zu ſtechen, bezog ein großes Heer normanniſcher Wikinger gegen den 
Spätherbft des genannten Jahres Winterquartiere in den verfchiedenen 
Hafenplägen der Seine von deren Mündung an bis hinauf nad Paris, 
und die Berlegung erfolgte nah Maßgabe der Genoſſenſchaften,) 
in welche das Heer zerfiel.“ Meined Erachtens darf man annehmen, daß 


1) Duchesne ©. 86. illam terram suis fidelibus funiculo divisit. 2) Berk I, 465, 
7) Secundum suas sodalitates. 
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auh Rollo’d Heer in ſolche Genoſſenſchaften getheilt war. Damit ſind 
wir jedoch nicht viel weiter. 

Was bildete die Grundlage der Genoſſenſchaften? Im Angefichte 
Deflen, was in früheren Abjchnitten vorliegenden Werks über die Zuftände 
der daͤniſchen, ſchwediſchen, norwegijchen, engliihen Rormannen, namentlid 
über Kanuts L Thinglith, dargethan worden, behaupte ih, Schiffe waren 
das Knochengerüſte normannifcher Heeresgliederung: jo viele Schiffe bie 
Flotte zählte, jo viele Genofjenichaften zählte der Heereskörper, verjelbe 
beftand aus Fähnlein von 60—80 Dann. Wer lieferte nun die Schiffe, 
als Hrolf und feine Genofjen auf gut Glück aus der Heimath abfuhren? 
Nicht die ganze Mannfchajt zufammen, fondern einzelne reidyere Grund» 
eigenthümer, bei denen die Aermeren als Dienftleute auf Antheil an ver 
Beute oder aud gegen Eold cintraten. Wie anderswo gezeigt‘) worden, 
hat König Kanut der Heilige: von Dänemarf wegen der Heredliz von 
1085 die gemeinen Eolvaten mit je 3, die Schiffsmeiſter mit je 40 Maut 
Silber gebüßt. Als Eigener der Ediffe mußten leßtere 13fache Strafe 
zahlen. Ic denke, die Flotte Hroljd hatte eine ähnliche oder dieſelbe Eins 
rihtung. Dudo fpriht von Häuptlingen der Normannen, weldye der alte 
Hrolf fünf Jahre vor jeinem Tode zufammenrief, um ihnen die Erwählung 
feines Sohnes Wilhelm zum Nachfolger zu empfehlen. Auch ſonſt finden 
fi bis in die Zeiten der Gründung des galliihen Normannenftaats hin 
auf Epuren, daß ein Heeres⸗ oder Flottenadel dorten beitand. Die ur 
Iprünglihen Elemente dieſes Adels waren meines Erachtens die Schiffs⸗ 
meiſter oder Ausrüſter. 

An ſolche Häuptlinge müſſen größere Looſe, Dörfer, vielleicht kleinere 
Kreiſe ausgegeben worden ſein. Denkmale, die hievon zeugen, erhielten ſich 
in vielen Orts⸗ und Familiennamen. Die Normandie hat Dörfer, wie 
Angoville, Borneville, Grimonville, Herouville, deren Laut unverkennbar 
auf die Zeit hinweist, da die Meßſchnur Rollo's gezogen ward; es find 
Looſe, welde ein Andgod, ein Björn, ein Grim, ein Harald als ihren 
Antheil empfingen.?) Oper nehme man die alten Liften®) der Eroberer, die 
mit dem Baftard von Rouen 1066 nad. England hinüberfchifften. Hier 
fonımen Namen vor, wie Bondeville, Botville, Chanvile (Kanutsheim), 
Eiyford, Dliford, Pedeney, Maundeville, Daundenille, Umfreville, Domfre⸗ 
ville, Eyville, Cleville, Bolville, Baskarville, Botetour und Botevelehn: 
es find Lehen, Thürme, Dörfer, Küjteninjeln, Buchten, weldye einzelnen 
Anführern, deren normanniſche Namen durdichimmern, zugewieſen wurben. 

Bekam aber audy der große Haufe des Heeres, die Maſſe der gemeinen 


') Oben ©. 135. ) A. Thierry, histoire de la congudte de l’Angleterre. 
Paris 1846. I, 154. Note. 2) Ibid. UI, 290 fig. 294 fig. 297 fig. 
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Streiter Landeigenthum? Ohne Zweifel ja, ein jeder hat feinen Hof 
empfangen! Theils find die Worte Dudo's fo geftellt, daß man auf 
eine allgemeine Maßregel fchließen muß, theils bürgt der Erfolg dafür; 
Unzufriedenheit würde entftanden fein, wenn der Herzog Taufende übergans 
gen hätte. Run bewahrte aber dad Heer dem alten Rollo unverbrüchliche 
Treue, aljo bat er gethan, was nicht bloß die Gerechtigkeit, fondern eben 
fo fehr der gefunde Menfchenverftand rieth. Denn forderte nicht das Wohl 
des Staates, daß der Herzog über das ganze Land ein Neb von Gutsbe⸗ 
figern verbreitete, welche die ftärfften Bande an ihn feilelten und deren 
Ehre und Stellung durdy die ungetrübte Fortdauer der Eroberung bedingt 
war. Endlich jagt‘) Dudo einige Sätze weiter unten, Rollo habe die 
Normandie, melde früher verödet geweſen, nad allen Seiten theild mit 
Soldaten, theild mit Einwanderern aus der Fremde angefült. Das kann 
nur auf Zuweilung von Höfen an ſämmtliche Soldaten gedeutet werden. 

Eine Gefahr, die leicht aus der Vertheilung von Grundftüden unter 
die Maſſe der Rormannen entftehen Fonnte, ward von Rollo bejeitigt: ein 
Theil des Heeres blieb beilammen unter den Fahnen. Dudo erwähnt?) 
wiederholt einen hohen Beamten des Herzogs, Namend Botho, den er 
bald ald princeps militiae, bald al8 princeps domus bezeichnet. Der Titel 
princeps militiae hat nad) meinem Dafürhalten feinen Sinn, wenn nicht 
der, welcher ihn trägt, ſtets Soldaten unter fih hat. Auch aus andern 
Thatjachen, die ich jpäter anzuführen mir vorbehalte, wird ſich ergeben, 
dag eine Art von Thinglith unausgefegt im Dienfte des Herzogs fland. 

In großem Mapftabe bewerfftelligte Aedervertheilungen an ein Heer 
von Eroberern find ein Wagniß, das gewöhnlich die einheimifche Bevölfes 
sung zu Grunde richtet. Aber in der Normandie war bieß nicht der Kal, 
fondern das Gegentheil geſchah; raſch blühte das Land auf. Die Zeugen 
find hierüber einig. Dudo erzählt:”) „Rollo verhieß Anftedlern aller Natios 
nen, welde fi in feinem Lande nieberlafien würden, vollfommene Eichers 
beit, ftellte den Anbau des Bodens, der gänzlich zerfallen war, wieder her: 
Städte und Dörfer bevölferten fih von Neuem. Weife und für lange 
Dauer berechnete Geſetze, zu welchen die Großen ihre Einwilligung geges 
ben Hatten, bewirkten, daß Keiner den Andern unterprüdte, und daß Alle 
friedlih neben einander lebten. Viele Kirchen, die Mauern der Etädte, 
viele Feſtungen erftanden aus ihren Trümmern. Der Etraßenraub wurde 
völlig ausgerottet, und ſolche Sicherheit des Eigenthums herrichte im Lande, 
daß der Herzog das Gebot ausgehen ließ, Niemand folle hinfort während 
der Zeit des Aderns den Pflug vom Felde mit nah Haufe nehmen, over 
. Vieh auf der Weide gegen Anfälle bewachen.“ 


ı) 6.85 Mile. 5 lid. ©. 9M u. 92. ) Ibid. ©. 85. 86 passim. 
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Dudo führt fofort das Beilpiel cined Betrugs an, den ein Bauer 
und fein Weib dur Anzeige eines erdichteten Felddiebſtahls treiben woll- 
ten, der aber ftrenge an den lirhebern beftraft ward. Dann erzählt er 
weiter: „alle Gewaltthaten, Fehden, Empörungen hörten auf, und weil 
das Land des tiefften Friedens ſowohl im Innern ald gegen Außen genof, 
gelangten die Einwohner zu einem Wohlftand, den man früher nicht ge: 
fannt hatte.” Die allgemeine Eicherheit des Eigenthums in Stadt und 
Land, welche Dudo fo ftarf betont, nöthigt meines Erachtens zu der An: 
nahme, daß bewafinete Schutzwachen die Pıovinz nad verfchiedenen Seiten 
durchſtreiften. Folglich war eine ſtehende Truppe, Ähnli der anglo⸗ 
dänlihen Thinglith, vorhanden. 

Ein zweiter, zum Theil noch genauerer Bericht über die normannifchen 
Zuftände findet‘) fih bei demſelben Mönd von Fontenelle, den ich oben 
als Zeugen in einer andern Sache aufrief: „Rollo, der weijefte unter allen 
Wikingern, die je in Frankreich einfielen, beftimmte feſte Gränzen zwiſchen 
feinem Lande und den umliegenden Gebieten, gab feinem Volfe fowohl be 
züglich des Kriegsweſens, als für die Verwaltung vortrefflihde und gerechte 
Belege, welche zur Folge hatten, daß eine Maſſe Einwanderer der verſchie⸗ 
denften Berufsarten (Cd. 5. fowohl Bauern ald Gewerbsleute) nad) der 
Normandie zujammenftrömten und fi) dort niederließen, und obgleich die 
neuen und alten Einwohner weit an Sprade und Abftammung von einans 
der abwichen, wucjen dod alle in Kurzem zu einem gleichartigen Volke 
zufammen, dad die benachbarten Reihe an Zahl und Macht übertraf.“ 
Man fieht, der Moͤnch Ipricht wie ein Staatsmann. Das Land war ver: 
ödet, als cd Rollo übernahm. Ohne Beeinträchtigung älterer Grundbe⸗ 
fiter, welche der lange Krieg weggerafit hatte, fonnte daher der Herzog 
eine Mafje Landeigenthum an feine Soldaten vertheilen. | 

Dieſes Eigen erhielt jedoch erft Werth, wenn fleißige Hände von 
Außen zuftrömten. Deßhalb wandte Rollo große Sorge darauf, die Eins 
wanderung aus den umliegenden Landen, wo greuliche Geſetzloſigkeit einges 
riffen war, zu befördern: es gelang ihm. Dieſes Gelingen aber beweist hin- 
wiederum, daß er weile Gelege eingeführt, jedem zu feinem Rechte verhol⸗ 
fen, Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums gewährt, den Wohlftand 
Aller gefhügt haben muß, insbefondere, daß er fih mit mäßigen Abgaben 
begnügte. Denn in Länder, wo Steuerdruck herrfcht, wandert fein Menſch 
gerne aud. Und nun wird Far, warum Rollo auf den Beſitz der Bre 
tagne fo hohen Werth legte. Sie jollte fein Steuerland fein, während er 
feine normanniſchen Unterthanen wie Kinder vom Haufe fehonte. Dudo 
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ſagt:) „mit den Lebensmitteln, weldhe die Britten liefern mußten, nährte 
Rollo (in Zeiten des Mißwachſes) fein ganzes Land.” 

Die verſchiedenen Nachrichten über die Geſetzgebung Rollo's ftehen in 
jo gutem Einklang und beglaubigen einander gegenfeitig bergeftalt, daß man 
ihre Wahrheit nicht bezweifeln fann. Uebervieß liegen Gegenproben vor. 
In normannifchen Urkunden?) des 11. Jahrhunderts ift häufig von hospi- 
tes d. h. Fremdlingen die Rede, die in der Normandie meift ald Bauern 
angefiebelt waren. Holgli hatte eine ftarfe Einwanderung in früheren 
Zeiten ftattgefunden. Sodann wird die Angabe des Mönchs von Fonte⸗ 
nelle, daß die bunten "Elemente der Bevölkerung des Normannenlandes in 
Kurzem zu einem gleihartigen Ganzen verwachſen feien, durch eine Thats 
ſache beftätigt. Die fühlbarfte Kluft zwifhen Einwohnern eines und des⸗ 
felben Landes führt Verfchiedenheit der Spraden auf. Als Rollo's Herr⸗ 
ſchaft begann, beftand Die Bevölkerung des Seinelandes allem Anjcheine nad) 
aus vier Hauptftämmen: aus Romanen, die vor der Eroberung dort jaßen, 
aus Sfaudinaven, die mit Rollo als Eroberer einzgogen, aus Walen der 
Bretagne — denn bretagniihe Quellen jagen ja, daß ſeit 907 eine Menge 
Bretagner nad) den umliegenden Ländern auswanderten ; endlich aus Nies 
derdeutihen. Hat der Mönd Recht, jo muß in Kurzem eine Eprade in 
der Normandie herrichend geworden jein. 

In der That iſt letzteres geſchehen. Adhemar, ver um 1028 fchrieb, 
erzählt:’) „auf Rollo folgte fein Sohn Wilhelm, der ſchon in der Kinpheit 
getauft war. Unter diefem Wilhelm gewöhnten fi die Sfandinaven der 
Rormandie allmählig ihre Mutteriprahe ab und nahmen die romanifche 
Mundart an.“ Auch Dudo ftimmt zu; er berichtet:*) „Herzog Wilhelm L 
Ihidte feinen Sohn Richard, der in Rouen erzogen worden war, nad) 
Baleur, damit er dort die germanifhe Sprache erlerne.” Denn in Rouen 
ſprach man romanifh, während in Baieur die germanifhe Zunge fi er 
halten hatte. Seit dem Ende des 4. Jahrhunderts fommen in der Gegend 
von Baieur fächfiiche Anfiedler zum Vorſchein. Das Staatsbuch des alten 
Roͤmerreichs, oder die fogenannte notitia imperii, dann Gregor von Tours, 
weiter ein Sapitular Carls des Kahlen vom Jahre 853 und mehrere karo⸗ 
lingifche Urkunden gedenfen®) ihrer: aus obigem Zeugniffe aber erhellt, daß 
die altfächflihe Sprade dort bis im 10. Jahrhundert fortvauerte. Mit 
ihr blieb noch etwas Anderes wach: Anhänglichkeit an das Heidenthum 
und Trog gegen die Herrichaft des Haufes von Rouen. Ich habe bereite 
gezeigt, daß fchon Rollo von Seiten der Stadt Baleur Widerftand erfuhr; 


!) Dauchesne 85. 3) Nachgewielen bei Lappenberg, engliiche Geſch. IL, 20. Note 1. 
2) Bonquet VIIL, 236. %) Ducdesne ©. 112. *) Die Belege zufammengeftellt bei 
Du Gange, Glossarium sub voce Otlingua. 
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ebenfo erging es feinem Nachfolger. Wace aber, der normannifche Reim: 
hronift, meldet,‘) daß Normannen aus jener Gegend no im 11. Jahr 
hundert zuweilen den Schlachtruf ertönen ließen: Thor helfe, während ber 
herzoglich-fatholiihe lautete: Gott helfe. 

Ueberall wo Rollo's Wille die Oberhand hat, geht die Verfchmelzung 
jener vielgeftaltigen Elemente im normannifchen Lande rafch vor fi, nur 
wo ihm durch Ältere germaniſche Einflüffe die Hände gebunden find, ftößt 
das Werf auf Hinverniffe. Das heißt die fraglihe Maßregel ging von 
dem herzoglichen Schloſſe in Rouen aus, und wahrlidy fie beweist für fid 
allein, daß der Normanne Rollo einer der erften Männer feines Jahrhun⸗ 
derts und zum Geſetzgeber und Staatengründer geboren war. Wie einen 
böfen Pfahl hatte er das prächtige Lehen, das er Farolingiiher Schwäche 
abtrogte, mitten in den Leib Neuftriend hineingetriebenz; Rollo ahnete, daß, 
wenn nicht er felbft, doch feine Nachfolger gewärtig fein müſſen, Angriffe 
von Eeiten der bedrohten Könige Frankreichs zu erfahren. Folglich galt es, 
für fommende Fälle fo viel Kräfte des Widerſtands ald nur möglich zu rüften. 

Der Normanne begann damit, daß er dad Gemengfel von Menicen, 
das er aus allen Gegenden der Welt in gleicher Weife nach der Rormanbie 
309, wie 2000 Jahre früher Romulus ähnliche Elemente in der Wiege des 
alten Weltreichs gefammelt hatte, zu einem lebendigen, geiftig verbundenen 
Ganzen umzuformen ftrebte. Zwei Wege führten zu dem gewünfchten Ziele: 
erftend Einheit der Religion. Rollo fagte für fich ſelbſt dem norbifchen 
Odinsdienſte ab und beftimmte feine Waffengefährten, das Gleiche zu thun: 
gemeinfam traten fie in die Fatholifhe Kirche ein. Zweitens Einheit ver 
Eprade. Die Umftände erlaubten es nicht, der Normandie die deutſche 
Zunge aufzudrängen, aber die Efandinaven des Heeres, mit der Maffe der 
romanischen Bevölkerung verglidhen, eine Fleine Minverzahl, konnten ver 
Sprache nad Romanen werden. Nur gehörte Seldftverleugnung dazu, denn 
der Herr richtet fih nicht gern nad dem Knecht, und der Normanne trug 
überdieß die Nafe hoch, hielt fih und fein Volk für viel beffer als den 
Walen. Dennod feste Rollo durch, was die Vernunft gebot, er ließ feis 
nen Eohn und Erben romanifc erziehen, und wird wohl noch felbft in fei- 
nem Alter Romaniſch gelernt haben. Nod mehr, er bewog feine Hauptleute 
und Soldaten, dad Gleiche zu thun. Das war gleichſam eine zweite Ge⸗ 
burt der Normandie. Wie herrlih und reich hat ſich der normannifche 
Feuergeift unter romanijcher Hülle entwidelt! Ich wiederhole ed: Hrolf, 
der Fußgänger, muß den großen Namen der Gefchichte beigezählt werden. 


1) Roman de Rou II, 32 u. 34. 
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Tiefe Ruhe genoß das Land von 912 bis gegen 920 Hin. Da ward 
es in die Wirren verwidelt, welche capetingiicher Ehrgeiz gegen Carl den. 
Einfältigen anzettelte. Noch früher feheint der Carlinger jelbft etwas ges 
gen feinen Eidam Rollo geiponnen zu haben, was jedoch für ſich ſchwerlich 
Anlaß zu einem Bruce gegeben hätte. Die Ehe Rollo’d mit Gifela war 
finderlo8 und, ald Frucht politiicher Berechnung, ohne gegenfeitige Zunei⸗ 
gung. Nun erzählt‘) Dudo geheimnißvoll: „Earl der Einfältige ſchickte 
zwei feiner Dienflleute an feine Tochter Giſela, die mit Rollo vermählt 
war. Giſela aber verbarg die Abgejandten forgfältig vor ihrem Gemahle, 
dem Herzog, in einem abgejonverten Haufe, und behielt fie dort lange Zeit. 
Endlich erfuhren normannifche Große, was vorging, und zeigten e8 dem Hers 
zoge an. Da gerieth diefer in Wuth, ließ die beiden Neuftrier aufgreifen 
und binrichten.” Ein Fürft wie Rollo verhängt nicht ohne Grund Todes⸗ 
firafen, man muß daher annehmen, daß irgend, ein Verbrechen von Carl 
dem Einfältigen und feinen Werkzeugen beabfihtigt wurde. Sch vermuthe, 
der Garlinger hatte feine Tochter aufgefordert, den Erben Rollo's, Wils 
beim L, welcher Giſela's Etiefiohn war, aud dem Wege zu räumen, oder 
wenigftend von der Nachfolge im Herzogthum zu verdrängen. 

Nah obigen Worten fährt Dudo aljo fort: „als Robert II. von 
Francien (Hugo's des Großen Vater und des erften capetingifchen Könige 
Großvater) vernahm, daß Rollo die Dienftleute Carld hatte umbringen 
laſſen, fchiefte er Gefandte an den Normannen mit folgender Botfchaft: mit 
deinem Rath und deiner Hülfe will ich mic gegen den Garlinger erheben, 
ihm das Reich entreißen und ihn aus dem Lande jagen. Hierauf entgeg⸗ 
nete Rollo dem Haupte der Gejandtichaft: dein Herr reitet allzu ſchnell, den 
König Earl mag er meinchvegen zu Grunde richten, aber nie werde id) 
dulden, daß Robert die Krone auf fein eigened Haupt ſetze.“ Gleihwohl 
ſchlug Robert IL 106, aber lud fih dadurch nicht nur den Herzog Rollo, 
fondern noch ein anderes Normannenheer, dad wir jegt ind Auge fallen 
müflen, auf den Naden. 

Flodoard, der zuverläffigfte neuftriiche Chronift des 10. Jahrhunderts, 
defien Werk jedoch erft mit 919 beginnt, ſpricht) zum Jahre 921 von 
einem Haufen Rormannen, welde fih an den Mündungen der Loire feft 
gefeßt hatten. Offenbar ftanden fie damals im Solde Carls des Einfältis 
gen. Denn Flodoard berichtet weiter: „Robert (der Gegner des Earlins 
gers) belagerte die Normannen der Loire fünf Monate lang, knüpfte dann 
mit ihnen Unterhandlungen an, empfing Geißel von ihnen und trat ihnen 
einen Theil der Bretagne, namentlih den Gau von Nantes, ab. Seit diejer 
Zeit begannen einzelne der Rormannen von der Loire, den chriftlichen Glau⸗ 
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ben anzunehmen.” Das Stüd der Bretagne, das Robert ven Rorman- 
nen der Loire zuſprach, gehörte nicht ihm, jondern dem Rechte nach der 
Krone Franfreih, thatfächlih aber den Normannen felbft, die fih ja laut 
dem Zeugniffe Flodoars längit dort aufhielten. Die von Robert beliebte 
Abtretung hieß alſo blos ſoviel, er jeinerfeitd wolle vorerft die Rorman- 
nen nicht hindern, daß fie länger an der Loire bleiben, jevoh dann, wenn er 
König werde, ihnen die ſüdliche Bretagne förmlich einräumen. Zweitens 
die Normannen der Loire waren bis dahin Heiden, folglih ftanden fie 
nicht unter Rollo’d Befehl, denn diefer hatte mit feinen Waffengenofjen 
feit 10 Jahren den chriftlihen Glauben angenommen. 

Im Eommer 922 wählte‘) die dem Carlinger abgeneigte Parthei der 
Reuftrier den bisherigen Herzog Robert zum Könige. Robert ritt alfo weis 
ter, als in den Abfichten Rollo's lag, aber jedenfalls nicht jo weit, als er 
felbft gewollt hatte. Denn im folgenden Jahre fam es zwifchen Carl 
und Robert zu der Schlacht bei Soiſſons, in welcher der legtere, obgleich 
Sieger, fiel. Auch wenn Robert nicht erichlagen worden wäre, würde er 
einen jchweren Stand befommen haben, weil ſchon vor dem Treffen bie 
Normannen nicht nur der Loire, jondern auch der Seine fih gegen ihn 
erhoben hatten, wie fie denn aud) feinem Nachfolger und Schwager, dem 
neugewählten Könige Rodolf, dem Burgunder, viel zu ſchaffen machten. 
Flodoard erzählt:”) „nah dem unglücklichen Kampfe von Soiſſons forderte 
Earl der Einfältige die Normannen auf, ihm eilige Hülfe zu leiften. Wie 
dieß die Franken unter König Rovolf erfuhren, bezogen fie, um die Verei⸗ 
nigung zu verhindern, eine Stellung an der Dife zwifchen Garl und den 
heranrüdenden Normannen. Gleihwohl fegte Ragenold, Anführer der Nor⸗ 
mannen von der Loire, den Aufforderungen Carls folgend, glüdlich über 
die Dife, zog nun viele Normannen der Seine an fi, und verheerte das 
Land.” Alfo die Normannen der LXoire hatten einen eigenen felbfländigen 
Anführer, der Ragenold oder Rogenwald hieß, von König Carl dem Ein- 
fältigen Sold bezug, oder fih doch als fein Bundesgenofje gebahrte, im 
Uebrigen aber mit dem Haupte der Seine-Rormannen, mit Rollo, zuſammen⸗ 
jpielte. 

Kurz darauf erlitt Ragenold durch PBartheigänger Rodolfs mehrere 
Schlappen. Nun erft faßte Rodolf Muth, den Herzog Rollo unmittelbar 
anzugreifen: er überfchritt die Epte, den Gränzfluß der Normandie, und vers 
heerte mehrere Bezirke. Allein er konnte fih nicht halten: Bewegungen, 
die hinter feinem Rüden in Lothringen ausbrachen, nöthigten ihn zur Rüds 
fehr. Im Winter 924 wurde über Abjichluß eines Friedensvertrags unter» 
handelt, der ganz zu Bunften der Normannen ausfiel. Flodoard fagt:”) 
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„ad dem Neujahr 924 tricb man im neuftrifchen Reiche Steuergelver ein, 
welche den Normannen bezahlt werden follten.” Für wen waren dieſe 
Brandſchatzungen beftimmt? für die Normannen der Loire, oder für die ber 
Seine? Ich denfe, man beabfichtigte fie unter beide zu vertheilen. Außer 
dem muthmaßlichen Antheil an der Kriegäfteuer trug Rollo eine Vergrößes 
rung feines Gebiet davon. Damald wurde ihm nämlich Baieur zugefpros 
chen, und überdieß die Landſchaft Maine abgetreten. Ueber die Verhälts 
niffe der Stadt Baieur habe ich oben das Nöthige gefagt. Die abgetretene 
Maine blicb nit lange unter der Herricaft de8 Haufes von Rouen. Wie 
ich oben‘) zeigte, erfcheinen dort feit der Mitte des 10. Jahrhunderts ſelb⸗ 
fländige Grafen. 

Während der im lebten Winter gepflogenen Verhandlungen fcheint den 
Rormannen der Loire zugefihert worden zu fein, daß auch fie gleih Rollo 
ein eigened Gebiet erhalten follten, allein fie gingen leer aus. Nachdem 
Slotoard die Abtretung von Baicur und Maine an Rolo berichtet hat, 
fährt?) er fo fort: „weil noch immer fein Land auf galliihem Boden an 
Ragenold überwiefen worden war, verheerte er mit feinen Normannen das 
Gebiet Hugo's (ded Capetingerd) zwiſchen Ecine und Loire.” Offenbar 
find bier von dem GEhroniften einige Mittelglieder überfprungen, melde ers 
gänzt werden müflen. 

Der Zufammenhang ift meines Erachtens folgender: im Jahre 921 
hatte Hugo's Bater, Robert, ald er den Normannen Nantes überließ, bie 
Verbindlichkeit übernommen, ihn fobald er König werden würde, Die 
Stadt förmlich, abzutreten. Dieſes Verſprechen war aber nicht erfüllt wor⸗ 
den, obgleich die Franken 922 Robert auf den Thron erhoben. Auch bei 
den Berhandlungen: von 923 auf 924 muß das Verſprechen erneuert und 
von Hugo unterftügt worden fein. Gleihmwohl hielt man ihnen abermal 
nicht Wort. Um ſich zu rächen, erholten fi; nun Ragenold und feine Ger 
noſſen an den Gütern Hugo's, als eines Hauptihuldigen am Treubruch. 
Zum folgenden Jahre berichtet Flodoard weiter, daß der Normanne Rages 
nold, nahdem er das Land zwilchen Eeine und Loire ausgeplündert hatte. 
fih gegen DOften wandte und Burgund mit Feuer und Schwert heimfudhte, 
Burgund war das Hausgut des damaligen franzöfiihen Königs Rodolf. 
Demnach behandelte ihn Ragenold ald ven zweiten Hauptichuldigen am 
Treubruch. 

Die Erneuerung des Kampfs zwiſchen Ragenold und dem neuſtriſchen 
Könige hatte zur Folge, daß auch Rollo 925 wieder zu den Waffen griff. 
Allein fogleih bildete fi ein mächtiger Bund wider ihn. In Gemeinſchaft 
mit dem Könige Rodolf rüfteten fich der Slanderer Arnulf, Graf Heribert IL 
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von Vermandois, Graf Heligaud IL. von Ponthieu zu einem Angriffe auf 
die Normandie. Beide Theile fuchten einander zuvorzufommen. Die Nor: 
mannen der Seine brachen gegen Amiens, dann bis Arras vor, jengten 
und brannten. Shrerfeits fielen die Vafallen Rodolfs in Die Normandie 
ein, erftürmten das Schloß Eu und hieben die ganze Beſatzung nieder, 
welche der alte Rollo hineingelegt hatte. Zugleich ſchlugen aud die Eins 
wohner von Baieur, welde Stadt im vorigen Jahre fürmlid abgetreten 
worden war, wider Rollo los und vermüfteten die Umgegend von Rouen. 
Auf die Nachricht von Diefen Vorgängen fehrte das Heer, dad nad Arras 
vorgerüdt war, eilends nad der Normandie zurüd, um die bedrohte Hei 
math zu ſchützen. Doch ſcheint eine Abtheilung bei Arras geblieben zu 
fein, da Flodoard zum folgenden Jahre meldet,') daß König Rovolf da⸗ 
jelbft Normannen, die in einem Waldgebirge fich feftgejegt hatten, bes 
lagerte. 

Die Rückkehr des normannifchen Heered brachte eine entſcheidende 
Wirkung hervor; denn Flodoard ſagt,) Herzog Hugo, Roberts Sohn, der 
mächtigfte Mann in Neufter und bisher Verbündeter ded Könige. wider 
Rollo, habe für ſich allein mit den Normannen Frieden gejchlofien und die 
andern Helfer ded Könige Rodolf im Stiche gelafjen. Im folgenden Jahre 
926 entipann fi im Gebiet von Arras zwiſchen dem zurüdgebliebenen 
Normannenhaufen und dem König Rodolf ein Kampf, in weldem Graf 
Heligaud von Ponthieu fiel und der König ſelbſt eine fchwere Wunde ers 
bielt. Nun wurde allgemeiner Friede gejchloffen, ver abermal zu Gunften 
Rollo's lautete. Der Normanne erhielt eine bedeutende Brandſchatzung, zu 
welcher ganz Neuftrien beifteuern mußte. 

Nur die Normannen der Loire ftanden nod in Waffen gegen Herzog 
Hugo von Francien und den Grafen Heribert II. von Vermandois, aber 
auch fie nicht mehr lange. Nachdem Hugo vergeblid verfudht hatte, fie im 
Frühling 927 zu überwältigen, kam aud auf diefer Seite ein Vertrag zu 
Stande, fraft deffen Hugo — ohne Zweifel mit Einwilligung ded Könige 
Rodolf — Nantes für immer und förmlid an die Normannen der Loire 
abtrat. Damit war einer der Hauptzwede des feit 6 Jahren von Rollo 
faft ununterbrochen geführten Kriegs erreicht. 

Don Nun an erwähnen die Jahrbücher von Rheims nur noch einmal 
Rollo's Namen. Heribert IL von Vermandois, der, wie wir willen, ben 
unglüdlihen arlinger Carl den Einfältigen feit 923 in Banden hielt, 
ließ feinen Gefangenen plöglih 927 los. Die nächte Abficht des Grafen 
war, den König Rodolf, mit dem er fich kürzlich verfeindet hatte, zu zwin⸗ 
gen, daß er die Wiedereinfperrung des Gegenfönigs um einen hohen Preis 
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erfaufe. Zugleich erhellt aber aus mehreren Thatfahen, daß Rollo zur 
Befreiung des Carlingers mitgewirkt_hat. Flodoard erzählt‘) erftlich, gleich 
nach Entlaffung Carls des Einfältigen habe der Normanne feinen Sohn 
und Erben Wilhelm an den befreiten König abgefchidt, um demfelben Huls 
digung zu leiften. Zweitens berichtet?) ebenderjelbe zum Jahre 928, vaß 
Rollo den Sohn Heribertd, Odo, als Geißel in Händen hatte, und ihn 
nicht eher frei gab, bis nicht nur Heribert, fondern auch mehrere andere 
geiftlihe und weltliche Fürſten Neuftriend dem Carlinger huldigten. Rollo 
bat aljo theild ſelbſt Carl den Einfältigen, mit Ausſchluß des Gegens 
königs Rodolf, als rechtmäßigen Gebieter Frankreichs anerkannt, theild Andere 
genöthigt, das Gleiche zu thun. Unmöglih kann man unter diefen Ums 
ftänden bezweifeln, daß die Loslafjung Karls zum guten Theile Werf der 
Kormannen von Rouen war. 

Runmehr find wir im Stande, die Händel der Jahre 922—928, die 
beim erften Anblid fo verwidelt erjcheinen, aufzuklären. Vielleicht ſchon 
feit der Zeit, da Rollo in Frankreich einbrach, trieb fi daſelbſt ein ande⸗ 
rer Haufe nordiſcher Wifinger um. Lestere ftanden unter einem Häupts 
ling, der Ragenold hieß, im Uebrigen heerten fie auf eigene Rechnung. 
Gleichwohl muß Rollo mit diefen andern unabhängigen Normannen in 
Berbindung getreten fein, er gedachte, fie für einen wichtigen Zwed zu 
brauden. Wie wir willen, hatte Rollo die neuftriihen Schattenfönige ger 
zwungen, ihm außer der Normandie aud die Bretagne zu überlaffen. Die 
Bretagne aber ftieß gegen Süden an das Gebiet des capetingijhen Haus 
ſes, welches ſeit dem lebten Drittel ded 9. Jahrhunderts das Land zwi⸗ 
hen Seine und Loire fein Eigenthum nannte. Der verwundbare Punkt 
ſeines bretagnifchen Lehens war daher in Rollo's Einne die Südſpitze, oder 
der Gau von Nantes. Weil er die Sache fo anſah, beſchloß er dort jeine 
Landsleute, die Schaaren Ragenolds, anzuſiedeln. Sie follten für die Ca- 
petinger ein Pfahl im Fleiſch, ein cherner Riegel fein, der Roberts des 
Starken Enkel hindere, weiter gegen Weften vorzubringen. Zu ſolchem Zwede 
Ihürzte Rollo feit 920 allerlei Knoten, ſchob bald Ragenold voran, bald 
zog er jelbft das Echwert und ruhte nicht eher, bi8 927 Nantes in befter 
Form an die Bundesgenofjen abgetreten war. Ihrerſeits leifteten die Gas 
petinger den entichloffeniten Widerſtand, denn fie begriffen wohl, wohin 
Mollo jteure, aber zulegt mußten fie dem Normannenfeuer weichen. Die 
Schaaren Ragenolds wurden Bewohner der ſüdlichen Bretagne. 

Durh diefe Thatfahe empfängt eine Erfcheinung der bretagnijchen 
Geſchichte genügendes Licht. Bis zu dem Zeitpunfte, da nad dem Tode 
Aland des Großen die Bretagne unter fremdes Joch gerieth, fanden dort 
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zwei herrjchende Häufer, das von Rennes und das von Banned, einander 
gegenüber. Nach Wiederherftellung bretagniicher Unabhängigkeit, Tebte auch 
die Zweiheit wieder auf, aber in anderer Form; nur Rennes blieb, Banned 
dagegen verschwand, und Nantes trat an feine Stelle. Natürlich: durd 
Anfiedlung der Schaaren Ragenolds war Nantes Schwerpunft der füplichen 
Bretagne geworden, Vannes hatte feine chemalige Bedeutung verloren. Der 
Graf des Südens pflanzte darum im Normannenlager zu Nantes fein 
Banner auf. 

Zweitens Rollo wollte nicht, daß ein Fräftiged Königthum in Frankreich 
wachſe; und hiebei hatte er, von feinem Etandpunft aus die Sadıen bes 
jehen, allerdings Recht. Denn jobald wieder wirflihe Könige in Reufter 
auffamen, ließ fih vorausſehen, daß fie damit beginnen würden, die Her⸗ 
zoge von Rouen gleich eingedrungenen Räubern aus dem Lande hinauszu⸗ 
jagen. Deßhalb -erflärte Rollo dem Abgefandten Robert IL: dein Herr 
mag meinetwegen den einfältigen Earl in die Enge treiben, aber nie werde 
ih dulden, daß Robert Neuftriens Thron befteige. Rollo bat Wort gehals 
ten, fo weit feine Macht reichte. Mit dem Augenblid, da der Capetinger 
Robert, und nad ihm fein Schwager, der Burgunder, die Krone auf ihr 
Haupt jegten, warf er ihnen bei jeder Gelegenheit Steine in den Weg und 
nöthigte zulegt den Grafen von Vermandois, feinen Gefangenen, den Car: 
linger, herauszugeben. Ein König wie der Einfältige Carl, ſchwach an 
Berftand und Willen, ſchwach an Macht, erbärmlih, war für die Zwede 
ded Normannen zu Rouen der rechte Mann, die Krone von Frankreich zu 
tragen. 

Als der Carlinger wieder frei wurde, hatte Rollo die Außerfte Gränze 
des Greiſenalters erreicht. „Niedergebeugt durch die Laft der Jahre und 
die Arbeit jo vieler Schlachten,” jagt‘) Dudo, „konnte der alte Herzog 
nicht mehr zu Pferde fteigen.” Im feiner Jugend nannte man ihn laut 
Snorro’d Zeugnifje?) Hrolf den Yußgänger, weil fein Pferd ftarf genug 
war, den gewaltigen Leib des Helden zu tragen. Zum Herzoge emporges 
fliegen, muß er dennoch hinreichend ftarfe Roſſe gefunden und nun guten 
Theild vom Sattel herab regiert haben. Die hohen Jahre werden es 
wohl auch gewejen jein, die ihn hinderten, noch einmal einzufchreiten, «ale 
der Graf von Vermandois den Carlinger von Neuem einthürmte. Andere 
Sorgen bejchäftigten den alten Normannen. 

Obgleih von Haus aus nur eines Jarls Sohn, nicht Sproffe aus 
föniglidiem Geblüte, übte er, fo lange er lebte, faft unbegrängtes Anſehen 
über das Normannenheer, unter dem ficherlich nody mandye andere Jarls⸗ 
jöhne fi befanden, die hoch von fich felber dachten. Die lange Gewohn- 
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heit des Gehorſams im Feldlager, und die Ehrfurdt, welche den Sieger 
in fo vielen Echladyten umgab, ging auch auf das halb bürgerliche Leben 
über, dem ſich die Maſſe der Normannen nad Austheilung der Landlooſe 
widmete. Aber nunmehr, da die Zeit fam, wo Rollo fih entichließen 
mußte, feinen Pla an einen Andern abautreten, fcheint ihn der Gedanke 
beichlihen zu haben, ob nicht nad feinem Tode die Häuptlinge, verführt 
von dem Beiipiele der VBafallen in den umliegenden neujtriichen Landen, feis 
nem Sohne das gleihe Schidjal bereiten würden, das jene den Königen 
Carl, Robert, Rodolf bereiteten. Rollo traf geeignete Maßregeln ver 
Vorkehr. Dudo fagt:) „er rief die Fürften der Normannen und Bretags 
ner zujammen, übergab in ihrer Gegenwart feinem Eohne Milhelm Alles, 
was er befaß, forderte dann die Häuptlinge auf, ihn zum Herzog zu waͤh⸗ 
fen, und nachdem die Rormannen ihn wirflid nicht blos zum Herzog, ſon⸗ 
dern zum erblichen Gebieter erforen hatten, legte er die Hünde der Fürs 
ften in die feined Sohnes und nahm Erfteren einen Eid ab, daß fic Letz⸗ 
terem treu fein und helfen wollten, das Normannenerbe zu behaupten und 
zu mehren.” 

„Nach diefer Wahl, vor welcher Gifela, die zweite Gemahlin Rollo's 
bereitö geflorben war,” fährt Dudo fort, „lebte der alte Herzog noch fünf 
Jahre, dann ging er den Weg alles Fleiches." Das Todesjahr Rollo's 
fann nicht genau beftimmt werben, weil die Angaben der Ehroniften zwi- 
ichen 928 und 931 ſchwanken.“) Ic ftimme für 930, weil im nächiten 
Jahre — 931 — Dinge gefhahen, die ich für Folgen vom Tode Rollo's 
halte. 
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Eilftes Eapitel, 


Die Normandie unter Herzog Wilhelm I., Langichwert genannt, Sohne Rollo’s, von 
930—942. Aufruhr ded Normannen Riulf, und Treue, welche Bernhard, Haupts 
mann ber Leibwache, dem jungen Herzoge beweist. Wahre Urfache biefer Bewegung 
war das normannifche Hausgeſetz, welches vorfchrieb, daß bie Herzoge der Nor⸗ 
mannen nur in fogenannten bänifchen, d. 5. wilden Ehen mit Kebfen gezeugt werben 
bürften. Bernhard erzwingt eine Abfindung, laut welcher zwar auch fürber mur 
Baftarde die Herrfchaft erben follen, die aber gleichwohl den Herzogen geftattete, 
nach Erzielung eines Erben Scheinehen mit ebenbürtigen Sranzöfinnen einzugehen. 
Geheime Gründe dieſer Sapung. Empoͤrung der Breiagner Berngar und Allan, 
welche Herzog Wilhelm nur mit Hilfe des franzoͤſiſchen Könige Rodolf zu bewäls 
tigen vermag. In Folge der mit Rodolf abgefchloflenen Uebereinkunft muß Wilhelm 
Langfchwert den Bretagner Berngar ald Herrn ber Landfchaft Rennes anerkennen, 
den Grafen von NantedsBannes dagegen, Allan, verjagt er and dem-Lande. Allan 
flüchtet nach England. Thronwechfel in Neuftrien. Der Garlinger Ludwig, ber 
Ueberfeeifche, wird mit Hilfe feines Oheims, des angelfächfifchen Herrſchers Athelſtan, 
König von Neuftrien. Kurz darauf fehrt der Bretagner Allan gleichfalld mit enge 
lifcher Hilfe in die Heimath zurüd und fämpft glüdlih gegen die Rormannen. 
Herzog Wilhelm geräth dadurch in ſchweres Gedränge. Mittel der Liſt, die er aufs 
wendet, um ben neuen König Lubwig zu nöthigen,, daß er Mllan preisgebe. Seine 
Bündnifle mit Hugo von Brancien, Heribert von Vermandois und andern Großen. 
Wilhelm zieht fich den Haß des beutfchen Königs Otto I. gu, mit Suflimmung 
beflelben läßt Marggraf Arnulf von Flandern den Rormannenherzog Wilhelm, Rollo’s 
Sohn, im Dezember 942 ermorben. 


Herzog Wilhelm I., Hrolfs Cohn, war nicht in dem Haufe des Bas 
ters, fondern nad nordiſcher Sitte in dem eines Andern, ded Grafen Botho, 
aufgewachfen, welcher fein Nährvater wurde.) Rollo ſcheint diefe Map 
regel ergriffen zu haben, weil er fürdhtete, daß die Stiefmutter Gijela den 
Sohn der Nebenbuhlerin nicht gut behandeln künnte. Wilhelm erhielt durch 
Geiſtliche eine romaniſche und chriftliche Erziehung. Bald nad feiner Thron 
bejteigung brachen zwei jehr gefährliche Bewegungen aus, die ihm beinahe 
Thron und Leben gekoftet hätten: eine Empörung ungetreuer Vaſallen und 
Abfall einer mit Gewalt unterjochten Provinz. Obgleich Dudo beide Er- 
eigniffe nicht innerlicy mit einander verknüpft, bin ich überzeugt, daß fie zus 
fammenhiengen und ich werde fie in der Ordnung erzählen, die mir bie 
natürliche jcheint. 

Nah nordiihem Gebrauche hatte fih Wilhelm eine Normannin Ra 
mend Eprota beigelegt, die ihm auch einen Sohn Richard gebar, der nad 
Wilhelms frühem Tode Herzog der Normandie wurde.?) Dudo fagt, Wil 
heim habe dieſe Verbindung nicht aus eigenem Antriebe, jondern auf das 
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Andrängen der normannifchen Häuptlinge eingegangen. Das Fönnte eine 
von clerifalem Eifer eingegebene Beichönigung fein, darauf berechnet, den 
jungen Herrn wegen eines Schritt zu entichuldigen, der allerdings ben 
Geſetzen der Kirche zumiverlief. Allein ſpätere Begebenheiten machen es 
wahrſcheinlich, daß die Ausfage Dudo's buchftäblih zu nehmen ift. 
Dem ei, wie ihm wolle: feit fteht, daß Wilhelm in Kurzem auf den Ges 
danfen gerieth, Sprota zu verftoßen und eine gejeglihe Ehe zu fchließen, 
aber nicht mit einer Rormannin, fondern mit einer Franzoͤſin. 

Die Schweigiamfeit Dudo's geflattet nicht, mit Sicherheit zu entſchei⸗ 
den, ob Wilhelm fchon vor Ausbruch der Empörung Riulfs, von der fo- 
gleih die Rede fein wird, fi mit der Tochter des Grafen von Verman⸗ 
dois verlobt hatte, oder ob dich erft Später gefhah. Dagegen gefteht der 
Chroniſt unverholen, daß Wilhelm Unterhandlungen, deren Zwed er nicht 
bezeichnet, mit Heribert von Vermandois pflog. Die Kunde von dieſen 
Dingen entzlindete unter den normannifchen Eroberern oder deren Söhnen, 
alfo unter der herrfhenden Elaffe der Bevölkerung, leidenjchaftliche Aufres 
gung. Die alten Soldaten Rollo's glaubten, oder gaben vor zu glauben, 
der junge Herzog hege die geheime Abficht, mit der franzöfiihen Gemah—⸗ 
Im franzöftiche Rathgeber ind Land zu ziehen, wichtige Aemter an Ver⸗ 
wandte ded Haufe Vermandois zu vergeben und dagegen den bisherigen 
Einfluß der normanniſchen Häuptlinge zu breden. 

Die Worte, weldhe Dudo dem Anführer der Empörung in Mund 
fegt,*) deuten darauf bin, daß die Gegenparthei deßhalb zu den Waffen 
griff, weil laut ihrer Behauptung der Herzog mit Hülfe Fremder eine uns 
beihränfte Herrichaft gründen und die Normannen unterdrüden wollte. Fer⸗ 
ner berichtet?) der Domherr von St. Quentin weiter unten, Herzog Wils 
helm habe ſogleich nad) Ausbruch des Aufftands die damals hochſchwangere 
Sprota in den Ort Fekamp an der Meeresküfte gefchiet, mit dem Befehl, 
fie, im Fall die Empörer weitere Fortſchritte machen follten, nad England 
hinüber zu flüchten, damit Sprota nicht in die Gewalt Riulfs gerathe. 
Diefe Handlung läßt Feine andere Deutung zu, als die, daß Wilhelm, der 
den Stand der Sachen am Beten fennen mußte, überzeugt war, der Aufs 
ruhr ftehe in engem Zufammenhange mit der Frage Über Gültigkeit oder 
Ungültigfeit der zwifchen ihm felbft und der Normannin Sprota beftehens 
den Verbindung. Alles erwogen, glaube ich, daß wirklich unter der Form 
diefer Frage einerſeits die Beftrebungen der romanischen Geiſtlichkeit, welche 
Wilhelm erzogen hatte und ihn Ienfte, andrerfeits die Anfprüche, welche die alten 
Kriegsgefährten Rollo's auf Antheil am Regiment machten, hart aneinan- 
der gerathen waren. Es handelte fih darum, ob die Normandie ein nors 
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diſcher Eoldatenftaat bleiben oder zu den allgemeinen Formen fränfiicher 
Gefittung übergehen ſolle. 

Ein Normannenhäuptling, Namens Riulf, warf fihb zum Haupte der 
Unzufriedenen auf. Reimchroniſt Wace fagt,') diefer Riulf fei Graf des 
Landes von der Vire, die nicht weit von Baicur in das Meer ausmündet, 
bis zur See gewefen, derjelbe ſaß alfo in der Gegend, wo, wie wir wiflen, 
altgermaniihe Erinnerungen vorherrſchenden Einfluß übten. Riulf ftellte 
laut Dudo's Bericht feinen Standesgenofjen vor, Herzog Wilhelm gehe 
damit um, Lehen und Acmter an Franzofen zu vertheilen, die Eroberer 
aber oder deren Söhne zu verjagen, darum müfje gehandelt und zuvorge: 
fommen werden. Viele Normannen fielen ihm zu. Hierauf fandte Riuff 
Botihaft an den Herzog mit dem Begehren: Wilhelm ſolle ungejäumt den 
ganzen Landftrih von dem Meerbufen Eancale bis zum Rillefluß an die 
Unzufrievenen abtreten, oder des Kampfes gewärtig fein. 

Die Rille fließt zwifchen Honfleur und Quilleboeuf unfern den Seine: 
mündungen ind Meer. Das Gebiet, das Riulf verlangte, betrug zwei Dritt- 
theile der Normandie. Dudo fährt 9) fort: „als die Botſchaft einlief, ers 
Ihrad Herzog Wilhelm in tieffter Seele, berief eine Rathöverfammlung 
feiner Getreuen und ertheilte im Einvernehmen mit ihnen den Boten folgende 
Antwort: das Land, das Ihr fordert, kann ich nicht gewähren, dagegen 
bin ich bereit, den ganzen Schag meines Vaters, Waffen, Roſſe mit Euch 
zu theilen, auch werde ich nad eurem Wohlgefallen regieren, nichts Wich⸗ 
tiges ohne Euch thun, die, welche Ihr erhoben wiffen wollet, erheben, die, 
welche Ihr haſſet, wegwerfen.“ Unverfennbar hat Furcht dieſe Antwort 
eingegeben. 

Eie diente nur dazu den Trog Riulfs zu mehren. Er warnte feine 
Anhänger, daß fie den glatten Morten Wilhelms nicht trauen möchten, 
eine Schlange fei unter den Blumen verborgen, man müfle den Herzog 
aus dem Lande verjagen. Die Normannen horchten auf feinen Rath, 
ſchaarten fidy zufammen, fegten über die Seine und fchlugen vor den Mauern 
der Stadt Rouen ihr Lager auf. Drinnen herrſchte Beftürzung, Wilhelm 
räumte die Stadt und zog mit feinen Oetreuen heraus. Als er gewahrte, 
daß Die, welde ihm folgten, an Zahl dem feindlihen Haufen weit nicht 
gewachſen feien, erflärte er den Seinigen, daß er den Entichluß gefaßt 
babe, die Normandie zu verlaffen und zu den Verwandten feiner Mutter, 
den Grafen von Senlis zu fliehen; mit ihrer Hülfe werde er zurüdfommen 
und das meuteriiche Land unterwerfen. 

Sept trat einer aus der Schaar hervor, Bernhard, den Dudo ftete 
mit Botho, dem Oberften der Miliz, zufammenftellt; er muß Hauptmann 
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geweien fein. Dieſer Bernhard hub alfo au: „Herr Herzog! unferem 
Dienfteld getreu, werben wir euch geleiten bis an die Epte, den Gränzfluß 
unſeres Gebiets, aber feinen Echritt weiter. Wir find unfähig, als Bettler 
und Verbannte in dem Lande der Franken Zuflucht zu fuchen, dieſer Franken, 
die Wir unter eurem glorreihen Vater Jahre lang niedergetreten haben. 
Wenn Ihr und hauptlos machen wollet und nicht Herz genug befiget, für 
euer guted Recht zu fechten, fo möget Ihr es thun, Wir unferes theild werben 
dann in unfere nordiſche Heimath zurüdfehren.” Dieſe Rede ftachelte den 
Geiſt feiner Ahnen, der Jarle Norwegens, in dem jungen Wilhelm auf. 
Er entgegnete, daß fie mit Unrecht ihn für einen Feigling hielten, und daß 
er, wenn fie ihm beiftünden, gleich auf den Feind losſtürzen werde. 

Augenblidli änderte der Normanne Bernhard den Ton, verficherte 
den Herzog feiner unbedingten Ergebenheit. Dann gegen die Mannfcaft 
gewendet, rief er: wer folgt feinem Herrn? Dreihundert traten vor. Nun 
ließ Bernhard den Dienfteid vorfagen und nahm die Mannfchaft von Neuem 
in Pflichten. Die 300 fchlugen zum Zeichen der Freudigfeit nach altger- 
maniſcher Sitte Schwerter und Schilde zufammen. Die übrigen, die mit 
dem Herzoge die Stadt verlaffen hatten, fehrten, den Kampf fürchtend, nad) 
Rouen zurüd. 

Unverweilt brachen die 300, den jungen Herzog an der Spite — «8 
wird wohl durch nächtlichen Ueberfall geichehen fein — in das Lager der 
Gegner ein und machten fürchterliche Arbeit, die meiften Meuterer wurden 
zufammengehauen, doch entfam Riulf durch eilige Flucht. „Seitdem,“ fagt‘) 
Dudo, „herrihte Wilhelm ungehindert über die Normandie, wie über Die 
Bretagne, und Riemand wagte ed mehr, ſich gegen ihn zu erheben.” Dffens 
bar wußte der Domberr mehr, als er jagt, und kannte den geheimen Zus 
ſammenhang der damaligen Bewegung genau, aber er hütete fi, erſchöpfend 
auf eine Frage einzugehen, die noch zur Zeit, da Dudo fchrieb, zu ben 
brennenden gehörte. Nimmermehr werde ich glauben, daß man mit nur 
. 300 Dann die Normandie, welche voll der tapferften Soldaten war, 

dauernd im Zaume halten konnte. Seit dem Siege auf dem Gefilde vor 
Rouen müflen neben den 300 noch andere Fäufte aufgeboten worden fein, 
um Wilhelms Herrſchaft zu fchligen. 

Wohin zielte der Plan, den der junge Herzog verfolgte? offenbar auf 
Gleichftellung Der Romanen mit den Sfandinaven der Normandie. Gewiß 
ift diefer Plan nad Vernichtung der Meuterer verwirklicht worden. Aber 
indem folches geichah, erhielten die Romanen das Recht, In das Heer ein- 
zutreten, Waffen zu tragen, und gelangten folglich zum Befige der Mittel, 
welche nöthig find, um ſich jelber und ihren Beichüger dem jungen Herzoge 
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Mecht zu verfchaffen. Meines Erachtens handelte Dudo weiſe, indem er 
nur leife auf den eigentlihen Grund der Empörung Riulfs hindeutete, im 
Uebrigen es vermied, das Wort „Stammesverſchiedenheit“ auszuſprechen 
und damit ein Uebel zu bezeichnen, das im Laufe des 10. Jahrhunderts 
wie ein Alp auf der Normandie Iaftete, zu Anfang des 11. noch nidt 
ganz vernarbt war und erft unter Wilhelm dem Eroberer, nachdem bie 
Normannen fi in Franken verwandelt hatten, verſchwand. Ein vernünftiger 
Mann wird 3. B. in guter aber gemifchter öfterreichiicher Geſellſchaft nicht 
von den Racıtheilen vieler Sprachen und Nationalitäten reden. 

Faſſen wir zunächft die 300 ind Auge. Wie ich ſchon bemerfte, reiht 
Dudo jenen Bernhard, der für die 300 dad Wort führt, mit Botho zu- 
fammen, ven er einen Obriften der Miliz nennt. Bernhard muß einen 
ähnlichen Beruf gehabt haben wie Botho, er muß alfo ein Führer von 
Truppen gewefen fein. Die 300 aber waren ed meined Erachtens, die 
unter feinem Befehle ſtanden. Dudo fagt,‘) daß fie mit Eiſen bedeckt, d. h. 
gehamifcht vom Wirbel bis zur Zehe, in jener Nacht das Lager der Meuterer 
angriffen. Mit Eifen bedeckt find fie folglich aud) aus Rouen ausgezogen, 
als Wilhelm in der Verzweiflung die Normandie verlafjen wollte. Der 
Ningelpanzer war ihr gewöhnliches Kleid, die Sturmhaube ihr täglicher 
Hut. Kurz die 300 bildeten den Theil der normanniichen Thinglith, welcher 
den Herzogshof von Rouen bewachte. Als ſolche haben fie auch gehandelt. 
ALS rechtſchaffene Soldaten, von dem Gefühle durchdrungen, daß jeder ein 
verruchter Schelm fei, der nicht unter allen Umftänden zu feinem Kriege- 
herrn in deſſen Nöthen ftehe, folgten fie ihrem Herzoge zu dem Sturm 
auf das Lager vor Rouen, obgleich ed Landsleute waren, gegen weldhe man 
fie führte. 

Nach den Siege haben fie nicht vergeffen, daß aud in ihren Adern 
Normannenblut fliege und daß fie den gedemüthigten Brüdern gewiſſe Rüds 
fihten fehuldeten. Dudo jagt?) mehrmals, Bernhard ſei glei dem Oberſt 
Botho in die Geheimniſſe des Herzogs eingeweiht gewejen. Daß Wilhelm 
ihnen nicht nur volles Vertrauen bewies, fondern aud daß Beide den 
Herzog Ienften, ward kurz nad der Erftürmung des Lagers der Meuterer 
offenbar. Wie Herzog Wilhelm von der Verfolgung des gefchlagenen Riulf 
zurüdfehrte, fam ein Bote aus Fekamp daher, welcher die Nachricht brachte, 
daß die Normannin Eprota eines Söhnleins genefen ſei.) Alsbald gebt 
Wilhelm dem Bifchofe Heinrih von Baieux und dem Oberften der Miliz, 
Botho, nach Fekamp zu eilen und dort den Neugeborenen auf den Ramen 
Richard zu taufen. Sie vollftredten ihren Auftrag. 


‘) Tid. ©. 94. Wilhelmus cum trecentis ferro indutis irrult. *) Did. ©. 92 
und 111 unten. 3) Ibid. ©. 97 und 111 flg. 
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Eine Frage drängt fi bier auf: Fekamp liegt auf dem rechten Ufer 
der Seine und gehörte zum Sprengel von Rouen. Warum Tieß gleichwohl 
der Herzog in einem Orte, der unter dem Krummſtab von Rouen ftand, 
eine heilige Handlung, mit Uebergehung des Metropoliten, durch den Bifchof 
einer andern Diöcefe verrihten? Das Näthjel wird fich unten aufflären. 
Dudo fährt‘) fort: „nad Zurüdfunft der Abgefandten, welche der Taufe ans 
gewohnt hatten, begann Herzog Wilhelm über die Frage der Erbfolge: 
ordnung im berzoglihen Haufe zu berathen. Er fandte fofort drei feiner 
vertrauteften Raͤthe, die alle Geheimnifie des Gebieters Tannten, nämlich 
Bernhard (den Hauptmann), Botho (den Dberften) und Anslef ab, den 
Knaben nady einem Orte in der Mitte zwilchen Fekamp und Rouen zu 
bringen, damit ihn dort der Vater fehen könne.“ 

„So geihah es, Wilhelm verfügte ſich felbft an den Ort, nahm das 
Kind auf feine Arme, herzte und Füßte ed, und erflärte den Dreien, daß 
Richard dereinft Erbe der Normandie fein und nad) Wilhelms Tode Herzog 
werden ſolle. Doch dieß war nody nicht genug. Der Herzog ſprach weiter 
zu Botho: ih will, daß der Knabe in normannijcher Sprache auferzogen 
werde, darım geh hin mit ihm nach der (Germanen-) Stadt Baieur und 
forge, Dort, daß er die Normannenzunge gut erlerne. Botho nahm den 
Knaben, brachte ihn nad) Bairur und bewahrte ihn dort wie feinen Augs 
apfel. Drauf an Oſtern defielbigen Jahres fam Herzog Wilhelm ſelbſt 
“ nah Baieurx und verblieb dorten bis Pfingften. Während dieſer Zeit bes 
rief er eine Berfammlung der Häuptlinge jowohl aus der Normandie als 
aus der Bretagne. Dann eined Tags lud er fieben der Anmefenden, bie 
an Madıt über die Andern bervorragten, fammt den drei obgenannten ges 
heimen Räthen (Botho, Bernhard, Ausled) zu fih, eröffnete ihnen feine 
Abficht, daß der junge Richard einft Nadyfolger werden folle, und forderte 
fie auf, demjelben ald dem Erbfürften des Landes ſchon jegt den Eid der 
Treue zu fchwören, was die Berufenen ſofort thaten.“ 

Herzog Wilhelm hat nachher die Normannin Sprota verfloßen und 
dafür die Tochter ded Grafen von Vermandois geehliht. Aber der junge 
Richard blieb Nachfolger, und ich glaube, darum weil er es blieb, 308 bie 
zweite Ehe mit der Franzöſin Feine neue Erfchütterung des Landes nad) 
ih. Liutgard, die Tochter von Vermandois, gebar in ihrer Ehe mit Wilhelm 
feine Kinder, obgleih fie in einer andern Verbindung, die fie nad Er- 
mordung Wilhelms mit dem Grafen Thetbald ſchloß, ihre Fruchtbarkeit 
erprobt bat.?) Aber hätte fie auch in der Ehe mit Wilhelm einen Sohn 
geboren, fo wäre doch Richard Erbe geblieben, oder die Normandie würde 
einem Bürgerfrieg verfallen fein. Noch mehr! Diejelbe Erjcheinung, wie 


2) A. a. O. ©. 111 unten flg. 2) Bouquet X, 42 oben. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius vu. Bd. I. 12 


178 Pabſt Sregorius VII. und fein Seitalter. 


unter Wilhelm, wiederholte fich unter den folgenden Herzogen. Richard J., 
Wilhelms Eohn, ehelihte die Franzöfin Emma, Tochter des Yranfen- 
herzogd Hugo des Großen, aber die Branzöfin gebar feine Kinder, dagegen 
zeugte Richard mit der Normannin Gonnor, welche neuſtriſche Quellen ale 
eine Kebje bezeichnen, Söhne und Töchter, und einer diefer Söhne erbte 
das Land. 

Richard II., des vorgenannten gleichnamigen Baterd Sohn, heirathete 
feine Srangöftn, fondern eine Bretagnerin. Diefe Ehe war wirklich eine kirch⸗ 
(ich gültige, aber ed hatte mit derſelben eine befondere Bewandtniß, welde 
ih erft unten enthüllen fann, überbieß trug fie dem Haufe von Rouen eine 
Provinz ein. Die Bretagnerin war fruchtbar, und ihre Söhne wurden 
Erben.. Der fünfte Herzog, Richard IIL., hatte ſich zwar mit einer Franzöfin 
verlobt, heirathete fie aber nicht, wohl weil ihn ein früher Tod daran 
binderte, dagegen hinterließ er Kinder von einer Kebfe. Der jechöte Herzog 
endlih, Robert, Richards II. Sohn, ſchloß überhaupt feine Ehe, ſondern 
lebte mit einer normannifhen Kebje, die ihm Wilhelm, den fogenannten 
Baftard von Rouen und Eroberer Englands, gebar. 

Sind dieß nicht auffallende Thatfachen, die zu Schlüffen berechtigen! 
Drei Normannenherzoge haben hinter einander ebenbürtige Yranzöfinnen 
geehliht: Rollo die Gifela, Carls des Einfältigen Tochter, Wilhelm die 
Liutgardid von Vermandois, Richard I. die Emma, Tochter des Franfen- 
herzogs Hugo, und fämmtliche drei Ehen blieben unfrudtbar. Dagegen haben 
biefelben Herzoge, die mit franzöfifhen Frauen feine Kinder erzielten, mit 
Rormanninen, welde ihre Kebjen genannt werden, Söhne erzeugt, die das 
Erbfolgereht erlangten. Das kann fein Zufall fein. 

Ih behaupte: im normanniſchen Herzoghaufe beftand ein geheimes 
Familiengeſetz, welches verfügte, erſtlich Erben der Normandie koͤnnen nur 
ſolche Nachkommen Rollo's ſein, die von unebenbürtigen normanniſchen 
Müttern geboren find, welche niemals die Rechte von Gemahlinnen, alſo 
von Herzoginnen anfprechen bürfen; zweitens die Herzoge gehen zu ſolchem 
Zwede mit einheimifshen Mädchen Verbindungen ein, die infofern nicht 
unter den Begriff einer chriftlihen Ehe fallen, als der Herzog befugt ift, 
eine ſolche Normannin, nachdem fie ihm Söhne geboren, nach Gutdünken 
fortzufchiden.. Dagegen haben brittend die alfo gezeugten Söhne volles 
Erbrecht, das der Vater nicht antaften darf. Viertens der romaniſchen 
Bevölkerung zu Gefallen, welche in überwiegender Anzahl das Rormannen 
land bewohnt, wird. dem Herzoge geftattet, nachdem er eine Rormannin, 
die ihm Erben geboren, fortgejchidt haben wird, eine Ehe mit einer eben, 
bürtigen Franzöſin abzufchließen. Yünftens letztere Ehen haben vor der 
Melt Gültigkeit und find nah Kirchenrecht unauflöslih, aber insgeheim 
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müſſen fle Scheinehen bleiben: Kindererzgeugung darf ihr Zwed 
nicht fein. | 

Man wird einwenden: die eben entwickelten Säge mögen immerhin 
aus obigen Thatfachen richtig gefolgert fein, aber Glauben verdienen fte 
erft, wenn ausdrückliche Zeugniffe hinzufommen. Nun ces fehlt nidt an 
genügenden Beweifen. Der Clugniacenfer Mönch Rudolf Glaber fagt:*) 
„teit der Zeit, da fi Die Normannen an der Eeine niederließen, herrichte 
bei ihnen der Gebrauch, daß nur folhe Eöhne von Herzogen, welche aus 
der Vermiſchung mit Kebfen erzeugt worden waren, die Nachfolge erlangten. * 
Das wäre der eine Hauptpunft. Den andern betreffend, find zwei von 
Eingeweihten ausgeftellte Hanpveften auf und gefommen, aus welchen klar 
erhellt, daß in den Ehen, weldhe Normannenherzoge mit ebenbürtigen 
Sranzöfinnen abfchloffen, abfichtlih und grundjagmäßig feine Kinder erzeugt 
werden durften. Um nicht dem natürlichen Verlaufe der Erzählung vorzus 
greifen, werde ich die betreffenden Urkunden erft fpäter an geeignetem Orte 
mittheilen. 

Ich fage weiter: die beiden Häupter der herzoglichen Leibwache, Botho 
und Bernhard, waren es, welde die Ichte Hand an das fraglihe Haus⸗ 
gefeß legten, indem fie nad) Vernichtung der Parthei Riulfs einen Bers 
gleich zwiſchen romanifchen und normannifchen Ansprüchen erzwangen. Schon 
in Rolo’8 Tagen müflen von den Normannen ähnliche Forderungen bezügs 
lich der Erbfolge geftellt worden fein, denn obgleih Rollo die Franzoͤſin 
Giſela ehlichte, zeugte er Feine Kinder mit ihr, bat fie wahrſcheinlich nie 
berührt, und der Sohn jener Popa, welche Rollo nah däniſcher Weife 
fi beigelegt hatte, erbte da® Land. Nach dem Tode Rollo’8 jcheinen Die 
Geiftlihen, welche Wilhelm I. erzogen und welche von ihrem Standpunft 
aus das normannifche Eheweien unmöglich billigen fonnten, von ihrem Zoͤg⸗ 
ling gefordert zu haben, daß er die in dänifcher Weife genommene Sprota 
fortfchide und eine chriftlihe Ehe im vollen Sinne des Worts, aljo unter 
Einräumung des Erbredts an die zu erzielenden Kinder, mit einer eben, 
bürtigen Romanin fchließe. 

Wilhelm, in hriftlihen Begriffen aufgewachſen und vol Wohlmwollen 
für feine romanijchen Unterthanen, entfprach den Wünfchen des Clerus und 
wnterhandelte mit dem Grafen Heribert von Vermandois wegen eined Ehes 
bündniſſes mit deſſen Tochter. Aber alsbald erhoben fi die Normannen in 
Baffen und rüdten unter Riulfs Anführung vor Rouen, um den Herzog 
aus dem Lande zu verjagen. Nun fchritten die beiden Häupter der Thing» 
lith, Botho und Bernhard ein; fie fchlugen die Empörer nieder und retteten 
ihrem Herm Leben und Herrihaft; fie retteten weiter feine Ehre, indem 
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fie durchfeßten, daß Wilhelm das, was die Meuterer hatten verhindern 
wollen, thun, nämlich daß er eine Franzöſin ehelichen durfte. Dieſes Zuges 
ſtaͤndniß ſchloß an und für ſich eine rechtlihe Gleichftelung der Romanen 
mit den Sfandinaven der Normandie in fi: eine Gleichſtellung, welche, 
wie ich oben zeigte, auch noch aus vielen andern Gründen damals bewilligt 
worden fein muß. | 

Allein an einem Punkte der normanifchen Yorberungen hielten aud 
Botho und Bernhard unerſchütterlich feft: nie dürfe der Sohn einer ebens 
bürtigen Mutter Herzog werden, jondern die Verbindungen, aus welchen 
Erben der Normandie hervorgehen, müſſen in Zukunft wie früher unter 
den Begriff fallen, den man mit den Namen dänifche Ehe bezeichnete. Noch 
auf dem Schlachtfeld vor Rouen hat, jo fcheint es, Bernhard den geretteten 
Herzog beftimmt, die Claufel gut zu heißen. Denn der erfte Alt, welchen 
Wilhelm dort vornahm, war eine Einräumung, die er dem Borurtheil der 
Normannen machte. Nicht der Metropolit von Rouen, der romaniichen Stadt, 
fondern der Biſchof von Baieur, der mitten unter den bitigften Normannen 
in einer germanischen Stadt lebte, der ferner in der Gewalt der Eroberer 
fi befand und ihnen verantwortlich dafür war, daß der Neugeborne das 
Erbrecht erlange, wird abgeihidt den Sohn der Sprota zu taufen, obgleid) 
Fekamp, wo die Geburt erfolgte und die Taufe vor ſich ging, im Sprengel 
von Rouen lag. 

E8 war, wie man fieht, ein Compromiß, eine Audgleihung wider: 
ftreitender Anjprüche, den die Häupter der Leibwache zu Stande bradıten. 
Diejer Vergleih hat ein unnatürliches Ehereht dem herzoglichen Haufe auf: 
genöthigt, cin Eherecht, das den Sagungen der Kirche zuwiderlief. Aber 
unter den vorhandenen Umftänden war die Uebereinkunft noch das leidlichfte, 
was ohne Vernichtung der Eroberer feftgefeßt werden mochte. Wenn die 
Herzoge von Rouen nad) Belicben ebeubürtige Sranzöfinnen aus dem Reiche 
Neuſter, unter deſſen Hoheit dem Namen nad) aud) die Normandie ftand, ehe: 
lihen durften, und wenn den Söhnen folder Mütter die Nachfolge gebührte, 
was würde die Folge gewejen fein? Die, daß das Haus von Rouen durd 
Bamilienbande in die Intrifen der neuftrifchen Könige und ihrer Großvafallen 
hineingegogen ward, in zweiter Linie die, daß Frankreichs Könige oder die 
aufftrebenden Gejchlechter, die, wie das capetingifche, nad) der Krone angelten, 
den geöffneten Eingang in das herzogliche Echloß von Rouen benügt hätten, 
um das Lehen nordiicher Räuber, dad man Normandie nannte, zu zerrei⸗ 
ben, zu fprengen, die Söhne oder Enfel der Eroberer nad dem Norven zu 
rüdzujagen, von wannen ihre Väter gefommen waren. Ganz Frankreich 
haßte die Normannen der Seine wie eingebrungene Teufel, und kein Mittel 
blieb unverfucht, um ſie zu verderben. Die Häuptlinge des Solbatenftaate 
hatten daher guten Grund, auf ihrer Hut zu fein. 
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Weiter wenn einheimifche Jungfrauen, welche Herzoge zu Weibern 
nahmen, die Rechte von vollen Gemahlinnen, alfo von Herzoginnen erlangt 
hätten, was würde daraus entftanden fein? Dieß, daß die Anverwandten ber 
Herzoginnen unfehlbar den natürlichen Einfluß, den fie auf letztere übten, 
dazu mißbrauchten, um eine Gewalt zu erlangen, welde das Anfehen ver 
andern normanniſchen Großen untergraben mußte. Damit die Gleichheit 
bewahrt werde, ſchuitten die Wortführer des Normannenheered die Möglich 
feit ab, daß je einer aus ihrer Mitte den Herzog feinen Eidam nenne. 
Achnlihe Berhältniffe haben 400 Jahre vor Eroberung der Normandie 
gleiche Ehegejehe für dad Haus der Meromwinger und abermal 600 Jahre 
jpäter gleiche im Palaft der kürkiſchen Sultane eingeführt. Die meiften 
merowingiichen Könige waren Söhne dunfler Mütter, und die Sultane 
follen dem Rechte nach Kinder von Sklavinnen fein. 

Das Beſte an jenem Vergleich war, daß der zu Gunften romanifcher 
Sceinehen eingefügte Artikel allmählig die Abjchaffung ded ganzen Hauds 
geſetzes anbahnte. Die drei erften Herzoge zengten aus däniſchen Verbin⸗ 
dungen Radhfolger. Der vierte, Richard IL, ſchloß eine fürmliche Ehe mit 
Judith, der Tochter des bretagnifchen Grafen Conan. Judith war jedoch 
von Haus aus Unterthanin Richards, da die normannifchen Herzuge feit 
einem Jahrhundert Lehenherrlichfeit über die Bretagne wirflid übten oder 
aniprachen. Auch hat die Ehe Richards II. mit Judith keineswegs frem⸗ 
dem Einflufie ein Thor geöffnet, jondern im Gegentheil die Abhängigkeit der 
Bretagne erneuert. Es ift daher in der Ordnung, daß die alten auf das 
Herfommen erpichten Normannen ein Auge zudrüdten. Die nächften Erben 
der Rormandie fehrten zum alten Brauche zurüd. Der fünfte Herzog, 
Richard III. lebte höchſt wahrfcheinlich mit einer Kebſe, gewiß der jechste, 
Robert der Teufel. 

Erft der fiebte, Wilhelm der Eroberer, ging eine Ehe ein, welde in 
jever Hinfiht dem alten Hausgefege zuwiderlief. Seine Gemahlin Mathilve 
war ihm ebenbürtig, ald Tochter des Haufes Flandern, das an Glanz und 
Macht dem normannifchen nicht nachſtand. Sie war zweitens eine Frans 
zöfin, jedoch aus einem Gefchlecht, das gegen die Krone eine eben jo feinds 
fihe Stellung einnahm als das normanniſche. Sie gebar ihm drittene 
Kinder, welche nicht blos die Normandie, ſondern aud England erbten. 
Allein anbererfeits if gewiß, daß in Wilhelms Tagen das alte Hausgejeh 
feinen Sinn mehr hatte. Vollendet war die politifhe Befeftigung der Nor 
mandie — fein Neuftrier dachte mehr daran, das Gebäude Rollo's umzu⸗ 
fürzen — vollendet war die Vermiſchung und gegenfeitige Durchdringung 
romanifcher und ffandinavifcher Elemente, vollendet der Sieg romanijcher 
Form und Zunge Kein Abfümmling der Eroberer ſprach mehr ſkandina⸗ 
viſch, im Gegentheil haben Wilhelms Begleiter die franzoͤſiſche Syrache 
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nad England hinübergetragen und nicht viel fehlte, daß fie dort eingebürs 
gert worden wäre. Heute noch ruft bei Eröffnung des Parlaments der 
Herold gewiſſe Formeln in altfranzöfiiher Zunge aus. Unbeſchrien Fonnte 
daher Wilhelm das Hausgeſetz befeitigen. 

Beachtung verdient, daß Wilhelm der Eroberer von gleichzeitigen Chro⸗ 
niften, und zwar ſowohl von engliichen und neuftrichen, als von deutichen‘) 
und flandrifhen,‘) den Beinamen „Baftard“ empfängt. Und doch war 
MWilhelmd Geburt um nichtd mangelhafter, als die der übrigen normanni> 
ſchen Herzoge, mit alleiniger Ausnahme der Eöhne Richards IL. Alle zu 
fammen ftammten von Kebfen ab, und erfcheinen folglich im Angeficht des 
Kirchenrecht ald Baftarde. Warum nannte man gleihwohl nur ihn fo, 
und nicht auch feine Vorgänger? Ic denfe, Niemand werde mir wider 
fprechen, wenn ich behaupte, daß der, welder zuerft jenen Unnamen in 
Umlauf feßte, folches keineswegs zur Ehre Wilhelms that. Der Name 
ift aufgebracht worden, um dem Herzoge jelbft und zugleih um den Nor⸗ 
mannen einen Mafel anzuhängen, und um dadurch beide zu zwingen, 
daß fie fi ded Hausgeſetzes jchämten und es aufgaben. Kurz die allges 
meine Verbreitung ded Wortd Wilhelm Boftar beweist, daß die öffentliche 
Meinung Europa's gegen jene dänische Ehen entfchieven hatte Ein Miß⸗ 
brauch aber, der ein ſolches Iufiegel empfängt, kann nicht mehr beftchen. 

Noch ſei mir geftattet, hervorzuheben, wie trefflih der Domherr von 
St. Quentin, Dudo, unterrichtet if. Sorgfältig theilt er die Thatſachen mit, 
welche einen Einblid in die geheimften Verhältniffe der Normandie geftats 
ten. Die nöthigen Folgerungen aus den Vorderſätzen zu ziehen, überließ 
er den Lefern, denn ald ein vom Hofe zu Rouen begünftigter Gefchichtichreiber 
der Normandie, wollte er häfelige Geſtändniſſe meiden, aber bezüglich des 
Vertrauens, das er in den Echarffinn der Kommenden ſetzte, hat ſich Dudo 
getäufcht. Die neueren Gefchichtichreiber der Normandie und normannijcher 
Berhältniffe gingen arglos über die Händel Wilhelms L., die vielen Dänen 
eben, die kinderloſen Herzoginnen der Normandie und die flete Nachfolge 
der Baftarde weg: fie rochen fein Pulver. 

Bor der Empörung Riulfs erzählt Dudo den Aufftand der Bretagner. 
Meines Erachtens ſpielte letzterer zwiſchen erftere hinein und ward fogar 
jpäter beendigt, obgleich die bretagnijche Bewegung begonnen haben mag, 
ehe Riulf vor Rouen rüdte, jo daß aljo Dudo bezüglich des Anfangs Recht 
behält. Da der alte Rollo 5 Jahre vor feinem Tode Anftalt traf, daß 
Wilhelm zum Erbherzuge erklärt wurde, berief er laut Dudo's Bericht?) zu 
dem Landtage außer normanniihen Fürſten auch bretagniſche. Dudo führt 
zwei der bretagnifchen Häuptlinge namentlih auf: fie hießen Berenger und 
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Alan. Der Domberr erzählt ſodann weiter: ') „obgleih Berenger und 
Allan glei den normanniſchen Großen dem jungen Herzoge Wilhelm Erbs 
buldigung geleiftet hatten, fandten fie nad dem Tode Rollo’8 eine Bots 
ſchaft folgenden Inhalte an Wilhelm L: wir find entjchloffen, dir nicht 
mehr zu dienen, fondern wollen wieder werden, was unſere Väter waren, 
unmittelbare Vaſallen der neuftriichen Krone. Zwar hat König Carl bie 
Bretagne deinem Bater Rollo, der ein Räuberhauptmann war, eingeräumt, 
aber nicht zu erblihem Befige, jondern nur für jo lange, ald die Normans 
die wegen Veroͤdung nicht hinreichen würde, um deinen Vater und fein 
Volk zu ernähren. Die Normandie trägt längft wieder Früchte und bu 
befommft nichts mehr von und.” 

Auf dieſe Botſchaft laͤßt Dudo prächtige Reven folgen, welche Bern 
hard und Botho, „Mitwifler der Geheimniffe des Herzogs“, im Rathe der 
Rormannen hielten, und in welden fie Lobſprüche auf ihre früheren Groß⸗ 
tbaten nicht fparten, dann fährt er fort: „Herzog Wilhelm zug eilig die 
Streitkräfte feines ganzen Volkes zufammen, fehte über den Fluß Coisnon 
und verheerte die Bretagne Die Empörer verbargen ſich binter den 
Mauern fefter Städte, doch Wilhelm eroberte mehrere berjelben. Allein 
ald er nach Rouen zurüdfehrte, folgten ihm die Bretagner auf dem Yuße 
und bejegten dad Gebiet von Baieux. Später bot Wilhelm das Heer von 
Neuem auf, jchnitt den Bretagnern den Rückzug ab, ſchlug fie in mehs 
reren Gefechten, drang dann zum Zweitenmale in die Bretagne ein, züch⸗ 
tigte das Land durch Hunger, erichlug Viele und brachte zu Wege, daß die 
ſchuldigen Häuptlinge Berenger und Allan ihre Unterwerfung anboten. 
Wilhelm verzieh dem Einen derſelben, Berenger, aber den Andern, Allan 
verjagte er aus dem Lande, weßhalb Allan nad England hinüber zu König 
Athelftan floh.“ 

Obgleich Dudo nur von Siegen Wilhelms redet, erhellt dod aus ſei⸗ 
nem eigenen Berichte, einmal daß der erfte Einfall in die Bretagne ein 
fchiefe8 Ende genommen hat, zweitens daß der Krieg mit den Bretagnern 
längere Zeit dauerte. Glüdlicher Weile find wir im Stande, die Ausſagen 
des Hofmanns durch die Nachrichten eines unpartheiiſchen Ehroniften zu ers 
gänzen. Flodoard von Rheims meldet?) zum Jahre 931: „die Bretagner, 
welche den NRormannen von Gornuailled unterthänig waren, erhoben fid 
wider biefelben am St. Michaelstag (den 29. September) 931, erſchlugen zuerft 
ihren Anführer Zelefan und follen auch alle übrigen bis auf den legten 
Mann umgebracht haben.” Dann weiter unten gegen Ausgang des Jahres 
931 fährt der Rheimſer Ehronift fort: „Inkon, Häuptling der Normannen 
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von der Loire, brach mit feinen Leuten in die Bretagne ein, beflegte und 
tödtete viele Bretagner und brachte das Land in feine Gewalt.“ 

Hieraus geht nun hervor: erftlih im heutigen Departement Finis⸗ 
terre,') wahrjcheinlich zu Breſt, lag eine Abtheilung normanniſcher Thing⸗ 
lith ald ftehende Befapung, um die Provinz im Zaum zu halten und Abs 
gaben einzutreiben. Zweitens ald diefe Beſatzung den Streihen der auf- 
ſtändiſchen Bretagner erlag, fühlte ſich Herzog Wilhelm fo ſchwach, daß er 
die Empörer entweder gar nicht, oder doch nicht mit hinreihenden Streits 
fräften zu züchtigen vermodte. Mag Hrolf's Eohn auch damals über 
den Coisnon gerüdt fein, fo wurde er, laut dem eigenen Geftändniß Dubo’s, 
bald wieder mit Verluſt zurüdgetrieben. Drittens weil Wilhelm nicht jelbft 
mit den Bretagnern fertig werben fonnte, rief er die Normannen der Loire 
zu Hülfe, welde das Land theilmeife oder volftändig unterwarfen. 

Warum war Wilhelm damals jo ſchwach? Mit flegender Gewalt drängt 
fih die VBermuthung auf, e8 fei darum gefchehen, weil die Umtriebe Riulfe 
bereitö begonnen hatten. Natürli jo lange Riulf die halbe oder ganze 
Normandie gegen den Herzog aufwiegelte, fonnte Wilhelm den Bretagnern 
die Spitze nicht bieten. Was iſt auch an fi wahrjcheinlicher, als daß bie 
Bretagner von der Stimmung in der Normandie Kunde hatten und nicht 
eher losjchlugen, bis die Verlegenheiten des jungen Herzogs eine gewiſſe 
Höhe erreihten. Auch die eigenen Eingeftändniffe Dudo's weilen auf Dies 
fen Zufammenhang hin; denn gibt er nicht zu verftehen, daß die Bretagner 
fih, nachdem fie Wilhelm zum NRüdzuge genöthigt hatten, in Baieur ein» 
nifteten. Baieur, Sit des ungefügigen, verbiffenen Normannenthums, war 
zugleich Beuerheerd der Umtriebe Riulfd. Der bretagnijche Aufftand. yıd 
die normanniiche Empörung rann daher in Eind zuſammen. Auch wird 
jet die Verzweiflung begreiflih, welche Wilhelm verrieth, als Riulfs Par⸗ 
thei vor die Thore von Mouen rüdte. In der That war feine Lage troft- 
06. Aufrührer vor der Hauptftadt, das halbe Land im Befige abgefalles 
ner Bretagner! Eine ſolche Verwicklung fonnte in trüber Stunde felbft einen 
muthigen Mann zu dem Entichluffe hinreißen, Ins Ausland zu fliehen. 
Wie groß erjcheint dad DVerdienft, dad fih Hauptmann Bernhard erwarb, 
als er that, was oben beichrieben ward! 

Das Gemepel vor Rouen fchaffte dem jungen Herzoge Luft; nun erfl 
fonnte Wilhelm an gründliche Züchtigung der Bretagner denken. Aber aud 
jegt verließ fi der Herzog nicht ganz auf die eigene Kraft, fondern er 
tief die Hülfe des franzöfifchen Hofes an, der nicht ohne fchwere Opfer 
das Gewünſchte gewährt haben fann. Flodoard berichtet?) zum Jahr 933: 
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„Wilhelm, Herzog der Normannen, unterwarf fi dem Könige Rodulf von 
Reuftrien; dafür ſprach ihm der König den Befig der bretagnifchen Meeres» 
fünte zu.” Welche Verpflichtungen der Normanne übernehmen mußte, fagt 
der Ehronift nicht. Leicht find fie gewiß nicht geweſen. Erft nad dieſer 
Huldigung brach meines Erachtens Wilhelm mit überlegener Macht in bie 
Bretagne ein, zwang die beiden aufjtändiichen Fürſten, denen jeder Vor⸗ 
wand zu weiterer Kortfegung des Kampfs dur die zwilhen dem Norman 
nen und der Krone abgeicloffene Uebereinfunft entzogen war, ſich zu ers 
geben, und verbannte Allan, während er Berenger verzich, oder vielmehr 
verzeihen mußte. Denn unzweifelhaft ift, daß Wilhelm nicht aus eigenem 
Antriebe, wie Dudo die Sache darftellt, jondern im Auftrage des Könige 
beide Häupter des Aufftandes bei gleicher Schuld nad verfchiedenem Maße 
gemefien hat. 

Hier ver Beweis: nach Wiederherftellung der Selbftändigfeit des bres 
tagnijchen Landes erjcheint, wie früher‘) gezeigt worden, Berenger ald Graf 
von Rennes, Allan ald Herr von Nanted. Erfterer ift von Wilhelm, dem 
Rormannen, nicht vertrieben worden, und die Wiederherſtellung der Unabs 
bängigfeit hatte für ihn nur den Sinn, daß fie das Lehensband zwiſchen 
ihm und dem normanniſchen Haufe löste und dad Comitat Renned unmits 
telbar nnter die Hoheit der Krone ftellte. Anders Allan; die Landichaft 
Banned, die er verwaltete, begriff die Meeredfüfte, während das bretags 
niſche Binnenland zum Verband von Rennes gehörte. Nun wird flar, 
daß Flodoard nicht ohne Grund fagt: König Rodulf habe dem Normans 
nenherzog die Meeresküſte zugeiproden. Der Ehronift unterjcheidet nämlich 
ſtillſchweigend das Binnenland der Bretagne von dem Küftengebiet, oder 
die Brafihaft PBannes-Nantes von der Grafihaft Renned. Da König 
Rodulf erftere dem Normannen Wilhelm übertragen hatte, nicht aber leßtere, 
jo mußte der Rormanne den Grafen Berenger fchonen, konnte dagegen 
Alan ungehindert vertreiben. Die Berbannung Allans ift alſo nicht ohne 
Zuſtimmung Rodulfs und weiter die Unterwerfung des weltlichen Theile 
der Bretagne iſt erft, nachdem Wilhelm dem neuftriihen Könige die von 
dlodoard erwähnte erneuerte Huldigung geleiftet hatte, alfo nah dem Früh⸗ 
ling 933, etwa im Sommer ded genannten Jahres, vor fih gegangen. 

Jetzt kann ich die Lüde ausfüllen, die oben in der Gefchichte der Bres 
tagne offen blieb. Die bretagnijchen Quellen melden, daß ſeit dem Tode 
Mans des Großen — d. h. feit 907 — ihr Land in tiefes Elend durch 

Einfälle der Normannen geftürgt ward; und erft um 936 führen fie 
wieder einheimiihe Fürſten auf. Sie haben in fofern Recht, als fie 
unabhängige Yürften meinen. Abhängige Landvögte, nämlich ſolche, bie 
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von normanniihem Gnadenbrod lebten, gab es gleichwohl zwiſchen 907 
und 936, und zwar waren ihrer zwei im Land. Allan der Große, der 
907 ftarb, hatte die ganze Bretagne unter feinem Scepter vereinigt.) 
Nachdem die Normannen der Seine Herm der Nachbarprovinz geworden 
waren, zerftüdte fie diefelbe, gemäß dem Grundfage: herrihe durch Theis 
lung, und gaben das eine Stüd an Berenger, Judikaels Sohn, das 
andere an Allan IL, des erften Allan Enkel, unter der Bebingung, daß 
jeder den ihm zugewiefenen Antheil in der Eigenfchaft eines normanniſchen 
Steuervogtd regiere. So lebte durch Rollo's Staatöfunft die politiiche 
Zweiheit, Die Ichon früher in der Bretagne beftand, aber unter Allan L 
erlojhen war, zum Nachtheile ded Landes wieder auf. 

Auch für Beftimmung der Zeit, da Rollo farb und da der Aufruhr 
Riulfs begann, haben wir feite Anhaltspunkte gewonnen. So lange der 
alte Rormanne lebte, würden weder die Bretagner den Abfall, noch Riulf 
den Aufruhr gewagt haben. Nun hieben die aufftändiichen Bretagner laut 
dem Zeugniffe Flodoards Ende September 931 die Beſatzung von Breft 
nieder, Rollo muß alſo vor dem Herbfte des genannten Jahres — und 
zwar aus andern Gründen allem Anfceine nad im Laufe des Jahres 930 
geftorben fein. Berner da die Bretagner losſchlugen, gährte bereitö die von 
Riulf in Baleur und Coutanced angezettelte Bewegung. Diefe begann 
alſo wahrjheinlih im Laufe ded Sommers oder Frühlings 931. Drittens 
als Wilhelm im Herbfte 933 die weftlihe Bretagne wieder untenvarf, 
war Riulf vertrieben, feine Parthei nievergefchlagen. Die Mebelei vor 
Rouen jcheint daher ind Jahr 932 zu fallen. 

Der bretagnifche Aufftand hatte die fchlimme Folge für Wilhelm, daß 
er in härtere Abhängigkeit von der neuftriihen Krone und, als natürliches 
Gegengewicht, in die ewigen Händel neuftrifcher Großvafallen verftridt warb. 
Denn um fi gegen mögliche Eingriffe des Könige zu deden, fuchte ber 
Normanne nothgedrungen Bündniffe mit andern franzöfiihen Großen, die 
fi auf gleihe Weife durd den König bedroht glaubten. Obgleich Dudo 
von dieſen Berhältniffen fchweigt, berichtet er doch von Vorgängen, welde 
die naturgemäßen Früchte der fraglichen Verwidlungen waren. Der Doms 
herr von St. Quentin beſchreibt ein Jagdfeft, dad der Normanne gab. 
Als geladene Gäſte erfchienen?) bei demfelben Heribert von Vermandois, 
Hugo der Große, Herzog von Francien, und Wilhelm I, Graf von Poitou, 
genannt caput stupae. Leßterer warb um die Hand der Schwefter des 
Normannenherzogs, welche Gerlok hieß,’) und erhielt fi. Bei diefer Ge⸗ 
legenheit legt Dudo dem Normannen Reden in Mund, welde, wenn fie 
buchftäblih wahr wären, beweijen würden, daß der Sohn Rollo’s feine 
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Verachtung gegen Alles, was neuftriich hieß, ganz ungeſcheut ausſprach. 
Kurz darauf fam auch die Vermählung ded Normannen mit der Tochter 
des Grafen Heribert von Bermandois zu Stande. Vielleicht find beide 
Berbindungen nicht ohne Bezug auf den Todesfall, ver 936 eintrat, abges 
ſchloſſen worden. 

Im genannten Jahre ftarb König Rodulf der Burgunder: Frankreichs 
Thron war aljo erledigt. Drüben In England lebte ein Sohn des 929 im 
Kerker verftorbenen Carl des Einfältigen, Ludwig der Ueberſeeiſche, dem, 
wenn dad Recht gehört ward, die Nachfolge gebührtee Aber in Franks 
reih gab es Ehrgeizige, die nach dem Befige der höchſten Würde angels 
ten. Hatte nit Odo, der Ohelm des apetingerd Hugo des Großen, 
und hatte nicht Robert, eben defjelben leiblicher Vater, die Krone von Neus 
fer getragen? Warum follte nicht Hugo fih Hoffnung gemacht haben, daß 
er das gleiche Ziel erreichen köͤnne? Doch ward nicht er, ſondern der Kars 
linger Ludwig zum Nachfolger eingefegt. Wer hat dieß bewirft? Die Ehros 
niften gehen weit aus einander. Laut dem Berichte‘) Flodoards von Rheims 
war e8 Hugo der Große, der Ludwig aus England herüberrief, und ihn 
dann auf den Thron erhob. 

Ganz anders ftelt Dudo die Sade dar. „Als König Athelftan von 

England,” jagt?) er, „von dem außerorventlihen Anfehen hörte, in welchem 
der Rormannenherzog Wilhelm bei Einheimifhen und Fremden ftand, 
ſchickte er Geſandte mit prächtigen Geichenfen an ihn, welche folgende Ans 
träge überbradhten: Wilhelm möge aus Liebe zu Athelftan deſſen Neffen 
udwig den Ueberſeeiſchen auf den neuftriihen Thron befördern, er möge 
weitens, abermal aus Liebe zu Athelftan, dem Bretagner Allan verzeihen 
und denfelben wieder in die väterlihe Grafſchaft einſetzen. Herzog Wil 
helm,“ fährt der Canonikus von St. Quentin fort, „entipradh den Wün⸗ 
ihen des Angeljachfen Athelftan. Auf jein Betreiben luden Hugo der 
Große von Francien, Heribert, Graf von Vermandois, fowie mehrere Bis 
ihöfe den jungen Ludwig, der damals zu London weilte, ein, das Reid) 
Iiner Ahnen wieder einzunehmen, empfingen ihn feftlid und faldten ihn 
mm Könige von Neufter und Burgund. Desgleihen ließ Wilhelm aus 
liche zu Athelftan dem Bretagner Allan vollftändige Verzeihung angedeihen, 
gab demfelben Alles zurüd, was er früher in der Bretagne beſeſſen hatte. 
Echr dankbar war hiefür Allan, ohne Wanken hieng er feitvem dem Nors 
mannen Wilhelm an.“ 

Jedermann fieht, daß Dudo hier den Hofton anfchlägt, und die Dinge 

in dem romantifchen rofenfarbenen Lichte darjtellt, dad nur Einfältige für 
baare Münze hinnehmen. Herzöge, die aus lauterer Liebe Andere auf 
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Throne erheben, Graficaften an Todfeinde verfchenfen, gehören der wirf- 
lichen Welt nit an. Doch ijt den glatten Irrthümern, welche der Cano⸗ 
nifus vorbringt, ein Funke Wahrheit beigemifht. In der That war es 
der Angelſachſe Athelftan, von dem der Anftoß zu Erhebung feines Neffen 
Ludwig auf den erledigten neuftriihen Thron ausging. Flodoard, Zeitge- 
nofje, ja faft Augenzeuge, berichtet,‘) daß Athelftan im vritten Jahre ver 
Rückkehr Ludwigs, 939, demfelben eine englifche Flotte zu Hülfe jchidte. 
Wer jolhe Opfer bringt, dem ift ed Ernſt. 

Gleihwohl hat der Angelſachſe die Einjegung feines Neffen nicht mit 
Gewalt bewirft, ſondern diefelbe ging in Gutem vor fi, denn Dudo, 
Flodoard und auch NRicherius?) find darüber einverftanden, daß Hugo und 
andere hohe Vafallen Ludwig aus England herüberriefen. Der Angelfachie 
wird demnach eine Parthei in Sranfreih gewonnen haben, weldye die Sache 
Ludwigs zur ihrigen machte und dem Capetinger Hugo zu Gemüth führte, 
daß für ihn nichtd zu hoffen ſei. Wirfli jagt *) Richerius, daß die 
belgifchen Gallier, d. b. die Nordfranzoſen, fich für Ludwig den Ueberfeeis 
ichen erklärten, und dadurch Hugo, für deſſen Erhebung die Aquitanier und 
die Bewohner des mittleren Frankreichs waren, zur Nachgiebigfeit nöthigten. 
Zuverfichtlic dürfen wir annehmen, daß die, welche Richer Belgen nennt, 
mit Athelftan in Verbindung ftanden. Meines Erachtens meint der galliſche 
Ehronift insbefondere den Markgrafen Arnulf von Flandern, den Grafen 
Heribert von Vermandois und wohl aud Herluin von Ponthieu. Längft 
eiferfüchtig auf Hugo, wollten fie nicht, daß feine Macht noch höher wachſe, 
und zogen deßhalb den Carlinger Ludwig vor. 

Sowie Hugo fah, daß ihm Feine Hoffnung blühe, gab er die Rolle 
eined Mitbewerber auf und fpielte den eifrigften Anhänger Ludwigs, um 
das Verdienſt feiner Erhebung für fi in Anſpruch zu nehmen und fo viel 
Vortheil als möglich daraus zu erjchwingen. Unter Hugo’s Leitung ward 
die Geſandtſchaft nad England hinübergeſchickt, welde den Ueberſeeiſchen 
einlud, Neuftriend Thron zu befteigen. Er empfing den Anfömmling ftatt- 
lih zu Boulogne, und geleitete ihn im Triumphe nad Laon, wo Ludwig 
gekrönt ward. Doch durchſchaute der Angelſachſe Athelftan die Abfichten des 
Capetingers und erwartete nicht Gutes von ihm, denn Flodoard meldet,*) 
Arhelftan habe, ehe er feinen Neffen Ludwig ziehen ließ, ven Gefandten 
(welche Hugo abſchickte) einen Eid abgenommen, daß fle, oder vielmehr 
ihr Auftraggeber, Die abgelegten Verſprechungen replih halten wollten. Im⸗ 
merhin erreichte Hugo wenigftend für den Anfang feinen Zwed: Ludwig 
geriet) in die Hände des Capetingers, that nichts ohne ihn, und geftan 


) Berk III, 386. ’) Ibid. ©. 587. ?) Ibid. ©. 586 unten. ) Ir 
III, 383. 


Biertes Bud. Gap. 11. Die Normandie unter Wilhelm I., Langſchwert. 189 


das Berhältniß, in das er verftridt ward, ſogar kraft einer im Jahre 936 
ausgeftellten Urkunde‘) öffentlich ein. Wahre Freunde zählte der Carlinger 
nur unter der Geiftlichfeit, namentlih durfte er auf den Erzbifchof Artold 
von Rheims bauen. 

Und nun zurüd zu dem Normannen Wilhelm. Gehörte diefer aud) 
zu den Belgen, die laut Richers Angabe Ludwigs Erhebung unterftüg- 
ten und mit Athelftan unter der Dede ſpielten? Es mag fein, daß Wils 
heim lieber den Garlinger als den Capetinger auf dem Throne fah, aber 
mit dem Angelſachſen ftand er ficherlich nicht im Bunde. Denn zu gleicher 
Zeit, da Athelftan jeinen Neffen nad Frankreich hinüber beförverte, bat er 
gegen den Rormannen feindjelige Maßregeln ergriffen. 

Hören wir Flodoard, der zum Jahre 936, unmittelbar che er die 
Reife Ludwigs nach Frankreich erzählt, Folgendes meldet:“) „mit Hülfe des 
Königs Athelftan Fehrten die verbannten Bretagner (nämlid Allan und 
feine Leute) in ihre Heimath zurüd und nahmen dieſelbe wieder in Beſitz.“ 
Flodoard deutet, wie man ficht, auf das Küftengebiet der Bretagne hin, 
aus welchem Wilhelm den Grafen Allan 933 vertrieben hatte. Allan muß 
aljo fein Erbe dem Rormannen wieder entriffen haben. Weiter berichtet?) 
der Rheimfer Chronift zum Jahre 937: „die Bretagner, welche nad länges 
ver Berbannung zurüdgefommen waren, lieferten den Rormannen, welde 
ihre Heimath, eingenommen hatten, vicle Gefechte, in denen fie meift bie 
Oberhand behielten.” Dann abermal*) zum Jahre 939: „vie Bretagner 
erftritten einen großen Sieg über die Normannen, auch follen fie eine den 
Icgteren gehörige Burg erobert haben.” 

Warum vermochte Wilhelm, ſonſt ein mächtiger Fürſt, die zurüdge: 
Iommenen Bretagner nicht zu bewältigen? Offenbar weil legtere fortwährend 
von König Athelftan, ihrem Beſchützer, Beiftand erhielten. Bon der Seefeite 
ker fonnte der Angelfachfe ungehindert und nad) Belieben Allan unterftügen. 
Iweitend was mag Athelftan bewogen haben, ſich des Bretagners ſo eifrig 
annehmen? Meines Erachtens ſah diefer König, einer der fähigern, die 

au Englands Throne faßen, in den Normannen der Seine gefährlidye 
Nachbarn, er ahnete, daß von dorther feinem Reihe Schlimmes drohe, er 
ſuchte deßhalb den Räuberftaat innerlich zu zerrütten. Ein tauglicheres Mits 
tel hiezu gab es nicht, ald wenn er dem Normannen den Bretügner gegens 
überfielte, beide für immer mit einander verfeindete. 

Zu gleicher Zeit forgte die nämliche Mafregel für die Eicherheit ſei⸗ 
nes Schüplings und Neffen Ludwig, Da Athelftan e8 war, dem der 
Ueberſeeiſche die Einfegung auf Fraukreichs Thron verdankte, da weiter 
dig und Allan im nämlichen Jahre, vielleicht im gleihen Monat, mit 


—— 
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engliicher Hülfe nach Gallien hinüberfegten, fo kann fein Zweifel fein, daß 
Ludwig die Rolle, welche Athelftan dem Bretagner Allın zumies, gebilligt, 
die Unabhängigkeit der weftlihen Bretagne von normanniſchem Lehensver⸗ 
band ausgeſprochen hat. Eben dieß vermehrte die Verlegenheiten Wilhelme, 
denn indem er gegen Allan fämpfte, beleidigte er deſſen Schugherrin, die 
Krone Franfreih, deren Vaſall Wilhelm felbft war, auch konnte Athelftan 
um fo ungefcheuter den Bretagnern Hülfe fenden, da er hiemit einen Zweck 
förderte, ver von feinem Verbündeten, dem franzöftichen Könige, förmlich ges 
billigt war. Wir werben fogleich fehen, daß der Normanne die Lage der 
Dinge aus dem cben entwidelten Standpunfte beurtheilte. “Die größten 
Anftrengungen machte er, um König Ludwig zu nöthigen, daß er den 
Bretagner preißgebe. Er rechnete: Allan müffe fi fügen, fobald der neu 
firiiche König ausgefprodhen haben werde, daß die weftlihe Hälfte Breta- 
niend wieder unter normannifche Hoheit zurüdfehren folle. 

Vier der mächtigſten Vafallen, welche bei Erhebung Ludwigs thätig 
gewejen waren, verlangten ausgiebigen Lohn für den geleifteten Dienft. Hugo 
wollte in des Könige Namen berrihen. Da Ludwig, der eine gute Schule 
in England gemadt hatte und von Haus aus felbftändiger war, als die 
jpäteren Carlinger vor und nah ihm, in Kurzem fih den Zumuthungen 
des Frankenherzogs entzog, zerfiel er mit vemfelben. Heribert I. von Bers 
mandoi® forderte, daß Ludwig feinen treuften Anhänger, den Erzbiſchof 
Artold von Rheims, den vor einigen Jahren König Rodulf eingefegt hatte, 
vertreibe und den erften Etuhl Neuftriend an den Knaben Hugo, Herls 
bertd Sohn, zurüdgebe.) Wie billig, wied König Ludwig dieſes unver 
Ihämte Anfinnen zurüd, weßhalb Heribert von ihm abfie. “Der dritte 
Großvaſalle, Arnulf von Flandern, hegte die Abficht, feinen Nachbar, den 
Grafen Herluin von Ponthieu zu verjchlingen, taburd fein Gebiet bis 
an die Gränze der Normandie auszubehnen, und erwartete, daß König 
Ludwig aus Dankbarkeit für den Vorſchub, den der Flamänder bei ber 
Königewahl gethan, ruhig dem Raube zufehe. 

Wirklich fcheint der Carlinger entjchloffen gewejen zu fein, den Fla⸗ 
mänder nicht zu hindern, aber ein Anderer, der Normannenberzog, trat lege 
terem in den Weg. Endlich der vierte, Wilhelm, Rollo's Sohn, begehrte 
vom Könige, daß er den Bretagner Allan preisgebe. Weil dieß Ludwig 
verweigerte, verband fih Wilhelm mit Heribert und Herzog Hugo, die be= 
reits zu den Waffen gegen Ludwig gegriffen hatten. Der Normanne ers 
reichte bi8 zu einem gewiſſen Punkte feinen Zweck. Schlauer oder wenig- 
ſtens glücklicher als Hugo und Heribert, brauchte er beide als Keile, um 
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feine Abfichten durchzuſezen, und traf nachher geeignete Maßregeln, daß 
feine bisherigen Bundesgenofjen nicht and erftrebte Ziel gelangten. 

Hugo der Große cehelihte') im Jahr 938 Hedwig, die Schwefter 
des deutſchen Königs Otto I, und fchlug nun, auf deutihe Hülfe bauend, 
gegen Ludwig ven Ueberfeeiihen los. Zu gleicher Zeit griff) Graf Heris 
bert die Befigungen der Rheimfer Kirche, aljo den treuen Diener des Kös 
nigs, Erzbifchof Artold, an. Auch Wilhelm ſtand mit den beiden im Bunde, 
Denn Flodoard berichtet‘) zum näcften Jahre: „König Ludwig rüdte 939 
gegen Hugo von Brancien und Wilhelm den Fürften der Normannen ind 
Geld. Weil der Normanne gewifie Güter des Flamänders Arnulf verheert 
hatte, ward er von den Bilchöfen, die um den König verfammelt waren, 
mit dem Banne belegt. Die gleihe Strafe traf den Grafen Heribert von 
Bermandois, und zwar dieſen, weil er widerrechtlich mehrere Dörfer, die 
dem Rheimfer Erzftuhle gehörten, zurüdbehielt.“ 

Auf des Königs Seite ftand aljo damals Arnulf von Flandern, gegen 
beide aber hatten Graf Heribert II., Wilhelm der Normanne, und Hugo 
von Francien einen dreifahen Bund geichloffen. Alsbald mißbrauchte Ars 
nulf die augenblidliche Gunft des Königs, oder vielmehr die Hülflofigfeit 
deſſelben, um durch einen Schlag gegen den Nachbar feine Macht zu ver: 
größern. Durd Verrath bemächtigte?) er fih ver Burg Montreuil und 
befegte PBonthieu. Aber unverweilt jchicte der Normanne Wilhelm dem 
beprängten Nachbar ein Heer zu Hülfe, mit welchem Graf Herluin die 
Burg wieder eroberte, den Plan des Flamänders durchriß. Nie hat jeits 
m Arnulf dem Rormannen diefe Einmifchung in feine Kreife verziehen. 

Flodoard fagt nichts von Wirfungen ded gegen Wilhelm gefchleuders 
tm Banned — derjelbe fcheint erfolglos geblieben zu fein. Dagegen nıeldet?) 
et, daß der Normanne — offenbar in Folge feines Bundes mit Heribert 
md Hugo — in perjönliche Beziehungen zu dem Beherrſcher von Deutſch⸗ 
land geriet. Auf franzoͤſiſchem Boden fand um die Mitte des Jahres 
939 eine Zufammenfunft des damaligen Königs, nachmaligen Kaiſers 
Dito L, mit Wilhelm dem Normannen, mit Hugo dem Franfen, mit Herl- 
bert von Vermandois und endlich mit dem Flamänder Arnulf ftatt.) Hat 

kekterer etwa die Sache des Carlingers Ludwig vertreten? Jedenfalls wurs 
den durch das Beftreben, einen Mächtigen, den deutjchen König zu gewinnen, 
Nanner zufammengeführt, die einander heimlih auf den Tod haßten. 

Der Carlinger muß fi durd die Verbindungen, welde feine unges 
treuen Bafallen mit Dtto I. eingegangen hatten, ernſtlich bedroht geglaubt 
haben; denn er ergriff ein außerordentliches Mittel, das offenbar darauf 


— 
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abzielte, den deutichen König auf feine Seite herüberzuziehen und von den 
Bafallen zu trennen. Gifelbrecht, Herzog von Lothringen, Gemahl der Ger⸗ 
berga, einer zweiten Echwefter des deutihen Königs Dtto, war im Herbft 
939 auf der Flucht über den Rhein ertrunfen. Kurz darauf — und zwar 
noch im nämlichen Jahre — ehelichte Ludwig der Ueberfeeifche die Wittwe, *) 
dur deren Hand er, gleih Hugo, Schwager des deutſchen Königs wurde. 
Ein doppelted Thor öffnete fit dadurch für die Umtriebe Otto's I., er 
fonnte den Einen durch den Andern dämpfen, beide in Abhängigkeit von 
fih erhalten. 

Indeß rechnete Ludwig nicht blos auf fremden Beiftand, fondern fuchte 
fih jelbft durch eigene Thätigfeit zu helfen. Daß er mit den drei Hauptgeg⸗ 
nern, mit Hugo, Heribert und Wilhelm dem Normannen, zufammen nicht fertig 
werden könne, fah er wohl ein, deßhalb fnüpfte er mit dem Normannen, 
ald dem Mächtigften, over ald dem, welcher der Krone Frankreich Die 
meiften Bürgfchaften bot, Unterhandlungen an, um im Bereine mit ihm 
die beiden Andern nieverzuwerfen. Das war e8 eben, was Wilhelm durch 
den Bund mit Heribert und Hugo beabfichtigt hatte: feine Wünſche fchienen 
in Erfüllung zu gehen. Dennoch gelang das Werf nicht auf den erften Wurf. 

Flodoard erzählt:') „zu Anfang des Jahres 940 reiste König Ludwig 
dem Normannenfürften Wilhelm entgegen. Im Gau von Amiens kamen fie 
zufammen. Der Normanne leiftete dem Könige Huldigung, dagegen bes 
ftätigte Ießterer dem Erfteren den Beſitz der Lande, die einft des Könige 
Vater, Carl der Einfältige, den Normannen (in Rollo's Tagen) eingeräumt 
hatte. Drauf wollte fih König Ludwig zu dem Branfenherzoge Hugo bes 
geben, aber weil diefer einer Beiprehung mit dem Könige auswich, kehrte 
Ludwig unverrichteter Dinge nad Laon zurüd.” Unter dem Gebiete, in 
deſſen Befiß der König den Herzog Wilhelm beftätigte, kann nur die Bre⸗ 
tagne verjtanden werden. Denn über die Normandie war Wilhelm längft 
unbeftrittener Herr, und eine Zuficherung berfelben von Seite des Königs 
fonnte ihm nichts helfen, fondern nur ſchaden, weil er durch erbetene Bes 
ftätigung dem Könige ein Recht eingeräumt hätte, das der Normanne ſicher⸗ 
ih feinem Menſchen zugeftand. Anders verhielt es fi) mit der Bretagne. 
Unter dem Schutze des Angelſachſen Athelftan hatte ihm Allan diefe Pros 
vinz mit Waffengewalt entriffen, und aus den oben entwidelten Gründen 
fonnte Wilhelm nur dann das Entriffene wieder zu gewinnen hoffen, wenn 
ihm der König ein förmliches Recht auf das Land zuerkannte. 

Gleichwohl hat die Verhandlung von Amiens feine Früchte getragen: 
Wilhelm ift damals nicht zum Befige der Bretagne gelangt. Zwei Fälle 
find denkbar: entweder war es dem Könige mit den Anerbietungen, die er 
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dem Rormannen machte, nicht ernft, und feine Abficht ging vielmehr. dahin, 
Wilhelm zu täufhen und das Mißtrauen feiner biöherigen Verbündeten, 
Heribertö und Hugo’s, gegen ihn aufzuregen. Oder fonnte der Rormanne 
bie Bedingungen nicht erfüllen, welche Ludwig ber Ueberſeeiſche an Die foͤrm⸗ 
lie Zuſprechung der Bretagne geknüpft haben mag, weßhalb der König 
fih nicht mehr gebunden erachtete und fein Wort widerrief. 

Segen wir 3. B. den Fall, Wilhelm habe ſich gegen den König vers 
bindlih gemadt, daß er in Gutem oder mit Gewalt den Franken Hugo 
nöthigen werde, fich gleichfall® zu unterwerfen, der Normanne fei aber 
nachher nicht im Stande geweſen, jein Verſprechen zu halten, fo ift das, 
was fpäter geihah, erklärt. Da nun Flodoard unmittelbar nad den Vers 
bandlungen von Amiens erzählt, daß der König auch mit Hugo eine Zus - 
fammenfunft beabfichtigte, daß aber der Franfenherzog auswich, fcheinen 
die Worte des Chroniften wirklich der zweiten Annahme günftig. 

Dem fei wie ihm wolle, gewiß ift, daß die Unterredung von Amiens, 
ftatt den Normannen mit dem Könige auszuföhnen, ven Riß erweitert hat. 
Tiefer als früher ließ fi Wilhelm mit Hugo und Heribert ein. Gemein, 
Ihaftlih mit beiden rüdte') er im Sommer 940 vor die Stadt Rheims, 
half fie erobern, den Erzbischof Artold, Ludwigs des Ueberſeeiſchen treuften 
Anhänger, vertreiben. Gemeinſchaftlich mit ihnen zog er dann vor Laon, bie 
einzige größere Stadt, welde der König wirklih befaß, und begann die 
Belagerung. Rheims war zu Gunften Heribertd eingenommen worben, ber 
auch fogleich Anftalten traf, feinen Knaben Hugo zum Erzbiichof dort einzus 
ſegen. Laon würde, wenn es fiel, dem Gapetinger Hugo dem Großen zu 
Theil geworben fein. 

Allein die beiden Verbündeten Hugo's, Wilhelm der Normanne und 
Graf Heribert, fcheinen fi nicht fonderlic angeftrengt zu haben, daß aud) 
ver Sranfenherzog zum Ziele fomme: Laon fiel nicht. Doch blieb Wilhelm 
fortwährend, fei ed zum Schein, ſei es ernftlih, auf Seiten der Gegner 
ws Königs Ludwig. Flodoard von Rheims erzählt?) zum Schluſſe des 
Jahres 941, daß Hugo von Francien, Heribert von Vermandois, Wilhelm 
vr Rormanne und der Ylamänder Arnulf eine gemeinfame Beſprechung 

hielten und daß in Folge derfelben Heribert über ven Rhein verreiste, um 
tem deutſchen Könige Dtto I. Bericht zu erftatten. 

Zulegt wirkte doch der feit zwei Jahren von Wilhelm dem Normannen 
mit jo viel Beharrlichkeit eingetriebene Keil. König Ludwig der Uebers 
ſeeiſche erfannte die Nothwenbigfeit, den Plan, ven er 939 nicht ernftlich 
imiemommen hatte, ober deſſen Vollſtreckung durch die Umftände vereitelt 
worden war, ind Werk zu ſetzen. Neue Unterhanplungen wurden angefnüpft 

') Ibid. und 387. 5 Berk III, 388. 
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und fie führten zum Ziele. Flodoard meldet: ‘) „König Ludwig reiste um 
die Mitte des Sommers 942 zu dem Herzoge Wilhelm nach Rouen und 
ward mit fönigliher Pracht empfangen. Eben dahin famen Wilhelm von 
Poitou (der Schwager des Normannen) und die bretagniichen Fürften. Mit 
allen zufammen rüdte der König nad) der Dife. Herzog Hugo aber und 
Heribert brachen alle Brüden über den Fluß ab und lagerten mit ihren 
Schaaren jenſeits.“ 

Ich muß zunächft einen zweiten Zeugen aufrufen, der weniger zuver: 
läſſig als Flodoard, aber doch ein jüngerer Zeitgenofje ifl, — den Reuftrier 
Richer, welcher Folgendes berichtet: „nach längeren Unterhandlungen be- 
gab fih König Ludwig in die Stadt Rouen zu Herzog Wilhelm und ward 
von ihm mit prächtigen Geſchenken beehrt. Als nun die umliegenden Fürſten 
vernahmen, daß der König fih dem Piratenhäuptling in die Arme geworfen 
habe und dag Wilhelm den Etaat Ienfe, glaubten fie, es fei hohe Zeit, mit 
dem Könige Frieden zu ſchließen. Alſo eilten der Aquitanier Wilhelm und 
der Bretagner Allan nad Rouen und gelobten dem Könige Gehorfam. Co; 
fort bot Ludwig die Streitkräfte derjelben auf und zog an die Dife, dem 
Scheine nah um wegen allgemeinen Friedens mit Hugo und Heribert zu 
tagen. - Die genannten Fürften aber, die mit ihren Schaaren jenfeits des 
Fluſſes fanden, argwöhnten, daß es der König auf einen heimlichen Webers 
fall abgefehen habe, und brachen deßhalb alle Brüden ab. Auf zwei Booten 
jegten Unterhändler hinüber und herüber und brachten eine vorläufige Ueber 
einfunft zu Stande, vermöge deren beide Purtheien gegenfeitig Geißeln 
ftellten. * 

Unter den Bretagnern, welde laut dem Zeugniffe Flodoards zum 
Könige eilten, muß alſo in erfter Linie Allan, feit ſechs Jahren ver ge 
fährlichfte Feind des Normannen Wilhelm, verftanden werben. Die Reife 
deffelben nadı Rouen, in den Mittelpunkt normannifcher Macht, beweist für 
fih allein, daß Allan fi weniger dem Könige Ludwig, als vielmehr dem - 
©ebieter der Normandie unterwarf; oder wenn man lieber fo will, der Ge⸗— 
horſam, den Allan der Krone leiftete, beftand darin, daß der Bretagner— 
von Ludwig angehalten ward, in ein Berhältniß der Unterthänigfeit zum 
normannijchen Haufe zurücdzutreten. Nicht Bloß auf die Heineren Vaſaller — 
machte die Verbindung ded Königs mit Wilhelm tiefen Eindrud, aud di— 
zwei mächtigften und gefährlihften, Hugo und Heribert, verzweifelten anzu 
Erfolge ferneren Widerftande und begannen wegen ihrer Unterwerfung An — 
träge zu ftellen. 

Flodoard berichtet ') fofort, daß ſich der deutfche König — anſcheinen 
voll guter Abfichten — in das angefangene Werk ver Beruhigung Fran” 
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reichs miſchte. Laut feinem Zeugniffe hatte Dito mehrere Unterrevungen 
mit Ludwig dem Ueberſeeiſchen und brachte zu Wege, daß Hugo und Heri⸗ 
bert fi dem Könige wieder zuwandten. Auch Richer fagt Daflelbe, 
braucht aber den meines Erachtens roch bezeichnenderen Ausdruck, Otto von 
Deutihland habe den Franfenherzog Hugo mit dem Könige Ludwig aus 
geföhnt Natürlich! dem deutſchen Staatsvortheile entfprady es weit befier, 
daß Hugo fi mit Ludwig — ein Gleicher mit dem Gleichen — ausjöhnte, 
als daß er ſich der Krone unterwarf. Um fo fchwäcer blieb der Nachbar 
von Laon, obgleich nicht zu verfennen ift, daß Ludwig der Ueberſeeiſche 
unter den fchwierigften Umftänden durch fein Fluges Benehmen Boden ges 
wonnen bat.’ 

Richer fügt noch Einzeluheiten bei, von denen Flodoard ſchweigt. 
Laut feiner Ausſage wohnten einer jener Unterredungen außer den beiden 
Königen aud der Normanne Wilhelm, der Ylamänder Arnulf, der Franken⸗ 
herzog Hugo und Heribert von Bermandois an. Bei diefer Gelegenheit 
fei e8 dann zu bitteren Erklärungen zwifchen Dtto von Deutichland und dem 
KRormannen Wilhelm gefommen, Letzterer habe dem Erfteren zu verftchen 
gegeben, daß die Krone Franfreih unabhängig jet und des Raths oder 
der Hülfe deutfcher Könige nicht bedürfe. Schließlih behauptet Richer, daß 
Dito, vol Ingrimm über die Kühnheit des Normannen, in Gemeinfchaft 
mit Hugo und Armulf die Ermordung Wilhelms befchloffen *) habe. 

Ih halte diefe Angaben für glaubwürdig, Kaum fonnte ed anders 
fein, als daß Wilhelm dem Könige Ludwig die Dringlichkeit vorftellte, nicht 
bloß die ungetrenen Bajallen Heribert und Hugo zu dämpfen, fondern noch 
mehr ver eigennügigen Einmiſchung des Sachſen Dtto in franzöfifhe Ans 
gelegenheiten ein Ende zu maden, und wenn der Normanne weiter dem 
deutfchen Könige nicht verhehlte, was er von ihm denke, fo that er nur, 
was faft jeder Andere an feiner Stelle thun würde. Deögleichen ift es 
in der Ordnung, daß alle drei, Dtto I, Heribert und Hugo, gründlichen 
Haß auf den Rormannen warfen; denn Wilhelm hatte fie überliftet, er 
hatte die Verbindung mit ihnen als eine Staffel zu eigener Größe und 
zum Nachtheil feiner ehemaligen Bundesgenoſſen mißbraucht. Endlich ents 
jpricht e8 dem gewöhnlichen Gange menſchlicher Dinge, daß der Flamänder, 
obgleich er dem Normannen noch aufjägiger war, als die andern, die Vers 
antwortlichfeit eined an einem der mädhtigften Yürften verübten Morde nicht 
alleinig auf feine Schultern nahm, fondern ſich eines Rückhalts durch die 
Zuſtimmung Anderer verficherte. 

Arnulf unterzog fi) der Ausführung des beſchloſſenen Verbrechens. 
Unter dem Vorwande, die legte Hand an die feit geraumer Zeit ſchwebenden 
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Frievensverhandlungen zu legen, lud der Ylamänder den Rormannen nad 
einer feinen Snfel der Somme Wit ftarfem Gefolge erfchien Wilhelm 
und Alles wurde, anfcheinenv im beften Einvernehmen, beendigt. Schon 
hatte Herzog Wilhelm den Heimweg angetreten, als Amulf ihn auf Tiftige 
Weiſe verleitete, fid von dem großen Haufen feiner Begleiter zu trennen. 
Run fielen vier bereit gehaltene Mörder über den Herzog ber, fließen ihn 
nieder, ſchwangen fih zu Roß und jagten davon.) Laut der Ausfage 
Dudo's hießen die Mörder Eirih, Balzo, Robert und Ridulf. Der Todes⸗ 
tag?) Wilhelms war der 17. Dez. 942. Bon fpäteren Chroniften erhält?) 
der Gemordete den Beinamen Langfchwert Longa spata. Noch muß id) 
nachholen, daß Herzog Wilhelm das im vorigen Jahrhundert von den Nor⸗ 
mannen zerftörte Klofter Jumieges wiederherftellte und mit Mönchen aus 
Poitiers beſetzte.) Diefe Stiftung legte den Grund zu einer dauernden 
Verbindung, weldhe das Haus von Rouen mit dem Möndthum einging 
und welche wichtige Folgen nad) ſich zog. Ä 


Bwölftes Kapitel. 


Die Normandie unter Herzog Richard I, von 943 bis 996. Gefahren der Minderjährig: 
keit. In die Wette fuchen König Ludwig ber Ueberfeeifche und der Gapelinger Hugo 
von Brancien dad Erbe Rollo’8 an ſich zu reißen: einzelne normannifche Häuptlinge 
dagegen rufen die Wifinger der Seeplätze zu Hilfe. Das Heidenthum droht wieber 
aufzuleben. Herzog Richard wird vom Könige nah Laon entführt, die Treue feines 
MWärterd und ein geheimed Bündniß der Normannen von Rouen mit Hugo von 
Francien rettet ihn. König Ludwig ber Weberfeeifche fällt in Befangenfchaft ver 
NormannensHäuptlinge und ded Herzogs Hugo. Der Tag an der Epte. Richard L 
muß dem Gapetinger Hugo den Bafallens@id ſchwoͤren. Seine Dermählung mit 
der Tochter Hugo's. Das Geheimnig der Dänen:Ehen fommt an den Tag. Die 
fpäteren Jahre Richards: er tritt mit den Glugniacenfern in Berbindung, beftimmt 
ben Glerifer Dudo, bie Gefchichte feines Haufes zu fchreiben, läßt fih auf Anbringen 
bes Glerus mit feiner bisherigen Kebfe Connor trauen, und verorbnet, baß ber 
füngfte feiner Söhne, Richard II., den ihm Gonnor als rechtmäßige Gemahlin ges 
boren hatte, Nachfolger fein ſolle. Richard I. flirbt 996. 


Der gewaltfame Tod Wilhelm brachte das Normannenlehen an den 
Rand des Abgrunde. Sein einziger Sohn und Erbe, jener Richard, Sprofie 
aus der däniichen Ehe Wilhelms mit der Sprota, zählte damals faum zehn 
Jahre ®) und konnte folglih das Land nicht hüten, gegen dad Mehrere 
ihre Hand auöftredten. Bor allen griff König Ludwig zu: die gute Ge⸗ 
legenheit benügend, wollte er ver läftigen Macht nordiſcher Eindringlinge 
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ein Ende maden und das Land in das verwandeln, was es vor 50 Jahren 
geweien, in ein unmittelbares Gebiet der Krone. Aber auch Andere hegten 
die nämliche Abfiht, und nächſt dem entfchloffenen Wiverftande, welchen 
einzelne Häuptlinge der Normannen leifteten, war e8 meines Erachtens die 
Bielheit der Bewerber, welche die Schöpfung Rollo's erhalten hat. 

Sowie die Nachricht von der Ermordung Wilhelms nach der Normandie 
gelangte, jandten die Häuptlinge der Normannen nad) Baieur, wo, wie 
wir willen, ber junge Richard erzogen wurde, beriefen ihn nad Rouen, 
und erneuerten ihm dort unverweilt den Huldigungseid, welchen fie ſchon 
dem Kinde gefchworen hatten. Eine Regentichaft wurde eingejeßt, an deren 
Spite Bernhard, der Rährvater des Prinzen und Hauptmann der herzugs 
lihen Leibwache, trat. So berichtet) im Wefentlihen Wilhelm von Zus. 
mieged. Aehnliches meldet Dudo, welcher ven Ausdruck braudt: ?) „Richard 
jei ſeitdem in Rouen geblieben, umgeben von Tyronen und alten Hauss 
dienern feine Vaters." Das Wort tyro fann an diefer Stelle, jowie an 
einigen andern ?) faum etwas anders als einen Söldner der Leibwache bes 
deuten. Die Wittwe Wilhelms, Liutgardis, muß wüthend darüber gewejen 
jein, daß man fie von der Regentichaft ausſchloß. Sie heirathete bald 
darauf den Grafen Tetbald von Blois, befannt unter dem Beinamen des 
Schelmen, und verrietb durch Handlungen glühenden Haß gegen ben 
Stiefjohn. 

Bald darauf Fam auch König Ludwig nad Rouen und beftätigte den 
10jährigen Richard im Befige der Normandie. Aber die Gunftbezeugung 
war nicht ernftlich gemeint. Flodoard von Rheims, aus deijen Ehronif ich 
obige Thatjache entnehme, berichtet *) weiter: „einige normanniiche Häupts 
linge buldigten damals dem Könige, Andere dagegen dem Herzoge Hugo 
von Francien.“ Folglich hatte der Earlinger die Abfiht, die Normandie 
an fi) zu ziehen und zu diefem Zwede Partheiung angeftiftet, aber ſchon 
war ihm ein Anderer in die Quere gefommen, der Gapetinger Hugo, 
welcher ein möglichft großes Stück vom Nadlafje Wilhelms für fih zu bes 
halten gedachte. Nachrichten von Unruhen, die auf entfernten Punkten 
Neuſtriens entftanden, nöthigten den König Ludwig, Rouen bald wieder zu 
verlaſſen. Und nun brach in der Normandie eine fürdhterlihe Bewegung 
aus, welche die Fortdauer des Chriſtenthums in Brage ftellte. 

Ein fo tapferes und fharffinniges Volk, wie die Normannen der Seine, 
fonnte fich nicht darüber täufchen, daß die Glocke über fie gegoflen werben 
ſollte, mit andern Worten, daß die fränfifchen Herren, welde nad dem 


ı) Dachesne S. 238 unten. 3) Did. 114 oben. s ©. 98 Mitte. Wilhelmus 
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Beige des Herzogthums angelten, König Ludwig, Hugo von Francien und 
Andere, fobald fe feften Fuß im Lande faßten, nicht eher ruhen würden, 
bi8 der lebte Nachkömmling der Gefährten Rollo's vom galliihen Boden 
vertrieben wäre, Was follten fie thun, um ber drohenden Gefahr Die 
Stirne zu bieten? Land und Heer hatten durd den Tod Wilhelms fein 
Haupt mehr und ſchon beftanden Partheiungen in den Reihen der Eroberer. 
In der Verzweiflung beſchloſſen einzelne der kühnſten Yührer, die Hülfe 
ihrer heidnifchen Stammverwandten, der Rormannen ded Oceans und 
des Nordens, anzurufen und für ſich felbft das Chriftenthum abzufchwören. 
Eine Aufforderung muß in die Seepläpe ergangen fein: Rormannen ber 
von allen Richtungen der Windrofe, kommet und helfet und das Erbe 
Hrolf's des Fußgängerd gegen die Walen vertheidigen ! 

Nicht wirkungslos blieb der Aufruf. Flodoard fpriht) zum Jahre 
943 von heidniſchen Rormannen, die eben angelangt feien und mit Hugo 
von Francien fämpften. Er erwähnt?) zweitens zum nänlichen Jahre einen 
heidnifchen Seekönig Sederich, der, wie ich unten zeigen werbe, gegen König 
Ludwig eine Schlacht lieferte. Er führt *) drittens zum Jahre 945 einen 
Kormannen Haigrold auf, der über eine ftarfe Macht gebot, die Stabt 
Baleur dem Könige entriffen hatte und ebendemfelben eine ſchwere Niederlage 
beibrachte. Dudo erklärt diefen Haigrold für einen König der Dänen und 
fagt,*) derjelbe habe auf den Hülferuf der galliichen Normannen cine große 
Flotte ausgerüftet, die zu Cherburg landete. Wilhelm von Jumieges dagegen 
behauptet,) noch in Wilhelmd Lagen fei Halgrold, von feinem Eohne 
Swen vertrieben, mit einer Flotte von 60 Schiffen in ver Rormandie er 
Schienen und Wilhelm habe ihm die Grafihaft Coutances als Aufenthalt 
angewieien. 

Unverfennbar meinen beive, Dudo und Mind Wilhelm, den 
König Harald Schwarzzahn, den Sohn Gorms des Alten und Vater 
Ewend I. Gabelbart. Allein der Chronift von Jumieges begeht einen 
Verftoß von faft fünfzig Jahren. Ewen war im Jahre 943 noch gar 
nicht geboren und hat feinen Vater erſt um 985 verjagt. Auch der Ans 
gabe Dudo's ſchenke ich Fein Vertrauen, obgleih er den von Wilhelm bes 
gangenen Fehler vermeidet. Zwei Zeitgenofien, Flodoard und Richerius, 
welche einen andern der damald nad, der Normandie gefommenen Fremd⸗ 
linge, den oben erwähnten Sederih, als Seefönig bezeichnen,‘) nennen 
Haigrold einfach einen Normannen ’) und ſchweigen bezüglich feines König⸗ 
reihe. Deögleichen wiffen nordifche oder deutſche Quellen fein Wort von 
Seezügen, welde Harald, Gorms Sohn, nad) der Normandie angetreten 
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haben fol. Unter diefen Umftänden ift man berechtigt, das Reich Dacien 
mit welhem Dudo und Wilhelm von Jumieges den Normannen Haigrold 
beichenfen, in den Mond oder die Sagenwelt zu verfegen. 

Endlih ſpricht der Rheimſer Chronift von einem Rormannen Namens 
Turmod, der vom chriftlihen Glauben zum Heidenthum abfiel und ven 
jungen Richard aufgefordert haben fol, das Gleiche zu thun. Turmod 
war nicht der einzige Renegat. Diele andere folgten, wie ſich unten er- 
geben wird, feinem Beiſpiele. Dan ficht: die Normandie fchwebte in 
dringender Gefahr innerlicher Auflöfung, aber aud die Ruhe und MWohls 
fahrt Reuftriens war bloßgeftelt. Das Mittel, das jene Verzweifelten ers 
griffen hatten, konnte leicht die Folge haben, daß eine Maſſe nordiſcher 
Wifinger auf die Seinemündungen losftürzte, dort fich feftfegte, die ums 
liegenden Provinzen mit Feuer und Schwert verhecerte und alfo die Greuel 
vom Ende des 9., vom Anfange des 10. Jahrhunderts erneuerte.e Der 
Raub, den König und Herzog an dem Erben der Normandie, an Richard, 
begehen wollten, drohte vernichtend auf ihre eigenen Häupter zurüds 
wufallen. 

Beide, Ludwig der Ueberſeeiſche und Hugo, erfannten die Nothwendig⸗ 
keit fchnellen Einichreitend. Zum zweitenmale rüdten fie, offenbar nad) einem 
verabreveten Plane, auf zwei verſchiedenen Punkten in die Normandie ein. 
Die Streitmadt, die fie mit fih führten, muß bedeutend geweſen fein. 
Flodoard berichtet: ) „Herzog Hugo lieferte den Normannen, die entweder 
als Heiden aus dem Rorden angefommen oder vom chriftlihen Glauben 
zum Heidenthum abgefallen waren, häufige Gefechte; verjelbe verlor in 
diefen Kämpfen eine Menge feiner chriftlihen Außgänger. Doch gelang es 
ähm zuleßt einige der Normannen zu erlegen, die andern in die Flucht zu 
treiben. Auch brachte er mit Hülfe gewiſſer chriftliher Normannen, die 
ald Bejagung in der Burg Evreur lagen, die genannte Stadt in feine 
Gewalt. Zu gleicher Zeit drang König Ludwig abermal nad) Rouen vor, 
fhlug den Rormannen Turmod, der Heide geworben war und auch ben 
jungen Richard zum Abfall vom Glauben verleiten wollte, fowie den heid⸗ 
niſchen Seefönig Sederich alfo, daß beide im Kampfe blieben. Dann fehte 
erden Grafen Herluin zum Statthalter in Rouen ein und fehrte hierauf 
in die Fönigliche Pfalz Compiegne zurüd. Bald kam er wieder nad) Rouen, 
wo ihm Hugo die (von diefem eingenommene) Stadt Evreur übergab.“ 

Im Bolgenden erzählt) Flodoard, wie Herluin, der neuernannte Ber 
hlöhaber, den Flamänder Arnulf angriff, ihn befiegte, den Mörder des 
Herzogo Wilhelm, Balzo, erſchlug, die beiden Hände des Getöbteten abhauen 
ließ und als Trophäe nad Rouen überfandte. Dann fährt der Chronift 
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no zum Sahre 943 fort: „Herzog Hugo hob die neugeborne Tochter des 
Könige Ludwig aus der Taufe, ſeinerſeits beftätigte Ludwig dem Capetinger 
das Herzogthum Yrancien und übergab ihm überdieß ganz Burgund. Hugo 
aber jöhnte den Flamänder Arnulf mit dem Könige aus, der biöher dem 
Erfteren wegen Ermordung des Herzogs Wilhelm grollte.* 

Meiter fchreibt Ylodoard zum nächſten Jahre 944: „Hugo, Herzog 
von Brancien, ſchloß mit den Normannen einen Bertrag, in Folge befien 
beide Theile einander Beißeln für pünftlihe Erfüllung ftellten.” Bon jelbft 
verfteht es fih, daß vieler Vertrag fih auf Verbindlichfeiten bezog, die 
Hugo und die Normannen gegenfeitig übernommen haben müflen Run 
Flodoard gibt felbft an, wohin derſelbe zielte. „Verderben brady,“ meldet 
er weiter unten, doch zum nämlichen Jahre, „über die Bretagner herein. 
Längft innerlich getheilt durch Streitigkeiten der beiden Fürften, Berenger 
(von Rennes) und Allan (von Nantes), wurden fie von den Normannen 
überfallen, mit welchen fie eine Webereinfunft getroffen hatten, und erlitten 
eine jchwere Niederlage. Ihre Etadt Dole geriet) in die Hände der 
Normannen und der dortige Bifchof ward im Gedränge der Volksmaſſen 
zufammengetreten, die nach der Hauptfirche flüchteten. Roc einmal rafften 
die Bretagner ihre Kräfte zufammen und lieferten den Rormannen ein 
zweites Treffen, in welchem fe die Oberhand erlangt haben follen. Aber 
in einer britten mörberiichen Schlacht erftritten die Normannen völligen 
Sieg, tödteten die meiften ihrer Gegner und vertrieben die übrigen aus 
dem Lande. Hierauf ſiedelten fi Diejenigen Normannen, welche neulid 
aus dem Norden nach der Seine eingewandert waren, auf den verlaffenen 
Befitungen der verbannten oder erjchlagenen Bretagner an.” 

„Kurz darauf,” meldet der Ehronift weiter, „brach König Ludwig mit 
Arnulf von Flandern, Herluin von Ponthieu, fowie mit einigen neuftriichen 
und burgundifchen Bilchöfen in die Normandie ein. Armulf zog dem Könige 
voran, trieb eine Schaar Normannen, weldhe die Burg Arqued bewadhten, 
in die Flucht und verfchaffte dadurd dem Könige freien Paß. Ungehindert 
gelangte Ludwig vor Rouen und ward von den Normannen in die Etadt 
aufgenommen, Nur Wenige, welde der Krone Neufter nicht huldigen 
wollten, verließen das Land und gingen zur See (um ald Wifinger zu 
leben), alle Anvdern unterwarfen fi.” Zu gleicher Zeit, da König Ludwig 
vor Rouen rüdte, war Herzog Hugo mit feinen eigenen Schaaren und 
einigen burgundiichen Großen über die Seine gegangen und bis gegen 
Baieux vorgedrungen und begann nun dieſe Stadt zu belagern, deren Bes 
fig ihm der König unter der Bedingung verjprochen hatte, daß Hugo zur 
Eroberung der Normandie Beiftand leifte. Als aber Ludwig der Ueberſeeiſche 
Jah, daß ihn die Normannen gutwillig aufnahmen, fchicdte er an Hugo Be: 
fehl, die Belagerung von Balcur aufzuheben. Hugo gehordhte, jetzt ging ber 
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König ſelbſt nach Baleur (und übernahm die Stadt). Allein feitvem hörte 
dad gute Einvernehmen zwiſchen Hugo und Ludwig auf. Der Herzog 
grollte dem Könige, theild weil er gehindert worden war, Baleur zu erobern, 
theild weil Ludwig von den Einwohnern der Stadt Eoreur, die doch Hugo 
gehulbigt hatten, Geißeln nahm und fie dem Herzoge auszuliefern beharr⸗ 
lid) ſich weigerte. *) 

Mit diefen Worten jchließt Flodoard die Geſchichte des Jahres 944 
und berichtet‘) dann noch zum folgenden — 945: „während Ludwig 
zu Rouen weilte, gebar die Königin Gerberga einen Sohn, der in der 
Taufe Karl genannt wurde. Zur Feier feiner Geburt eilte Ludwig nad 
Laon, hatte dort eine (geheime) Unterredung mit Arnulf von Flandern, 
traf dann gewiffe Anftalten, und kehrte nun nad Rouen zurüd.”“ 

In den unfcheinbaren Sägen des Rheimſer Chroniften ift ein ganzes Ges 
webe politiicher SIntrifen verborgen, welche Flodoard deutlich zu ſchildern 
fh ſcheut. Weiler jedoch die allgemeinen Umrifje der Thatſachen enthüllt, 
kann durch Schlüſſe die volle Wahrheit ermittelt werden, zumal da andere 
Nachrichten zu Hülfe fommen. 

Erftens laut dem ausdrücklichen Zeugniſſe Flodoards herrichte bis zum 
Schluſſe des Jahres 944 Freundſchaft zwifchen Hugo und Ludwig, Wann 
begann dieſes gute Verhältniß? Dffenbar zu der Zeit da Hugo Evreur er 
oberte und der König zum zweitenmal vor Rouen rüdte, d. h. im Frühling 
943. Denn vor Ermordung Wilhelms waren der König und Hugo ges 
ſpannt gewejen, aber feit den eben erwähnten Ereigniffen find fie Freunde. 
Auch nachdem Hugo die Stadt Eyreur herausgegeben hat, was ihm ges 
wiß nicht füß einging, fteht er gut mit Ludwig, hebt deſſen Tochter aus 
der Taufe, und wird ftattlidh mit Land und Leuten bedacht. Zweitens uns 
meifelhaft ift, daß der neuftriiche König nicht umſonſt dem @apetinger den 
Dei Franciens beftätigt und das Herzogthum Burgund übertragen hat. 
Offenbar jollten diefe Gaben der Preis dafür fein, daß Hugo bei Erobe- 
rung der Rormandie helfe, aber die Provinz allein dem Könige überlaffe. 

Drittend wollte Ludwig die Normannen nicht blos durch Waffens 
gewalt unterwerfen, jondern zugleih durd Güte gewinnen. Das ganze 
Volk haßte den Flamänder Arnulf, als Anftifter der Ermordung Wilhelm’s. 
Um dieſer Leidenſchaft zu fehmeicheln, gab Ludwig dem Grafen von Pons- 
thien, feinem Statthalter zu Rouen, Befehl zum Angriff auf Flandern. 
Herluin vollftredte feinen Auftrag mit Geſchick und rüftete durch Webers 
imdung der abgehauenen Hände des Mörders Balzo eine Scene zu, welche 
geignet fchien, feinen Herrn beliebt in Rouen zu maden. Damit glaubte 
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jedoch der Carlinger genug gethan zu haben, in Kurzem ſchloß er wieder 
unter Hugo's Vermittlung Frieden mit Arnulf. 

Noch ſtand aber viertens ein Haupthinderniß der beabſichtigten Er⸗ 
werbung des Normannenlandes entgegen: die Anweſenheit jener heidniſchen 
Wikinger des Nordens, welche neulich herbeigekommen waren und durch 
den Beiſtand, den fie ihren Stammgenoſſen leiſteten, den Fortſchritt neu⸗ 
ſtriſcher Waffen hemmten. Sie ſollten in Gutem fortgeſchafft werden. Auch 
hiezu bot Hugo die Hand. Flodoard ſagt, daß die Normannen erſtens einen 
Vertrag mit dem Herzoge von Francien — und zweitens, daß ſie einen andern 
mit den Bretagnern ſchloſſen. Meines Erachtens hingen dieſe Verträge 
zuſammen. Bon 933 bis zum Todesjahre Wilhelms hatten die Bretagner 
mit Glück ihre Unabhängigkeit gegen die Normannen vertheidigt und zwar 
hauptſaͤchlich deßhalb, weil die Krone fie unter ihren Schub nahm. Auch 
das Lehenverhältniß, das, wie idy oben ) gezeigt habe, Allan im Sommer 
942 unter thütiger Mitwirkung des Königs Ludwig gegen Wilhelm eins 
gehen mußte, zog noch feine völlige Unterwerfung nad ſich. Allein deut⸗ 
ih gibt Flodoard zu verftehen, daß der Vertrag, welden die Bretagner 
944 mit den Normannen abſchloſſen, fie in die Hände ver Letzteren lieferte. 
Nur von König Ludwig kann der Anftoß zu diefem Vertrage ausgegangen 
fein, der Franke Hugo aber muß durch die-von Ylodoard erwähnten Vers 
handlungen die Sache eingefädelt haben. Um die Rormandie von läftigen 
Gäften zu ſäubern, gab der König die Bretagne preid. Allan und 
feine Genofjen erlagen, aber der König erreichte feinen Zweck, die heibs 
nischen Wilinger ließen ſich großentheild in der eroberten Bretagne nieder, 
die Rormandie war von ihnen gejäubert und ftand den Umtrieben Lubs 
wigs offen. 

Gleichwohl glaubte König Ludwig aud jebt noch nicht ohne fremde 
Hülfe die legte Hand an die Eroberung legen zu fünnen. Er bietet Herluin 
von Ponthieu, Arnulf von Flandern und verfchievene Biſchöfe Neuftriend 
und Burgunds auf, mit ihm gen Rouen zu ziehen. Zugleich erhält Hugo 
von Francien, dem abermal eine wichtige Rolle übertragen ift, den Auftrag, 
von Weften her gegen Baieur vorzubrehen. Mit großer Heeresmacht rüdt 
der König in die Normandie ein, er betrachtet alſo diefe Provinz, obgleich 
fie fih ihm ſchon 943 unterworfen hatte, als ein feinvliches Land. In 
der That ftellen fi dem Ylamänder, der die Vorhut bildet, mehrere Schaaren 
entgegen, werben jedoch zurüdgetrieben, Ludwig felbft ift ſichtlich überrafcht, 
ald die Stadt Rouen ohne Kampf ihre Thore öffnet. Dennoch find auch 
nah dem Ginzuge ded Könige Normannen genug dafelbft, welche lieber 
ihrer Heimath den Rüden kehrten, ald den geforderten Huldigungseid Leifteten. 
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Aus aM dem folgt, daß die Normandie, nachdem Herluin Rouen vers 
fafien hatte, um den Krieg wider Arnulf zu beginnen, von König Ludwig 
abgefallen war. Weiter erhellt aus Flodoards Worten, daß Hugo von 
Francien nicht ohne einen neuen Lohn den Zug vom Spätherbft mitgemacht 
bat. Der Ehronift fagt, König Ludwig habe ihm als Preis der Hülfe 
die Stabt Baleur verfprochen und fügt weiter bei, „auch die Einwohner 
von Evreur feien in Hugo’s Pflichten geftanden. Bezüglich letzteren Punktes 
find zwei Fälle möglih: entweder hatte Hugo, ſchon als er im Frühling 
943 Evreur an Ludwig abtrat, gewiffe Rechte über die Stadt ſich vorbes 
halten, oder war ihm vor dem Marjche gegen Baieux die Rüdgabe erfteren 
Ortes vom Könige zugefihert worden. Allein ald Ludwig der Ueberſeeiſche 
gewahrte, daß die NRormannen fi über Erwarten gutwillig fügten und 
daß folglich eine bedeutende Parthei im Lande zur Föniglichen Sade hin⸗ 
überneigte, vergaß er die dem apetinger gemachten Berfprecdhungen und 
forderte demſelben fowohl Baieur ald Evreux ab. Hugo gehordhte, aber 
wurde jeitdem Todfeind des Könige. Meines Erachtens ift ed Unwillen 
md Abſcheu gegen den unfinnigen Plan, das Heidenthum wieder im Lande 
aufzurichten, geweien, was viele Normannen auf Seite des Königs hin⸗ 
äbertrieb. 

In Folge damaliger Unterwerfung der Normandie ergriff der König 
eine wichtige Maßregel, von welcher jedoch die Zeitgenoſſen Flodoard und 
Richer fchweigen, wiewohl fie Erfterer nach) meinem Gefühl wenigſtens vers 
keit andeute. Dudo erzählt: ) „als König Ludwig nad) Ermordung des 
Herzogs Wilhelm zu Rouen angelangt war, nahm er den jungen Richard 
zu fi in fein Quartier und behielt ihn ſtets in feiner Nähe; deßhalb vers 
breitete fih in der Stadt das Gerücht, der König habe bejchloffen, den 
Erben der Rormandie nad Neuftrien abzuführen. Die Normannen von 
Rouen geriethen in wilde Bewegung, eilten mit gezüdten Schwertern zum 
König und bevrohten ihn mit dem Tode. Ludwig aber jchloß den Prinzen 
im feine Arme, verficherte, daß er die beften Abfichten für den Knaben hege, 
ihm eine vortreffliche Erziehung‘ geben werde, was jedoch nicht hier zu 

Rouen, fondern nur im koͤniglichen Palaſt zu Laon möglich ſei, weßhalb er 
es für feine Pflicht halte, ihn nach Neuftrien überzufiedeln. Durd Diele 
Reden des Königs,“ fährt Dubo fort, „wurden die Normannen beſchwichtigt 
md fahen ruhig zu, ald der König bei feiner Abreife den Prinzen mit 
nach Laon nahm. Dort angefommen, erhielt Ludwig eine Botſchaft von 
Eeiten des Zlamänders Arnulf, welche ihn aufforverte, den Knaben zu bes 
fitigen, die Rormandie zum Krongut zu jchlagen und die Rachfommen ber 
normanniſchen Eroberer fo lange mit ſchweren Steuern zu belaften, bis fie 
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in ihre norbifhe Heimath zurüdfehren würden. König Ludwig,“ berichtet 
Dudo weiter, „war entichloffen, bieten Rath zu befolgen, als fchnelle Flucht 
den Knaben rettete.” 

Undenkbar ift, daß die Grundzüge diefer Sage, welche aud durch die 
andern normannifhen Chroniften wiederholt wird, erbichtet fein ſollten, aber 
Zeit und Nebenumftänve find irrig. Bei feiner erften Anmwejenheit zu 
Rouen, gleih nad Ermordung Wilhelms, kann Ludwig den Knaben Richard 
nicht mit fi genommen haben. Denn Ylodoard, deſſen Ehronif an Ges 
nauigfeit einem Tagbuche gleihfommt, berichtet, daß jene Normannen, welde 
nach der erften Abreiſe Ludwigs das heidniſche Banner aufpflanzten, aud) 
den Prinzen für ihren Plan gewinnen wollten, folglid war Richard das 
mals noch in Rouen. Ebenjowenig darf man die Abführung des Knaben 
in die Zeit verfegen, da die aus dem Norven herbeiftrömenden Wilinger 
im Lande fanden, denn der König wagte nicht eher etwas Entſcheidendes 
zu unternehmen, als bis er diefe Fremdlinge nad der Bretagne beförbert 
hatte. Endlich ift in hohem Grade wahrſcheinlich, daß Ludwig erſt dann zu 
der fraglihen Maßregel fchritt, als er fich einer bedeutenden Parthei 
im Lande verfichert glaubte; denn fonft würden die Normannen von Rouen 
entichloffenen Widerftand geleiftet haben, während fie laut Dudo's Bericht 
die Abführung ruhig geichehen ließen. Nun geht aus Flodoards Chronif 
hervor, daß König Ludwig nicht früher, ald gegen Ausgang des Jahres 
944 auf einen feften Anhang unter den Rormannen rechnen durfte. Erſt 
um dieſe Zeit kann der Prinz nad) Laon gebracht worden fein. Die wenigen 
KRormannen, von welchen Flodoard fagt, daß fie lieber das Land verließen, 
als Hulbigung leifteten, machten vielleiht einen legten Verſuch, den Prinzen 
zu retten, und eilten zu diefem Zwede bewaffnet nach dem föniglichen Quartier, 
gaben aber ihr Vorhaben auf, wie fie fahen, daß die Mafle gleichgültig 
bleibe. Somit fönnte audy an dem Auflaufe, den Dudo erwähnt, etwas 
Wahres fein. 

Andere Thatjachen beftätigen die eben entwidelte Annahme. Dudo's 
Bericht bringt die Abführung des Prinzen in engen Zufammenhang mit 
einer Reife des Königs nah Laon und mit einer Unterredung zwiſchen 
Ludwig und dem Slamänder Arnulf. Wohlan! fo oft auch Flodoard zwiſchen 
dem Tode Wilhelms und dem Anfange des Jahres 945 Reifen erwähnt, 
welche Ludwig der Ueberfeeifhe nah Rouen und zurüd machte, läßt er ihn 
nur bei obigem Anlafje unmittelbar von Rouen nad Laon gehen und ver: 
fnüpft mit der Rüdreife abermal nur beim fraglichen Anlaß eine Unter: 
redung zwiſchen ihm und Arnulf. Dabei ſpricht ') er geheimnißvoll von 
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dem Gegenftande dieſes Geſpraͤchs, „gewiſſe Anftalten feien damals getroffen 
worden.” Das bezieht ſich meined Erachtens auf das Schidfal des nad) 
Laon abgeführten, dem Verderben geweihten Erben der Normandie. 

Die an Richard verübte Gewaltthat ließ feinen Zweifel zu, daß bie 
Abſicht des Königs dahin ziele, dad Normannenlehen zum Krongut zu 
ſchlagen. Gelang dieß dem Carlinger Ludwig, ſo ſchwoll die königliche 
Macht fo fehr an, daß aud Herzog Hugo von Francien die biäher einge 
nommene Stellung nicht mehr behaupten fonnte, fondern verloren war. In 
der That handelte Hugo ſeitdem fo, als ob er fich ſchwer bedroht glaubte. Mit 
Anftrengung aller Kräfte arbeitete er darauf hin, die Normandie dem Könige 
zu entreißen, den jungen Normannen Richard zu retten, aber auch ihn zus 
gleich in ein Vafallenverhältnig zum capetingifhen Haufe zu verftriden. 

Flodoard berichtet *) zum Jahre 945: „an Oſtern überfielen die Grafen 
Bernhard von Senlid und Tetbald von Tours”in Gemeinfchaft mit Heris 
bert III. von Bermandoid das Föniglihe Schloß Montigny (bei Soifions) 
und zerflörten ed von Orund aus. Ferner nahm Graf Bernhard die Jäger 
des Könige gefangen, entriß ihnen Hunde, ‘Pferde und alles übrige Zeug; 
auch die Pfalz; Compiegne griff er an und bejegte fie fammt mehreren ums 
Ikegenden Dörfern. König Ludwig aber bot ein Heer von Normannen auf, 
rief den Grafen Herluin von Ponthieu zu Hülfe, zog überdieß einen Theil 
der Streitfräfte des Grafen Arnulf von Flandern an fih und belagerte mit 
gefammter Macht die Stadt Rheims. Während deſſen Fämpfte Herzog 
Hugo wider eine andere Schaar von Normannen, die in fein Gebiet einges 
brochen war und trieb fie mit großem Verluſte zurüd. Dann fchidte er 
Sefandte an König Ludwig ind Lager vor Rheims, und machte dad Aner; 
bieten, daß er bereit fei, fich bezüglich der Punkte, über welche zwilchen 
ihm und der Krone Streit obwalte, einem Schiedsgericht zu unterwerfen, 
wofern der König die Belagerung von Rheims aufheben würde. Ludwig 
ging auf das Anfinnen ein, ſchloß mit Hugo einen Waffenftilftand und 
rüdte nun in die Normandie cin.” 

Abermal theilt Flodoard nur das äußere Gerüſte der Thatſachen, und 
zwar dieſes allerdings ziemlich genau mit; aber der innere Zuſammenhang 
muß hergeſtellt werden. Wie man ſieht, wähnte König Ludwig bereits 
völliger Herr der Normandie zu fein. Er bietet zwei normänniſche Heere 
auf und fie folgen in der That feinem Rufe. Allein nach wenigen Monaten 
zeigte es fi, daß weder die Herrichaft Ludwigs feft begründet, nod bie 
Anhänglichfeit der Normannen ernftlih gemeint war. Die eine Schaar 
ward gegen Vermandois beorvert. Warum? weil Heribert III. gemeine Sadye 
mit Bernhard von Senlis und Tetbald von Tours gemacht hatte. Die andere 
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Schaar fiel ins Gebiet des Herzogs Hugo ein. Warum? offenbar deßhalb, 
weil König Ludwig vorausfepte, daß Tetbald, Bernhard und Heribert in 
geheimem Auftrage Hugo's die Föniglichen Pfalzen angriffen. In ver That 
verhielt fih die Sache fo: werer Tetbald, noch Bernhard waren‘) unab: 
hängige Grafen, fondern Dienftleute, Werkzeuge des Herzogs von Francien. 
Dur ihre Fäufte hatte er an Oſtern 945 — ohne felbft perſönlich her⸗ 
vorzutreten — den Krieg wider König Ludwig eröffnet. Dieſer jeinerfeits 
rüdte, als er feine Schlöffer durch die Grafen Bernhard und Tetbald zer: 
ftört ſah, keineswegs denſelben entgegen, ſondern er bot fo viele Mannſchaft 
als möglih auf und begann die Belagerung der kirchlichen Metropole 
Neuftriens, der Stadt Rheims, welche der Krone 940 unter thätiger Mit- 
wirfung des Normannen Wilhelm durch Heribert II. von Vermandois und 
Hugo von Francien entriffen worden war. Die Kirche, das Bisthum erfcheint 
als der einzige treue Verbündete des Garlingerd. Kann er Rheims wieder in 
feine Gewalt bringen und den vertriebenen Erzbifchof Artold herftellen, jo 
hat er gegründete Hoffnung, die Schreden der Religion "gegen die Berräther 
der Krone zu waffnen. Co oft daher Ludwig aufs Aeußerſte getrieben 
ward, raffte er feine Sräfte zur Eroberung von Rheims zufammen. 

Hugo verftand die That Ludwigs: er bot ihm Waffenftilftand an, 
verjprach Unterwerfung und öffnete dem Könige freien Paß nad) der Nor: 
mandie. Du der König ſolche Fortichritte im Normannenlehen gemacht zu haben 
glaubte, daß ed nur noch nöthig ei, die legte Hand dort anzulegen, behielt 
die Begierde nad) gefichertem Befige der Normandie die Oberhand über den 
Wunſch, die allerdings jchr fchrwierige und ungewiffe Belagerung von Rheims 
fortzufegen und Ludwig eilte nach der untern Seine, nicht ahnend, daß ihm 
dort eine greuliche alle bereitet war. 

Doch che wir ihm dorthin folgen, muß ein Zwilchenereigniß geſchil⸗ 
dert werden, von dem Flodoard abermal ſchweigt. Dudo erzählt:”) „als 
die böfen Abfichten ruchtbar wurden, welche König Ludwig gegen Richard, 
den gefangenen Eohn Wilhelms, hegte, beſchloß der treue Wärter des Kna⸗ 
ben, Hosmund, der ihn nad Laon begleitet hatte, Alles an feine Rettung 
» zu jegen. Zu foldem Zwecke eröffnete er geheime Berbindungen mit 
den Rormannen zu Rouen, gebot dann dem Knaben, fi krank zu ftellen, 
Ichläferte dadurd die Aufmerkſamkeit der Wächter, die vom Könige dem 
Prinzen beigegeben waren, ein, entichlüpfte eines Abends, während der Hof 
eben tafelte, ſchwang fi mit Richard auf bereit gehaltene Roffe, jagte da⸗ 
von und. entfam glüdlidy nad) dem feſten Schloffe Couch. Bon da bradte 
er den Knaben einige Tage fpäter zu dem Grafen Bernhard nad Senlis 
in Sicherheit.“ 
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Das Schloß Eoucy, wohin Hosmund zunächft flüchtete, Tiegt zwiſchen 
Laon und Soiffons, doch etwas feitwärts in nörbliher Richtung. Rad) 
Montigny aber, nahe bei Soiffons, war an Oftern 945 Bernhard von 
Senlis vorgebrohen. Spricht nun nicht hohe Wahrſcheinlichkeit dafür, daß 
Bernhard, der ein Dienftmann Hugo's war und folglih, wie fi unten 
ergeben wird, auch mit Hugo’d damaligen Freunden, den Normannen von 
Rouen, an welche ſich Hosmund gewendet hatte, in Verbindung ftand, den 
Angriff gegen Montigny zu dem Zwed machte, die Flucht des Prinzen aus 
Laon zu deden. Auch den Anfalle auf den Jagdzeug des Könige, jo wie 
auf die Pfalz von Eompiegne muß eine Ähnliche Abfiht zu Grunde gelegen 
fein, nämlich die Dienftleute Ludwigs des Weberfeeifchen zu verwirren und 
fie zu nöthigen, daß fie, ftatt den flüchtigen Prinzen zu verfolgen, ihre Auf⸗ 
merkſamkeit nach den verfchievenften Punkten richteten. 

Hiemit haben wir einen handgreiflihen Beweis nicht blos dafür ges 
wonnen, daß die Flucht Richards um Oſtern 945 erfolgte, fondern aud) 
dafür, daß feine Abführung von Rouen nad Laon erft zu Anfang defjelben 
Jahres vor fi gegangen fein fann. Bis zum Schluſſe des Jahres 944 
waren Hugo und König Ludwig gute Freunde, vorher hätte daher Hos⸗ 
mund fehr übel gethan, fichern Aufenthalt für Richard in dem Schloffe 
eines Mannes zu fuchen, welcher Hugo's Baal und Werkzeug. war. Nun 
verlief aber laut Dudo's Darftellung zwifchen der Abführung Richards 
und feiner Flucht nur kurze Zeit, folglih ift der Prinz etwa gegen das 
Reujahr 945 hin gefangen genommen worden. Richard, ein unter den 
damaligen Umftänden foftbares Unterpfand, war den Händen des Könige 
entzogen. Es blieb nur noch übrig, Ludwig aud aus der Normandie zu 
verdrängen. Dieß geihah wirklich in einem Zuge. 

Nach den oben mitgetheilten Sägen fährt‘) Flodoard aljo fort: „wäh 
rend König Ludwig im Frühling 945 zu Rouen weilte, jchiekte der Normanne 
Haigrold, welcher Befehlshaber der Stadt Baleur war, Gefandte an ihn 
mit der Einladung, Ludwig möchte fih demnächſt einer wichtigen Unter⸗ 
redung wegen an einem beftimmten Orte einfinden. Der König erichien 
mit wenigen Begleitern, aber die Normannen famen in großer Anzahl und 
bewaffnet. Plötzlich fielen leßtere über das Gefolge des Könige ber, und 
machten alle nieder — (auch Graf Herluin von Ponthieu und fein Brus 
der Lambert wurden damald erſchlagen) — der König allein entfam — 
dur die Schnelligkeit feines Roſſes — nad) Rouen, allein wie er dajelbft 
anlangte, erhoben fich die Rormannen der Stadt, die er für feine treuen 
Anhänger gehalten hatte, und nahmen ihn gefangen. Kurz darauf forderte 
Herzog Hugo von Francien die Auslieferung Ludwigs, — allein die Rors 
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mannen von Rouen erflärten, daß fie ihn nur dann hergeben würden, 
wenn man ihnen beide Söhne des Könige ald Geißeln ftelle. Boten 
wurden daher an die Königin Gerberga geſchickt, aber dieſe konnte fid 
nicht entfchließen, den Erfigebornen (Lothar) zu überliefern, nur den jünges 
ren ließ fie ziehen, als Unterpfand für jenen ging der Bilchof von Soiſ⸗ 
fons, Wido, mit dem Prinzen in Gefangenfchaft. Nachdem ihnen der Bi: 
[hof und der Königsfohn ausgeliefert war, überantworteten die Rormans 
nen den gefangenen König in die Hände Hugo’d. Aber dieſer ließ ihn mit 
Nichten frei, fondern gab ihn einem feiner Dienftleute, dem Grafen 
Tetbald, zur Verwahrung, der den König faft noch ein ganzes Jahr ges 
fangen hielt.“ 

Welches Gewebe von Hinterlift! Ludwig hatte im Jahre 944 die 
Huldigung der Stadt Baieux empfangen. Wie fommt auf einmal ber 
Rormanne Haigrold ald Befehlshaber dorthin? Richer, der freilich an der 
betreffenden Stelle hauptfächlich Flodoards Chronik auszuſchreiben fcheint 
und defhalb als Zeuge wenig Gewicht hat, deutet‘) an, daß König Lud⸗ 
wig felbft dem Normannen den Befehl übertragen hatte. Wenig liegt an 
Beantwortung diefer Frage. Dagegen ift fonnenflar, daß Alles was von 
Oftern bis Herbft 945 geſchah: die Verlodung des Könige nad) der Nors 
manbie, der Verrath Haigrolds, die Gefangennehmung zu Rouen, die Aus: 
lieferung Ludwigs an Hugo, ein zwifchen dem letztern und den Häuptlin 
gen der Normannen abgefarteted Spiel war. Ich behaupte, dieß würde 
gewiß fein, wenn auch nicht Richer ausdrücklich dafür einträte, welcher 
ſagt,) Herzog Hugo habe den ganzen Betrug mit einigen Rormannen, bie 
zu ihm übergegangen waren, verabredet. Die arme Königin von Frank⸗ 
reich hatte den doppelten Echmerz, außer dem Gemahl auch noch den Sohn 
— und zwar ohne alle Frucht — gefangen zu jehen. 

Die Behandlung, weldhe fi der Eapetinger Hugo gegen feinen Lehens⸗ 
herrn erlaubte, erregte nicht blos in Frankreich Lärm, aud dad Ausland 
begann ein Wort drein zu reden. Die Könige von England und Deutſch⸗ 
land drohten. Unter diefen Umftänden glaubte Hugo, dad Spiel nicht 
weiter treiben zu dürfen, aber vorher follten alle möglichen Yrüchte bes 
Verbrechens gepflücdt werben. Flodoard von Rheims ift, obgleich er mei⸗ 
nes Erachtens viel mehr weiß, als er jagt, an diefem Punkte feiner Er; 
zählung angefommen, außerordentlich ſchweigſam. Er berichtet?) blos: „im 
Sahre 946 berief Herzog Hugo mehrere Große Neuftriend zu einer Vers 
jammlung, welde den König Ludwig, nachdem er faft ein Jahr in Haft 
beim Grafen Tetbald zugebradht hatte, wieder auf den Thron einfebte. 
Doch mußte Ludwig ald Preis feiner Befreiung vorher Stadt und Burg 
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Laon, welche bis dahin die Königin befegt hielt, ausliefen, Hugo aber 
übergab bejagte Etadt an den Grafen Tetbald. Nachdem Ludwig auf 
jolhe Weiſe die Ehren oder vielmehr den Namen des Königthums zurüds 
empfangen hatte, huldigten ihm Hugo und die andern anmwejenden Großen 
von Reuem.” 

Mit gutem Yuge ſpricht Flodoard vom bloßen Namen des König. 
thums. Als Ludwig der Ucberfeeiihe vor 10 Jahren aus England her⸗ 
überkam, konnte er wenigftend zwei größere Städte des Reihe, Nheims, 
die Firchliche Metropole, und Laon, eine der ftärfften Feftungen des öftlichen 
Galliens, fein eigen’) nennen. Jene hatten ihm 940 die verbündeten Groß⸗ 
vafallen entrifjen, diefe raubte ihm der capetingifche Ahnherr jegt. Ludwig 
war vollends zum Könige ohne Land, zum Bettler geworden, darauf bes 
fchränft, fein Leben von den Almofen der Biſchöfe und Aebte zu friften. 
Noch bemerfe man die Heuchelei, welche Hugo bis zum letzten Augenblide 
trieb. Obgleich Laon in feinen Sad fiel, nahm er den Schein an, als ob 
er die Stadt einem Andern, dem Grafen Tetbald, übergebe. Und doch iſt 
Tetbald er felber, denn dieſer Graf, der nicht mit Unrecht den Beinamen 
des Schelmen erhielt, war ein Geſchöpf der Eapetinger. 

Die Demüthigung, welde damals Ludwig der Ueberjecifche erfuhr, 
erftreckte fich noch viel weiter. Zur jelben Zeit, da er die Freiheit wieder 
erhielt, mußte Ludwig laut Dudo's Angabe?) den Sohn Wilhelms, Richard, 
der bis dahin in Senlis geblichben war, als Herzog der Normandie aners 
fennen. Dudo fagt, legteres fei auf einem Tag an der Epte, wohl zu 
Et. Clere, geſchehen. Vielleicht hatte die Verſammlung, auf welcher Lud⸗ 
wig nach Flodoards Zeugniß mit dem Föniglihen Namen bejchenft ward, 
am nämlihen Orte ftattgefunden. Wielleicht führte aber Hugo den Carlin⸗ 
ger erft fpäter nah St. Clere, um dort den zweiten Aft vorzunehmen. 
Der Bericht, welchen der Domherr von St. Quentin über die damaligen 
Vorgänge erftattet, leidet an vielen Irrthümern, welche durch Flodoards 
vollfommen glaubwürdige Ausjage widerlegt werden. Jedenfalls fteht feft, 
daß der junge Richard damald nad) Rouen zurüdfchrte und als anerfanns 
ter Erbe des Landes heranwuchs. 

Allein mit der rechtlihen Stellung der Normandie ging auf dem 
Tage an der Epte eine durchgreifende Aenderung vor. In einer Urfunde®) 
vom Sahre 968 befennt ſich Herzog Richard jelbft als Vaſall nicht der 
frangöfiichen Krone, fondern des Fürften der Franken, Hugo. Er hat alfo 
ein förmliches Lehensverhältniß gegen das capetingiihe Haus eingehen 
müflen. Wann ift dieß gejchehen? Bereit vor 948 und 949! denn aus 
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Dem, was der Rheimfer Ehronift zu diefen Jahren berichtet, geht hervor, 
daß Hugo der Große wie ein LXehensherr über die Streitkräfte der Nor: 
mandie verfügte: derfelbe bot") die Normannen gleich feinen eigenen Dienfts 
mannen und zwar nicht für Zwecke der Krone, fondern für eigene Rechnung 
und wider den König auf. Wir werden alfo auf den Tag an der Epte 
vom Jahre 946 hingeführt. Dort muß Richard Bafalle Hugo's geworben 
fein. Was ift auch an fich wahrfcheinlicher, als daß der Capetinger, ein 
überaus eigennügiger Rechner, fich für den Dienft, welchen er dem jungen 
Richard leiftete, jo hoch als möglich bezahlt machte! 

Die neue, den Eapetingern gegenüber eingegangene, Verbindlichkeit ver: 
nichtete den Fortbeftand der älteren Vaſallenſchaft, fraft welcher die Kor: 
mandie den Königen Neuftriend verpflichtet war. Denn Hugo that das 
Merk nicht blos zur Hälfte, fondern ganz. in Schrijtiteller vom Ende 
des 12. Jahrhunderts, welder die Chronif des Mönchs Wilhelm ven 
Jumieges mit Zufägen augftattete, meldet?) Folgendes: „in dem Bertrage 
zwilchen Sranfen und Normannen, kraft deſſen König Ludwig feine Brei: 
heit wieder erhielt, ward beftimmt, daß binfort die Herren der Normandic 
den Farlingijchen Königen feinen Dienft mehr zu leiften hätten, außer wenn 
befagte Könige jenen irgend ein Zehen in Frankreich ertheilten, für welches 
dann befagte Herren allerdings zum Dienft verpflichtet fein würden. Ceit- 
dem brachten die Herren der Normandie den Königen einfach die Ehre der 
Huldigung dar, wobei jedoh das Angelöbniß der Treue ſich darauf be: 
Ihränfte, daß befagte Herren fich weder am Eigenthum, noch am Leben dee 
Königs vergreifen wollen. Das gleiche Verfprechen mußte aber auch der 
König gegen den Normannenherzog ablegen, und fand daher zwiſchen dem 
Könige und dem Herzuge nur der Unterjchied ftatt, daß erfterer die Ehre 
der Huldigung empfing, fie aber nicht leiſtete.“ 

Obgleih [ehr wichtig, ift Die Angabe des unbekannten Schriftftellere 
unvollftändig, denn er hätte beifügen follen, daß Normanniend Herzoge Die: 
jelbe Lehenverpflitungen, von welden fie der Tag an der Epte gegen» 
über der Krone befreite, zu Gunften eines Andern, der nicht König, übers 
haupt von Haus aus nicht mehr ald Rollo's Nachfolger war — aljo in 
läftigerer Weife übernehmen mußten. Im Vebrigen fann wider die Wahr: 
heit obiger Nachricht nicht der leifefte Zweifel obmwalten. Die Ausfagen der 
Urkunde von 968, dann Flodoards, Dudo’s, und endli die des unbefann- 
ten Mönch, ftügen, tragen, beglaubigen ſich gegenfeitig. 

Auf dem Tage an der Epte hat der capetingifche Ahnherr Hugo zu Wege 
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gebracht, daß die Krone Frankreich feinem Haufe zufallen mußte. Ver⸗ 
möge der errungenen Lehenberrlichkeit über die Normandie wurden die Cape⸗ 
tinger unwiderſtehlich. Zugleih gab aber derſelbe Gapetinger durch die 
Greuel, weldye er an feinem Senior, dem Carlinger Ludwig, verübte, den 
Erben Richards ein Recht in die Haud, den auf den Thron gelangten 
Enfeln Hugo's mit gleiher Münze heimzuzahlen. Jede Schuld rächt ſich 
auf Erden. Man kann fagen, daß ver Tag an der Epte die Keime der 
Schlachten von Ereci und Agincourt enthielt, da Englands Bauernföhne 
den franzöfifchen Adel zermalmten und die Krone Neufter in den Staub 
traten. 

Zulegt erhoben fich Räder gegen Hugo, aber eigennügige, die nicht 
daran dachten, dem Könige Ludwig Recht zu verihaffen. Im Gegentheil 
gerieth der Unglüdliche abermal vom Regen in die Traufe. Flodoard bes 
richtet‘) weiter zum Jahre 946: „Sönigin Gerberga hatte an ihren Brus 
der, den deutſchen Herrſcher Otto, Geſandte geſchickt, um ſchnelle Hülfe zu 
erflehen. In der That ſammelte Otto aus allen Provinzen ſeines Reichs 
ein Heer, brad in Frankreich ein, zog dort die Streitfräfte des Burguns 
derfönigd Rudolf an fih. Auch König Ludwig erfhien im deutſchen Luger 
und ward beftend aufgenommen. Zufammen rüdten fie vor Laon (das ſich 
in den Händen Tetbalds des Echelmen befand). Da aber Dtto fah, daß 
Laon gar feft fel, fehrte er wieder um, wandte fi gegen Rheims, das er 
jogleih mit feinem ungeheuren Heer umzingelte. Drinnen lag Heriberts II. 
Eohn, Hugo, der unrechtmäßige Biſchof, welcher ſchon am dritten Tage 
auszog und die Stadt übergab. Alsbald festen die Fürſten ven feit 940 
vertriebenen Erzbiſchof Artold wieder ein, an der einen Hand führte ihn 
Metropolit Frievrih von Mainz, an der andern Erzbiihof Robert von 
Trier auf jeinen Thron. Drauf ließen die verbündeten Könige die Könis 
gin Gerberga in Rheims zurüd und fielen in dad Gebiet Hugo's ein. Die 
Städte mieden fie, auch Senlis, das fie gern belagert hätten, wäre es 
nicht zu feſt geweſen, dagegen verheerten fie das platte Land mit euer 
und Schwert. Ebenjo machten fie e8 in der Normandie, die mit Ausnahme 
der Etädte von einem Ende zum andern verwüftet ward. Drauf fehrten 
die Könige um, und jeglicher ging in feine Heimath.” 

Warım erfuhr außer dem eigentlichen Gebiete Hugo's, d. h. außer der 
E:rede, welde die Gaue von Paris, Orleans, Blois, Tours, Ehartres, 
Beaurais, Senli8 u. |. w. begriff, aud die Normandie eine feindliche 
Behandlung? Offenbar deßhalb, weil die verbündeten Könige in der Nors 
mandie ein unterthäniges Land des Capetingers fahen. Alſo treten fchon 
bier Früchte des Vertrags von der Epte and Tageslicht hervor. Der ganze 
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bleibende Gewinn, den der mit fo viel Lärm zugerüftete Feldzug Otto's 
brachte, beichränfte fi auf Die Eroberung von Rheims; und wozu benüßte 
fie nun der Sachſe? Dazu,‘) um die neuftrifche Kirche von der deutichen 
abhängig zu machen, dazu, um franzöfiiche Bragen auf deutſchen Synoden 
zu enticheiden, damit vor aller Welt offenbar werbe, daß der @arlinger 
Ludwig ein Vaſalle der deutfhen Krone ſei. Schmählich beutete Dtto bie 
Verlegenheiten feines Schwagers Ludwig aus. 

Warum hat er dagegen die Pläge Laon, Senlis, Paris, Rouen einer 
Belagerung nicht werth erachtet? Nicht darum, weil fle zu feſt fchienen 
— denn ein großes und tapfered Heer findet den Schlüffel zu allen Beftun- 
gen, fondern weil ed nicht feine Abfiht war, den Garlinger zu ftärfen. 
Drüben blich Alles in alter Unordnung und Schwäde Zwar erlitt Hugo 
in den nädften Jahren einige weitere Püffe: der Kirchenbann warb wider 
ihn gefchleudert, und diefe geiftlihe Waffe nöthigte ihn, einen Vertrag mit 
Ludwig zu fchließen und die Burg von Laon im Jahr 950 herauszugeben. ?) 
Dennod kam der Barlinger nicht zu Kräften, fondern mußte fein Schein; 
fönigthum mit deutfcher Gnade friften. 

Wenden wir und nad der Normandie: der junge Richard wohnte 
wieder zu Rouen, aber nicht als Herr ded Landes, fondern er fland unter 
firenger Vormundſchaft. Dudo erftattet einen wunderlichen Bericht, deſſen 
Hauptzüge ich mittheilen muß. „Die Gewalt über die Stadt Rouen,“ jagt”) 
er, „und aud die Berwaltung der herzoglihen Kammergüter hatte fich 
Rodulf angemaßt, der den Beinamen barba torta trug. Diefer Menſch 
ließ dem jungen Richard für feinen und feiner jungen Soldaten Unterhalt 
täglih nur 18 Denare ausbezahlen.” Im Folgenden erzählt dann Dudo, 
wie der junge Herzog den Webermüthigen nöthigte, erft die Stadt, dann 
auch das Land zu verlaffen. Nun begab ſich Rodulf mit feinem ganzen 
Gefinde nad Paris, zum dortigen Bifchofe, der Rodulfs Vater war. Bei 
diefer Gelegenheit braucht Dudo den Ausdruck: Rodulf fei zu Rouen Oberſt 
der Miliz gewefen, und gibt zugleich zu verftehen, daß ein Theil der nor 
mannifchen Großen mit dem Sohne des Pariſer Biſchofs zuſammenſpielte. 
Was ſoll das heißen? Meine Anficht ift diefe: die Stadt Paris bildete 
den Mittelpunkt capetingifcher Befigungen. Zuverfichtlich darf man annehmen, 
daß Hugo der Große auf den dortigen Stuhl nur ihm blindlingd ergebene 
Glerifer erhob. Kann. aud ein Biſchof, der offen in der Ehe lebte oder 
gar Baftarde vor der Welt als feine Söhne anerfannte, etwas anderes, 
denn ein Miethling geweſen fein? Mit dem Sohne verhielt es ſich, wie 
mit dem Bater: er war ein weltlicher Dienftmann Hugo's. 





*) Efrdrer, Kirch. Geſch. III, 1211 flg. 2) Daf. S. 1215 und Perk IH, 400 
oben. ) Duchesne ©. 127 fig. 
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Aber wie brachte ihn diefer nach Rouen? Auf leichtem und gebahntem 
Wege! Der Tag an der Epte hatte Hugo zum Oberlchensherrn der Nor⸗ 
mandie gemacht. Dieſe Stellung fchloß zugleih die Befugniß der Vor: 
munbfchaft in fi. Ueberall, wo LXehenrecht befteht, find die Senioren na- 
türliche Bormünder minderjährigen Vaſallen. Hievon Gebrauch machend, 
ernannte Hugo ſeinen Dienſtmann Rodulf zum Vormund-Stellvertreter 
bei dem unmündigen Richard, und übertrug erſterem zugleich, damit er die 
Mittel in Händen habe, noͤthigenfalls Widerſpenſtigkeit mit gewaffneter 
Hand zu brechen, den Oberbefehl über die herzogliche Leibwache, weßhalb 
ihn Dudo Oberften der Miliz nennt. Dem Bormünder ftand weiter die 
Verwaltung ded normannifhen Kammerguts zu: Rodulf beutete dieſen 
Theil jeined Amts zum Vortheil des Oberherrn zu Paris aus. Um mög» 
lich viel Geld in die Kaffe Hugo's abliefern zu können, hielt er den Prin⸗ 
zen knapp und beichränfte die Hofhaltung auf anderthalb Schillinge täglich. 

Das wurmte dem jungen Herrn, aber gleichwohl geduldete er ſich jo 
lange, dis er dem läftigen Rechner in geſetzlicher Weife beikommen konnte. 
Hätte Rihard irgend etwas Widerrechtliches gegen Rodulf unternommen, 
jo würben wir von Schritten hören, weldhe Hugo that, um ven Mündel 
zurecht zu weilen, während doch Dudo nichts der Art melvet, fondern im 
Begentheil, wie wir unten jehen werden, über ein frievfihes von Hugo 
ergriffenes Mittel berichtet, das allerdings den Zwed hatte, Richard in 
mehr ald Iehenmäßiger Abhängigkeit vom capetingifchen Haufe zu erhalten, 
aber das feiner Natur nah nur auf mündig Gewordene feine Anwendung 
findet. Ich ſage darum: Richard hat bis zum legten Tage feiner Minder⸗ 
jährigfeit zugewartet, aber faum war er mündig, jo maßregelte er Rodulf 
aus Stadt und Land hinaus. Da die Geburt Richards allem Anfcheine 
nah ine Jahr 932 füllt,‘ jo glaube ih annehmen zu dürfen, daß Ros 
dulf 950, dem 18. Lebensjahre des jungen Herzogs, die Normandie vers 
laſſen mußte. 

Eine allgemeine Bemerkung ift nöthig. Die neuftrifhen Chroniften 
des 10. Jahrhunderts find ebenſo Ängftlich und ſchweigſam, als Die deut 
ichen, d. h. fie flanden unter gleicher Cenſur. Flodoard von Nheims, wohl 
unterrichtet, und merfwürdig genau, fagt viel weniger, als er weiß, weil 
Rückſichten auf die Ehre der franzöſiſchen Carlinger, deren Unterthan er war, 
feine Feder hemmten. Er jchweigt von Entführung des jungen Richard 
nach Laon, und von der Abſicht des Königs Ludwig, denjelben aus dem 
Wege zu räumen, er ſchlüpft über die fchlimmften Demüthigungen, melde 
der Garlinger durch den Vertrag an der Epte erlitt, hinweg, er müht ſich 


1) Siehe oben ©. 186. 
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ab, die Verbrehen des Capetingerd Hugo — meined Eradytens, weil er 
ihn fürchtete — fo mild als möglich hinzuftellen. 

Noch viel mehr als der Rheimfer fpielt der Domherr von St. Quen⸗ 
tin den Hofmann. Se weiter er in der Geſchichte Richards I. vorfchreitet, 
defien perfönlihe Gunft er genofien hat und unter deſſen Eohne er ſchrieb, 
defto füßlicher wird fein Ton, deſto fichtliher tritt fein Beſtreben hervor, 
Alles zu meiden, was den gnädigen Herrn zu. Rouen mißfallen konnte. Wie 
verzwict erzählt er die Vertreibung Rodulfs Torta, denn er möchte ver- 
bergen, daß die Normandie und Richard damald unter capetingifcher Zucht⸗ 
ruthe ftand. Auch der normanniſche Mönch, der im 12. Jahrhundert das 
Geheimniß des Vertrags an ter Epte aufdedte, hat dieß offenbar nur 
darum gewagt, weil un jene Zeit die Bewohner der Rormandie ed nicht 
mehr für nöthig bielten, Frankreichs Könige zu fchonen. Glüdlicher Welle 
find Flodoard und Dudo partheiiih — fo emſig fie den Mantel der Liebe 
über geheime Schäden der eigenen Herren deden, glauben fie fi nicht ver- 
bunden, die Eünden der Gegner ihrer Gebieter zu verfchweigen. "So ers 
zählt denn Dudo die Entführung Richards, während andererjeitd Flodoard 
viele Flecken normannischer Geſchichte hervorhebt. Unter diefen Umſtänden 
wird ed möglich, durch Vergleihung Beider und durch Belziehung von Urs 
funden den wahren Hergang zu ermitteln. 

Ein anderer Beweggrund — und zwar meined Erachtens clerifaler 
Geiſt — war cd, was den Domherrn von St. Quentin binriß, daß er 
einen Hauptpunft — das normanniihe Hausgeſetz, — welchen er in dem 
Berichte über die Regierung Wilhelms jorgfältig verhüllt hatte, and Tages: 
licht fehrte. Nachdem cr die Entfernung Rodulfs aus der Normandie ers 
zählt hat, jagt‘) er, Herzug Hugo von Srancien habe zwei der angefehen- 
ften neuftrijchen und normanniſchen Großen zu fi berufen, und legt ihm 
bei diefem Anlaß eine lange Rede in Mund, deren kurzer Sinn dars 
auf Hinausläuft: König Ludwig von Neuftrien finne noch immer auf das 
Verderben Richards, darum möge leßterer ſich vorſehen, und ftarfe Freunde 
zu gewinnen juchen. Sein (Hugo’8) Rath fei, die beiden Großen möchten 
dahin wirfen, daß Richard fih enge mit dem capetingifchen Haufe verbünde 
und als Unterpfand folder Freundſchaft die Tochter Hugo's, Emma, zum 
Weibe nehme. 

Dudo fährt fort, wirklich fei ein Vertrag zu Stande gekommen und 
Emma dem Normannen zugejagt worden, fügt aber dann die merkwürdigen 
Worte?) bei, Hugo habe dem jungen Richard feine Tochter verlobt, „nicht 


1) Duchesne ©. 128 fig. *) Ibid. ©. 129. dedit Hugo dux magnus Richardo 
filiam suam firmamento sacramenti, non tamen statuta lege fescenninae coöm- 
tionis, verum denominato juratoque termino connexionis connubialis. Dann einige 
©äge weiter unten: quod Richardus dux fililae Hugonis magni maritali connubio, gratia 
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zu einer Scheinehe, fondern zum Behufe einer wirklichen und wahren 
Ehe mit dem Zwede der Kindererzeugung.” Offen gefteht alfo bier Dudo 
ein, daß die Ehen, weldye früher normannijche Herzoge mit vornehmen und 
ebenbürtigen Romaninnen ſchloſſen, Eceinehen waren, und daß bis auf 
Richard herab die Erben der Normandie in unchelichen Verbindungen mit 
Weibern niederen Standes erzeugt worden find. 

Die Verlobung fcheint in das Jahr 951 oder jpäteftens das folgende 
zu fallen, aber faft noch 10 Jahre ftand ed an, bis aus ihr Eruft wurde. 
König Ludwig verſchied im Herbfte 954, Herzog Hugo von Francien Mitte 
Juni 956. Dudo erwähnt legteren Todesfall und fagt:') „auf dem Sterbes 
bette habe Hugo den Wunſch ausgeſprochen, daß die Vermählung feiner 
Tochter mit Richard fo bald ald möglich ftattfinde.” Gleichwohl verftrichen 
4 weitere Jahre: erft 960, im 28. feines Alters, führte?) Ribard Emma 
in jein Haus ein. Was bat den Abſchluß der Ehe fo lange aufgehalten? 
Ich denke: geheime oder offene Hemmnifje, welde das herrfchende Haus 
von ranfreih in den Weg legte, weil c8 die Verbindung der .zwei mäd- 
tigften Vaſallen fürdhtete. 

Zum Jahre 960 berichtet Flodoard, mie fchon bemerft worden, die 
Vermählung Richards mit Emma, zum folgenden Jahre erzählt?) er fodann: 
„König Lothar (Ludwigs Sohn) hatte ein Verſammlung verſchiedener neus 
ftrifcher Großen nad) Soifjons berufen, weil aber Richard, Sohn des Nors 
mannenherzoge Wilhelm, dieſelbe auseinanderjprengen wollte, ward er von 
gewiſſen Getreuen des Königs überfallen und in die Flucht getrieben, nach⸗ 
dem er mehrere der Seinigen im Kampfe verloren hatte.” Weiter meldet‘) 
derjelbe Chronift zum Jahre 962: „Graf Tetbald befehdete die Normannen, 
foht aber unglüdlid und wurde zurüdgeichlagen. Wegen dieſes Angriffs 
fiel Tetbald in Ungnade bei feinem Lehenherrn, Herzog Hugo Capet (dem 
Schwager Riharde). Deßhalb wandte er ſich nun an König Lothar und 
die Königin Mutter Gerberga, die ihn in Schu nahmen und ents 
ſchäädigten.“ 

Bis 960, folglich bis zu feiner Vermählung, lebte Richard im Frie⸗ 
den mit dem neuftrijchen Hofe, aber unmittelbar naher brach Fehde aus. 
Das heißt meines Erachtens, weil der Normanne die Tochter des Branfens 
herzogs geehelicht hatte, behandelte ihn ſeitdem das königlihe Haus ale einen 
Feind. Hieraus folgt zugleich mit hoher Wahricheinlichkeit, daß die Ver⸗ 
zögerung der Ehe vom Hofe ausging. Als Werkzeug aber gegen Richard 
brauchten König Rothar und jeine Mutter Gerberga, die Erfteren beherrichte, 


posteritatis et successionis, se copularet. Ueber ben Sinn bed Worté fescen- 
ninus vergleiche man ibid. ©. 137 Mitte, wo von der Vermählung Richards mit Emma 
die Rebe if: praeparatis omnibus, quae fescennino cultui erant necessaria. 

1) Ibid. 196. °) Berk III, 405 oben. ) Ibid. Mitte, *) Tbid. ©. 408, 
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denfelben Grafen Terbald von Blois und Chartres, welchen wir früher 
als Schildknappen des alten Hugo fennen lernten, der aber jegt eine an⸗ 
dere Rolle fpielte. 

Ueber die Verhältniffe Richards zu Tetbald und König Lothar, die 
der Rheimſer Ehronift nur obenhin berührt, gibt Dudo genaueren Aufichluß. 
Er ſagt:) „aufgereizt durd feine Gemahlin (Leutgardis, die Stiefmutter 
Richards) lag Graf Tetbald dem Könige Lothar und der Königin Mutter 
Gerberga an, daß fie den ftolgen Normannenherzog, der dem franzöſiſchen 
Hofe jeden Lehendienft verweigere, verderben und feines Landes berauben 
möchten. Bereitwillig ging der König auf Tetbalds Vorjchläge ein, aud) 
der Bruder Gerberga’s, — Erzherzog Metropolit Bruno von Coͤln — wurde 
ind Geheimniß gezogen. Ein Anfchlag gegen das Leben Richards mißlang. 
Nun lud?) ihn Lothar trüglicher Weile zu einer Berfammlung fränfiicher 
Großen ein unter dem Vorwande, mit ihm über einen Schlag gegen den 
Flamänder Amulf zu berathen; In der That aber war es Lothars Abficht, 
Richard zu überfallen und niederzumaden. Der Normanne erjchien, aber 
bewaffnet und mit ftarfem Gefolge. Es kam fofort zu einem Kampfe, in 
welhem Richard weichen mußte”. 

Was hier Dudo erzählt, ift eine und dieſelbe Begebenheit mit ver, 
welche Flodoard ind Jahr 961 verjegt. Nur gibt der Rheimſer Ehronift 
die neuſtriſche Darftellung der Sache. Nachdem der beabfichtigte Ueberfall 
auf Richard mißglüdt war, behaupteten die Franzofen, der Rormanne jei 
der angreifende Theil gewefen und habe die Verfammlung von Eoifjons 
auseinanderiprengen wollen. 

Weiter berichtet Dudo: „auf Betreiben Tetbalds zog König Lothar 
ein Heer zufammen, brad in die Normandie ein, eroberte Evreux und über: 
gab den Ort an Tetbald, unter der Bedingung, daß der Graf die übrige 
Normandie dem Könige unterwerfe. Sofort rüdte Tetbald vor Rouen und 
wollte auch diefe Stadt nehmen, ward aber mit großem Berlufte von den 
Normannen zurüdgejchlagen.” Das ift abermals Daffelbe, was Flodoard 
zum Jahre 962 meldet. Allein troß des Siegs vor Rouen ftanden laut 
Dudo's Erzählung die Sachen jchlimmer für Richard, als Flodoard andeu- 
tet. Evreux befand fih nod immer in der Gewalt Tetbalds, und der 
Herzog getraute ſich nicht, den Eingedrungenen mit eigenen Kräften zu vers 
treiben, deßhalb rief °) er heidniſche Wifinger zu Hülfe. Diefe kamen in 
Mafje und verheerten die Gegend von Blois und Ehartres fürchterlich. 
Hungersnoth entitand. Erſchüttert durch das allgemeine Elend, traten bie 
Biſchöfe Neuftriens zu einer Synode zufammen und erhoben ihre Stimme 


‘) Ducheene ©. 137 fig. Tetbaldus novercalibus furiis, zelogue et odio succenzus 
2) Ibid. ©. 140 fly. 2) Ibid. ©. 144 fly. 
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für Bellegung des unfeligen Streits. Boten gingen hin und ber, und ein 
Hriedensvertrag wurde abgefchloffen, vermöge deilen Tetbald die Norman⸗ 
die räumen, Evreux herausgeben mußte. Nachher hatte aber Richard große 
Mühe, ſich die fremden Gäfte vom Halfe zu Ichaffen, denn fie drohten mit 
Auffand und verlangten hohe Summen, die man ihnen bezahlen mußte. 
Diejenigen, welche fi zur Taufe bequemten, durften bleiben, die Andern 
wurden zu Schiffe nad) Spanien befördert, wo fie greuliche Verheerungen 
anrichteten. !) 

Der Abſchluß des Friedens zwiſchen Lothar und Richard wird wohl 
ind Jahr 963 fallen. Wichtig ift die von Flodoard verbürgte Nachricht, 
daß Tetbald wegen des Angriffs auf die Normandie mit Hugo Capet von 
Srancien, dem Sohne des großen Hugo und nachmaligen Könige der Neus 
firier, zerfiel. Der Capetinger hat aljo Das, was gegen feinen Echwager 
angezettelt ward, nicht gebilligt. Ich vermuthe, daß die Königin Mutter 
und ihr Eohn, außer dem Schlage wider Rihard, noch einen andern Zwed 
verfolgten. Indem fie Tetbald den Schelmen zu einem Unternehmen ver: 
wandten, das die Unzufriedenheit des Capetingers erregen mußte, fchälten 
fie den mächtigen Vaſallen von feinem Lehenherrn los und ſchwächten das 
durch Beide. In der That geriethen feitdem, wie fpäter gezeigt werben 
ſoll, Tetbald und feine Erben in eine feindlihe Stellung zum herzoglichen 
Haufe von Yrancien, dem fie doch Hab und Gut verbanften. 

Einige Jahre jpäter, nämlih 965, brad Lothar von Neufter nad 
dem Tode des alten Markgrafen Arnulf in Blandern ein?) und entriß dem 
gleihnamigen Enfel und Erben Arnulf das Land bis zur Lys, nament- 
lich die wichtige Stadt Arrad. Offenbar war es des Königs Abficht, dem 
jungen Flamänder bufjelbe Scidjal zu bereiten, das nad) Wilhelms L 
Tode Ludwig der Ueberfeeifche über den unmündigen Richard I. zu verhäns 
gen verfucht hatte. Aber der Carlinger fonnte das begonnene Werf nicht 
vollbringen, weil ein Stärferer ihm in den Weg trat. Diejer Stärfere 
war der Rormanne Richard I. 

Dudo jagt:”) „in Verzweiflung getrieben dur den Angriff Lothars, 
eilte der junge Arnulf zu dem Normannenherzog und "beihwor ihn zu bes 
wirfen, daß der neuftrifche König Frieden bewillige. In der That zwang”) 
Richard den Garlinger dur die Heftigfeit feiner Bitten, Arras wies 
der herauszugeben”. Leiſe deutet der Ehorherr von St. Quentin an, daß 
weniger Bitten, ald Furt vor den Waffen des Normannen den frans 
zöfiihen König zur Rachgiebigfeit nöthigte. Auch andere frangöfiiche Ehros 
niften wiederhofen,*) daß Ylandern damald durch Borftellungen und Bitten 

1) Ibid. ©. 151 fig. 9) Flodoardi chronic. ad a. 965. Perk III, 406 und 


Duchesſne ©. 155 c. °) Coögit reddi illi nimiae precationis affectu Atrebatum. 
2) Bouquet X, 184. 301. 303. 304. 
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Richards gerettet worden ſei. Einer derfelben hebt hiebei die Großmuth des 
Normannen hervor: obgleich Arnulf der Alte dem unmündigen Rihard nur 
Böjes erwieſen habe, fei diefer fogleich bereit geweien, dem bedrängten En⸗ 
fel des Feindes zu helfen. Doch war es nicht Großmuth, fondern Berech⸗ 
nung, was Richard vorwärts trieb. Hätte die Krone den Beſitz des wäl- 
ſchen Flanderns erlangt, jo würde ihre Macht eine für die Rormannen der 
Seine gefährlihe Höhe erftiegen haben. Damit die Herzoge von Rouen 
ihre Selbftändigfeit behaupten konnten, mußten die Könige Reuftriens ſchwach 
bleiben. 

Die Zeit fam heran, in welder Hugo Capet, der biäherige LXehen- 
herr Richards, fih auf den Thron Neuftriens ſchwang. Dudo ſchweigt 
über die Rolle, welche der Normanne bei diefem Ereigniffe jpielte. Andere, 
aber fpätere, Zeugen jagen‘) aus, Richard babe Hugo's Erhebung beför- 
dert. Es mag fein, daß der Normanne nichts dagegen that, vielleicht auch 
zur Parthei des Capetingers hielt, jedenfalls aber nahm derjelbe zum neuen 
Könige eine Ähnliche Etellung ein, wie ehemals zu den Carlingern. Hie⸗ 
für bürgt ein Augenzeuge. König Hugo wollte kurz nach jeiner Thronbe⸗ 
fleigung den Grafen Adalbert I. von Vermandois, weil diefer dem Cape⸗ 
tinger entgegen geanbeitet hatte, mit Krieg überziehen und, wie es fcheint, 
defien Land an fi reißen. Der Bebrohte rief die Hülfe Richards L an, 
indem er einen Gefandten an ihn abſchickte. Diejer Geſandte war Dudo, 
Ehorherr von Et. Quentin und Verfaffer der normannifchen Geſchichte. 

Ich laffe ihn felber reden:) „Herzog Rihard nahm den Canonicus 
Dudo fehr gut auf und begab fi furz darauf an ven Hof zu König 
Hugo, als derjelbe bereitd im Begriffe ftand, gegen Adalbert ind Feld zu 
rüden. So tiefen Eindrud machten die Vorftellungen Richards, daß Hugo 
feinen Zorn begähmte und gegen Stellung von Geißeln dem Grafen von 
Bermandoid Frieden gewährte.” Ohne Frage verhielt es fich mit dieſer 
zweiten Verwendung ebenfo, wie mit der oben geſchilderten, Fraft welder 
Richard den Carlinger Lothar dur die Stärfe feiner Bitten zwang, Arras 
und das umliegende Gebiet wieder herauszugeben. Die Diplomatie Dee 
Mittelalters hatte gleich der heutigen ihre eigenthümliche Sprache und mied 
jede Herbheit des Ausdrucks. 

Sonft ift nur noch von einem größeren politiichen Afte des Herzogs 
Richard die Rede. Mehrfach fanden wir das Haus von Rouen in Ver⸗ 
bindung mit den heidnifchen Wilingern des Oceans. Zweimal eilten letztere 
in großer Anzahl herbei, als erfteres ihre Hülfe gegen die Könige von 
Neufter begehrte. Kaum ift denkbar, daß die Wikinger nicht Gegendienfte 


1) Wilhelmus gemmeticus histor. Normann. IV, 19. Duchesne ©. 248 Mitte. Dann 
Bouquet IX, 82. Mitte. 2) Duchesſsne S. 155. d. 
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von den Rormannen der Seine forderten und namentlich bei den früheren 
Einfällen nad England von Seiten ihrer chriſtlichen Stammgenofjen dies» 
ſeits des Canals irgend welchen Vorſchub erhalten haben. Wilhelm von 
Jumieges erzählt,‘) König Emwen von Dänemark habe um 1005 mit 
Richard IL, des erften Richards Erben und Nachfolger, einen Vertrag ab» 
geichlofjen, vermöge deſſen der Normanne fich verpflichtete, dänischen Sees 
räubern, die in England verwundet worden waren, Pflege auf norman- 
niſchem Boden, jowie allen zufammen freien Verkauf der drüben geraubten 
Güter und Waaren zu gewähren. 

Ein offener Marft in der Nähe war für die Wifinger eine Lebens» 
frage. Ich vermuthe, daß die Normannenherzoge ihren heidniſchen Landes 
leuten fchon vor 1000 gleiche Vortheile zugeftanden haben, und wenn dieß 
der Fall war, fonnte e& nicht fehlen, daß allerlei Reibungen zwiſchen dem 
englifhen Hofe und dem Haufe von Rouen entftanden. Nun brach, wie 
an einem andern Orte gezeigt worden, ?) gegen das Jahr 988 die Schredenes 
berrichaft der Dänen über England herein. Was ift unter diefen Umftänden 
wahrſcheinlicher, ald daß der angeljädhfiiche König Ethelred die Nothwendigs 
feit erfannte, in irgend einer Weiſe fein Land gegen die fchlimmen Folgen 
einer geheimen oder offenen Verbindung zwijchen den Wifingern und den 
Normannen der Eeine fiher zu ftellen. 

Allem Anfcheine nah hat er zu ſolchem Zwede die Verwendung des 
Stuhles Petri angerufen. Wilhelm von Malmesbury theilt °) eine unter 
dem 1. März 991 ausgefertigte Bulle mit, kraft welder der damalige 
Pabſt Johann XV. den criftlihen Nationen befannt machte, daß er einen 
feften und dauernden Frieden zwilchen König Ethelred uud dem Normannen 
Richard vermittelt habe.“ Ald Bedingungen hebt er folgende zwei Punfte 
bervor: in Zukunft werde jeder Theil dem andern für etwa zugefügten 
Schaden billige Genugthuung leiften, auch made ſich jeder verbindlich, den 
Feinden des Andern feine Anfnahme im Lande zu gewähren. Die Wifinger, 
welche England plünderten, müſſen alfo früher in der Normandie Unterkunft 
und wohl auch freien Marft gefunden haben. Vielleicht war es eben dieſer 
Vertrag, der die nachmalige Ehe Ethelredss mit Emma, der Tochter 
Richards I., anbahnte. 

So unläugbare Fähigkeiten Richard J. bewies, tft nicht zu verfennen, 
daß das herzogliche Haus eine immer fchwierigere Stellung erhielt, befonders 
feit ed den Eapetingern, die nunmehr auf dem Throne jagen, gelungen war, 
die Normandie in ein Vafallenverhältniß zu verftriden. Richard ergriff 
eigenthümlihe Mittel, um fih und fein Geſchlecht zu ftärfen. In dem an 


1) Histor. normannic. V, 7. Duchesne ©. 262. 9 Oben ©. 15. 5 Savile 
©. 64. Bergleige Jaffe, regesta Pontific. Nr. 2840. 
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den Bifchof Adalbero von Laon gerichteten Widmungsbriefe, den Dudo 
feiner Geichichte der Normannen voranftellt, jagt‘) er: „als ih 2 Jahre 
vor Herzog Richards I. Tode denjelben befuchte, um ihn meiner guten 
Dienfte zu verfihern, bat er mid aufs Dringendfte, daß ih die Geſchichte 
feiner Vorfahren befchreiben möchte und obwohl id im Gefühl der Unzu- 
länglichfeit meiner Kräfte auswich, ließ er nicht ab, bis ich mich verbind- 
(ih machte, feinen Wunſch zu erfüllen." Warum legte der NRormanne fo 
hohen Werth auf eine ſolche Arbeit? Meines Erachtens darum, weil er fid 
der Hoffnung hingab, durd ein guted Bud) den Haß, der in Kranfreich 
auf den Normannen ald Abkömmlingen von Räubern laſtete, zu verwijchen 
und die öffentlihe Meinung zu Gunften feined Haufes zu flimmen. 

Man findet den Herzog noch mit andern Mafregeln befchäftigt, die 
den gleichen Zwed haben. “Den größten Einfluß auf die öffentliche Meinung 
übte ohne Frage in jenen Zeiten der Clerus. Wohlan! Herzog Richard 
fcheute Fein Opfer, um fi Diefen Stand zu verbinden. Er ftattete viele, 
theils einheimiiche, theild auf neuftriihem Boden gelegene, Kirchen aus, er 
gründete mehrere Klöfter, er zog endlich eines der ausgezeichnetften Häupter 
des Monchthums in fein Land. 

Dudo erzählt: *) „Herzog Richard ftellte zerflörte Kirchen des norman⸗ 
niſchen Gebiets auf eigene Koften wieder her, gründete Klöfter, erbaute jelbft 
in Reuftrien drüben aus feinen Einkünften einige prächtige Tempel.“ 
Kraft Urkunde?) vom Jahre 968 gab Richard I. an das Stift St. Denis 
das Gut Berneval in der Brafichaft Arques zurüd, das fchon fein Ahn 
Rollo demjelben geſchenkt hatte, das aber jpäter dem Etift entzogen worden 
fein muß. Auf der Küfte der Normandie, unweit der bretagnijchen Gränze, 
erhob fich ein Berg mit einem berühmten Heiligthum des Erzengeld Michael, 
den die Eciffenden in Nöthen des Meeres anzurufen pflegten.“) Schon 
in früheren Zeiten ftand ein Chorherrnftift oben, das aber zerfallen war, 
Herzog Richard ftellte daflelbe um 965 ber und König Lothar beftätigte 
die Schenfung durch Urfunde ®) vom Jahre 966. Bor 150 Jahren hatten 
die Normannen eine berühmte Abtei zu Fekamp, gleihfall8 an der Meeres: 
füfte,. zerftört, Richard I. erneuerte und vergrößerte diefelbe, umgab fie mit 
Mauern und Thürmen, fehmüdte fie mit prächtigen Kirchengeräthen und 
rief Mönche ftrenger Zucht herbei.) Der Normanne beftimmte Fekamp zu 
feinem Begräbniß. Auch in der Stadt Rouen errichtete Richard eine Kirche 
und ein Klofter zu Ehren der Mutter Gottes.) Diefe Kirche ift nachher 
durch fpätere Bauten zu einem jener Wunderwerke gotbiichen Styls erweitert 


) Duchesne ©. 56. 3) Ducesne ©. 153. 3) Bouquet IX, 731. %) Das 
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worden, welde in der Normandie häufiger find, als vielleicht in irgend 
einer andern Provinz des Abendlandes. 

Was nüsten Klöfter, wenn fie nicht mit Bewohnern rechter Art beſetzt 
waren! Die Flöfterliche Zucht hatte während der Stürme des 10. Jahr 
bundert® in der Normandie, wie überall, einen jchweren Stoß erlitten. 
Die vorhandenen Mönche gaben durch ihren Lebenswandel Aergerniß. Herzog 
Richard blieb nicht auf halbem Wege flehen, er trat mit dem Mutterftift 
des reformirten Moͤnchthums, mit Elugny, In Verbindung. Ich finde aufs 
gegeichnet,‘) daß er eine Geſandtſchaft an den Oberabt Majolus,) den 
Borgänger Odilo's ſchickte, mit der Bitte felbft zu fommen, die neuer, 
richteten Klöfter unter feine Obhut zu nehmen und zu ordnen. Majolus 
ftellte die Vorbedingung, daß der Herzog auf eine allgemeine Steuer, welde 
der normanniſche Schatz von denen erhob, welche Schweine in die Waldungen 
zur Eichelmaft trieben, bezüglich der Klöfter verzichte. Richard Tonnte oder 
wollte dieſe Forderung nicht gewähren, und die Sache zerfchlug fih. Gleich 
wohl fam der Herzog fpäter auf feinen Plan zurüd. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach find die Unterhandlungen, welche in den erften Jahren Richards II. 
zu Ueberfieblung des heiligen Wilhelm von Dijon nah Fekamp führten, 
noch unter Richard I. angefnüpft worden. 

Immerhin mag es fein, daß urfprüngfih Gründe der Politik es 
waren, welche den Rormannen bewogen, nah Elugny hin, das damals in 
weiteren Kreifen die geiftige Welt zu erfchüttern begann, Fäden zu fchlingen, 
nichts defto weniger ift gewiß, daß der Umgang, den Richard mit Männern 
des Ordens pflog, tiefen Einfluß auf fein ſpäteres Leben .übte. Die alte 
Erfahrung bewährte fih, daß Normannen, wenn fie einmal das Chriften» 
thum aufgenommen hatten, fich ganz demfelben hingaben. Emma, Hugo 
Gapets Schwefter und rechtmäßige, nach chriſtlichem Eherecht angetraute, Ges 
mahlin Richards I., ftarb um 970, ehe ihr Bruder Neuftriens Thron bes 
ftieg, ohne Kinder geboren zu haben.”) Das heißt ohne Srage: der Herzog 
hat in Bezug auf fie das alte normanniſche Hausgeſetz beobachtet, welches 
ebenbürtige Herzoginnen zur Unfruchtbarkeit verurtheilte. „Nach dem Tode 
Emma’s*, berichtet *) Dudo, „gerieth Richard in die Etride ver Wolluft und 
zeugte mit Kebfen zwei Töchter und zwei Söhne, von welchen der eine 
Gottfried, der andere Wilhelm heißt. Später aber vermählte er fih auf 
inftändige Bitte der geiftlichen und weltlichen Großen des Landes mit einer 
vornehmen Dänin, die ihm der Reihe nach act Kinder, nämlich fünf 
Söhne und drei Töchter gebar.” Diefe Ausfage wird durch einen fpäteren 
Zeugen theild ergänzt, theils in einem weſentlichen Punkte berichtigt. 


— 





1) Mabillon,, annales ordinis S. Benedicti IV, 152. ?) Vergleiche über ihn 
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Mönch Wilhelm von Jumieges erzählt: ) „Herzog Richard hörte eines 
Tags, daß einer feiner Yörfter eine Frau von außerordentliher Schönheit 
"Namens. Sainfria befige, ritt bin nad dem Forſthauſe und gebot dem 
Hörfter, daß er ihm bei Nacht fein Weib zuführen folle. Traurig Flagte 
der Förfter feine Noth der Frau; diefe verfpradh ihm, eine jüngere Schwefter, 
Namens Connor, die nod Jungfrau und fchöner ald Eainfria war, zu 
unterſchieben. So geſchah e8 auh und Richard vernahm die Täufchung 
nachher mit Vergnügen, weil fie ihn vor der Sünde bewahrt hatte, die 
Ehe eines Andern zu verlegen. Er zeugte mit Gonnor Söhne und Töchter. 
Als er aber einen diefer Söhne, Namens Robert, zum Erzbifchofe von 
Rouen einfegen wollte, ward ihm entgegengehalten, daß dieß nicht möglich, 
weil das chriftlihe Geſetz den Eintritt uneheliher Söhne in den Elerus 
verbiete. Deßhalb entichloß fich der Herzog, nachträglich eine förmliche Ehe 
mit Gonnor zu fchließen. Bei der Trauung wurden der Vater, die Mutter 
- und die bereitd gebornen Kinder mit dem Mantel verhüllt (und letztere ers 
hielten dadurch die Rechte gefeglicker Geburt). Nun erft konnte Richard 
feinen Sohn Robert auf den Stuhl von Rouen erheben.” 

Alfo die nachmalige Herzogin Gonnor war von Haufe ans Feine vor: 
nehme Rormannin, fondern ein Mädchen von niedrigem Stande, aud hat 
fie dem Herzoge vor Ihrer Vermählung die meiften jener acht Kinder ge: 
boren. Ich denke, c8 bedarf Feines Beweiſes, daß Richard durch die Geiſt⸗ 
lichfeit zur Trauung getrieben worden ift. Dieſer Akt hatte Kolgen in Bes 
zug auf Beftimmung ver Perfon des Thronerben. Dudo beridtet: ) „als 
Richard auf den Tod erfranfte, fragte ihn fein Bruder Rudolf, welder 
deiner Eöhne fol nad deinem Tode Herzog fein? Derjenige, antwortete 
Richard, der mit mir den gleichen Namen trägt, Richard IL Die Nor: 
mannen willigten ein, und Richard ward ald Nachfolger anerkannt.“ 

Richard J. ift im Nov. 996 geftorben; als obige Frage an ihn ges 
richtet wurde, hatte er 50 Jahre die Normandie beherricht und das 64. Jahr 
feines Alters überfchritten. Dennoch erfcheint fein gleichnamiger Nachfolger 
Richard II. als ein Unmündiger, der deßhalb unter der Regentſchaft feines 
Oheims Rudolf ſteht. Was muß man hieraus fchließen? Ohne Frage dieß, 
daß der alte Richard bei Ernennung des Nachfolgers die Älteren unchelichen 
Söhne übergangen und dem jüngften den Vorzug gegeben hat. Warum 
ift aber ſolches gefhehen? Ich fann mir feinen andern Grund denken, als 
weil Richard IL der einzige von allen Eöhnen des Herzogd war, den 
Gonnor nad der Trauung, aljo in voller firchliher Ehe, gebar. . Das 
Kirchenrecht hat alſo in der vorliegenden Frage den Sieg davon getragen. 
Indem Richard I. das bisherige Hausgeſetz umftieß, wagte er nichts Ge⸗ 


— 
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ringes. In der That brach nachher eine von den Altern unehelichen Brüdern 
angeftiftete Empörung aus. 

Dubo fährt *) fort: „ale Herzog Richard I. ven Tod herannahen fühlte, 
ließ er ſich nach Fekamp bringen, um dort zu fterben. Sein Bruder Rus 
dolf fragte ihn, wo willſt du, daß wir deine Leiche beftdflen? der Herzog 
erwiederte, nicht innerhalb der Kirche, fondern draußen vor der Hauptpforte, 
denn ein grober Sünder, wie ich, ift nicht würdig, daß fein Leib in ges 
weihter Stätte ruhe.” Weiter oben fagt ?) der Chorherr von St. Quentin: 
„ih vermag nicht auszuſprechen, weldhe und wie viele Kränfungen der 
Herzog um ded Glaubens willen ertrug, Kränfungen wegen feines Eifers 
für die Kirche Gottes, Kränfungen von Seiten der Heiden, welche er ftrenge 
niederhielt, Kränfungen wegen unerjchütterlicher Vertheidigung des Reiche, 
Kränkungen von Seiten ſchlechter Mönde, die er zur Zucht anbielt, 
Kränfungen von Seiten gewiſſer Canonifer, die er nöthigte, im Frieden mit 
einander zu leben, Kränfungen von Seiten der Laien, die er zwang, den 
Landfrieven zu achten.” Dann abermal: ) „Herzog Richard ftarb nachdem 
er den Seinen ein Beilpiel jeder Tugend gegeben, unzählige Gefangene und 
Sklaven aus feinen Einkünften Iosgefauft, viele Klöfter wiederhergeftellt und 
große Schäge unter die Armen vertheilt hatte.” Nunmehr wird begreiflich, 
daß der Unname Bigotten, welchen die Neuftrier Anfangs den Rormannen 
der Seine ald Stichwort auf ihre Rohheit gaben, in der romanifchen Sprache 
allmäblig eine andere Bedeutung annahm. 

Eonderbarer Weile verfegt‘) Dudo, der doc Zeitgenoffe und genauer 
Bekannter des Herzogs war, den Tod Richards in das Jahr 1002, während 
Wilhelm von Jumieges, der jonft Erfteren ausfchreibt, richtig das Jahr 996 
nennt.) Faſt möchte ich auf einen Fehler der Eopiften rathen. Richer, 
welcher feine Chronik bis zum Jahre 995 fortführte und aud in jpäter 
beigefügten Nachträgen fein Ereigniß erwähnt, das über 998 herabreicht, 
gibt ®) zu verftehen, daß der Normanne Richard, den er vom neuftrifchen 
Volkögeifte angeftedt, als einen Herzog von Seeräubern bezeichnet, um 996: 
mit Tod abging. Ich halte das Zeugniß Richers in der Brage über das 
Sterbejahr Richards für entjcheidend. 


2) Ibid. ©. 157. 2) Ibid. ©. 156. 3) Tdid. ©. 157 oben. °) Ibid. 
©. 158. 6) Ibid. ©. 249 oben. °%) Bere ILL, 657. 
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Dreizehntes Lapitel. 


Der Normannenherzog Richard II. unter Bormundichaft feined Oheims Rudolf. Toppelte 
- Empörung dew Bauern und des Adels in ber Normandie, wie in ber benachbarten 
Bretagne. Urfache diefer Bewegung war bie Kriegöftener, welche der Bormünber 
eingeführt hatte, um möglichen Angriffen der in England waltenden Wilinger bie 
Spige bieten zu Fünnen. Der heilige Wilhelm von Dijon wirb nad) der Normandie 
berufen und verfchafft den Beftrebungen der Glugniacenfer den Eieg. In Folge 
befien ändert daS Haus von Rouen feine frühere Bolitif und huldigt chriſtlichen 
Oruntfägen. Zweifache eheliche Verbintung zwifchen den Häufern von Rouen und 
Renned. Herzog Richard II. flirbt nach dreißigjähriger Regierung, 1026. 


Mührend der unmündigen Jugend ') Richards II. brady ein doppelter 
Aufſtand aus, über den Wilhelm von Jumieges, feit dem Aufhören der 
Ehronif Dudo's Hauptzeuge, Folgendes berichtet:?) „in den verfchiebenen 
Grafihaften der Normandie erhoben fih einmüthig die Bauern, hielten 
Verfammlungen und befchloffen, fürder weder von Wäldern noch von Bes 
nügung der Lands und Mafferftraßen Abgaben oder Zölle zu entrichten. 
Jede Grafihaftsverfammlung wählte aus ihrer Mitte zwei Abgeordnete, 
die zum allgemeinen Landtag der Aufftänvifchen abgefendet wurden, um 
dort die Meinung ihrer Auftraggeber zu verfechten. Als Herzog Richard II. 
bievon Kunde erhielt, erfuchte er feinen Oheim Rudolf, die Empörer mit 
Gewalt zu Paaren zu treiben. Rudolf bot unverweilt feine Mannichaft 
auf, überfiel die Landesverfammlung und nahm alle Abgeordnete ſammt 
mehreren Andern gefangen. Schwere Strafe traf fie, den Einen wurden 
die Hände, den Andern die Füße abgehauen. So verftümmelt fandte fie 
Rudolf ald warnendes Beifpiel in ihre Dörfer zurüd; worauf die Bauern 
der Normandie dem Gelüfte, Landtage zu halten, entfagten und wieder wie 
früher ihre Pflüge handhabten.“ 

„Zur nämliben Zeit,” fährt Möndh Wilhelm fort, „empörte ſich 
Wilhelm, ein älterer unehelicher Sohn Richards I., gegen feinen Halbbruber 
Rihard II., den regierenden Herzog. Diefer hatte ihm die Grafſchaft 
Hiesmes unter dem Beding übertragen, daß er treue Vaſallendienſte leifte. 
Aber von Uebelgefinnten verführt, troßte Wilhelm und verfagte den ſchuldigen 
Gehorfam. Darum ließ ihn der Herzog auf den Rath Rudolfs gefangen 
nehmen und in dem Thurme von Rouen verwahren. Auch die Mitvers 
Ihworenen Wilhelms befiegte Rudolf in mehreren Gefechten und verhängte 
über die Einen Todesftrafe, über die Andern Verbannung Fünf Jahre 
lang ſaß Wilhelm zu Rouen, dann entfam er mittelft cined langes Seiles, 


*) In initio juventutis, fagt Wilhelm von Jumieged V, 2. Daucheone ©. 249. 
) Ibid. ©. 249 u. 250. 
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das ihm ein Dienftmann in die Hände fpielte, gleitete bei Nacht durch ein 
Genfter herab, verbarg fih bei Tag in den Wäldern und fegte in ber 
Dunfelheit die Flucht fort. Zulegt erwog er, daß es beſſer für ihn fein 
würde, fi mit dem Bruder auszuföhnen. Während Richard IL. in einem 
Forfte dem Waidwerk oblag, ftürste Wilhelm vor feinen Füßen niever und 
fiehte um Gnade. Gütig nahm Richard den reuigen Bruder auf, verzieh 
ihm und verlieh ebenvemfelben fpäter die Grafſchaft Eu.“ 

Ueber den Zweck der Empörung des Grafen Wilhelm von Hiedmes kann 
faum ein Zweifel obwalten: er war ein Älterer Sohn Richards I. und hatte nad) 
dem früheren Hausgefeß, das bis zum Jahre 996 die Erbfolge des herr, 
ſchenden Geſchlechtes regelte, das nächfte Recht auf die Herrſchaft. Sicher⸗ 
lich hat er mit Berufung auf dieſes Hausgefeß zu den Waffen gegriffen und 
feine Abfiht ging dahin, den jüngeren Halbbruder als einen Eindringling 
abzufegen. Ein beveutender Anhang muß fich für ihn erflärt haben. Denn der 
Möndh von Jumieges gefteht ja, daß e& mehrerer Gefechte bedurfte, che 
der Bormünder Richards II. mit den Empörern fertig werben Fonnte. 

Weiter fragt es fih, hing die Bauernverfchwörung nicht in irgend 
welcher Weife mit dem Aufftande Wilhelms zufammen? Die enge Verbindung, 
in welche der Ehronift beide Bewegungen ſetzt, ſcheint diefe Annahme zu 
rechtfertigen. Beftätigt aber wird fie durch gleichzeitige Ereignifle, deren 
Schauplatz die benachbarte Bretagne war. Ein fonft unbekannter Mönd, 
der um die Mitte des 11. Jahrhunderts fchrieb, erzählt: ) „nicht lange 
nah dem Tode des Herzogs der Bretagne, Galfried, rotteten fi Die 
dortigen Bauern gegen ihre Herren zufammen. Aber an der Spige des 
Adels rüdte Galfrieds unmüntiger Cohn, Allan, den Meuterern entgegen, 
tödtete ſehr viele, trieb die Andern in die Flucht, denn fie hatten feine 
tüchtigen Bührer. Später erhoben fich mehrere junge Edelleute gegen den 
jungen Herzog, aber fie vermochten nichts wider ihn, denn Allan war ein 
fähiger und muthiger Fürft.“ 

Ih muß zur Erläuterung der Ausjage des Moͤnchs Einiges aus der 
Geſchichte der Bretagne beifügen. Der früher?) erwähnte Graf von Rens 
ned DBerenger Jubifael gewann allmählig die Oberhand über das feindliche 
Haus von Nantes, verdrängte daſſelbe und ftarb erft) nad 970, einen 
Erben, Conan I. hinterfaffend, welcher 992 im Kampfe gegen Fulko von 
Anjou umfam.?) Auf ihn folgte fein Sohn Galfried, welcher Hadwig, eine 
Tochter des Normannenherzogs Richards I., ehelihte und nunmehr den 
Titel „Herzog der Bretagne” annahm.*) Diefer Galfried ift ed, den der Mond 


*) Bouquet X, 377. °) Oben ©. 143 u. 185 flg. ?) Er wird als noch lebend erwähnt 

im einer Bulle bes Pabſtes Johann XIII. vom Jahre 970, Bouquet IX, 238. %) Bons 

quet VIII, 278. Rote b. und Pers III, 650. %) Bouquet X, 175 unten unb 187 iq, 
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meint; fein Tod fällt‘) in das Jahr 1008. Das Herzogthum gelangte 
jest an den älteren, aber no unmündigen Sohn Allan, jedoch unter Bor: 
mundfchaft feiner Mutter Hadwig, der Schwefter des Rormannenherzoge 
Richard II. Die Bretagne felbft war nicht blos durch dieſes verwandtſchaft⸗ 
liche Band, fondern durd ältere Lehensverhältniffe dem Haufe von Rouen in 
der Art verpflichtet, daß allgemeine Maßregeln der Gefeßgebung, die in der 
Normandie durchgeführt wurden, auch bei den Bretagnern geſetzliche Kraft 
erlangten. Alfo haben wir in zwei eng verbundenen Provinzen um- diefelbe 
Zeit zwei Bauernaufftände, denen je eine adelige Empörung folgte. Das 
fann nicht Epiel des Zufalld fein, fondern der gefunde Menfchenverftand 
nöthigt, anzunehmen, daß die Unzufriedenheit der Bauern und ver Herren 
zufammenbieng. 

Warum verfchworen fich die Bauern der Normandie? Laut den Worten 
des Mönde von Jumieges, erftens weil fie für Benügung der Wälder nichts 
mehr bezahlen, zweitens weil fie ohne Zoll kaufen und verfaufen wollten. 
Abgabenlaft trieb fie alfo zum Aufruhr. Zwei Reimchroniken des 12. Jahr⸗ 
hunderte, verfaßt von Wace?) und Benedikt aus St. Maure,?) geben weis 
teren Aufihluß über die Beichwerden der Bauern. Laut ihrem Zeugnifie 
erhoben vdiejelben folgende Klagen: „die Herren erweilen uns nichts ale 
Boͤſes, zu feinem Recht fönnen wir gelangen, fie haben Alles, nehmen 
Alles, verzehren Alles, und wir müſſen im Elend leben. ever Tag ift 
für und eine Verlängerung der Bein, fein Gewinn bleibt und von unjerer 
Arbeit, jo jchwer drüdt die Laft der Frohnden und Abgaben. Stehen wir 
zufammen, Einer für Alle, Alle für Einen, jo werden wir frei werden von 
Schatzungen, werden nad unjerem Wohlgefallen jagen, fiihen, Bäume 
fällen, im Busch, auf dem Wafler, im Feld und bewegen fönnen.“ 

Abermal ift e8 Steuerdrud, und zwar ein durd die Gutsherren geüb- 
ter Steuerdrud, über den die Bauerfchaft fi beſchwert. Wann find nun 
diefe Laften eingeführt worden? Aus der früher*) angeführten Beweisftelle 
erhellt, daß die Eteuer der Waldmaſt ſchon unter der Regierung Richards I. 
beftand, denn der Oberabt von Clugny madt ja, ehe er die Stlöfter ver 
Normandie übernehmen will, zur Bedingung, der Herzog folle das pas- 
nagium erlafien. Aber zu der alten Eteuer müſſen in Richards II. 
Sagen neue hinzugefommen fein. Hiefür ſprechen drei Gründe von ent: 
Iheidendem Gewicht. Erftlich bezeugt Dudo, daß die von Rollo, dem 
Gründer der Normandie, erlafjenen Gejege gerecht und milde waren, und 
daß der gemeine Mann fih wohl befand. Zweitens ift Darum undenkbar, 
daß die normannifhe Bauerfchaft feit älterer Zeit bedrückt war, weil dies 


') Ibid. X, 189. ) Roman de Rou L 303 fig. 3) Chronique des ducs de 
Normandie par Benoit de Sainte-Maure, &d. Franc. Michel II, 390 fig. *) Oben ©. 221. 
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felbe fih im Laufe der Verſchwörung wie ein gefittetes, rechtliches, vernünfs 
tige® und folglih wie ein wohlhabendes, Wolf benimmt. Die Bauern find 
offenbar an die freien Gebräuche nordiſcher Staatöverfafjung, genauer ges 
fagt, fie find an parlamentarifhe Formen gewöhnt, fie halten Kreisver⸗ 
fammlungen, wählen dort Abgeordnete, und jchiden fie auf einen allgemet- 
nen Bauernlandtag. So handeln nur Leute, die in Handhabung politifcher 
Rechte eine gewiſſe Beftigfeit erlangt haben, während ein verknechteter, durch 
Steuern nievergedrüdter Haufe, wenn er von der Kette loskommt, wie 
wildes Vieh um fih fchlägt. Drittens ift c8 eine unbeftrittene Erfahrung, 
daß überall, wo Aufftände wegen. Steuern ausbrechen, die Unzufriedenen 
ftetö bei Einführung der verhaßten Abgaben oder bald nachher zum Ger 
wehr greifen. 

Aus diefen Gründen muß man annehmen, daß die Eteuern, wegen 
deren das normanniſche Volk eine Verſchwörung anzettelte, erft unter Richard II. 
auferlegt worden find. Warum hat nun Richard, oder vielmehr, warum 
bat defien Vormünder Rudolf die verhaßte Maßregel getroffen? Ein Blid 
über den Kanal hinüber erftärt Alles. Seit 990 hatte im Reiche der Ans 
gelfachfen die Schredendherrichaft der Wikinger begonnen, welde das Land 
von einem Ende zum andern brandichagten, und von den ungeheuren Sum⸗ 
men, welcde fie den unglüdlihen Einwohnern abpreßten, ihre Streitmacht 
alljährlich vermehrten. Bei folhem Stande der Dinge im Nachbarlande 
müßten Diejenigen, welde das Staatöruder in der Normandie führten, über 
die Maßen unfähig gewejen fein, wenn fie nicht zur rechten Zeit Vorkehr 
trafen, daß ihrem Gebiete nicht Aehnliches widerfahre. 

Die zwei beften engliſchen Quellen, die Sachſenchronik und Florentius 
von Worcefter, berichten‘) einftimmig, daß im Jahre 1000 die Wifinger 
Englands einen Einfall in die Normandie machten, aber fchnell wieder zus 
rüdgetrieben wurden. Auch Wilhelm von Jumieges erwähnt einen Angriff, 
der um die nämliche Zeit von England aus auf die Normandie erfolgte. 
Er meldet, derſelbe fei gefchehen einige Zeit vor dem Gemetzel der St. Brics 
ciusnacht, weldyes, wie wir wifen,?) den 13. Nov. 1002 ftattfand, aljo 
um das Jahr 1000. Sonderbarer Weife aber behauptet Wilhelm, nicht 
die Piraten Englands, fondern König Ethelred jelbft ſei es geweien, der 
die Normandie damald mit Krieg überzog. Er erzählt”) nämlid: „in der 
Ahfiht, dem Herzoge der Normandie einen Schandfleck anzuhängen, 308 
König Ethelred eine mächtige Flotte zufammen, und ſprach zu feinen Leuten, 
als dieſelben mit Panzern und Helmen wohlgerüftet verfammelt waren: 
ziehet hin nach der Normandie, verwüftet das ganze Land von einem Ende 
zum andern, nur den heiligen Berg zum Erzengel Michael folt Ihr Ichos 








1) Oben ©. 29. ) Oben S. 31. ?) V, 4. Duchesne ©. 250 fig. 
An® 
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nen, auch befehle ich Euch, daß Ihr den Herzog Richard gefangen nehmt, 
ihm die Hände auf den Rüden bindet, und ihn in folder Geftalt vor mid) 
führe. Die Engländer fegelten ab, landeten auf der normanniſchen Weſt⸗ 
füfte unweit Coutances, und rüdten auf diefen Ort los, allein Nigellug, 
(Graf von Coutances) bot das ganze dortige Volk, nicht blos die Solda⸗ 
ten, fondern auch Weiber und Finder auf, zog dem Feinde entgegen, und 
fchlug denfelben fo, Daß nur ein einziger Flüchtling entfam. Dieſer eine 
Flüchtling eilte nach England zurüd, und als er vor den König kam, Iprad) 
derfelbe: gib mir den gefangenen Richard her, aber der Flüchtling erwiederte, 
Herr, es ift anders gegangen, die Rormannen, deren Weiber eben fo tapfer 
find, haben alle deine Leute todtgejchlagen. Der König erröthete und bes 
fannte feinen Unverftand.” 

An diefer ganzen Schilderung ift meined Erachtens nichts wahr, als 
die allgemeine Thatjache eined Angriff, ver von England aus auf Die 
Normandie gemacht ward. Wer wird glauben, daß König Ethelred, mitten 
im fürdhterlihften Gedränge durch die Dänen, muthrwilliger Weiſe einen 
Nachbar anfiel, der ihm allein einige Hülfe gewähren fonnte und wirklich 
gewährt hat! Hiezu fommt, daß fämmtliche englifche Quellen fein Wort von 
einem Krieg zwiſchen Ethelred und Richard wiſſen, während nur der gallis 
sche Mönch, welder zwei Menfcenalter nah der That fchrieb, und eine 
Menge Mähren zu Marfte bringt, jene Dinge meldet. Offenbar hat 
Wilhelm von Jumieges den König Ethelred mit einer zweiten Macht, die 
allerdings damals einen guten Theil von England beherrſchte — mit den 
däniſchen Wifingern verwecjelt. 

Alſo nicht blos die alltäglichen Regeln der Klugheit mußten den Bor; 
münder des Herzogs Richard II. überzeugen, daß durch die Herrichaft der 
Piraten in England das Mohl der Normandie bevroht ſei, fondern auch 
bie Erfahrung des Jahre 1000 lieferte einen handgreiflihen Beweis hie⸗ 
für. Nun gab ed Fein anderes Mittel, der fraglichen Gefahr vorzubeugen, 
als Aufftellung einer bedeutenden und ftetd zum Kampfe bereiten bewaffne⸗ 
ten Macht. Das foftet aber Geld. Ich fage: erftlih das Danegeld, das 
bie Wifinger Englands den Angelſachſen abpreßten, bat die Herzoge ber 
Normandie in die Nothwendigfeit verjegt, eine ähnliche Abgabe von ihren 
Unterthanen zu erheben, zweitens die erhöhten Xaften, deren Drud die nor- 
mannifche Bauerichaft zu einer Verſchwörung verleitete, beftanden in einer 
Kriegöfteuer. 

Bon welcher Beichaffenheit war diefelbe? erftredte fie fih nur auf die 
Normandie, oder aud auf das unterthänige Nebenland, die Bretagne? weis 
ter, wie trieb man fie ein? endlich, wurde nur der gemeine Mann beiges 
zogen, oder zahlten alle Etänve gleichmäßig? Abgeſehen von der innern 
MWahrfcheinlichkeit, daß die Herzoge von Rouen das benachbarte Untertha⸗ 
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nenland nicht jchonender behandelt haben werben, als ihr unmittelbares 
Gebiet, empörten ſich die bretagniichen Bauern ebenfo, wie die normannis 
ſchen, folglich find beide Provinzen in gleihem Grade von der Eteuer ges 
troffen worben. Zweitens die oben angeführten Zeugniffe fowohl der bres 
tagnifhen als der normanniſchen Chronifen deuten darauf hin, daß hier 
wie dort die Wuth der Bauern fich zumächft gegen den Adel wandte. Dars 
aus iſt man berechtigt, den Echluß zu ziehen, daß das herzogliche Haus 
fi bezüglich der Steuer an die Gutöbefiger hielt, und dieſe nöthigte, den 
betrefjenden Antheil fowohl von den freien oder halbfreien Pächtern und 
Hinterjaßen, als von der hörigen Landbevölkerung zu erheben. Ohnedieß 
liegt e8 in der Ratur der Dinge, daß das angedeutete Verfahren überall, 
wo feine förmliche Beamtenherrichaft befteht, eingejchlagen wird. 

Was den dritten Punkt betrifft, fcheint es mir unzweifelhaft, daß die 
adeligen Gutsbefiger von ihrem Herrenland die Steuer eben fo gut bezah⸗ 
len mußten, al8 der Pächter oder Hörige von feinem zinspflichtigen Hofe. 
Denn in der Normandie, wie in der Bretagne, erregt der Adel, nachdem 
die Bauern niedergeichlagen find, für fi einen Aufftand, und dieſe zweite 
Bewegung hat, vermöge der oben entwidelten Gründe, ähnliche Urſachen, 
wie die erfte. Das heißt nun mit andern Worten, die Einwohner normans 
nifhen Bluts wurden von der Steuer nicht minder getroffen, als die eins 
geboren Romanen. 

Auf dafjelbe Ergebniß gelangt man von einer andern Seite ber. Als 
Rollo mit feinen Kampfgenoſſen fih in der Normandie niederließ, muß ein 
großer Theil des Landes in Soldatenloofe verwandelt worden fein. Hätte 
nun das herzoglihe Haus bei Einführung der Abgabe legtere geſchont, fo 
würde die Steuer wenig eingetragen, und folglich ihren Zwed verfehlt 
haben. Auch darf man nicht vergeffen, daß in England drüben, das als 
Vorbild diente, die Thane eben fo gut zum Danegeld beifteuern mußten, 
als die Gemeinen. Offenbar hat man dieſes Beifpiel nicht blos zu einem 
zehnten Theile, fondern ganz nachgeahmt. 

Endlih treten Spuren hervor, daß außer dem Grundbeflg, oder dem 
Land, audy die Stadt, d. h. Gewerb und Handelihaft — jo viel nämlid) 
damals in der Normandie vorhanden war — zu der Steuer beitragen 
mußte. Denn laut dem Zeugnifje der Reimchroniſten wurde auf dem alls 
gemeinen Landtage die Forderung geftellt, daß der Verkehr zu Waſſer und 
zu Land zolffrei fein folle. Deines Erachtens fann man hierin das Ein, 
wirfen eines Gewerb- oder Handelftandes faum verfennen. Auch fehlt ee 
nicht an älteren Vorgängen. Schon bei Ausfchreibung früherer allgemeiner 
Auflagen in Galien find Gewerbe und Landeigenthum gleihmäßig beiges 
zogen worden. Als Earl der Kahle im Jahre 877 die große Römerfteuer 
erhob, forderte er von jedem Hofe 4—12 Pfenninge, von Gewerböleuten 
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dagegen, wenn fie Juden waren, den 10ten, wenn Ehriften, denn 1iten 
Theil des Preifes der verfauften Waaren.?) 

Ein Einwurf gegen die eben entwidelte Anfiht vom Weſen der nor⸗ 
mannifchen und bretagnijhen Aufftinde liegt nahe. Man kann nämlid 
fagen, es Scheine faum glaublich, daß der Adel und die Bauerfchaft, wäh. 
rend doch beide Etände der Schuh am gleichen Flecke drüdte, nicht gemein- 
ſchaftliche Sache gemadt, ſondern daß im Gegentheil die normannijchen 
Gutsherren mit ihrer Schilderhebung gewartet haben follten, bis die Bauern 
niedergejchlagen waren. Sch erwiebere hierauf: fo lange der Standesunter- 
jchied zwifchen Gemeinen und Adeligen in voller Kraft beftand, wird man 
fein einziges Beifpiel finden, daß je Herren mit den Bauern zufammengewirft 
hätten, obgleich oft beide wegen gleicher Beſchwerden zum Gewehr griffen. 
Es genügt, auf ein Ereigniß hinzuweifen. Obgleih Ritter Franz von 
Sidingen und die Häupter des Bauernfriege von 1525 die nämlichen End» 
abfihten hegten, und obgleich fich in der nächften Umgebung Sickingens 
Urih von Hutten befand, der emfig darauf hinarbeitete, Adel und Bauern 
unter einen Hut zu bringen, fonnte Ritter Franz doch nicht bewogen wer⸗ 
den, daß er gemeine Sache mit dem Fröhner machte. Bereingelt jchlugen 
beide los und wurden vereinzelt befiegt, während, wenn fie ſich verftänbigt 
hätten, ein ſchlimmes Feuer entzündet worden wäre. Nun fam in der 
Normandie noch ein befonderer Umftand hinzu, der eine Vereinigung beider 
nimmermehr zuließ. Laut den Reimchroniſten forderten die Bauern freie 
Jagd, freie Fischerei und Aufhebung aller Frohnden, d. h. Dinge, welde 
der Adel nirgends zugeftehen wird. Sicherlich hat der normannifche Adel 
feine Luft in ſich verfpürt, felbft zu adern, zu pflügen, zu düngen und bie 
Erndte einzuführen. Mochten daher die Herren dem Herzoge wegen Ein- 
führung der Eteuer noch fo fehr grollen, nichts blieb ihnen übrig, ale 
demjelben bei Unterbrüdung der Bauern zu helfen. 

Wie es in ſolchen Fällen häufig geichicht, gründete ein Dritter auf die 
Unzufriedenheit des Adels einen Plan perjönlicyer Ehrſucht. Jener Graf 
Wilhelm von Hiesmes wollte den Haß des Herrenftands bemügen, um ben 
unmündigen Herzog vom Throne zu ftoßen und die alte Erbfolgeorpnung 
wieberherzuftellen. Allein aus den eigenen Worten des Chroniften von 
Jumieges geht hervor, daß die Verbündeten Wilhelms nicht blos für feine 
Sade fochten. Auch nachdem Wilhelm gefangen war, feten fie den Wis 
derſtand fort, und erft nach mehreren Treffen wurden fie beflegt. Daraus 
folgt, daß Die, auf deren Beiftand Wilhelm gerechnet hatte, eine ftarfe Par⸗ 
thei bildeten, forte daß fie Zwede verfolgten, welche von denen Wilhelms 
unabhängig waren. 


—— — — — — 
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Endlich Tann über Zeit und gewiſſe Nebenumftände der normannifchen 
Empörung durch Schlüſſe noch Einiges ermittelt werden. Laut der Aus⸗ 
fage des Ehroniften von Jumieges ließ fih Richard L darum mit Connor 
förmlich vermählen, weil der Clerus fich geweigert hatte, den unehelichen 
Cohn des Herzogs, fo lange er nicht legitimirt fein würde, als Erzbiichof 
von Rouen anzuerfennen, die Erhebung Robertd aber erfolgte furz nad dem 
Abichluffe ver Ehe mit der biöherigen Kebſe. Nun weiß man,') daß Ros 
bert 989 den Stuhl von Rouen beftieg; die VBermählung Richards L fand 
alfo nicht fange vorher ftatt. Zweitend muß aus den früher entwidelten 
Gründen angenommen werden, daß Richard II., der Nachfolger feines Bas 
ters, als rechtmäßiger Sohn oder nad Einſegnung der Ehe zwiſchen Richard I. 
und Connor geboren worden if. Seine Geburt fann alfo nicht wohl vor 
990 fallen. Daraus ergibt fich weiter, daß er bis gegen 1008 unter Bors 
mundidaft ftand. In der That ericheint während des doppelten Aufftands 
der NRormannen, Rudolf, Oheim des jungen Herzogs, ald Vormünder des⸗ 
jelben oder ald Regent. Demnak muß die Berwegung zwilchen 996 als 
dem Regierungsantritt Richards IL und dem Jahre 1008 verjegt werben. 
Andere Thatjachen geftatten, die Zeit nody genauer zu beftimmen. Kaum 
ift denkbar, daß der Regent die Steuer, welche den Aufftand herbeiführte, 
ohne einen tüchtigen Anlaß, der über ihre Nothwendigkeit keinen Zweifel 
zuließ, ins Leben gerufen habe. 

Im Sommer 1000 ſind die däniſchen Wikinger aus England herüber 
in die Normandie eingebrochen. Dieſes Ereigniß, denke ich mir, wird die 
Unterlage geweſen fein, aus welcher Rudolf die Aufſtellung eines größeren 
ſtehenden Heeres und ihre unausbleibliche Folge, die Kriegäfteuer, rechts 
fertigte. Run mögen aber immerhin einige Jahre verfloffen fein, ehe bie 
Steuer durchgeführt ward und die Unzufriedenheit über fie den Siedpunkt 
erreichte. Folglich kann die Untervrüdung der beiden Aufftände bis 1006 
oder 1007 herabreihen. Die Bewegung in der Bretagne brad etwas 
fpäter, nämlid nad dem Tode Galfrievs, d. h. nad 1008 aud. Aber 
daraus folgt feineswegs, daß die Urfachen der Unzufriedenheit in beiven 
Ländern verfchieden waren oder nicht aus einer und derfelben Quelle 
floſſen. Vielmehr fcheint es, als hätten die Bretagner, ehe fie losſchlugen, 
den Tod ihres Herzogs, fo wie die natürlihen Schwächen und Berlegen- 
heiten einer vormundfchaftlihen Regierung abgewarter. 

Auch wenn die Zeugniffe über die bäuerlichen und abeligen Verſchwoͤ⸗ 
rungen in der Normandie und der Bretagne nicht vorlägen, würde feftftchen, 
daß in der Normandie gegen Anfang des 11. Jahrhunderts eine Steuer 
eingeführt worben if. Wilhelm IL, dritter Nachfolger Richards IL, hat 


!) Gallia christiana XI, 26. 
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1066 an der Spige eincd Heeres von 60,000 Mann England erobert; 
ein großer Theil des letzteren jedoch beftand aus Söldnern, die aus der 
halben Welt zufammenftrömten. Nun ſetzt die Anwerbung von 20— 30,000 
Mann das Vorhandenfein eines bedeutenden Schatzes voraus. Nicht anders 
aber fann Wilhelm der Eroberer feine Gewölbe gefüllt haben, als durch 
Steuern. Die Maßregel des Regenten Rudolf vom Jahre 1001 hat 65 
Jahre fpäter dem Baftard von Rouen den Weg nad) England gebahnt. 
Zugleih ficht man, daß die Steuerbarfeit, von England ausgehend, mehr 
und mehr auf dem Feftlande Wurzel faßte. Um den Anfang des 11. Jahr⸗ 
hunderts ift fie in der Normandie und in Flandern angelangt, um 1020 
in Dänemarf an der Schley. Auch wenn eigener Ehrgeiz fie nicht trieb, 
würde politiihe Nothwendigfeit die deutſchen Salier zu dem Verſuche fort- 
gerifien haben, das nordiſche Gewächs auf germanifchen Boden zu vers 
pflanzen. | 

Es war ein fühner Wurf, den Rudolf wagte, als er von Adel und 
Volk Steuern forderte. Die Herren antworteten mit einer Empörung. 
Dafielbe thaten die Bauern. Auf wen ftügte fih nun der Regent? denn 
ohne einen feften Rüdhalt können ſolche Dinge nicht unternommen werben. 
Meines Erachtens rechnete Rudolf auf den Beiftand des Blerus, aber eines 
andern Clerus, als derjenige war, der bis 990 der Normandie vorftand. 
Auf dem Erzftuhle von Rouen ſaß) von 942 bie gegen 989 Hugo, ehe 
maliger Mönd in Et. Denis, ein Mann von edler Geburt aber gar uns 
edlem Lebenswandel. Herzog Wilhelm L, Rollo's Eohn, machte ihn 942 
zum Erzbiſchof, allein Hugo bot aller Zucht und Ordnung Trotz, fröhnte 
den Lüften des Fleiſches, zeugte unzählige Kinder, vergeudete Hab und 
Gut jeiner Kirche. Dieß ift ein Bild von Zuftänden, die fi vielfach auf 
andern Punkten wiederholten. Faſt überall, wo weltliche Fürſten die Leitung 
der Kirche in Händen hatten, gelangten Männer wie Hugo zu hohen geifte 
lihen Würden. 

Ceit 989 trat ein Umfhwung ein. Im genannten Jahre erhob Her⸗ 
zog Richard 1. feinen eigenen Sohn Robert auf den Stuhl von Rouen, nad 
dem er demfelben zuvor durch Abjchluß einer fürmlichen Ehe mit Gonnor die 
Rechte voller Geburt verfchafft hatte. Nach einer Seite hin war es ein 
Fortſchritt, daß Söhne des regierenden Haufes in den Clerus eintraten. 
Doch drohten eigenthümliche Gefahren. Junge Herren von der vornehmen 
Abftammung Roberts zeigen in der Regel wenig Luft, ſich den Vorfchriften 
clerifaler Zucht zu unterwerfen. Auch der neue Erzbiihof bewährte die 
alte Erfahrung. Robert behielt als Cleriker die Grafſchaft Evreux, die er 
ſchon früher befaß, bei, lebte mit einer Srau, zeugte drei Söhne und machte 


‘) Die Beweiöflellen Gallia christiana XI, 25 unten fig. 
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fi gute Tage.) Die Kirche zog daher aus dem Eintritt eines ſolchen 
Clerikers feinen Nupen. Doc Robertd Vater, Richard, blieb nicht dabei 
ftehen, daß er feinen Cohn zum Metropoliten machte, er fnüpfte, wie früher 
gezeigt worden, mit eifrigen Geiftlihen Verbindungen an, die nicht ohne 
Frucht blieben, fondern Einfluß auf fein fpätered Leben übten. 

Was war nun der erfte Anlaß zu der clerifalen Richtung, welche 
der alte Herzog nahm? Im Jahre 987 hat Hugo Capet den Thron Neus 
firien® beftiegen, gleich darauf wollte Richard I. feinen Sohn Robert auf den 
Erzftuhl von Rouen erheben, mußte aber erft ven Mangel unehelicher Geburt 
entfernen, jo daß die Einfegung Roberts nicht früher als 989 erfolgte. 
Seit der nämlichen Zeit verräth Richard I Neigung zur Brömmigfeit. 
Offenbar ftehen beide Ereignifje in geheimem Zuſammenhang. Weil der 
Eapetinger die Krone auf jein Haupt geſetzt bat, und weil Richard J. die 
Bejorgniß hegte, daß nunmehr die Stellung feines Haufe dem neuen 
Königthum gegenüber bedroht fei, fucht der Normannenherzog am Clerus 
einen Rüdhalt. Furcht vor capetingiicher Größe hat dem Einfluffe des 
Klofters Clugny und feiner Beftrebungen ein weites Thor nad der Rors 
mandie geöffnet. 

Die vormundfcaftliche Regierung oder der gleichnamige Sohn Richards J. 
ſchritt auf der eingefchlagenen Bahn fort, ging aber viel weiter als der 
Bater. Denn jet wurde jener auögezeichnete Geiftlihe, mit dem fchon 
Richard I. Unterhandlungen eingeleitet hatte, zur Weberfievfung nad der 
Rormandie bewogen. Im Benignusflofter zu Dijon lebte. ein Abt Namens 
Wilhelm, der ein faft übermenichlihes Anſehen genoß, viele Klöſter grüns 
dete, worunter auch dad berühmte Stift Sructuaria bei Turin, noch viel 
mehrere reformirte, und von dem ausdrüdlic bezeugt wird,“ daß er ein 
Zögling des Oberabts von Elugny, Majolus, war und in Sructuaria die 
Clugniacenſerregel eingeführt habe. Kurz, er gehörte zu jenen Häuptern, 
die dem Geifte, der von Clugny audftrömte, weite Gebiete aufichlofien. 
Diefen Wilhelm berief die vormundfcaftlihe Regierung gegen 1001 nad) 
der Rormandie, um die dortigen Klöfter unter feine Obhut zu nehmen und 
umzugeftalten. 

Der burgundijche Abt nahm die Sache nicht leicht. Auf die erſten 
Anträge des Herzogs Richard II. ſoll er geantwortet?) haben: „das Ge⸗ 
rücht geht, daß die Herzoge der Normannen wild und roh feien, daß ſie 
die Kirche des Herrn zerftören, nicht erbauen, daß ſie geiftliche Brüderſchaften 
nicht lieben. Auch ift die Reife weit und es fehlt mir an Laftthieren, um 
Mönde und den nöthigen Hausrath aus Burgund dorthin zu ſchaffen.“ 


1) Die Beweiſe ibid. ©. 27. 2) Mabillon, annales ordin. St. Benedicti IV, 120 
und Bouquet X, 172. 3) Ibid. ©. 152. 
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Als dieß Herzog Richard II. erfuhr,“ fährt der alte Berichterftatter fort, 
„ſchickte er fogleich eine Maſſe Caumroffe, welche Wilhelm und die Mönde, 
die er mit fih nahm, nad der Normandie trugen. Wie ein Engel wurde 
er dort empfangen, man übergab ihm zuerft das Klofter Fekamp, dann 
ipäter auch die andern von Jumieges und dem Berge Et. Michel. Strenge 
Zucht führte Wilhelm ein. Alles wurde anders, als es bisher geweſen, 
und eine Menge junger Leute aus Frankreich wie aus dem benachbarten 
England ftrömte nad) den neuen Anftalten, um dort ihre Bildung zu 
empfangen.“ 

Faft 30 Jahre Ichte Abt Wilhelm, ver 1031 ftarb, in der Nor⸗ 
mandie, und welche tiefe Epuren der Wirffamfeit hat er hinterlaffen! Ein 
englifcher Schriftfteller erzählt, ) daß Herzog Richard I. häufig Fekamp 
befuchte und dann wie ein Mönch fi) benahm, die Morgengebete mit den 
Brüdern fang. Meines Erachtens ift ed der Abt geweien, der vorzugss 
weife die Politik jowohl des Regenten Rudolf, als nachher des jungen 

Herzogß leitete. 

Sm Sabre 1000 waren, wie oben gezeigt worben, die däniſchen Wis 
finger aus England in die Normandie eingebrochen. Im nämlidhen Jahre 
geihah es laut dem Zeugniffe?) Heinrichs von Huntington, daß die erften 
Verhandlungen wegen Bermählung der Echwefter Richards IL, Emma, mit 
dem angelſächſiſchen Könige ftattfanden. Die Ehe felbft wurde zwei Jahre 
jpäter, nämlih an Oſtern 1002, abgefchloffen.”) Unverkennbar lag dieſer 
Heirath der Gedanke eined Bundes der zwei Hüufer gegen die heidni⸗ 
ſchen Räuber ded Nordend zu Grund. Das war aber eine Abweichung 
von dem Berfahren der älteren Herzoge. Letztere fanden wir in bäufts 
gem Verkehr mit den Wifingern, und wenn jest Richard II. ſich entichloß, 
mit ben ehemaligen Sreunden zu breden, ift man berechtigt anzunehmen, 
daß dieß nicht ohne Einwirkung der Grundfäge einer chriſtlichen Staates 
kunſt geſchah. 

Allerdings trug die Verbindung mit England feine ſonderlichen Früchte. 
IH denfe, die Anfkauung derWeife, in welcher Ethelred der Unberathene 
die Angelegenheiten jeined Reiches leitete, mag den Normannenberzog bes 
ftimmt haben, daß er ſich nicht tiefer mit dem Schwager einließ. Nach 
der Ausfage*) des Ehroniften von Jumieges erneuerte Richard mit König 
Swen Gabelbart den Vertrag, der den englifchen Wifingern freien Marft 
in der Normandie zuſicherte. Vermuthlich hielt es der Herzog nicht für 
ftaatöflug, feinen Unterthanen, von denen er Steuern forderte, bie Vor⸗ 
thejle eines gewinnreichen Handels zu entziehen, die doch, wenn er Swend 


*) Bouquet X, 246 oben. ) Savile &. 359. *) Ibid. unb 429, fo wie Flo- 
zentius wigorniensis ad a. 1002. *) Duchesne ©. 252. 
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Anträge zurückwies, irgend einem Nachbarlande, wie 3. B.-den DBlämen, 
zu Gut gefommen wären. Andererſeits gewährte Richard der Schwefter 
Schug, als Ethelred und Emma durh Swen aus England vertrieben 
wurden. ') 

Auch nad andern Seiten hin ſchlug Richards IL Regierung Bahnen 
ein, die weit von denen jeiner Vorgänger abwichen. Durch fortgefegte 
Anwendung von Waffengewalt hatten die älteren Herzoge ihre Lehenherr⸗ 
lichfeit über die Bretagne behauptet und das Haus von Nanted-Bannes 
audgerottet, das im Bunde mit England die Unabhängigfeit verfocht, wäh- 
rend die Dynaſtie von Rennes fih fügte. Richard IL fuchte denſelben 
Zwed durd friedliche Mittel zu erreichen, und erreichte ihn wirflid. Eine 
Doppelehe wob ein Band um die Häufer von Rouen und Rennes. als 
fried, Herr zu Rennes, der ſeitdem, wie oben bemerkt wurde, wieder den 
lange erlojhenen Titel Herzog annahm, ?) vermählte‘) fihd — um 1000 — 
mit Habwig, der Schweiter Richards IL, diefer Dagegen ehelichte einige Zeit 
jpäter, — wohl nit vor 1008 — Judith, die Schwefter des Bretagnere. 
Beide Berbindungen waren fruchtbar. Hadwig gebar dem Bretagner zwei 
Söhne, Odo und Allan, vdesgleihen die Bretagnerin Judith dem Nors 
mannen drei Knaben, Richard II. und Robert, welche in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen dem Bater folgten, danı Wilhelm, der ald Mönd in das Klofter 
Fekamp eintrat, jo wie mehrere Töchter. Galfried ſtarb 1008 auf einer 
Bußfahrt nady Rom, worauf die zwei hinterlaffenen Söhne unter die Vor⸗ 
mundichaft des Haufe von Rouen geriethen, das eine Theilung der Dres 
tagne zwilchen Odo und Allan anordnete. Die benachbarte Provinz war 
durch jene Ehen in ftärfere Abhängigfeit von der Normandie gerathen, als 
früher durh Waffen. 

Eine dritte Schwefter, Mathilde, vermähltet) Herzog Richard IL mit 
einem Enkel Tetbalds des Schelmen, dem Grafen Odo U. von Blois, 
deſſen Ehrgeiz den erften capetingifchen Königen ſchwere Sorgen bereitete. 
In den Tagen der Älteren Herzoge aus Rollo's Stamme famen foldhe 
amilienverbindungen mit benachbarten Dymnaftien felten vor. Denn fo 
lange der Grundjag herrichte, daß die Erben der Normandie nicht in fürns 
lihen Ehen gezeugt, und nicht von ebenbürtigen Müttern geboren werden 
follten, fonnten die Herzoge ihre Töchter nur Ausnahmsweiſe mit Fürſten 
vermäblen. Sept aber, nachdem das Hausgejeg befeitigt war, erlangte die 
chriſtliche Sitte auch in diefer Beziehung die Oberhand. 

In Richt tritt der Umſchwung normanniſcher Politik fo fichtlich hervor, 
als in der Stellung, welde Richard II. gegen das capetingiiche Königes 
haus einnahm. Die Älteren Herzoge von Rouen hatten Feine Gelegenheit 





') Oben ©. 85 flg. °) Oben ©. 225. °) Ducesne ©. 251. *) Ibid. ©. 253. 
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verfäumt, die neuftriihen Könige einzudämmen. Richard fchlug den ents 
gegengefegten Weg ein: er erfüllte pünftlich feine Vaſallenpflichten, und 
wenn er hievon fpäter abfam, jo darf man annehmen, daß der Wedhiel 
nicht ſowohl ihm, als böfen Abfichten der Capetinger zur Laft fällt. 

Im Jahre 1002 ftarb der Bruder Hugo Capets, Heinrih, Herzog 
vom neuftriihen Burgund, kinderlos. König Robert von Franfreih, Hugo 
Capets Sohn, jprad das erledigte Lehen an, fammelte ein Heer und bot 
zugleich die Normannen auf. Letztere gehorchten dem Rufe, ſtellten fogar 
laut dem Zeugniffe des Clugniacenfermönds Rudolf Glaber nicht weniger 
als 30,000 Mann. Auch eine Webertreibung in der Zahl vorausgeſetzt, 
darf man doch aus der ausgichigen Hülfe, welche Richard II. oder deſſen 
Vormund leiftete, den Schluß ziehen, daß die Kriegsſteuer und die Errich⸗ 
tung eines ftehenden Heeres bereit ihre Früchte zu tragen begannen. “Der 
Feldzug gelang nicht vollftändig, doch jcheint 1003 ein Theil Burgunde 
unterworfen worden zu fein.) Offenbar gingen die, welche den jungen 
Herzog leiteten, von dem Grundſatze aus, Treue führe weiter ald Arglift, 
fie werde ein guted Verhältniß zwiſchen dem herrichenden Haufe von Paris 
und dem Ichenspflichtigen von Rouen herftellen. Mit andern Worten, die 
Rathgeber Richards fühlten ald Franzoſen und handelten als Ehriften. 

Drei Jahre fpäter beftand der Herzog noch eine andere, vielleicht härtere 
Probe der Lchentreue. Mit vereinter Macht rückten die Könige Heinrich LI. 
von Deutihland und Robert von Franfreib 1006 gegen den Markgrafen 
Balduin IV. von Flandern, genannt Echönbart, ins Feld, um ihm Stadt und 
Burg Valenciennes wegzunehmen, welche der Slamänder mit Gewalt erobert 
hatte. Auch Rihard II. madte an der Epige einer Schaar Normannen 
den Zug mit, indem er feinem Gebieter Robert Heeresfolge leiſtete.) Bal- 
duin und Richard waren damals die mächtigften Vaſallen der Krone Frank⸗ 
reih. Unterlag der Eine, fo hatte der Andere Grund, Schlimmes zu ber 
fürdten. Gemäß der überlieferten Politif, jchrieb ihnen ihr gemeinfamer 
Bortheil vor, zufammenzuftehen. Gleichwohl nahm der Normanne Parthei 
für feinen Lehensherrn. 

In Uebrigen verlief, einige Kleine Fehden ausgenommen, die Regie: 
rung Richards II. ruhig. Mathilde, des Herzogs Schwefter, Gemahlin Odo's 
von Blois, war kinderlos geftorben. Nach dem beftehenden Rechte forberte 
Richard die Ausftattung derfelben, beftehend in der Hälfte des Schloffes 
Dreur und gewiſſen in dortiger Gegend gelegenen Ländereien, zurüd, Odo 
dagegen verweigerte die Herausgabe. Nun erbaute Richard nordweftlich 
von Dreur, an dem Flüßchen Aure eine Burg, Tilliers, die er mit 


*) Duchesne ©. 256; dann Bouquet X, 20. 171. 221. 222. 2) Berk VL 354 
und VIL, 414. 452 oben. 
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Lebendmitteln verfah, welche aus dem Gebiet Odo's zufammengeraubt wurs 
den, und mit einer flarfen normanniichen Befagung verwahrt. E8& fam zu 
einem Kampfe, während deſſen Odo vergeblich verfucht haben fol, Tilliers 
zu erflürmen. Doc fcheint auch Richard IT. nicht mit fonderlihem Glücke ges 
fochten zu haben. Denn der Hauptzeuge‘) über dieſe dunkle Begebenheit, 
Wilhelm von Jumieges, gefteht ein, daß der Herzog Wilinger aus Eng» 
fand berüber zu Hülfe rief. 

„Zwei Eeefönige,” jagt!) er, „einer, den er ald Lagman der Schweden 
bezeichnet, und Dlaf von Norwegen, feien damals auf Richards Einladung 
in der Rormandie erſchienen“. Mit leßterem kann nur Dlaf IL, Haralds 
Oränsfe Sohn, gemeint fein. Ungefähr feit 1011 befand verfelbe fi in 
England und nahm 1013 Dienfte bei König Ethelred, der furz darauf von 
Swen vertrieben, in Rouen eine Zufluchtsſtätte fuchte und nad) dem Tode 
Swend jein Reich wieder erobern wollte.) Das Zeugniß des Moͤnchs 
von Jumieges flimmt daher gut zu den Angaben des nordiihen Geihichts. 
Ichreiberd Snorro Sturlefon. Während feines damaligen Aufenthalts in 
der Rormandie wird Olaf ſich verpflichtet haben, dem Angeljachien Ethelred 
zur Wiedereroberung Englands zu helfen, und die Fehde von Dreyr fällt 
allem Anſcheine nad in die Jahre 1011—1012. Sie dauerte nicht mehr 
lange. „Erfchredt durch die Ankunft der fremden Wikinger“, fährt der Mönd) 
von Jumieges fort, „nöthigte der franzöſiſche König Robert beide Vaſallen, 
Odo und Richard, Frieden zu ſchließen.“ Gin Vertrag kam zu Stande, vers 
möge defien Odo Dreur behalten durfte, aber die ftrittigen Ländereien an 
Richard zurückgeben mußte, vesgleichen blieb im Befite des Lepteren bie 
Burg Tilliers. 

Noch ein zweiter Streit Richards mit Odo von Bloid wird erwähnt. 
Großes Anjehen beim Könige und Volke genoß der alte Graf Burchard 
von Melun und Eorbeil, ein ehrwürdiger Greis, der nah Mabillond Be 
rehnung um 1012 ſtarb.) Diefem entriß durch heimlichen Ueberfall Ritter 
Walter, ein Dienftmann Odo's, die Burg Melun an der Seine, oberhalb 
Paris, und übergab fie feinem Lehenherrn. Graf Burdard Elagte deshalb 
bei Hofe, der König aber bot feine eigenen Leute, wie das Heer der Nor⸗ 
mannen auf. Gemeinfam eroberten fie die Feftung, worauf König Robert 
biefelbe dem rechtmäßigen Befiger Burchard zurüdftellte Da Burdard um 
1012 das Zeitliche fegnete, muß der Zug vor Melun einige Jahre 
früher fallen, vielleicht hängt er mit dem burgundiichen Kriege von 1003 
zufammen.*) 


2) Duchesne S. 253 unten fig. :) Oben ©. 36. 3) Annales ord. Sancti 
Bened. IV, 224. *) Duchesne ©. 255, womit zu vergleichen Bouquet X, 220 unten fig. 
u. 354 unten flg. 
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Die Söhne und Töchter aus der Ehe mit der Bretagnerin Judith 
wuchſen heran. Gleich feinen Sckweſtern vermählte Richard TIL. aud die 
Töchter in mäctige Häufer, indeflen jcheint bei diefen Verbindungen Miß- 
trauen gegen die Eapetinger Einfluß geübt zu haben. Schwerlich beftand 
mehr das gute alte Verhältniß zwoifchen Richard und König Robert. In 
erfter Ehe hatte der Flamänder Balduin IV. Echönbart die Luremburgerin 
Ogiva geheirathet,‘) in zweiter freiete?) er die Tochter Richards II. Sie 
gebar ihm zwar feine Kinder, aber gleihwohl madıte die Vermählung 
Balduind mit der Normannin der früheren Feindſchaft zwiſchen den Häufern 
von Rouen und Brügge ein Ende und bahnte einen Bund an, der wichtige 
Folgen nad) ſich zog. 

Eine zweite Tochter, Adelheid, vermählte?) Richard II. an Rainald, 
den Erbgrafen von Burgund, Sohn des Herzogs⸗Grafen Otto Wil: 
heim, welcher einer der mädhtigiten Fürften des füdlichen Gallien war und 
deſſen Gebiet nicht unter franzöftfcher Hoheit ftand, fondern dem Namen 
nach unter dem Throne von Arles. Um feinen Eidam aus dringender Ge: 
fahr zu befreien, gerieth der Normanne in Krieg mit einem Grafen im 
mittleren Frankreich, der fonft ald Anhänger des Königs Robert erfcheint. 
Wilhelm von Jumieges erzählt:) „Hugo, Graf von Chalons an der 
Saone, hatte Rainald, den Schwiegerjohn des Herzogs Richard IL, ge 
fangen genommen und in einen Kerfer geworfen. Als dieß Richard erfuhr, 
forderte er die Breilaffung des Eidams, aber Hugo ſchlug das NAnfinnen 
rund ab. Nun jammelte der Herzog ein großes Heer, übergab den Ober: 
befehl deſſelben feinem gleihnamigen Sohne Richard III. und fchidte ihn 
nah Burgund. Der junge Richard eroberte eine fefte Burg im Gebirge, 
rüdte dann vor Chalons und belagerte die Stadt. Fest unterwarf fid 
Hugo, er mußte ſchwere Genugthuung leiften, nicht nur den Gefangenen 
herausgeben, fondern mit einem Pferdeſattel auf dem Rüden vor dem Sieger 
ſich niederwerfen.” 

Hinter dem Feldzuge nad einer Gegend, die über 100 Stunden von 
der Eüdgränge der Normandie entfernt lag, find allem Anfcheine nady ge: 
heime Beziehungen verborgen. Andere Nachrichten melden,*) Hugo, ges 
borner Graf von Chalond an der Saone, ſei im Jahre 999 auf Betreiben 
des franzöftichen Könige Robert zum Bifchofe von Aurerre erwählt worben 
und babe feittem ohne Wanfen und mit großen Opfern die Anjprüche ver: 
theidigt, welche das franzöfiihe Königshaus auf die Herrschaft über Bur⸗ 
gund erhob. Die Erbgrafihaft Hugo's lag auf der Gränze des neuftrifchen 
und des unabhängigen Burgunde, die Erhebung aber des Grafen auf den 


1) Eiche Band I, ©. 52. !) Duchesne ©. 255. 9 Ibid. ©. 256. *) Bons 
guet X, 171. 
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Stuhl von Aurerre, der von der franzöftfhen Krone abhing, hatte ohne 
Zweifel den Sinn, Hugo für das capetingifhe Haus zu gewinnen und ihn 
zu vermögen, daß er die Plane, welche König Robert bezüglich der Vers 
größerung feines Gebiet auf Koften des unabhängigen Burgunds hegte, 
nach Kräften unterftüge, wie denn dieß Hugo wirklich gethan hat. Anderer: 
feitö fand Otto Wilhelm, ver Vater des obenerwähnten Rainald, an der 
Spitze der burgundiſchen Großen, welche fich ebenjo entichieden der Einver- 
leibung ihres Landes in den Verband des deutfchen Reihe, als den ehrs. 
geizigen Abfichten des Könige Robert widerſetzten.) 

Indem, wie oben gezeigt worden, die vormundfchaftlihe Regierung zu 
Rouen im Jahre 1003 ein Heer nah Burgund abſchickte, war fie flill- 
Ichweigend dem Anhange Dtto Wilhelms entgegengetreten. Allein die Hand 
der Tochter, welde Richard IT. etwa zwanzig Jahre. fpäter dem jungen 
Burgunder reichte, verrieth, daß der Normanne indeß für nöthig gefunden 
hatte, eine andere Bahn einzufchlagen. Die Ehe zwiſchen Adelheid und 
dem Sohne Otto Wilhelms weist auf den Wunſch bin, die Ausdehnung 
neuftriiher Macht gegen Süden zu hindern. Sicherlich hat der König von 
Frankreich diefe Heirath, welche den mächtigften Vaſallen des Nordens mit 
einem der gefährlichften Gegner auf der Süboftgränge verband, ungern ges 
fehen, und es wird nicht ohne Verabredung mit dem Parifer Hofe gefchehen 
fein, daß der Graf⸗Biſchof von Chalons und Aurerre Hand an den Eidam 
Richards legte. in Zeuge aus dem 12. Jahrhundert verfeht?) den Feld» 
zug, den Richard III. gegen Chalons antrat, ind Jahr 1024. 

Nah dem Tode jeiner erften Gemahlin Judith, jchloß ?) Herzog 
Richard II. eine zweite Ehe mit PBapia, welche ihm zwei Söhne, Malger 
und Wilhelm, gebar.’) Erſterer erlangte fpäter das Erzbisthum Rouen, 
ver andere die Grafichaft Arques.“) Richard hat 30, vielleiht 31 Jahre 
regiert, aber fchwerlih das AO. Lebensjahr erreiht. Obgleich feine Politik, 
bezüglich der Stellung zum föniglihen Haufe, wechfelte, blich feine Ges 
finnung gegen den Elerus die alte. Er hat die Zahl der normannijchen 
Klöfter anſehlich vermehrt.) Die zu Ende des 9. Jahrhunderts von den 
heidniſchen Normannen zerftörte Abtei St. Vandrille ftellte er ber und 
gründete eine zweite zu Evreux, eine britte errichtete feine Gemahlin Judith 
zu Bernay. Der Elugniacenjer Moͤnch Rudolf erzählt, Richard habe nicht 
nur den einheimifchen Kirchen, fondern aud vielen auswärtigen Wohlthaten 
erwieſen, alljährlih Mönche vom Berge Sinat, die nad der Normandie 
famen, mit Geldſummen unterftügt, dem Klofter zum heil. Grabe in Jerus 


*) Gfroͤrer, Rich. Geſch. IV, 112 flg. Bouquet X, 208 unten und 171 fig. 
3) Bouquet X, 270. ) Bouquet X, 235. Monastic. anglic. VI, 1063 und 1107. 
*) Bouquet X, 10 und 372. Rote b. 
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falem auf einmal 100 Pfund Goldes gefchenft, überhaupt Pilger, die nad) 
dem gelobten Lande walten, reichlich unterftügt. Derfelbe fügt bei: „jolche 
ſtrenge Rechtöpflege und Ehrlichkeit herrichte im täglichen Verkehre bei ven 
Rormannen, daß falſches Maß oder Betrug im Handel wie Raub und 
Diebftahl beftraft ward.“ 

Auch unter das Volk drang der kirchliche Geiſt ein, der den Herzog 
befeelte. In die Zeit der Regierung Richards II. fallen die Anfänge der 
Auswanderung jener normanniihen Schaaren nad Apulien und dem 
griehifhen Italien, wo fie in der Folge das Reich beider Sicilien ges 
gründet haben. Die Erfahrung lehrt, daß wenn junge Männer zu Hun⸗ 
derten und Taufenden der Heimath den Rüden fehren und aufs Ungewiffe 
bin in fremde Länder wandern, gewöhnlich Unzufriedenheit über einheimifche 
Zuftände den Anftoß dazu gibt. Irgend etwas muß den Auswanderern im 
alten Baterlande zuwider geweien fein. Ich denfe: Groll über die in den 
erften Sahren Richards II. eingeführten Steuern war es, was eine Maſſe 
Bauernföhne und junger Evelleute vom eigenen Heerd wegtriedb. Nun habe 
ih oben nachgewieſen, daß allem Anfcheine nach der Clerus die Einführung 
der Steuer unterftügt hat. Nach dem gewöhnlichen Kaufe der Dinge follte 
man daher erwarten, daß der normanniiche Bauer Haß gegen die Kirche 
fühlte. Aber das Gegentheil ift der Fall. Bon Pabft Benedikt VIIT. ges 
rufen, ziehen Radulf und feine Gefährten um 1016 über die Alpen, ale 
Lanzfnechte des Apoftelfürften erjcheinen fie) im griechifchen Italien. Das 
alte Soldatenfeuer, dad vor 150 Jahren die Wilinger des Nordens durch⸗ 
zudte, hat durd die Anſiedlung an der Seine nicht abgenommen, wohl 
aber eine andere Richtung erhalten. Auch in der Folgezeit tritt bei ven 
Normannen Apuliens, trog der wüthenden Kämpfe, die fie unter fi) ober 
gegen Andere beftehen, ftetd eine gewilfe Hinneigung zur Kirche hervor. 

Als Richard II. fein Ende herannahen fühlte, berief er feinen Bruber 
Robert, den Erzbifchof von Rouen, und die Fürften der Normannen zu ſich 
in die Abtei Fekamp, hielt mit ihnen Rath, emannte feinen Erſtgebornen 
Richard III. zum Nacdfolger im Herzogthum, dem jüngern Robert aber 
verlieh er die Grafſchaft Hiesmes.) Wilhelm von Jumieges verſetzt) 
Richards IL. Tod in das Jahr 1026. Andere Quellen laſſen) ihn erft 
1027 fterben, allein ein gleichzeitige Denfmal*) enticheivet zu Gunften der 
Ausfage des Chroniften von Jumieges. 


1) Die Beweife bei Gfroͤrer Kirch. Geſch. IV, 120 flg. 2) Duchesne S. 257. 
3) Bouquet X, 190. Note b. ) Ibid. ©. 381 fammt Note c. 
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Vierzehntes Capitel. 


Die Normandie unter den Herzogen Richard III. und Robert dem Teufel, von 1027—1035. 
Richard IIL., verleitet durch ungufriebene normannifche Häuptlinge, welche das alte 
Unwefen berftellen möchten, fällt in das Netz üppiger Weiber. Als er ſich wieber 
faßt und eine regelmäßige Ehe mit der Tochter des Königs von Branfreich eingehen 
will, vergiftet ihn fein Bruder Robert. Urkundlicher Beweis für den Inhalt des 
alten herzoglichen Hausgeſetzes. Robert erbt die Herrſchaft, zerfällt aber fofort 
mit feinem Großoheim, dem Erzbifhofe von Rouen, der ben Bann über die Nor⸗ 
manbie verhängt. Robert unterwirft fich zuletzt ber Kirche, firaft Die, welche 
ihn verführt Hatten, bringt die Normandie durch glückliche Waffen auf eine früher 
nicht erfliegene Höhe von Macht, und fritt 1034 eine Bußfahrt nach Ierufalem 
an, von ber er nicht zurückkehrt. Aus einer wilden Ehe Hinterläßt er einen uns 
mündigen Sohn Wilhelm II., den nachmaligen Eroberer Englands. Ginflug, ben 
Abt Richard von Verdun auf den bußfertigen Herzog Robert übt. Anfänge bes 
Klofterd Bec, fo wie der Mönche Herluin und Laufrank. Gründe, warum Robert 
von den @inen „ber Teufel“, von den Andern „ber Großmüthige“ genannt wird. 


Gewöhnlich geichieht e8, daß wenn Fürften neue Bahnen einichlagen, 
wenn fie ferner zu diefem Behufe ihre Rathgeber aus andern Kreijen, ale 
ed fonft der Fall war, wählen und dadurch den Eigennuß Derer, die unter 
früheren Regierungen am Ruder faßen, mehr oder minder verlegen — id) ſage 
ed geichieht gewöhnlidy in folhen Fällen, daß dann die unzufrievenen Bars 
theten fih an die Söhne und Nachfolger der fraglichen Bürften anflanımern 
und biejelben reizen, künftig die Politik des Vaters zu verlaffen und das 
Alte herzuftellen. Ohne Frage hat Herzog Richard II. in einem andern 
Sinne regiert, als feine Vorgänger. Männer, deren Stand vorher nichts 
oder nicht viel galt, nämlich Geiftlihe, erhielten unter ihm überwiegenden 
Einfluß. Daraus folgt, daß Die, welche fonft mit dem Herzoge geherricht 
hatten, d. 5. die Rormannenhäuptlinge, vom Ruder verdrängt worden find. 
Eben diefe Verdrängten jannen auf Wiederherftellung ihrer früheren Ges 
walt und zogen zu ſolchem Zwecke die Söhne Richards IL in ihren Kreis, 
Was fie erftrebten, gelang iveniaftens zum Theil. Unter dem nächſten 
Nachfolger Richards V., dem gleichnamigen Richard IL, ift ein halber, 
durch Zwilchenereignifje unterbrochener, unter dem zweitnächften dagegen, 
Robert dem Teufel, ift ein vollfommener NRüdftoß erfolgt. 

So furz Richard III. regierte und fo jung er ftarb, hinterließ er nicht 
weniger ald drei Kinder: nämlich einen Sohn Namens Nifolaus, der nad 
dem Tode des Vaters feinen Theil am Erbe erhielt, ſondern in ein Klofter 
geftedt ward und ald Abt 1092 ftarb,‘) dann zwei Töchter, Papia und 
Adelheid, welche ſich mit Männern ziemlich untergeorpneten Ranges vers 


1) Duchesne S. 258 und Bouquet X, 270. 
Sfrörer, Pabſt Gregorius vu. BP. I. 8 


949 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


mählten. Diefe Kinder müfjen uneheliche geweſen fein, denn erſtens wird 
nirgends ihre Mutter noch deren Rang erwähnt, was für fi) allein eine 
Verbindung zmeideutiger Art beweist, fürd Zweite ftand Richard III., wie ich 
unten zeigen werde, durch Gegenbeftrebungen umgeftimmt, auf dem Punfte, eine 
wirkliche, von der Kirche anerfannte Ehe zu fchließen, was er nicht vermodt 
hätte, wäre ihm die Mutter, oder vielleicht eine der Mütter jener drei Kinder 
förmlich angetraut geweſen. Nun ift es geradezu undenkbar, daß Herzog 
Richard IT., der von Geiftlihen geleitet ward, welche Alles an Durchführung 
des Kirchenrechts feßten, je feine Einwilligung zu einer ſchmutzigen Berbin- 
dung des Thronerben gab, welche dad Unweſen des alten Hausgeſetzes wieder 
ind Leben zu rufen drohte. Folglich ift anzunehmen, daß Andere und zwar 
Solche, die dem Vater grollten und den ehemaligen Gang der Dinge wieder 
hergeftelt wünfchten, d. b. die oben erwähnten Unzufrievenen es geweſen 
find, welche den Herzogsjohn verftridt haben. Durch die Lockſpeiſe ſchöner 
Weiber fuht man überall junge Bürften zu fapern. Das ift der Weltlauf. 

Aber außerordentlihe Anftrengungen müflen gemacht worden fein, um 
den Herzog den Händen feiner Berführer zu entreißen, und zwar nicht ohne 
Erfolg. Eine normannifche Chronik berichtet,‘) daß Richard IIL nad Paris 
reiste und dort feinem Lehenherrn, dem Könige Robert von Frankreich, 
Huldigung leiftete. Die Wahrheit diefes Zeugnifjes vorausgefeht, beweist 
ed, daß Richard ſich entfchloffen hatte, der Krone gegenüber die Bolitif 
feines Vaters einzuhalten. Würde nun jene normannifhe Parthei ihren 
Willen durchgeſetzt haben, fo hätte der Herzog ficherlih nicht gehultigt, 
jondern die alten Künfte der Arglift erneuert. Im Uebrigen ift das frag- 
liche Zeugniß wahr: Richard ging nicht bloß an den Hof, fondern er fnüpfte 
auch wichtige Verhandlungen dort an. Ein im Januar 1026 ausgefertigter 
Verlöbnißvertrag ?) liegt vor, Fraft deſſen Richard, Herzog der Normandie, 
feiner Fünftigen Gemahlin Adela (der Tochter des Könige Robert von 
Sranfreih, die jedoch damals noch unerwachſen war) nicht nur eine reiche 
Morgengabe, beftehend in normanniſchen Burgen, Städten, einer Grafichaft 
ausfegte, ſondern auch ſich verbinplih machte, „daß er dereinſt die jeßige 
Braut ald Gemahlin heimführen werde, nicht der Wolluft wegen, 
jondern um Kinder mit ihr zu aeugen.“ Beweist diefe Verpflichtung 
nicht fonnenflar, daß der franzöfifche Hof überzeugt war, Die, welche bis 
dahin den jungen Herzog leiteten, hegten die geheime Abfiht, das alte 
Hausgeſetz herzuſtellen, Fraft deffen die Erben der Normandie mit Kebjen 
gezeugt und Ehen der Herzoge mit ebenbürtigen Srauen nur zum Scheine 
eingegangen werben follten ! 


) Bouquet X, 276. ) Ibid. ©. 270. Note a. Ego Richardus dux accipio te 
Adela! in conjugem, legalis desponsationis annulo mihi in carnis unitate jungendam,. 
non voluptatis exercendae, sed generandae in obsequium Christi prolis gratia. 
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Man fieht, der Elerus hat es verfucht, den Herzog der Normandie, 
der in die Hände böfer Menſchen gerathen war, an der Hand einer Tochter 
von Franfreih auf den Weg des Kirchenrechts zurüdzuführen, aber er ers 
reichte feine Abſicht nicht. Als Werkzeug der Verhinderung wurde der 
eigene Bruder Richards III. vorangefchoben und ein Verbrehen war das 
Mittel, durch weldes Jene das alte Unweſen wieder heraufbejchworen. 
Der jüngere Sohn Richards IL, Robert, fündigte dem älteren den Ges 
horfam auf, trogte offen, und warf ſich mit feinen Epießgefellen in das 
Schloß Falaife. Der junge Herzog rüdte mit feinen Getreuen vor daſſelbe 
und zwang den ungetreuen Bruder, ſich zu unterwerfen. Nun entließ Richard 
daß Heer, fehrte nad) Rouen zurüd, ftarb aber furze Zeit nachher an Gift. *) 
Sein Todestag ?) ift der 6. Auguft 1027. Mehrere Chroniken geftehen 
ungeſcheut ein,’) daß Robert es war, der dem Bruder das Gift reichte. 

Der Mörder pflüdte die Früchte der blutigen That: die Herricaft 
ging auf ihn über, doch nicht ohne daß er heftigen Widerftand gefunden 
hätte. Zunächſt erhob fi das Haupt der normannifchen Geiftlichfeit gegen 
Robert. Der Ehronift von Jumieges berichtet:*) „Zwietraht brad aus 
zwiſchen dem Herzoge und dem Erzbijchofe Robert von Rouen (dem Oheim 
des Erfteren). Der Herzog belagerte die Stadt Evreur (dad vom Vater 
ererbte Grafenlehen des Prälaten, das er als Erzbiſchof beibehalten hatte).®) 
Zulegt erhielt der Erzbiſchof durch Vertrag freien Abzug aus Evreur, floh 
nun an den Hof des Königs Robert von Franfreih und ſchleuderte den 
Kirchenbann wider die Normandie. Geſchreckt hiedurch rief Herzog Robert 
feinen Oheim zurück, ftellte ihn in feine Würden ber, beftrafte Die, welde 
ihn mißleitet hatten, und folgte jeitbem dem weifen Rathe des Erzbiſchofs.“ 
Zwiſchen der Flucht und der Zurüdberufung des Prälaten mag eine längere 
Frift, wohl ein Zeitraum von mehreren Jahren, verfloffen fein. 

Ein Brief‘) des Bifchofs Fulbert von Chartres ift auf und gekommen, 
den er an den Metropoliten von Rouen, wie es jcheint, während deſſen 
Verbannung fchrieb, und in welchem er ihn fein Beileid darüber bezeugt, 
Daß im Laufe der legten Unruhen ein Mitbifhof und Suffragan von Rouen 
es gewagt habe, fi treulod gegen den Metropoliten zu benehmen. Diejer 
aantreue Amtögenofje war der Bilhof Hugo von Baieux. Denn bezüglid 

Defjelben meldet) Mönd Wilhelm weiter: „ald Biſchof Hugo von Baieux 
ernahm, daß Herzog Robert feine Unbefonnenheit bereue, gefunden Rath» 
Fehlägen Gehör fchenke und dagegen entichlofjen fei, feiner (Hugo's) Leitung 
micht mehr zu folgen, verforgte er heimlich eines feiner Schlöffer mit Lebens⸗ 
amitteln und Waffen, und eilte nad Yrancien hinüber, um dort Soldaten 


1) Duchesne S. 258. 2) Bouquet X, 381, e. Text und Note c. 3) Ibid. X, 
225, d. 246, c. 256, b. 284, b. 2) Duchesne S. 258. 6) Gallia christiana XI, 
=6 fig. ) Gallia christiana XI, 27. ?) Duchesne S. 259. 
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anzuwerben. Allein der Herzog erhielt Wind von dieſem Anfchlage, kam 
zuvor, umzingelte die Burg, jo daß Niemand hinein oder herausgehen konnte. 
Nun bat Hugo um freien Abzug Derer, die in der Vefte eingejchlofien waren, 
wurde auf längere Zeit aus der Normandie verbannt und mußte die Burg an 
den Herzog überliefen.” Laut diefer Erzählung war Hugo einer der böfen 
Rathgeber geweſen, die den Herzog in der erften Zeiten feiner Regierung, 
da er fih in jchlimmen Händen befand, leiteten, fpäter aber brach er mit 
Mobert, als dieſer wieder gutem Rathe folgte. Das heißt mit andern 
Worten: Biſchof Hugo hat dem Metropoliten von Rouen entgegengearbeitet 
und demnach feine Pflichten ald Suffragan in der von Zulbert geſchilderten 
Weiſe verlegt. 

Wie der Elerifer Hugo, machte es der Laie Wilhelm von Belesmes. 
Die Ehronif von Jumieges fährt‘) fort: „Einer von Denen, welche darüber 
grollten, daß Herzog Robert ſich gebefjert habe, war Wilhelm von Beles- 
med. Derſelbe befeftigte feine Burg Alengon und Fündigte dem Herzoge den 
Gehorſam auf. Allein auch er ward von Robert zur Webergabe genös 
thigt, und mußte mit einem Pferdefattel auf dem Rüden fih vor dem be- 
leivigten Gebieter demüthigen. Jedoch fpäter fiel Wilhelm in den früheren 
Trotz zurück, büßte aber ſchwer dafür. Zwei feiner Söhne, Warin und 
Fulfo, unterlagen im Kampfe gegen die Haustruppen?) des Herzogs. Wil: 
helm felbft ftarb vor Schmerz darüber.“ 

Wir kennen aljo jegt zwei der böfen Rathgeber, welche das alte Uns 
wefen wiederhergeftellt, dad Ehereht im herzoglihen Haufe abgeſchafft 
wiſſen wollten, und merfwürbiger Weiſe befindet fih unter diefen zwei ein 
Cleriker, ja ein Bifchof, freilih Sohn und Enfel eines jener halbheidnijchen 
Rormannenhäuptlinge von Baieux.“) Andererfeitö ift Far, daß fih Ros 
bert, der Erzbifchof von Rouen, Sproſſe des herrichenden Hauſes, an bie 
Spitze des gutgefinnten, auf völlige Vercdriftlihung der Normandie hinar- 
beitenden Elerus geftellt hat. Der Etreit zwifchen ihm und dem Herzöge 
brach ohne Zweifel darum aus, weil der Metropolit Genugthuung für den 
an Richard III. verübten Mord begehrte. Sodann muß der Herzog, fei es 
mittelft des vom Erzbifchofe geichleuderten Bann, ſei es in Folge der 
Hülfe, welche ihm der franzöfifhe Hof leiftete, Ichwer in Die Enge getries 
ben, oder vielmehr zu Bewilligung aller oder der meiften vom Metropoli- 
ten geforderten Punfte genöthigt worden fein. Denn gutwillig hat fichers 
lich der Herzog dem Clerus nicht in folhem Grade nachgegeben, daß feine 
alten, nun von ihm losgeriſſenen, Rathgeber zu den Waffen griffen. 

Immerhin war die Ruhe im Innern bergeftellt, und der Herzog konnte 


*) Ibid. 258 unten flg. 3) Plurimi ex domo ducis expediti vernaculi audacter 
eis occurrerunt. Die Thinglith iſt gemeint. 3) Gallia christiana XI, 3853. 
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gegen Außen eine Macht entwideln, welche Staunen erregt. Balduin IV., 
Schönbart, der Schwager Roberts, hatte feinen gleichnamigen Sohn, Bal⸗ 
duin V., genannt von Ryffel, mit Adela, der Tochter des franzöftichen 
Könige Robert und ehemaliger Braut Richards IIL, vermählt. Bald nad 
Abſchluß diefer Ehe fiel der junge Balduin von feinem Vater ab und vers 
jagte ihn aus dem Lande‘) Ich habe an einem andern?) Orte gezeigt, 
dag franzöfiiche und deutſche Nänfe bei dem gegen den älteren Balduin 
gerichteten Schlage zufammenfpielten, fowie daß der Normanne Robert 
mit Waffengewalt den beleidigten Vater wieder einfehte und den unges 
treuen Eohn zur Vernunft braßite. Der Dienft, weldhen Herzog Robert 
damals dem Nacdbarlande leiftete, das dur ihn aus ſchwerer Gefahr 
befreit worden ift, hat die Verbindung zwiſchen den Häufern von Rouen 
und Brügge mehr und mehr befeftigt. Wilhelm von Jumieges fagt,”) 
kurz nachdem Herzog Robert aus Flandern zurüdfehrte, ſei ver gleich- 
namige König von Frankreich geftorben. König Robert verfchieb*) den 
20. Zuli 1031, die Empörung des jüngern Balduin und der normannifche 
Zug nad) Flandern fällt daher ungefähr ind Jahr 1030. 

Um die nämliche Zeit boten böjfe Händel, die im Innern des Fönig« 
lihen Hauſes ausbrachen, dem Normannenherzoge Gelegenheit, fi in die 
allgemeinen Angelegenheiten des Reichs einzumifchen. Noch bei den Leb⸗ 
zeiten des alten Königs Robert ftiftete die Königin Conftantia Zwietracht, 
indem fie ihren jüngften Cohn, Robert, gegen den Altern Heinrich I. bes 
günftigte, der vom Vater zum Nachfolger ernannt worden war. Nach dem 
im Juli 1031 erfolgten Tode des Herrfcherd beftieg zwar Heinrich I. den 
Thron, aber fogleich zettelte die Mutter Conftantia mit dem jüngern Sohne 
und vielen Großen ihrer Barthei eine Verſchwörung gegen den Älteren an, 
und vertrieb ihn aus dem Lande. Heinrich I. floh mit nur 12 Begleitern 
nah Fekamp zum Normannenherzog Robert und rief deffen Hülfe an. Der 
Herzog ſäumte nicht, den Wunſch des Flüchtlinge zu erfüllen, durch nors 
mannifchen Beiftand ward König Heinrich I. wieder eingefeht, der Lehens⸗ 
herr verdankte dem Vaſallen feinen Thron.) Immerhin forderte der Nors 
manne für den verhältnigmäßig leichten Dienft hohen Lohn. Heinrich von 
Eranfreih mußte an das Haus von Rouen den auf der Süboftgränge der 
Rormandie gelegenen Gau abtreten,‘) welder auf Latein pagus vulcassi- 
nus in franzöftich le Vexin heißt, und das Gebiet zwiſchen Dife und Epte 
mit den Plägen PBontoife, Mantes und Chaumont begreift. 

Auch gegen die Bretagne erhob Herzog Robert flegreihe Waffen. 


1) Duchesne S. 259 unten flg. ?) Band I, 53 fie. 9 Duchesne S. 260. 
%) Bouquet X, 109. Note b. °) Duchesne ©. 260, womit zu vergl. ber Brief Odal⸗ 
rich bei Bouquet X, 504 ; dann XL, 158 fig. %) Duchesne ©. 655 Mitte. 
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Wie früher‘) gezeigt worben, hatte noch Herzog Richard IL eine Theis 
lung der Bretagne zwiſchen den Eöhnen Galfrieds aus der Ehe mit Habs 
wig, Allan und Odo, erzwungen. Der ältere unter ven beiden Brüdern, 
Allan, widerfepte fich jedoch dieſer Maßregel und zog das Schwert jo- 
wohl gegen Odo, ald gegen Herzog Robert. Ein längerer Kamp ent 
ſpann ſich.“ Robert befriegte die Bretagne zu Wafler und zu Land. Allan 
erlag zulegt, und rief die Vermittlung des Erzbifchofs von Rouen an, wel- 
her einen Vertrag zu Stande brachte, der die Thellung aufrecht erhielt. 

Nicht viel fehlte, daß es auch zum Krieg zwiſchen Kanut von Eng- 
land und dem Normannenherzoge gefommen wäre. Laut der Ausfage”) 
des Mönchs von Jumieges unterblieb der befchloflene Heereszug, weil ein 
heftiger Sturm die bereits verfammelte Flotte Roberts nad der Inſel Ier- 
fey verfchlug, und dann weil Kanut durch eine Geſandtſchaft das Aner- 
bieten madte, die Hälfte Englands an die Eöhne aus erfter Ehe Emma’s 
mit Ethelred, Edward und Alfred, abzutreten. Wenn Kanut wirklich fich 
biezu verpflichtete, hat er den Normannen betrogen, denn weder Alfred noch 
Edward erhielt nad Kanuts Tode ein Erbe drüben. Bielleiht aber lau⸗ 
teten die zwilchen Kanut und Herzog Robert verhandelten Punkte andere. 
Ich denfe mir, daß der Däne damals den Söhnen aus erfter Ehe Emma's 
eine Anwartichaft für den Fall ertheilt habe, wenn feine leiblihen Kinder 
Swen IL, Harald II. und Harbifnut unbeerbt fterben ſollten. Wie ich 
anderöwo %) nachgewiefen habe, ging Edward, Ethelreds und Emma’d 
Sohn, noch zur Zeit, da fein Halbbruder Hardiknut England beherrichte, 
hinüber, und ward gewiljermaßer als Thronfolger behandelt. Dieß ſcheint 
auf das BVorhandenfein Älterer Bamilienverträge binzudeuten. Jedenfalls 
fieht man, daß in Herzog NRobert® Tagen der normannifche Hof, an wel 
dem feit 1015 die Söhne aus erfter Ehe Emma's mit Ethelred lebten, ) 
einen wachjenden Einfluß auf Englands Geſchicke übte. 

Robert ftand um 1034 auf einer Höhe von Macht, weldhe Feiner fei- 
ner Vorgänger erftiegen hatte. Flandern war eng mit ihm verbündet, die 
Bretagne gehorchte, der König von Frankreich, Heinrich I., behauptete fei- 
nen Thron durch die Hülfe oder gar die Gnade des Normannen. In 
einer Urfunde,°) welche die Benebiktiner anführen, nennt er die Normandie 
fein Königreih: „wir thun hiemit allen Getreuen unſeres Reiches kund.“ 
In der That war er mehr ald ein Herzog, er war ein König Gleich — 
wohl verließ Herzog Robert, um jene Zeit feine Heimath und trat in weite 


Berne eine Bußfahrt an, von welder er nicht mehr zurüdgefehrt ift. Faſſe 11 
wir feinen Charakter ind Auge. 





1) Oben ©. 235. ?°) Duchesne script. norm. ©. 260 unten fig. 266. vergl. mit 
Savile script. anglic. ©. 98. 3) Duchesne ©. 265 fig. %) Dben ©. 1. 
°) Daf. ©. 265. cap. 10. ©) Art de verifier les dates U, 840. a, unten. 
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Wilhelm von Jumieges ſagt:) „Herzog Robert verfolgte feine Yeinde 
mit unerbittlicher Wuth, aber gegen Solde, die ihm wohlmwollten, zeigte 
er Herzensgüte.” Sein Zähzorn, feine leidenſchaftliche Rachgier 309?) ihm 
den Beinamen „des Teufels“ zu, der andern Eigenfchaft verbanfte er bie 
Benennung „ded Großmüthigen”. Die normannijchen Ehronifen erzählen?) 
allerlei Züge von jeiner Yreigebigfeit, wie er das Geld in Maſſe an Arme 
und Reiche verfchenftee Er muß ein Liebling des Volks geworben fein. 
Robert war, wie man fieht, ein Sanguinifer, je nad der Stimmung des 
Augenblids, guten oder böjen Einflüffen zugänglid. Dem Joche der Ehe 
bat er ſich nicht gefügt, ſelbſt nicht zu der Zeit, da er fonft geiftlichem 
Rathe folgte. Die Schwefter Kanuts, Aftriva, ſchickte er entweder gleich 
nad) vollzogener Ehe wieder fort, oder brach er ſchon das Berlöbniß mit 
ihr.) Im Uebrigen lebte er mit Kebjen. Normannifche Ehronifen mels 
den:?) „beim Tanze jah er Harlot, die Tochter eines Bürgers von Falaiſe, 
ihre Schönheit entzündete feine Begierden. Er legte dieſelbe fich bei, und fie 
gebar ihm einen Sohn, dem er den Namen Wilhelm gab, und den er 
forgfältig erziehen ließ. Mit einer andern Kebje erzeugte er eine Tochter, 
die den Ramen Adelheid erhielt.“ 

Anfangs Werkzeug der Barthel, welche das alte normannifche Unweſen 
berftellen wollte, gerieth Robert unter den Einfluß eifriger Geiftlichen. Ans 
laß dazu wird wohl die Rüdfehr des vertriebenen Erzbiihofd und die Aufs 
hebung ded Banned gewejen fein. Die Sinnesänderung war jedenfalls 
1032 erfolgt, denn im genannten Jahre gründete‘) Herzog Robert ein 
Klofter zu Ceriſy bei Baleur. Zwei Jahre fpäter wurde in der Norman⸗ 
die, vielleicht nicht ohne Zuthun des Herzogs, doch nicht auf feine Koften, 
ein anderes Stift errichtet, das in Kurzem hohen Ruf ald Bildungsjchule 
des nördlichen Galliend erlangte. 

Herluin, ein Sprofje aus altdäniſchem Blut, war bis in fein 37ſtes 
Lebensjahr Soldat. „Mehreren größeren Samilien der Normandie,” fagt”) 
Wilhelm von Jumieged, „hat er gedient, und bei allen, auch beim Herzoge 
Robert, Lob und Vertrauen erworben, im Haufe ded Grafen Gijelbert von 
Brionne ift er auferzgogen worden.” Wir haben hier ein Bild von der Lebens⸗ 
weile der Rormannen mittleren Standes. Als Evelfnaben wuchſen fie in 
den größeren Häufern auf, und traten dann in das Dienftgefolge eines 
vornehmen Herm ein. Der Mönd von Jumieges fährt fort: „ſeit feinem 
37. Jahre bejuchte Herluin fleißiger als fonft die Kirchen, plöglid verließ 
er die Welt, baute ein Klöfterlein auf einem Heinen Gute, das er fi von 


1) Duceßne ©. 258. 2) Art de vörifier les dates a. a. DO. II, 838, a. oben. 
I) Bouquet XI, 322 fig. %) Eiche oben ©. 48. 8) Bouquet X, 51, e. 270, d. 
284, b. e) Bouquet X, 235, d. Die Stiftungsurfunde im monastic. anglican. VI, 
1073. ) Dudesne & 261 fig. 


248 | Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


feinem Sold erfpart hatte. Bei Nacht lernte er Latein, bei Tage arbeitete 
er. Brüder fammelten fih um ihn, der Biſchof Heribert von Lifieur aber 
weihte Herluin zum SPriefter, dann zum Abt. Die Mönde fuhren fort, 
ſchwere Landarbeit zu verrichten, zu adern, zu büngen, zu jäen, Feiner aß 
fein Brod im Müßiggang.“ 

„Bald zeigte es ſich, daß der Platz nicht gut gewählt war, denn es 
fehlte an Trinfwaffer. Herluin verjegte daher das Klofter nad einem ans 
dern nahen Orte, der Ber hieß, und wo damals nur drei Mühlen an einem 
fleinen Bade ftanden. Innerhalb weniger Jahre wurde eine anfehnliche 
Kirche erbaut und hölzerne Wohnungen für die Mönche errichtet. Noch 
immer war das Klofter arm und häufig brachen Streitigfeiten aus, welche 
Herluin nicht immer beilegen konnte, weil die Rothiwendigfeit des Erwerbs 
ihn trieb, Reifen zu machen, auswärts zu fein. Da führte Gott zu Her- 
Iuin den gelehrten Lombarden Lanfranf, der errichtete eine Schule, deren 
Ruf bald weit und breit erſcholl. Nun ftrömten Elerifer, Herzogs-Söhne, 
die berühmteften Meifter lateiniſcher Wiſſenſchaft, mächtige Laien, vornehme 
Leute in Maſſe herbei. Auch reid wurde das Klofter und mußte vergrößert, 
umgebaut werden.” Co lautet der Bericht Wilhelmd von Jumieges; er 
fügt noch bei, die Gründung des Klofterd Dec ſei im Jahre 1034 vor 
fih gegangen. 

Eolite der Lombarde Lanfranf ohne Plan und aufs Ungewifie bin 
die Reife nad) der fernen Normandie angetreten haben! Ich denfe nein! 
fondern er wird nad der neuen Heimath durd einen jener verborgenen 
Leiter der geiftlichen Bewegung ded 11. Jahrhunderts befördert worden 
fein, durd ein Haupt, fage ich, welches die große Aerndte, die in der Nor⸗ 
mandie winfte, ahnete, und zugleich die Nothwendigkeit erfannte, dem Abte 
Herluin, der vol Thatkraft und Entjchloffenheit, aber in den Wiffenfchaften 
wenig bewandert war, einen großen Gelehrten beizugefellen. Ich ziehe Dies 
fen Schluß um fo zuverfichtlicher, weil man auf andere und zwar deutlichere 
Spuren ähnlicher Wirkfamfeit ftößt. 

Der heilige Wilhelm von Dijon, welcher durch 30jährige Arbeit einen 
neuen Geift in das Normannenland goß, war den 6. Januar 1031 im 
Klofter Fekamp geftorben,‘) nachdem er vorher, laut Angabe?) der Chronik 
des Benignus-Kloftere, aufgefordert durch Herzog Robert, einen Nachfolger 
in der Perfon des Abts Johann ernannt hatte Wilhelms Tod ließ eine 
große Lücke, welche beim damaligen Stande der normanniſchen Angelegens 
heiten jchneller Ausfüllung bedurfte. Aber wie? Männer glei Wilhelm 
werden nicht überall geboren, man muß fie mit der Laterne des Diogenes 


) Bouquet X, 174, c. Mabillon annal. ord. S. B. IV. 366. 2) D’üdere 
spicil. IL, 886, b. 
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ſuchen. Es gab damals einen Abt, der an Kraft und Hoheit der Gefin- 
nung dem heiligen Wilhelm nicht nachftand, der gleich ihm eine Maffe Klö- 
fter reformirte und für die großen Zwede der Kirche unabläffig arbeitete: *) 
den Abt Richard im Veits⸗Kloſter zu Verdun. Aber dieſes Klofter gehörte 
nicht der Rormandie an, jondern lag mehr als 100 Stunden ihrer Oft- 
gränge fern. Dennod hat er merflihen Einfluß auf Herzog Robert geübt. 
Abt Hugo von Ylavigny erzählt:”) „auf Richard III. folgte als Her 
zog der Normandie Robert. Diefer achtete den feligen Abt Richard fehr 
hoch und folgte in wichtigen Dingen feinem Rathe Damals Ichte am 
Hofe von Rouen ein Bretagner Namens Ermenold, der des fchlechteften 
Rufes genoß und Tag und Nacht mit dem Teufel verfchrte. Grmenold 
verbächtigte die Großen des Landes beim Herzoge, ald ob fie damit ums 
gingen, Robert zu ermorden. Darüber entbrannte der Zorn ded Herzogs, 
jchwerer Zwielpalt entftand und Bürgerfrieg wüthete durch die ganze Nors 
mandie. Als das Uebel aufs höchfte geftiegen war, wurde Abt Richard 
vermocht, nach Rouen zum Herzoge zu geben. Er erfchien dafelbft, ftellte 
den Frieden her, überführte Ermenold der falfchen Anklage und nahm dann 
denfelben als Gefangenen mit fi nad; Verdun, wo er ihm dad Mönchs⸗ 
gewand anlegte und ihn in ftrenger Zucht hielt. Eine Zeit lang ftellte Er⸗ 
menold fich, als jei er befehrt und bereue feine Mifjethaten, aber bald brach 
wieder die wahre Ratur hervor und Ermenold entrann aus dem Klofter, 
fehrte nach der Normandie zurüd, erhob neue Anflagen wider vornehme 
KRormannen, und überwand ſie im gerichtlichen Zweikampfe, worauf fie der 
Herzog ald Ueberführte blenden ließ und ihre Güter eingog. Zulept aber 
ward Ermenold von einem Yörfter im Zweikampf befiegt und getödtet.” 
Die Darftellung Hugo's verbreitet mehr Licht über die Zuftände der 
Normandie während der Jahre 1027—1035, ald der Bericht des Moͤnchs 
von Jumieges. Schlimme Scenen müfjen während jener Kämpfe zwiſchen 
der altnormannifchen Parthei, an deren Spige der junge Herzog fand, und 
zwifchen den Kirchlich«Gefinnten, welde der Erzbiihof von Rouen leitete, 
vorgegangen fein. Der Einfluß aber, den Abt Richard auf den Herzog 
übte, wird, denfe ih, in die Zeit fallen, da Wilhelm von Fekamp durd) 
Alter nievergevrüdt, oder fchon geftorben war, und ehe Herluin Bee ges 
gründet und ein gewiſſes Anfehen erlangt hatte, d. h. von 1031 bis 1034. 
Meines Erachtens find es Männer, wie Abt Richard geweſen, die 
den Herzog zu einer berolihen That beftimmten. Das Verbrechen des 
Brudermords laftete auf ihm, das nad) den Begriffen jener Zeit 'nur durch 
eine ferne und gefährliche Pilgerfahrt gebüßt werden fonnte. Herzog Ro⸗ 
bert entjchloß fich zu einer Wanderung an das heilige Grab. Die meiften 


4) Bouquet X, 205—210 und ſonſt passim. 2) Chronic. II, 28. Berk VIIL 401. 
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Ehroniften jagen") aus, daß er zur Sühne nad Jeruſalem wallte. Wil- 
heim von Jumieges dagegen, der höfiſche Schriftfteller, ſchweigt hievon. 
Ehe Robert die Reife antrat, verlammelte er die Stände des Landes, nahm 
ihnen einen Eid ab, daß fie, im Fall er nicht zurüdfehren follte, feinen 
unmündigen Sohn Wilhelm auf den Herzogftuhl erheben würden und feßte 
eine vormundjchaftlihe Regierung ein.) Der Ehronift von Jumieges be- 
hauptet,) Wilhelm, Robert und der Harlot Sohn, fei, als der Vater 
abreiste, 5 Jahre alt geweſen, feine Geburt würde demnach ind Jahr 1030 
fallen. Glücklich erreichte Robert Jeruſalem und bejuchte die heiligen Orte, 
aber jeine Heimath ſah er nicht wieder. Denn er ftarb,!) auf der Rückreiſe 
begriffen, den 10. Juli 1035 zu Nicka in Bithynien. 


FSünfzehntes Capitel. 


Geſchichte der Normandie unter Herzog Wilhelm II., dem nachmaligen Groberer Englands, 
von 1035— 1066. Fürchterliche Bebrängnifle, in welche er während feiner Jugend: 
jahre theil® turch ungetreue Bafallen, theild durch die Ehrfucht ded Königs Hein: 
rich I. von Frankreich gerieth. In harter Schule zum Wanne herangereift, übers 
wältigt er alle feine Feinde, fchlägt die Franzoſen in zwei Hauptfchlachten, unterwirft 
die Bretagne, Maine, Ponthieu und rüftet fi nun zum Zuge nach England. Ber: 
bienfte, die er fih um bie Kirche erwarb: er war es, der den König von Frankreich 
nöthigte, auf fernere Beichügung der Keperei Berngard zu verzichten. Wilhelms 
Perhältnifle zu Lanfrant und Gervaſius von Rheims. Die politifchen Lehren und 
Forderungen der Clugniacenfer in der Normandie verwirklicht. Die Kirche würbigt 
ihn des Auftrags, England von fittlidem und flaatlichem Verderben zu reiten. 
Uebergang zur Regierung des Angelfachfen Edward, det Belenners. 


Höchſt gefahrmoll war die Lage der Normandie während der Un—⸗ 
mündigfeit Wilhelms, der zum größten Fürften feiner Zeit heranwachſen 
ſollte. Denn nicht nur erhoben fi die Partheien, welche fein Vater nur 
niedergedrüdt, nicht ausgerottet hatte, wider den Thronerben, fondern auch der 
König von Branfreih und mehrere benachbarte Große thaten ihr Mögliches, 
ten jungen Herzog zu verderben. Zwar ſchien ed Anfangs, ald wolle ſich 
Heinrih I von Neufter des hülflojen Knaben annehmen. Der Zeitgenofi 
Rudolf von Clugny ſagt: ) „auf die Nachricht vom Tode Roberts erhoben 
die Großen des Landes (dem Worte getreu, das fie dem Vater vor der- 
Abreije gegeben) den unmündigen Wilhelm mit Zuftimmung des König 
von Franfreih zum Herzoge.” Auch andere Chroniften deuten‘) an. 


1) Bouquet X, 225, d. 235, d. 246, d. 256, b. 2) Duchesne ©. 266. Bouqef 
x, Bl, e. 2) A. a. D. Auch VI, 12. Weberfchrift des Kapitel. Orderich dagegen nennt 
ben Knaben zur Zeit, da der Bater flarb, achtjährig, Bouquet XI, 221, d. ı Du⸗ 
chesne ©. 267. °) Bouquet X, Bi, o. ®) Ibid. 247, c. und 262, d. 
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Wilhelm jet hauptfächlic dur Verwendung Heinrichs J. eingefegt worden. 
Dennoch war die Sache anders gemeint. Ein angelfächfifcher Schriftfteller, 
der in der Regel ſehr gut unterrichtet ift, Heinrich von Huntington, er 
zählt: ) „Königin Emma, welde ihr Stiefjohn Harald um 1037 aus 
England vertrich, floh darım nah Brügge zu Balduin von Flandern und 
nicht nad) ihrer Heimath, der Normandie, weil letzteres Land während der 
Minderjährigkeit Wilhelms als franzöfiiches Kroneigenthum verwaltet wurde, 
weshalb Emma dort Feine Hülfe hatte finden fönnen.” Der gute König 
Heintid I. hatte, wie man ficht, als Oberlchenherr-Bormund bereitd vors 
läufig die Hand auf Wilhelms Erbe gededt. 

Wir müflen die Umgebung des Knaben ind Auge- fallen. Wilhelm 
weilte während jener gefährlien Jahre, wie es fcheint, zu Rouen oder in 
der Umgegend. Die Vormundſchaft über ihn führten Graf Gifelbert I von 
Eu, Entel’) des Normannenherzoge Richard I. aus einer uncheliden 
Verbindung und folglih Großohein des jungen Wilhelm, dann Turold, 
Erzieher des Prinzen, Osbern, Eohn des Herfaft und der Gräfin Gonnor, 
Haushofmeifter Wilhelms, *) aud Truchſeß der Normandie genannt.) 
Außerdem wird noch der Bretagner Allan IIL, als einer der Vormünder 
des Prinzen aufgefuhrt.‘) Endlich gehörte zu den Wächtern ded Knaben 
Walter, der ein müttcrliher Oheim Wilhelms ,’) aljo Bruder der Harlot 
war und dem Neffen große Dienfte geleiftet hat. Ueberhaupt hing Wilhelm 
jehr an feiner Mutter, hielt fie in Ehren, ®) vermählte fie nach des Waters 
Tode mit einem angejehenen Herrn, dem fie zwei Eöhne gebar, welde 
Wilhelm nachher zu hohen Würden erhob.?) Die ebengenannten Männer 
waren, vielleiht mit Ausnahme ded Bretagners Allan, dem Knaben treu 
ergeben und büßten großen Theils ihre Anhänglichfeit mit dem Tode. 

Feinde verfchievener Art ftanden demjelben entgegen. Der Mönd von 
Jumieges fagt:'%) „während der Minverjährigfeit des Herzogs Wilhelm 
fielen viele, Normannen vom Pfade der Rechtſchaffenheit ab, erbauten 
Burgen und Schanzen, zettelten, pochend auf den Beſitz dieſer feften Orte, 
Bartheiungen und Fehden an, erfüllten das Land mit Mord und Brand.“ 
Daun weiter!!) unten: „mehrere der Großen, welche Gott und die Gerechtig⸗ 
feit liebten, blieben dem jungen Herzoge treu, aber Andere, Söhne des 
Teufeld und der Zwietracht, liefen, erwägend, daß ihre eigene Macht nicht 
genüge, um das Böfe, das fie im inne hatten, zu vollbringen, bin zum 
Könige Heinrich I. von Frankreich, boten ihm ihre Dienfte an und errichteten 
(mit dem Geld, das er ihnen gab) eine Menge Feftungen im Lande. Id 


1) Savile S. 364 unten flg. 2) Duchesſsne ©. 268, a. 3) Ibid. 261, b. 
*) Ibid. 268, b. 6) Ibid. 856, d. 6) Bouquet XI, 244. 245. 248. ?) Ducheöne 
©. 6586, d. * Bouquet XI, 212,d. °) Daf. 189, c. 212, d. 248, c. 10) Du⸗ 
chesne ©. 267, d. 11) Ibid. 269. 
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Ehroniften fagen‘) aus, daß er zur Sühne nad Jeruſalem wallte. Wil- 
helm von Jumieges dagegen, der höfiihe Schriftfteller, ſchweigt hievon. 
Ehe Robert die Reife antrat, verjammelte er die Stände des Landes, nahm 
ihnen einen Eid ab, daß fie, im Ball er nicht zurüdfehren follte, feinen 
unmündigen Sohn Wilhelm auf den Herzogftuhl erheben würden und jegte 
eine vormundjchaftlihe Regierung ein.”) Der Chronift von Jumieges be- 
hanptet,) Wilhelm, Robertd und der Harlot Sohn, ſei, als ver Vater 
abreiöte, 5 Jahre alt gewefen, feine Geburt würbe demnach ins Jahr 1030 
fallen. Glücklich erreichte Robert Jeruſalem und beſuchte die heiligen Orte, 
aber feine Heimath ſah er nicht wieder. Denn er ftarb,*) auf der Rückreiſe 
begriffen, den 10. Juli 1035 zu Nicka in Bithynien. 


FSünfzehntes Capitel. 


Geſchichte der Normandie unter Herzog Wilhelm II., dem nachmaligen Groberer Englands, 
von 1035— 1066. Fürchterliche Bedrängnifle, in welche er während feiner Jugend: 
jahre theils durch ungetreue Bafallen, theild durch die Ehrfucht des Königs Hein: 
rich I. von Frankreich gerieth. In harter Schule zum Manne herangereift, über: 
wältigt er alle feine Feinde, fchlägt die Franzoſen in zwei Hanpffchlachten, unterwirft 
die Bretagne, Maine, Ponthien und rüftet fi nun zum Zuge nach England. Ber: 
bienfte, die er fih um bie Kirche erwarb: er war es, der ben König von Frankreich 
nöthigte, auf fernere Beſchutzung ber Ketzerei Berngard zu verzichten. Wilhelms 
Verhältniſſe zu Lanfrant und Gervaftus von Rheims. Die politifhen Lehren und 
Forderungen ber Glugniacenfer in der Normandie verwirklicht. Die Kirche würdigt 
ihn des Auftrags, England von fittlihem und flantlihem Verderben zu reiten. 
Uebergang zur Regierung bed Angelfachfen Edward, bed Belenners. 


Höhft gefahrmoll war die Lage der Normandie während der Un⸗ 
mündigfeit Wilhelms, der zum größten Fürften feiner Zeit heranwachſen 
follte. Denn nicht nur erhoben fi) die Partheien, welche fein Vater nur 
niedergedrüdt, nicht ausgerottet hatte, wider den Thronerben, fondern auch der 
König von Franfreih und mehrere benadhbarte Große thaten ihr Mögliches, 
ten jungen Herzog zu verderben. Zwar fchien e& Anfangs, ald wolle fid 
Heinrih L von Neufter des hülflojen Knaben annehmen. Der Zeitgenofjr 
Rudolf von Eluguy ſagt: ) „auf die Nachricht vom Tode Roberts erhoben 
die Großen des Landes (dem Worte getreu, das fie dem Vater vor der 
Abreife gegeben) den unmündigen Wilhelm mit Zuftimmung des Könige 
von Franfreih zum Herzoge.“ Auch andere Chroniften deuten‘) an, 


1) Bouquet X, 225, d. 235, d. 246, d. 256, b. 2) Duchesne S. 266. Bouquet 
X, 5l,e 2) A. a. O. Auch VI, 12. Ueberfchrift des Kapitels. Orderich dagegen nennt 
den Knaben zur Zeit, da der Bater flarb, adhtjährig, Bouquet XI, 221, d. %) Dus 
Gene ©. 267. 5) Bouquet X, 61, eo. ®) Ibid. 247, c. und 268, d. 
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Wilhelm jet hauptſächlich durch Verwendung Heinrih& J. eingefept worden. 
Dennody war die Sache anders gemeint. Ein angelſächſiſcher Schriftfteller, 
der in der Regel ſehr gut unterrichtet it, Heinrih von Huntington, er- 
zählt: ') „Königin Emma, welde ihr Stiefiohn Harald um 1037 aus 
England vertrich, floh darım nah Brügge zu Balduin von Flandern und 
nicht nad) ihrer Heimath, der Normandie, weil Ichteres Land während der 
Minderjährigkeit Wilhelms als franzöfiiches Kroneigenthum verwaltet wurde, 
weßhalb Emma dort keine Hülfe hatte finden Fönnen.* Der gute König 
Heinrid I. hatte, wie man ficht, als Oberlehenherr-Vormund bereitd vor: 
läufig die Hand auf Wilhelmd Erbe gededt. 

Wir müſſen die Umgebung des Knaben ind Auge- fallen. Wilhelm 
weilte während jener gefährlichen Jahre, wie es jcheint, zu Rouen oder in 
der Umgegend. Die Bormundihaft über ihn führten Graf Gifelbert I von 
Eu, Enkel’) des Rormannenherzoge Richard I. aus einer unehelidyen 
Berbindung und folglih Großoheim des jungen Wilhelm, dann Turold, 
Erzieher des Prinzen, Osbern, Eohn des Herfaft und der Gräfin Gonnor, 
Haushofmeifter Wilhelms, +) auch Truchſeß der Normandie genannt. ®) 
Außerdem wird noch der Bretagner Allan IIL, als einer der Vormünder 
des Prinzen aufgefuhrt.) Endlich gehörte zu den Wächtern des Knaben 
Walter, der ein mütterliher Obeim Wilhelms,’) alfo Bruder der Harlot 
war und dem Neffen große Dienfte geleiftet hat. Ueberhaupt hing Wilhelm 
jehr an feiner Mutter, hielt fie in Ehren,°) vermählte fie nach des Waters 
Tode mit einem angejehenen Herm, dem fie zwei Eöhne gebar, welde 
Milhelm nachher zu hohen Würden erhob.) Die ebengenannten Männer 
waren, vielleicht mit Ausnahme des Bretagnerd Allan, dem Knaben treu 
ergeben und büßten großen Theild ihre Anhänglichfeit mit dem Tode. 

Feinde verfchiedener Art ftanden demfelben entgegen. Der Mönd) von 
Jumieges fagt:'%) „während der Minvderjährigfeit des Herzogs Wilhelm 
fielen viele, Normannen vom Pfade der Rechtichaffenheit ab, erbauten 
Burgen und Schanzen, zettelten, pochend auf den Beſitz dieſer feften Orte, 
Partheiungen und Fehden an, erfüllten das Land mit Mord und Brand.“ 
Dann weiter‘‘) unten: „mehrere der Großen, welche Gott und die Gerechtigs 
feit Tiebten, blieben dem jungen Herzoge treu, aber Andere, Söhne des 
Teufels und der Zwietracht, Tiefen, erwägend, daß ihre eigene Macht nicht 
genüge, um das Böſe, das fie im Einne hatten, zu vollbringen, bin zum 
Könige Heinrich J. von Frankreich, boten ihm ihre Dienfte an und errichteten 
(mit dem Geld, das er ihnen gab) eine Menge Feftungen im Lande. Ich 


1) Savile S. 364 unten flg. 2) Duchesne S. 268, a. 3) Ibid. 261, b. 
4) Tbid. 268, b. 6) Ibid. 656,d. °) Bouquet XI, 244. 245. 248. ?) Ducheöne 
©. 656,d. *°) Bouquet XL, 212,d. 9 Daf. 189, e. 212,d. 248,0. 0) Dis 
chesne ©. 267, d. 11) Ibid. 269. 
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fönnte die Ramen der Verräther,” fährt der Moͤnch fort, „einzeln aufführen, 
aber ich thue dieß nicht, weil ich ihre Rache fürchte.” Abermal haben wir 
bier eine Probe der Genfur, welche die Ehroniften des Mittelalters ſich 
jelbft auflegen mußten. 

Die Empörer, deren Umtriebe der Moͤnch von Jumieges beſchreibt, 
bilden, beim Lichte bejehen, drei Partheie. Die Einen — und dieje find 
die am wenigften fehuldigen, wollen blos des Gehorſams los fein. Die 
älteren Herzoge der Normandie hatten ihre Vafallen mit eiferner Fauſt nieder 
gehalten und zur Treue genöthigt, aber jebt, während der Minderjährigkeit 
Wilhelms IL, ergreift derfelbe Schwindelgeift, der feit der 2. Hälfte des 
9. Jahrhunderts in Neuftrien und Lotharingen gährte, im 11. den Rhein 
überjchritt und Germanien durdwühlte, auch die herzoglihen Vaſallen der 
Normandie. Ihre Abficht if, Gaufönige im Kleinen zu werden und zu 
folhem Zwecke frönen fie die Bergipigen mit Burgen. Früchte dieſes Ge 
bahrens find Sehden ohne Zahl, die bie gegen das Jahr 1050 Hin fort 
tobten. „Während der Kindheit Wilhelms,” jagt‘) Orderich, „wütheten 
die Rormannen gegen Ihre eigenen Eingeweide und veranlapten unjägliches 
Blutvergießen unter Edlen und Unedlen.“ 

Die Andern verfhworen fih mit dem Könige von Frankreich, einen 
neuen Herrn fuchend, der Ihnen einen großen Preis des Verraths biete. 
Die Dritten endlich ftrebten den jungen Wilhelm vom Throne herabzuftoßen 
und fich ſelbſt an jeiner Stelle niederzuſetzen: die Herrſchaft über bie 
KRormandie war ed, auf was fie losfteuerten. Dieje Dritte haben zuerft 
ihre Fauſt gegen Wilhelm erhoben. 

Mit Rollo, dem Gründer der Normandie, fiedelte fih ein Vaters⸗ 
Bruder, genannt Hulf, an der Seine an. Diefer Hulk hinterließ ein Ges 
ſchlecht, das wegen feiner Wildheit das böfe ?) genannt wurde. Aus Hulfs 
Blute ftammte Graf Rotger, Radulfs Sohn, Herr von Tösny, der, ein 
Vorläufer der Kreuzfahrer, in Herzog Richards II. Tagen, ungefähr zur 
nämlichen Zeit, da die Auswanderung nad) Apulien begann, mit einer 
Schaar Normannen nad) Spanien 308, gegen die Saracenen von Catalonien 
wie ein Berjerfer focht, die Thaten eines Löwen oder Tigerd verrichtete, Un⸗ 
zählige erihlug, Gefangene wie Schweine abjchlachtete, die Stüde in 
Keſſeln fott und den Echein annahm, als verzehre er fie mit feinen Spieß- 
gefellen, die Pläbe Gerona und Tarragona eroberte, Stephanla, die Tochter 
der verwittweten Gräfin Ermefindis von Barcellona ehelichte, und eine Zeit 
lang dort herrichte, bis er zulegt vertrieben warb und allein nad Haufe 
zurüdfehren mußte. ®) 


Duchesne ©. 371 unten fig. 2) Duchesne ©. 268, e. de stirpe mala Hulcii. 
2) Bonquet X, 156 u. 223 vergl. mit obigen Stellen bei Duchesne. 
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Bald nad, feiner Ankunft ftarb Herzog Rotbert und brachen die Uns 
ruben der Regentſchaft aus. Ans Herrichen von Spanien her gewöhnt, 
benügte Roger die günftige Gelegenheit, pflanzte daS Banner der Empörung 
auf, indem er erklärte, daß Wilhelm als ein Baftard nicht würdig ſei, die 
Normannen zu beherrſchen, und felbftverftändlich das Herzogthum für fi in 
Anſpruch nahm. Wie merkwürdig! nachdem die alten Normannenhäuptlinge, 
Leute wie Rogers Ahnen, ihren Herzog gezwungen hatten, jened Hausgeſetz 
einzuführen, das nur Kinder von Kebſen zum Erbe zuließ, brauchten fie 
jegt, da die unehelihe Geburt durch die unabläfftgen Bemühungen des Elerus 
zum Mafel geworden und am Erlöfchen ift, eben dieſen von ihnen ers 
zwungenen Mangel ald Vorwand, um den fähigften der Herzoge zu ſtürzen. 
Doc erreichte des böſen Hulf Urenfel, Roger von Tösny, . feinen Zweck 
nit. Er Hatte einen unverjöhnlichen Feind an dem Grafen Humfried 
und deſſen Sohne Roger von Beaumont. Diefe beide waffnete der junge 
Herzog gegen den alten Luchs, und in einer Fehde erſchlug der Baron von 
Beaumont den von Tösny fammt deſſen beiden Söhnen, Helbert und 
Elinant. Treu diente ſeitdem Roger von Beaumont dem Herzoge und 
Wilhelm hat ihn zu den höchften Würden beförvert. Roger ift durch feinen 
Cohn Heinrid nad der Eroberung Englands Stammvater des glänzenden 
Grafenhauſes von Warwid geworben.) 

Roger von Toedny war gezüchtigt, aber ein Zweiter von gleicher Art 
verjuchte Aehnliches, und zwar mit Glück. Der alte Erzbifhof Robert von 
Rouen, Herzogs Rihard I Sohn und Wilhelms Großoheim, ftarb ?) um 
1036. Den erlevigten Stuhl beftieg jofort Malger, ein Eproffe aus der 
zweiten Ehe Richards II. mit Papia, bis dahin Mönd im Klofter Fekamp. 
Eine alte Chronik fagt: ) „nicht feinen Verdienften, fondern der fleiſchlichen 
Liebe feiner Verwandten und der Mitwirkung von Schmeichlern verdanfte 
Malger die Erhebung.” Der junge Herzog zerfiel in Kurzem mit dem neuen 
Erzbifchofe, und Malger hat in der Folge Erfterem böje Berlegenheiten 
bereitet. Es fcheint, daß Malger dem unmündigen Wilhelm oder der Res 
gentichaft durch den übermächtigen Einfluß der Seitenverwandten des her- 
zoglihen Haufes aufgenöthigt worden if. Zu gleicher Zeit erfuhr Wilhelm 
noch jchlimmere Gewalthaten von der nämlichen Seite her. 

Der verftorbene Erzbiihof Robert hatte, wie ich früher fagte, in der 
Ehe oder gar mit Kebfen gelebt, und hinterließ drei Söhne Richard, Ra- 
dulf und Wilhelm, d) von welchen der mittlere, nad) feinem Wohnfig Ras 
dulf von Gaſſey (Rodulfus de Wassego) genannt, ſich, wenn nicht zur 
Nachfolge im Herzogthum, fo doch jedenfalls zur Regentſchaft berechtigt 


1) Duchesne S. 268 unten, 269 oben. 3) Gallia christiana XI, 27. ?°) Ibid. 
©. 28. 
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glaubte, und Blutvergießen nicht ſcheute, um zu feinem Zwede zu gelangen. 
Der Mönd von Jumieges erzählt: ) „eines Tags ritt Graf Gijelbert 
von Eu, der Vormünder Wilhelms, aus, und während er, nichts Böſes 
ahnend, mit einem Andern ſprach, überfielen ihn plöglih rüdlings zwei 
Mörder und tödteten ihn. Urheber diefer That war Radulf von Gaffey, 
Sohn des Erzbifhofs Robert. Kurz darauf endete Turold, des jungen 
Herzogs Lchrer, gleihfalld unter Mörderhänden. Auch Osbern, der Haus- 
hofmeifter, ward, während er in der Kammer des Herzogs und neben dems 
jelben fchlief, dur Wilhelm, den Sohn Rogers von Montgommery, erwürgt.“ 
Ich füge diefer Echilderung einige Sätze bei, weldhe Wilhelm der Er- 
oberer jelbft in feinem fogenannten Teftamente mittheilt:?) „oft geichah es, 
daß mid, bei Nadıt heimlich mein Oheim Walter aus dem fürftlihen Schlaf⸗ 
gemache wegtrug und in den Hütten der Armen verbarg, damit ich nicht 
von meinen nächften Anverwandten ermordet würde.” Welche Zuftände ! 
Radulf von Gaſſey war ed, der die Frucht diefer Verbrechen pflüdte. Der 
Mönd von Jumieges ſagt) lakoniſch: „auf den Rath der Vornehmen 
wählte Wilhelm, an des gemordeten Gifelberts Statt, Radulf von Gafley 
zu feinem Vormünder und ernannte ihn zugleich zum Oberften der Miliz.“ 
Der Eohn des Erzbiihofs hatte alfo feine nächfte Abfiht durchgefekt. 
Nachdem Ruhe und Ordnung durch ſolche Eingriffe unheilbar zerrüttet 
war, trat der König von Branfreih Heinrih I, geheimer Begünftiger 
Deffen, was bisher durch Andere gejchehen, offen hervor: er forderte Schleifung 
ter von Richard II. erbauten!) Gränzburg Tilliers. Diefe Burg war von 
Herzog Robert, Wilhelms Vater, einem tapferen Ritter und zuverläffigen 
Dienftmann Gifelbert mit dem Zunamen Grispinus anvertraut worden. 
Vergeblich verweigerte Gijelbert die Herausgabe und warb Mannſchaft, um 
dem Könige im Nothfalle mit Gewalt zu troßen, die vormundfchaftliche 
Regierung zu Rouen, die offenbar mit Heinrid I. unter der Dede fpielte, 
genehmigte das Anfinnen des franzöſiſchen Hofs, vereinigte ſogar ihre 
Truppen mit den Föniglichen und nöthigte Gifelbert das Schloß zu über: 
liefern. Unter den Augen der Normannen ward dafjelbe in Brand geftedt, 
nachdem der König vorher civlich gelobt hatte, innerhalb der nächften vier 
Jahre Feine neue Befeftigung auf der alten Stelle anzulegen. Aber kurz 
darauf fiel Heinrih I. in die Grafſchaft Hiesmes ein, zündete die herzog> 
lihe Stadt Argentan an der Ome an, wandte dann um nad der Gegend 
von Tilliers, ftellte diefe Burg jo fchnell als möglich wieder her, verfah 
fie reihlih mit Lebensmitteln und Eoldaten und fehrte dann nad Paris 
jurüd. °) 
) Duchesſne ©. 268. ?) Ibid. 656, d. ?) Ibid. 269, b. *) Eiche oben 
©. 236 flg. 6) Duchesne ©. 269, co. 
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Warum hätten bei foldhen Belfpielen, welche die Großen gaben, nicht 
auch die Kleineren verfuchen follen, einen Fetzen ded der Vernichtung bes 
ftimmten Herzogthums an fich zu reißen! Der Mönch von Jumieges fährt 
fort: „Graf von Hiedmed war damald Turften (Thorftein), Sohn des 
Dänen Ansfried. Wie dieſer ſah, daß es dem Könige fo wohl gelungen 
war, den jungen Herzog zu berauben, ward er vom Geiſte der Nacheiferung 
ergriffen, nahm königliche Soldaten in feinen Eold, warf das Banner 
der Empörung auf und bejegte die Burg Falaiſe. Als Solches der junge 
Herzog erfuhr, rief er alle Vafallen der Normandie in Dienft. Auch Radulf 
von Gaſſey, der Oberſte der Miliz, unterftügte den Herzog sreulich, fie 
rüdten vor Falaiſe und begannen die Belagerung. Einſehend, daß er fi 
gegen eine ſolche Macht nicht halten Fönne, übergab Turften die Burg und 
warb zur Strafe aus der Normandie verbannt.“ ') 

Unter ſolchen und ähnlichen Scenen verliefen die Jahre der Kinpheit 
Wilhelms, und die Zeit feiner Mündigfeit nahte. Aber vorher brach noch 
ein fchwered Ungewitter über ihn herein. Ich babe früher?) berichtet, daß 
Herzog Richard II. feine Tochter Adelheid mit Rainald, dem Sohne dee 
Burgundergrafen Dito Wilhelm, vermählte. Aus diefer Ehe jtammte Wide, 
weiter Sohn der Adelheid, der am Hofe von Rouen mit dem jungen 
Wilhelm erzogen wurde und von ihm die Grafſchaft Brionne ſammt der 
Burg Bernon erhielt. Schlechten Danf zollte der Burgunder dem Nors 
mannen für diefe Wohlthaten. Wido zettelte eine Verſchwörung an, ver: 
ſchrie Wilhelm ald einen des Throned unwürdigen Baftard und behauptete, 
daß das Erbe ihm gehöre, obgleich jeit Gründung der Normandie die Nach⸗ 
folge ſtets dem Mannsſtamme ausfchlicßlic zugefallen war. ‚ 

Viele Vornehme, worunter Nigellus, Graf von Coutances, Ranulf, 
Vizthum von Baieur, Haimo mit dem Zahn, und Andere, überdieß, wie 
es fcheint, ein guter Theil des Volks, traten auf Seite Wido's.“ Mit 
dem Zeugnifie des Archidiakons von Lifieur, der Obiges berichtet, ſtimmen 
die eigenen Ausfagen*) des Herzogs Wilhelm in feinem fogenannten Te⸗ 
ftament überein: „Wido, Sohn des Burgunderherzoge NRainald und meiner 
Muhme Melheid, hat mir Gutes mit Böſem vergolten. Denn während 
ich ihn, den Sremdling, der aus Burgund zu und fam, freuntlih aufnahm, 
wie einen Bruder hielt und ihm Vernon und Brionne ſammt einem hübſchen 
Theile der Normandie übertrug, hat er mit Wort und That mir entgegen: 
gearbeitet, mich ald einen Baftard verläumdet und der Herrſchaft unwürdig 
erklärt. Er empörte ſich gegen mich, verführte meine Bajallen Ranulf von 
Baieur, Nigelus von Coutanced, Haimo mit dem Zahn und viele Andere, 


1) Ibid. ©. 270, a. b. 2) Dben ©. 238, 2) Duchesſsne ©. 179, c. fig. 
*) Ibid. ©. 657, a. 
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Uneingedenk des geleifteten Eides der Treue, wollte er mir die ganze Nor⸗ 
manbie wegnehmen. Obgleich damals mir faum ber erfle Bart um bie 
Wangen jproßte, mußte ich gegen ihn fämpfen.“ 

Sein oder Nichtfein fand für den jungen Normannen auf dem Spiele. 
Wie groß die Gefahr war, erhellt am beften daraus, daß Wilhelm vie 
Hülfe feines Lehenherrn, des Königs Heinrih I. von Frankreich, anrief, 
obgleich derfelbe ihm ſchon fo viele Proben abgeneigter Gefinnung gegeben 
hatte. Heinrich J. entſprach dem Wunjche des Normannen, er erſchien mit 
anſehnlicher Macht, ohne Zweifel weil er erwog, daß es für die Krone 
Frankreich noch viel gefährlicher ſein würde, wenn die Normandie Wido 
zufalle, als wenn ſie im Beſitze des Hauſes von Rouen verbleibe. Denn 
hätte Erſterer geſiegt, ſo drohte Gefahr, daß über Kurz oder Lang die 
Normandie und Burgund in eine und diefelbe Hand gerathe und daß das 
durch eine Macht begründet werde, welche den Thron von Yranfreich er 
prüfen mußte. Herzog Wilhelm vereinigte feine Truppen mit den könig⸗ 
lichen, welche Heinrich felbft herbeiführte. Unweit Caen, im fogenannten 
Thal der Dünen (Valdunae) fam ed zu einer moͤrderiſchen Schlacht, in 
welcher Wilhelm und Heinrih L den Sieg errangen.‘) Bon den 30,000 
Mann, die auf Seiten Wido's fochten, fol ein großer Theil geblieben jein.?) 
Nah der Schlacht kehrte König Heinrich I. in die Heimath zurüd, Wilhelm 
dagegen verfelgte den flüchtigen Wido, der hinter den Mauern Brionne’s 
Zuflucht gefucht hatte, nahm diefen Ort nad) längerer Belagerung, ebenfo 
die übrigen feſten Pläge des Burgunders, ihn felbft zwang er, die Nor⸗ 
mandie zu verlafien. Wido ging nad Burgund zurüd, ward dort bald 
mit feinem älteren Bruder Wilhelm, dem regierenden Herrn der Freigraf- 
Ihaft, in Händel verwidelt, die zehn Jahre dauerten, dann verſchwindet 
er aus der Geſchichte. 

Der Sieg von Valdunes trug große Früchte. „Jener Tag,” fagt”) 
der Ardidiafon von Lifieur und Gapellan Wilhelms, „hat den Naden ver 
. Widerfpenftigen gebeugt, dem Lande Frieden auf lange Zeit gefichert. Alle 
Normannen, welde Theil an der Empörung genommen hatten, mußten 
fih unterwerfen, Geißeln ftelen, und die während der Minderjährigfeit 
des Herzogs erbauten Burgen herausgeben, welche jämmtlich zerſtört wurden. 
Ungehindert fonute der Kaufmann wieder das Land durchreiſen, der Bauer 
das Feld beftellen, die Aerndte einheimjen, nicht mehr brauchte er ſich vor 
dem rohen Söldner zu verbergen. Auch die Herren Erzbilchöfe von Rouen 
entfagten ihrem Trotz und wagten nicht mehr, dem Herzoge entgegen zu ars 
beiten.“ Mit legteren Worten deutet der Chronift an, daß Malger von 


1) Ibid. 179 fig. 275 flo. 65%. Bouquet X. 158. 164. PM.a O. ki 
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Rouen die Empörung heimlich unterftügt hatte, von Erzbiſchöfen aber fpricht 
er darum (in der Mehrzahl) weil Malger und fein Bruder Graf Wilhelm 
zufammen jpielten. Hievon unten. 

Einftimmig verfegen die Zeugen‘) das Treffen von Baldunes ine 
Jahr 1047. Angenommen, daß Wilhelm 1030 geboren ward, zählte er 
damals 17 Jahre. Hatte er dagegen, wie eine andere Nachricht?) behauptet, 
beim ode feined Vaters bereitd das achte Lebensjahr angetreten, fo war 
er zur Zeit der genannten Schlaht gegen 20 Jahre alt. Im einen wie 
im andern Falle darf man zuverfihtlic annehmen, daß feine Mündigerflä- 
rung dem Treffen, und ohne Zweifel aud der Empörung Wido's, vorans 
ging. Nicht nur führte Wilhelm, Iaut den Ausfagen der Ehroniften, bei 
Valdunes ſelbſt das normannijche Heer, während, wenn er noch unter Vor⸗ 
mandichaft geftanden wäre, von Radulf, dem Sohne Roberts, oder einem 
andern Bormünder Meldung gefchehen würde, fondern der Archidiakon von 
Lifteur, Wilhelms Zeitgenoſſe und vertrauter Diener, berichtet‘) ausdrüdlic: 
der junge Herzog fei ſchon mit dem Schwert umgürtet gewefen, als die 
Empörung Wido's ausbrach. 

Wer hat nun die Schwertleite vorgenommen? Nach dem beſtehenden 
Rechte konnte dieß nur Wilhelms Lehenherr, alſo Koͤnig Heinrich J. thun. 
In der That jagen!) zwei Chroniſten aus, Heinrich I habe Wilhelm mit 
ven Waffen bekleidet. Dieſer Aft war von großem Werth für den jungen 
Fürſten. Wenn es ihm gelang, in Folge defjelben ungehindert das Heft 
der Gewalt zu ergreifen, jo erhielten feine geheimen oder offenen Gegner 
einen fchweren Stand. Ich denfe daher, Iegtere werden unmittelbar vor 
der Schwertleite, und ehe Wilhelm fi) der Regierung vollftändig bemaͤch⸗ 
tigen konnte, lo8gefchlagen haben. Wirklich ftellen der Archidiakon von Lis 
fieur und Wilhelm von Malmesbury die Sahe im angegebenen Zuſammen⸗ 
hange dar. Die Umgürtung Wilhelms fällt alſo allem Anſcheine nad in 
den Winter von 1046 auf 1047 oder in den Frühling des Ichtgenannten 
Sahres, die Empörung Wido's aber fammt ihren Früchten in den nächſt⸗ 
folgenden Sommer. 

Bei der Eiferfucht, welche das Föniglihe Haus von Frankreich ftet6 
gegen die Normannenherzoge an den Tag legte, ift es unglaublid, daß 
Heinrih L die Hülfe, welche er dem Sohne Robertd gegen Wido leiftete, 
obne einen Gegendienſt gewährt hat. Vor einigen Jahren hatte Herzog 
Robert, ald er dem Könige Heinrich I. gegen feinen Bruder beiftand, bie 
Abtretung des Gau's Verin erpreßt. Sprit nit hohe Wahrſcheinlichkeit 


5) Dachesne 276, a., Heinrich von Huntington bei Savile S. 365 unten, ferner 
Bouquet XI, 159 u. 161. ) Ducdesne ©. 656, c. 3) Ibid. ©. 179,bd. 9) Bous 
quet XI, 177, d. und 351 a. 
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für die Vermuthung, daß der König jetzt die Gelegenheit benügte, um das 
Vexin wieder an fein Haus zu bringen. In der That meldet‘) Orderich, 
ein glaubwürbiger Berichterftatter, König Heinrih I. babe während ber 
größten Hülflofigfeit Wilhelms das Berin an ſich gezogen. Orderich fährt 
fort: „Herzog Wilhelm Eonnte wegen feiner Jugend dieß nicht hindern, auch 
jpäter ſchwieg er dazu, weil die Eroberung von England ihn ausjchließlich 
beichäftigte, aber in den legten Jahren feines Lebens forderte er den Gau 
unter heftigen Drohungen zurück.“ 

Diefe Darftellung ift nicht ganz richtig. Nicht mit Gewalt kann der 
König dem Herzoge das Vexin entriffen haben, denn wäre dieß geichehen, - 
fo würde irgend einer der Ehroniften, welche die Geichichte der früheren 
Thaten Wilhelms fchrieben, etwas davon melden; fondern durch Vertrag 
muß der Rormanne zur Rüderftattung beftimmt worven fein, weßhalb denn 
auch Wilhelm, obgleich er, wie unten gezeigt werben fol, um 1056 einen 
für ihn fehr vorteilhaften Frieden mit der Krone Frankreich ſchloß, nicht 
auf die Frage des Vexin zurückkam. Da nun Henri I. mit dem Nor⸗ 
mannenherzog von 1035 bis 1046 in geheimer, von 1048 bis 1060, wo 
er ftarb, in offener Feindſchaft lebte, und nur 1047 in der Lage war, ihm 
Bedingungen vorzufchreiben, fo folgt mit höchfter Wahrfcheinlichkeit, daß 
. der Gau Berin 1047 an die Krone Frankreich, als Preis der gewährten 
Hülfe, zurüdgegeben worden ift. 

Der Wendepunkt in Wilhelms Leben war eingetreten. Die barte, 
unter fteten Gefahren und Entbehrungen hingebrachte, Jugend hatte die 
Eigenichaften in ihm entwidelt, welche ihm ſeitdem die Hochachtung bed 
Cardinals Hilpebrand erwarben, hatte feinen Charakter geftählt, feinen Ber: 
ftand gefchärft, Heldenmuth und das Gefühl einer großen Beftimmung in 
ihm gewedt, hatte ihn gelehrt, auf fich felbft zu bauen. Nach finfterer 
Nacht brachen Tage des Triumphs an. 

Zunächft leiftete er dem Könige einen Gegendienft und zwar mit ſolchem 
Nachdrucke, daß dadurch Heinrihs I. Eiferfucht entzündet und in Folge 
davon ein Kampf veranlaßt ward, der mit wenigen Unterbrechungen bie 
zu des Könige Tode fortvauerte. Graf Gottfried von Anjou, mit dem Bei: 
namen Martel, hielt damals durch feine Räubereien und feinen wilden Ehrs 
geiz das weftlihe und ſüdliche Kranfreih in Athem, auch den König Heins 
ri I. beleidigte er. Deßhalb zog Heinrich I. fein Kriegsvolk zufammen 
und bot zugleich die Rormannen auf. Wilhelm erfchien mit feiner ganzen 
Macht, vereint belagerten beide ein feftes Schloß des Grafen, das aud 
genommen ward. Das Meifte fol bei dieſer glüdlich beendigten Fehde Wils 
beim getban haben. „Mögen ed die Franzoſen gerne hören oder nicht,“ 
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fagt‘) der Archidiakon von Liſieur, „wahr iſt es dennoch, daß die Mann⸗ 
ſchaft, welche damals die Normandie ſtellte, an Zahl die Streitkräfte übers 
traf, welche der König fammt allen feinen übrigen Grafen ins Feld führte. * 
Der Ehronift fügt bei, die Tapferkeit, welche der junge Rormannenherzog 
bei jener Gelegenheit zu entwideln begann, und die kühnen Handſtreiche, 
bie er oft an der Spitze weniger Reiter ausführte, hätten ihn zu einem Lieb» 
ling des Volkls gemadt, allgemeine Bewunderung erregt und bewirkt, daß 
die Könige Spaniens, die Herzoge der Gascogne, die Grafen der Auvergne 
. und andere entfernte Fürſten ihn durch Geſchenke, prächtige Roſſe und vers 
gleichen, ehrten. 

Gottfried Martel von Anjou nahm fpäter Rache an Wilhelm, er fiel 
in die Rormandie ein und überrumpelte die Gränzfeftung Alençon, mit 
deren Einwohnern er vorher Berbindungen angefnüpft hatte Auf die 
Kunde hievon, fammelte Wilhelm feine Rormannen, rüdte aber zunächft 
nicht auf Alengon, fondern auf Domfront, einen fehr feften Platz, welcher 
dem Grafen von Anjou gehörte, und begann die Belagerung. Run eilte 
Gottfried Martel mit den Streitkräften, die er in der Schnelle aufbieten 
fonnte, herbei, um den Rormannen ein Treffen zu liefern, als er jedoch 
gewahrte, daß fie ihm an Zahl überlegen feien, zog er fi zurück. Seiners 
ſeits verfolgte Wilhelm nicht, wie Gottfried erwartet hatte, den weichenden 
Feind, fondern ſchwenkte rechts ab und flürmte auf Alencon los, deſſen 
Beſatzung durch den Abgang eines Theild der Truppen, welde Gottfried 
neulich an fih 3098, geſchwächt worden zu fein fcheint. 

Dei Wilhelms Ankunft hängten Einwohner der Stadt Thierfelle von 
der Stadtmauer herab, die fie mit Steden ausflopften: eine boshafte Ans 
ſpielung auf die Sage, daß der Vater von Wilhelms Mutter, Harlot, in 
früherer Zeit das Kürfchnerhandwerk getrieben habe. Der Wit befam ihnen 
ſchlecht. Denn wie im Fluge ward Alengon erftürmt, und zur Strafe ließ 
Wilhelm den Spöttern Hände und Füße abhauen. Man fieht hieraus, 
daß der Rormanne fih nicht gerne an feine unehelihe Geburt erinnern 
ließ. Rad Eroberung Alençons, kehrte Wilhelm fchnel vor Domfront 
zurüd, und brachte auch diefe Stadt in feine Gewalt, da die Einwohner, 
dur den Kal Alençons erfchredt, fi ergaben.) Domfront, eigentlid 
ein Ort der Landſchaft Maine, aber feit einigen Jahren in der Gewalt 
Gottfried Martels von Anjou, der fih gewaltiam die Bormundicaft über 
den minderjährigen Grafen Hugo II. von Mans angemaßt hatte,*) blieb 
von Run an unter normanniichem Scepter. Im Uebrigen hängt die Ers 
werbung der Stadt Domfront mit den Schiefalen. des Biſchofs Gervaflus 


) Dudesne ©. 180 Mitte fig. ) Ibid. 182 flg. u. 276. 5) Bouquet XI, 
85 Mitte. i 
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von Mans, nachmaligen Metropoliten von Rheims, zufammen, auf die ich 
unten zurüdfommen werbe. 

Der wachſende Ruhm des Normannenherzoge und die Vergrößerung 
feiner Macht erfüllte ven König von Frankreich mit Reid. Wahrfcheinlich 
ift, daß eine Aufforderung an Wilhelm erging, Domfront dem Grafen von 
Anjou zurückzugeben, mit welchem Heinrih I. feitvem im Bunde gegen ven 
Normannen erfheint. Allein wenn dieß auch geihah, fteht feſt, daß bie 
Mahnung ungehört verhallte, denn der Herzog behielt Domfront. Hein: 
rih I ſann auf Rade, trat aber unmittelbar nicht in eigener Perfon her; 
vor, jondern ſchob Andere voran. Ungefähr feit 1050 keimte in der Nor⸗ 
mandie eine Reihe Fleiner Empödrungen, die offenbar vom Pariſer Hofe aus 
angezettelt worven find. Den Anfang machten zwei der nächften Verwandten 
des Herzogs. Ich habe oben berichtet, daß die Vormünder Wilhelms nad 
dem Tode des Erzbiichofs Robert den Stuhl von Rouen an Malger, ven 
Sohn des Herzogs Richard II. aus der Ehe mit Bapia, vergaben. Gleich 
gut wurde Malgers Teibliher Bruder Wilhelm bedacht — beide waren 
enge miteinander verbunden und haben die vielen böfen Streiche, welche 
fie gegen den jungen Herzog führten, gemeinfam erdacht, gemeinfam voll 
zogen. Wilhelm, Malgers Bruder, erhielt nämlich ohne irgend eine Täftige 
Verbindlichkeit‘) die Grafihaft Tellau. Kaum eingejeht, begann derſelbe auf 
hohem Berge eine Burg zu erbauen. 

Wie dieß gemeint war, zeigte ver Erfolg. Die zwei Brüder hatten 
bei allen Verfhwörungen, die während der Minverjährigfeit ausbrachen, 
unter der Dede mitgefpielt, vermuthli weil der Graf die Abſicht hegte, 
nah dem Sturze ded Neffen dad Herzogthum an ſich zu reißen. Auf 
die ftete Feindſchaft der Brüder hinweiſend, braucht der Archidiakon von 
Lifieur die oben angeführten Worte: durch die Schlacht von Valdunes fei 
die Bosheit der Erzbiihöfe von Rouen gedämpft worden. Auch nachher 
ſetzte Graf Wilhelm, obwohl verbedter, feine Umtriebe fort. Der Ardi- 
diafon berichtet, ) daß Wilhelm von Tellau, als der junge Herzog Dom: 
front belagerte, plößlih ohne Urlaub das Heer verließ. Einige Zeit nad 
Eroberung der ebengenannten Stadt befand fi der Herzog auf der nor 
mannifchen Weftgränge, in der Gegend von Coutances, und traf dort ges 
wiffe Anordnungen. Da erhielt er die Kunde, daß Graf Wilhelm fih 
auf der Oftgränge empört, viele Rormannen verführt, mit dem franzöftichen 
Könige Heinrih L, jowie mit dem Grafen Angelram IL von PBonthieu 
einen heimlichen Bund abgefchloffen habe, und daß eine der gefährlichften 
Bewegungen im Zuge fei. „Malger und fein Bruder Wilhelm," fagt?) 


9) Worte Milhelms bes Eroberers, Duchesne ©. 657 Mitte: Wilhelmo Archas & 
eomitatum Tallogii gratis dederam. 9) Ibid. ©. 184, 0. ) Ihid. ©. 657. 
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der Eroberer in dem fogenannten Teftament, „haben den König Heins 
ri 1. von Sranfreih und den Grafen von Ponthieu wider mich ind Land 
gerufen.“ 

So fchnell er es vermochte, bot der Herzog alle verfügbaren Truppen 
auf und z0g in Eilmärfchen gegen die Stadt Arques, den Mittelpunft der 
Macht feined Gegners. Er traf zur rechten Zeit ein, um die von dem 
Grafen erbaute Burg, in welche derfelbe ſich geworfen hatte, zu umzingeln. 
Eben rüdten Angelram von Ponthien und der König mit einem Zuge 
Lebensmittel und mit Verftärfungen heran, vie für die Burg beftimmt waren. 
Ein Theil des Heeres, das die Belagerung begonnen hatte, 309 dem Feinde 
entgegen, lodte Angelram in einen Hinterhalt und machte ihn jelbft, ſammt 
den meiften feiner 2eute nieder. Der König drang bis in die Nähe ver 
Burg vor, fehrte aber bald, als er gewahrte, daß die herzogliche Macht 
der jeinigen überlegen ſei, unverrichteter Dinge nach Neuftrien zurüd, den 
Grafen von Tellau feinem Schickſale überlaffend. Den Eingefchlofjenen oben 
fehlte ed an Lebensmitteln. Halbtodt vor Hunger, mußte ſich der Graf 
bald darauf ergeben. Der Herzog beftrafte den Schuldigen mit lebens⸗ 
länglicher Verbannung. Graf Wilhelm von Arques floh mit feiner Ges 
mahlin, einer Tochter des Hauſes Ponthieu, an den Fleinen Hof ded Grafen 
Euſtachius von Boulogne, deſſen Gnadenbrod er bis zu feinem Tode aß.) 
Ueber die Rache, die der Herzog an Wilhelms Bruder, dem nicht minder 
Ihuldigen Erzbifchof Malger von Rouen, nahm, behalte ih mir vor unten 
zu berichten. 

Der Tod ded Grafen Angelram von Ponthieu und wohl auch die 
Einnahme der Burg bei Arques fällt?) in das Jahr 1053. Ungefähr um 
diefelbe Zeit waren zwei andere Aufftände im Zuge, von denen der eine 
im Keime erftidt wurde, der andere ohne Erfchütterung vorüberging. Der 
Mönd von Jumieges erzählt: „die Grafihaft Mortain (weſtlich von 
Domfront) befaß damals Wilhelm, genannt Werlent, Sproſſe einer unches 
lichen Verbindung Richards J. Zu diefem kam eined Tages ein Edel 
fnabe, der in feinen Dienften ftand, und ſprach: Herr ich weiß mir vor 
Armuth nicht zu helfen, bier im Lande kann ich genügendes Brod nicht 
verdienen, ich will daher nad Apulien gehen und dort mein Glüd vers 
fuchen. Der Graf erwicherte: wenn Du gefcheut bift, bleibft du allhier, 
denn ehe drei Monate um find, gibt e& für Leute wie Du und Deineds 
gleichen Gelegenheit genug, fich zu befaden, Du brauchſt dann nur zuzu⸗ 
greifen. Der Knappe folgte dem Rathe feines Herm und blieb. Dald 


1) Ibid. ©. 184 fig. 657, womit noch zu vergleichen die Ausfage bed Chroniſten 
von Jumidges (ibid. 270), der jedoch die Zeit falſch beſtimmt. ) Bouquet XL, 133 
u. 222. 2) Ducheöne ©. 276 unten fig. 
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darauf gelangte er auf Verwendung ded Grafen von Avranches, feines 
Verwandten, in den Dienft des Herzogs, und berichtete einftens dem Lebteren 
die Aeußerung Werlenks. Alsbald ließ der Herzog Werlenf rufen, und 
fragte ihn, ob und warum er jene Dinge ausgeſprochen habe? Werlenf 
fonnte die Worte nicht abläugnen, ebenjo wenig aber über ihren Sinn be 
friedigende Erflärung geben. Zormig hub deßhalb der Herzog an: Du bift 
ein Verräther und gingft mit dem Plane um, mid meined Erbe zu bes 
rauben und die Normandie umzuwühlen. Das Land fol in Frieden bleiben, 
und damit dieß möglich ſei, mußt Du fort; verlaffe fogleich die Normandie 
und unterftehe dich nicht, jemals wiederzukehren. Rur von einem Knappen 
begleitet, zog Werlenk wie ein Bettler nad Apulien, der Herzog aber bes 
fehnte mit der erledigten Grafihaft Mortain feinen Halbbruder Robert aus 
der zweiten Ehe der Harlot.“ 

Der Mönch fährt fort:') „Wilhelm, ver unehelihe Sohn Richards J., 
dem fein Halbbruder Herzog Richard II. die Grafichaft Eu übertragen hatte, ?) 
hinterließ einen gleichnamigen Erben, ver den Beinamen Bufac führte. 
Diefer Bufac fann auf Empörung gegen Herzog Wilhelm, Robertd Sohn, 
in der Abficht, ſich felbft der Herrfchaft zu bemächtigen. Der Herzog ers 
hielt jedoch Wind von dem Plane, rüdte mit Heeresmacht vor das Schloß 
Eu, nöthigte Bufac ſich zu ergeben, und verbannte ihn aus der Rormanbie. 
Bufac entfloh nach Frankreich zu König Heinrich I., der ihm die Grafichaft 
Soiſſons verlieh." Das heißt nun: im Einverftänpniffe mit dem franzöftfchen 
Herrſcher hatte der Graf von Eu eine Empörung beabfichtigt, und weil 
diefelbe mißlang, mußte ihn der König, gemäß den vorher ertheilten Ver⸗ 
ſprechungen, auf neuftriihem Boden verforgen. Nod während Herzog Wil: 
beim die Burg bei Arques belagerte, wahrfcheinlidh zur Zeit da der König 
von Frankreich zum Entſatz heranrüdte, fielen mehrere vornehme Vaſallen 
von ihm ab, unter ihnen Ritter Guimund, der feine Burg Moulind an 
Heinridy I. überlieferte.) Nach vielen Seiten bin hatten die Yranzofen, 
wie man fieht, Fäden des Verraths gefchlungen, und viel Gold muß auf 
gewendet worden jein. 

Das Glück und die Thatkraft, mit welcher der Rormanne die gelegten 
Schlingen durdriß, feine wiederholten Siege, endlich ein dritter Grund, 
von dem unten die Rede fein wird, fteigerten die Leidenſchaft des Könige 
aufs Höchſte. Alle Kräfte Neuftriend jegte er in Bewegung, um ben 
Gegner zu erbrüden. Der Plan war diefer: während Heinrich I. felbft mit 
den Mannfchaften, welche aus dem Süden und Weften, aus der Bretagne, 
aus Anjou, aus der Gascogne, Auvergne, aus Burgund und ber Isle 
de France aufgeboten wurden,*) am linfen Ufer der Seine dur den Gau 
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von Evreur gegen Rouen vorbrang, follte Odo, des Königs Bruder, mit 
den Schaaren, melde die zwilchen der Seine und dem Rhein gelegenen 
Provinzen zu ftellen hatten, über Beauvals in die äftlihe Normandie eins 
fallen und alles mit Feuer und Schwert verheeren. Anfangs fchien das 
Glück dem König zu lächeln. Mit dem einen Heere rüdten Heinrich I. und 
Graf Gottfried Martel von Anjou in die weſtliche Normandie vor. Herzog 
Wilhelm beobachtete ihn von Ferne, bereit jede Blöße, die der Feind bieten 
würde, zu benügen. Zu gleicher Zeit überſchwemmte der andere Heerhaufe 
unter Odo das Land rechts von der Seine. 

Auf die Nachricht hievon entfendete Herzog Wilhelm feinen Stiefs 
bruder, den neuernannten Grafen Robert von Eu, fowie" die Hauptleute 
Hugo von Gournay, Wilhelm Erispin, Walter Giffard, Hugo von Montfort, 
mit einem Theil der normannifchen Macht jenjeitd des Stromes. Der Auf⸗ 
trag, den fie erhielten, lautete dahin, Odo's Abtheilung zu überrumpeln. 
Es gelang. Bei Mortemer, an den Duellen der Eaulne, die mit ber 
Bethune vereinigt unweit Dieppe ind Meer fällt, ftießen die NRormannen 
auf die Franzoſen Odo's, welche, feinen Angriff ahnend, der Schmelgerel 
und dem Raube fröhnten. Odo erlitt eine fürdterlihe Niederlage, die 
Meiften feiner Leute wurden erfchlagen, Wido von PBonthieu, der mit ihm 
ausgezogen war, um den Tod feines Bruder Angelram zu rächen, gerieth 
in Gefangenihaft. Zwei Jahre hielt ihn Herzog Wilhelm zu Baleur in 
Haft, und gab ihn nicht cher frei, bi6 Wido dem Normannen den Bas 
ſalleneid ſchwor und angelobte, jedes Jahr dem Herzoge an der Spite von 
hundert Geharnifchten Heercöfolge zu leiften.‘) Auf ſolche Weile warb bie 
Laudſchaft Ponthieu dem Haufe von Rouen unterthan. 

Kaum hatte der Herzog Kunde von dem Siege erhalten, als er 
Maßregeln ergriff, daß dieſelbe Nachricht au dem Könige zufam. Sie 
machte den gewünſchten Eindrud auf Heinrih I. An fernerem Erfolge ver 
zweifelnd, räumte er eilends die Normandie, nachdem vorher ein Vertrag 
abgeichlofien worden war, des Inhalts, daß einerjeits Herzog Wilhelm bie 
bei Mortemer gemachten Gefangenen freilafien, andererjeitd König Heinrich 
nicht nur die Eroberungen, weldye Herzog Wilhelm bereit auf Koften des 
Grafen von Anjou gemacht, fondern auch die, welde er binfort machen 
werde, gutheißen folle. Gottfried der Hammer war, wie man flieht, durch 
Heinrih I. preiögegeben worden. Herzog Wilhelm eilte, die Vortheile, 
welche ihm legterer Artikel bot, zu verwirklichen. 

Er fimdigte dem Grafen von Anjou nad Verfluß von 40 Tagen Er- 
neuerung der Fehde und feinen Entichluß an, auf dem Boden ber Lands 
haft Maine einen feften Play zu errichten. Wilhelm hielt Wort, an der 
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Spitze feines Heeres brach er zur angegebenen Fri in die Maine ein, 
befeftigte den unweit Mayenne gelegenen Ort Ambrieres, warf eine Be 
fagung und Lebensmittel hinein und Fehrte dann nach der Normandie zurüd. 
Gottfried der Hammer hatte nicht gewagt, die Arbeiten des Herzogs zu 
ftören, obgleich der Befehlshaber von Mayenne, fein Bafal — er bieß 
glei dem Grafen von Anjou, Gottfried — ihn beſchwor, Ambrieres nicht 
in den Händen der Rormannen zu lafjen, weil dann auch Mayenne ver: 
loren fein würde. Erft nad dem Rüdzuge des Herzogs brad der Hammer, 
im Bunde mit dem Grafen Wilhelm V. von Poitou und dem Bretagner 
Odo — welder lebtere bier, wie in dem zunächft vorangegangenen Feld⸗ 
zuge offen wider die Rormannen Parthei nahm, gegen Ambriered vor und 
beftürmte den Pla mit aller Macht, aber die Beſatzung drinnen wehrte 
fih auf's Tapferfte, und bald kam Herzog Wilhelm mit feinen Rormannen 
zum Entjage herbei. Run gab der Hammer mit feinen Verbündeten den 
Kampf auf, alle drei Eehrten beihämt in ihre Heimath zurüd. Mayenne 
aber war wenigftend zur Hälfte verloren, Gottfried, der dortige Befehls⸗ 
baber, mußte dem Normannenherzog den Vaſalleneid jhwören. *) 

Wilhelm von Jumieges,?) Orderih’) Vitalis, und eine, wiewohl fpäte, 
Ehronif*) von Casn verfeßen die Schlacht von Mortemer in’d Jahr 1054, 
Heinrid von Huntington dagegen fagt,®) fie fei geliefert worden im dreis 
zehnten Jahre des Königs Edward, des Befenners, von England. Da Ed⸗ 
ward im Juni 1042 den angeljächfiihen Thron beftieg, fo würde folgen, 
daß die Schlacht in’d Jahr 1055 fällt, fo fern fie nämlich zwilchen dem 
Januar und Maimonat ftattfand. Nun behauptet‘) wirflih Wilhelm ber 
Eroberer in dem fogenannten Teftament: mitten im Winter und zwar vor 
der Faſtenzeit, aljo im Januar oder Februar fei Odo, der Bruder bes 
Königs von Sranfreich, bei Mortemer befiegt worden. Demnach gehört das 
fraglihe Ereigniß nicht dem Jahre 1054, fondern den erſten Monaten 
des folgenden an, und hiemit ftimmt die Ausfage des Mönchs Alberich 
überein, welder meldet:’) daß mehrere Ehronifen, die er vor fi habe, 
das Treffen von Mortemer zum Jahre 1055 verzeichnen. Hauptzwed des 
damaligen Feldzugs war offenbar, die Normannen dadurch zur Unterwers 
fung zu nöthigen, daß man das Land greulich verheerte und die Vorräthe 
zerftörte. Wer ſolche Abfichten hat, wird den Feind zu einer Zeit angrei⸗ 
fen, da die Früchte des Feldes eingeheimst find, d. b. im Herbſte. Ich 
denfe daher, Heinrih I. hat die Rormandie im October oder Rovember 
1054 angegriffen, aber der Kampf zog fich in die Länge, und das ent 


*) Duchesne 186 fig. 281, b—d. 657, d. flg. ) A. a. O. 281, d. 3) Did. 
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ſcheldende Treffen wurde erft im Januar oder Anfangs Februar 1055 ges 
liefert. So gedeutet, laſſen ſich alle Zeugniffe vereinigen. 

Einige Jahre fpäter unternahm König Heinrich, L einen neuen, aber 
auch den legten Einfall in die Normandie. Wiederum begleitet von Gott⸗ 
fried dem Hammer, brach er mit einem großen Heere ein, durchzog vers 
wüftend die Grafichaft Hiesmes, rücte von da nörblid gegen Baieur vor, 
dort wandte er gegen Dften um und gelangte an den Divefluß, einige 
Stunden oberhalb feiner Mündung in das Meer. Der König wollte den 
Fluß überfchreiten, wahrjcheintich um die Richtung auf Rouen einzufchlagen. 
Schon war ein Theil des Heeres hinübergefeht, als die Fluth herannahte 
und die Verbindung zwiſchen beiden Ufern hemmte. Diefen Yugenblid 
benügte Herzog Wilhelm, der in der Nähe fand, unvermweilt ſtürzte er 
auf die Herübergefommenen los und richtete ein entſetzliches Blutbad an. 
Bom linken Ufer aus fah Heinrich I. die Niederlage der Seinigen, ohne 
ihnen helfen zu können. Sein Muth war gebrochen, er ſchloß mit Herzog 
Wilhelm einen Vertrag ab, vermöge deſſen er Tillierö, das bis dahin in 
feiner Gewalt geblieben war, an den Normannen zurüdgab, und ging dann 
nad Haufe. 

Beide normanniiche Ehroniften, der Archidiakon von Lifleur und der 
Mönd von Jumieges, jagen aus,') König Heinrid J., fowie auch Gottfried 
Martel ſeien kurze Zeit nad) dem Treffen am Divefluß mit Tod abgegangen. 
Nun farb Heinrih den 29. Auguft 1060, Graf Gottfried Martel den 
13. Rovember vefielben Jahres.) Die Niederlage am Fluſſe Dive jcheint 
demnad in den Frühling 1060 oder in das vorhergehende Jahr zu fallen. 
Ich komme bei dieſer Gelegenheit auf eine früher erzählte Thatſache zurüd. 
Weil Heinrih L in dem letzten Treffen völlig beflegt worden war, mußte 
er die Eroberung, die er früher mit Gewalt auf normanniſchem Boden ges 
macht hatte, nämlih das Schloß Tillierd, zurüdgeben; das Vexin dagegen 
blieb auch jegt in franzöfiihem Beſitz. Daraus folgt meines Erachtens, 
daß der König letztere Landſchaft nicht mit gewafineter Hand den Nors 
mannen entriffen, ſondern fie durch friedliche Webereinfunft erlangt bat. 
Denn wäre fie dem Normannenherzog mit Gewalt abgenommen worden, - 
fo würde er damals ebenfo gut die Rüderftattung des Vexin ausbedungen 
haben, wie er die Rüderftattung von Tillierd erzwang. 

Nach folhen Erfolgen konnte dem Normannen die Landihaft Maine, 
auf deren Befis er längft losjteuerte, nicht mehr entgehen. Auch einen 
Rechtötitel wußte er zu erwerben. Seit einer Reihe von Jahren übten bie 
Dynaſten von Anjon, Fulko III. mit dem Beinamen des Schwarzen und deſſen 
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Eohn Gottfried Martel!) über die benachbarten Grafen von Maine, Heri- 
bert I., Hugo I. und Heribert IL?) eine wahre Gewaltherrichaft aus. °) 
Des Joches müde, wandte ſich der feßtgenannte, Heribert II, an ben Rors 
mannenherzog Wilhelm, bat ihn um Hülfe und verſprach fein Vaſall zu 
werden. Mit beiden Händen nahm der Normanne den Antrag an und vers 
lobte übervieß den jungen Grafen, um ihn noch fefter an fein Haus zu 
fefjeln, mit einer feiner damals noch unmündigen Töchter. Heribert II. ftarb*) 
jevoh 1062, che feine Braut mannbar wurde. Der Archidiakon von Li- 
fieur behauptet,°) auf dem Todtenbette habe der junge Graf die Ecinigen 
ermahnt, ſich dem Normannenberzoge zu unterwerfen, ihn ald Herm des 
Landes anzuerkennen. 

Aber der Wunſch des Eterbenden ging nicht in Erfüllung, fondern 
ein Seitenverwandter, Graf Walter von Berin, Sohn Drogo’s und vers 
mählt mit Biotta der Vaterfchwefter Heribertd, zog die Maine ale nächfter 
Erbe an fib.‘) Daher feit 1064°) Krieg zwiſchen ihm und dem Herzog 
Wilhelm. Weil lepterer die Maine bereits als ein halbes Eigenthum be 
trachtete, hütete er fi) wohl, das Land zu verheeren, fondern nahm dur 
feine Weberfälle einen feften Platz um den andern, zulegt nöthigte er den 
Grafen Walter auch die Hauptftadt Le Mans in Gutem zu übergeben. 
Walter und feine Gemahlin wurden hierauf nad Falaife gebracht, wo beite 
ſchnell wegftarben. Noch trogte die Feſtung Mayenne, welde der mehr- 
fach erwähnte Gottfried, Vaſall des gleichnamigen Hammerd von Anjou 
und dann ded Grafen Walter, auf’8 tapferfte vertheidigte. Durch Einver- 
ftändniffe, die er in der belagerten Stadt anfnüpfte, brachte Wilhelm zu 
Wege, daß zwei Verräther drinnen Feuer anlegten. Während die Flammen 
aufwirbelten, erftiegen Wilhelms Normannen die von den Bertheidigern 
verlafjenen Mauern und brachten die Beftung in ihre Gewalt. Sie brannte 
großen Theild nieder, aber der Herzog ftellte nachher die Gebäude und 
zerftörten Werke her. Wilhelm hatte ein feit vielen Jahren erftrebtes Ziel 
erreicht, die Maine war fein geworben, er behauptete auch den Befik bis 
zu feinem Tode.“) 

Noch lebte eine unmündige Echwefter des verftorbenen Heribert II., 
Margaretha, welde, wohl weil die Verwandten der Begehrlichfeit des Nor⸗ 
mannen mißtrauten, nad) Deutichland entfernt worden war, damit fie dort 
ihre Erziehung erhalte. Wilhelm ließ fie — wie der Archidiakon von Lifieur 
verfihert, mit großen Koften — kommen, verlobte fie mit feinem erfiges 
bornen Sohne — und ſchickte fie einftweilen nad Fekamp ind Klofter, um 


2) Vergleiche oben S. 258. *) Daf. ©. 259. *) Duchene S. 189. *) Bons 
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dajelbft vollends zur Jungfrau heranzuwachſen. Aber auch Margaretha 
farb vor abgejchloffener Ehe weg, Muß man nicht bekennen, daß viefe 
gehäuften Todesfälle in einer und derſelben Familie, welche zwilchen ber 
Maine und den Vergrößerungsplanen des Rormannen ftand, hödft vers 
daächtig find!! In der That legt‘) Orderich einem Todfeinde des Eroberers 
von England die Worte in den Mund: Wilhelm habe durch Gift den 
Grafen Walter fammt feiner Gemahlin Biotta aus der Welt geichafft. 

Rah der Maine kam die Reihe an die Bretagne. Offene oder heims 
liche Feindſchaft herrichte von 1035, da die vormundfchaftlihe Regierung 
im Namen des minderjährigen Wilhelm begann, bid gegen 1066 zwiſchen 
den Häufern von Rennes und Rouen. Allan III, den, wie ich oben fagte, 
Herzog Robert vor der Abreife nah Paläftina zu einem der Vormünder 
Wilhelms IL beftellt hatte, war um 1040 ſchnell weggeflorben,?) einen 
unmündigen Erben Eonan II. hinterlaffend, an dem fich fofort Allans Bruder 
Odo vergriff. Denn nit nur deckte er die Hand auf das Erbe des Kna⸗ 
ben, ſondern hielt ihn jelbft fieben Jahre lang — bis 1047 gefangen.) 
Während diefer Zeit trat Odo aud dem Herzoge Wilhelm feindlich entgegen, 
denn er erjcheint als Theilnehmer an den Einfällen, welche König Hein⸗ 
ri L von Frankreich in die Rormandie machte. Später befreiten treue 
Dretagner ihren jungen Bürften aus dem SKerfer, worauf Conan mit Ge⸗ 
walt fich feines Erbe bemächtigte und feinen treulofen Oheim überwand.?) 
Aber auch gegen den Normannenherzog Wilhelm zog der wiebereingefchte 
Bretagner das Schwert. 

Der Ardiviafon von Liſieux fpricht*) ausführish von Fehden zwiſchen 
Conan und Wilhelm, doch fchildert er nur die Anfänge und den DBerlauf 
derfelben, nicht den endlichen Erfolg, welchen er meines Erachtens abficht- 
lich verſchwieg. Er fagt: „Herzog Wilhelm erbaute an der normannijchen 
Weſtgraͤnze die Feſtung Et. Jacques, um zu verhüten, daß die Hungerleider 
der Bretagne durch gewohnte Raubzüge die Kirchen der Normandie plündern, 
den gemeinen Mann unterdrüden.” Dann fährt er fort: „jo hoch war 
der Uebermuth Conans IL geftiegen, daß er fi nicht fcheute, dem Nors 
mannen zum Voraus den Tag anzufündigen, an welchem er ihn angreifen 
würde. Conan pochte nämlih auf die Mafle von armen Solvaten, die 
feinem Banner folgten. Denn die Bretagne wimmelt von ftreitbarem Bolt, 
weil dort die Männer nach faracenifchem Brauche zehn, ja manchmal mehrere 
Weiber nehmen, und nicht felten ein halbes Hundert Kinder zeugen. — 
Richt geichredt durch die Prahlereien de8 Gegners kam Herzog Wilhelm 
demfelben zuvor, indem er-an dem von Conan vorausbeflimmten Tage bie 


1) Ibid. 534, b. 3) Bouquet XI, 244—48. 3) Bouquet XII, 565 und Dis 
dyeöne seript. normann. ©. 567. 0) Dudesue ©. 191 unten (lg. 
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Orängen der Bretagne überjchrit. Conan wagte feinen Kampf, fondem 
floh landeinwärts an der Hauptfeftung Dole vorbei, deren Befehlshaber 
Ruallus zu Wilhelms Parthei hielt. Der Herzog rüdte nur bis Dole vor, 
nicht weiter hinein, weil er fürdhtete, daß die arme Provinz, deren Eins 
wohner wenig Aderbau treiben und meift von Viehzucht leben, feinen 
Soldaten nicht die nöthigen Unterhaltsmittel liefern könne. Als er eben 
den Rüdzug wieder antreten wollte, erhielt er die Nachricht, daß Graf 
Gottfried der Hammer von Anjou mit einer großen Schaar zu Conan ges 
foßen fei, und daß das vereinte Heer ihn demnächſt angreifen werde. 
Wilhelm blieb, den Kampf erwartenn, allein die beiden Gegner ftellten ſich 
nicht, fondern Fehrten um.” 

Wir haben hier das zweite‘) Beifpiel von Vorausverfündigung einer 
Fehde, deren Drt und Zeit beftimmt wird. Offenbar war dieß eine Frucht 
der Einführung der Treuga oder des Gottesfriedens, auf welche die Clug⸗ 
niacenjer zwilchen 1031 und 1043 unabläffig binarbeiteten. *) Zweitens 
obgleich die Stadt Dole unzweifelhaft zur Bretagne gehört, hält der dortige 
Befehlshaber nicht zu Conan IL, jondern zum Rormannenherzog. Hieraus 
erhellt, daß Wilhelm fortwährend in der Bretagne Parthei machte. Drittens 
da Gottfried der Hammer im November 1060 ftarb, folgt, daß die vom 
Archidiakon geſchilderten Kämpfe zwiſchen Conan und dem Rormannen über 
das ebengenannte Jahr hinaufreichen. Yür den Ausgang der normanniſch⸗ 
bretagnifhen Händel tritt der Ehronift von Jumieges als Zeuge ein, in- 
den er meldet,“ daß Wilhelm kurz vor der Abfahrt nad) England den 
läftigen Conan II. durch Gift befeitigte. 

Das Äußere Gerüfte der politiihen und friegeriihen Thätigfeit des 
NRormannenherzogs von dem Augenblide au, da er feinem Vater nadhfolgte, 
bis zum Heereszug nad) der benachbarten Inſel, liegt abgejchloffen vor une. 
Längere Zeit mußte er alle Kräfte aufbieten, um die Zumuthungen feines 
Lehenherrn, des Königs von Frankreich, abzuwehren, der ihn theild durch 
Waffen, theild durch Erregung einheimischer Faktionen befämpfte. Kaum 
aber hat Wilhelm den Senior zurüdgewiefen, fo ftrebt er unabläffiig darauf 
hin, die umliegenden Provinzen zu unterwerfen. Es gelingt ihm: die Bre- 
tagne, Maine, PBonthieut) gehorchen ihm, find entweder mit der Ror- 
mandie vereinigt, oder in ftarfe Vaſallenbande verftridt. Indeß verfolgt 
Wilhelms überlegener Geift noch ein höheres Ziel. Dieje Kleinen Erober 
rungen, die er in der Nähe machte, follten ihm als Mittel dienen, um 
ein Reich jenfeit® des Meeres zu gewinnen, auf das feit Jahren feine 
Augen gerichtet waren. 


1) Das erfle fiche oben S. 263 unten. :) Siehe Sfrdrer, Kirch. Geſch. IV, 
301 fig. 370 fig. 3) Ducheöne a. a. O. &. 286. 4) Eiche oben ©. 263. 
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Roh muß ich über gewiſſe innere Verhältniſſe berichten, deren Ents 
widlung nod mehr ald das Glück feiner Waffen dazu beigetragen hat, ihm 
den Weg auf Englands Thron zu bahnen. 

Die Berfuhe Edwards und Alfrede, der Söhne aus der erften Ehe 
Emma’ mit Ethelred, während der Furzen Herrſchaft der Knytlinger Kö⸗ 
nige ihr väterliches Reich mit Waffengewalt zu erobern, fielen in die bes 
drängteften Jahre der unmündigen Jugend Wilhelms. Daher ift begreiflich, 
daß er nichts für die beiden Verwandten thun konnte, obgleich fte ſich meift 
am Hofe von Rouen aufhielten.‘) Endlich im Jahre 1042 gelangte Edward 
auf den Thron und zwar nicht mit Gewalt, jondern gemäß dem letzten 
Willen des eben verftorbenen Hardifnut, feines Halbbruders. Nicht allein 
erfchien der neue König in England. Geboren von einer normanniſchen 
Mutter und in der Rormandie aufgewachſen und erzogen, hatte er folche 
Neigung für Gebräuche und Sprade des Nachbarlandes eingejogen, daß 
er, zur Herrichaft gelangt, fi nicht von feinen dortigen Freunden trennen 
wollte: er nahm eine Menge Normannen mit nad England hinüber, die, 
wie ich unten zeigen werde, allmählig noch mehr Landsleute nach fich zogen, 
wichtige Aemter im Staat, in der Kirche, im Heere befegten und in Kurzem 
gegen eingeborne Angelſachſen, welche fi vermöge ihrer Geburt oder ihrer 
Berdienfte zu einer hohen Stellung berechtigt glaubten, Widerpart machten. 
Mehr und mehr ftieg der Einfluß der Fremdlinge, die Einheimifchen unters 
lagen, viele wurden aus dem Lande verwiefen und flohen nach Flandern. 
Zu Brügge, am Hofe der Balduine, entftand aus reichen, racheerfüllten 
Berbannten eine angelfächftiche Eolonie, welche unaufhörlich wider den Bes 
fchüßer der normannifchen Emporfömmlinge, König Edward, Ränfe ſpann. 

Faft im Augenblide, da der genannte König den Thron beftieg, hatte 
ihm der angelſächſiſche Magnat Godwin, deſſen Ehrſucht wir aus früheren 
Zeiten kennen, als Preis der Unterflügung des neuen Regiments, Die 
eigene Tochter Eadgythe zum Weibe aufgedrängt. Godwin war feitvem 
Haupt und Führer der einheimiſchen PBarthei, welche den Fremdlingen bie 
Wage hielt, und lange fämpfte er mit Glück, aber im Herbfte 1051 ward 
er geftürgt und aus dem Lande verwiejen. Die Fremdlinge, die Nors 
mannen genoflen eines volftändigen aber freilich nur kurzen Triumphs. 
Wohlan, unmittelbar nad dem Sturze Godwins machte der Normannens 
berzog Wilhelm eine Reife nach England, erihien am dortigen Hofe, fand 
prächtige Aufnahme. Warum wird er mitten im Winter, überdieß zu einer 
Zeit, da er mit König Heinrich von Franfreih im Kampfe lag, nad) der 
Snfel hinüber gegangen fein? Sicerlid um gewiffe Vorbereitungen zu 
treffen, damit die Aerndte, welche die normanniſchen Emporfömmlinge drüben, 


3) Ducheöne ©. 271. 
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von Haus aus feine Unterthanen, ausgefät hatten, ihm nicht enigehe. Mehr 
hievon im nächften Abfchnitte. 

Noch einen weiteren Hebel jeßte der Rormannenkerzog an, einen He 
bel, der offenbar neben andern Zweden insbeſondere den verfolgte, ſich der 
geneigten Gefinnung des Angelfachien zu verfihern und bie Bahn auf 
Englands Thron offen zu erhalten. Wie ein fpiger Dorn im Fuße äng- 
ftigte den König Edward die angelſächſiſche Colonie dort zu Brügge. 
Wenn nun Wilhelm dur irgend eine Maßregel nachdrücklichen Einfluß in 
Flandern zu gewinnen wußte, verfprach vieß zwei Bortheile: erftlich mußte 
dann der englifche König um fo eifriger bemüht fein, die Freundſchaft des 
Normannen zu pflegen, weil ihm Wilhelm in Flandern wichtige Dienfte 
leiften fonnte, zweitens wurde daburd der Herzog in Stand gejept, ſolche 
Umtriebe der Yusgewanderten, welche etwa feine Abfichten durchkreuzten, 
zu überwaden und zu verhindern. Kein Mittel taugte beſſer zu dem frag. 
lichen Behufe, als eine eheliche Verbindung des Normannen mit einer 
Tochter des flandrifchen Haufes. Je nun, ungefähr zu der Zeit, da die 
Eolonie zu Brügge dem angeljäcfifchen Könige gefährlih zu werben be 
ganz, freite Wilhelm um die Hand Mathildens, der Tochter Balduins V., 
mit dem Beinamen von Ryffel, und Adelens von Yranfreih. Aus den 
Thatfachen, die ich unten anführen werde, geht hervor, daß er im Jahre 
1049 bereits das Jawort des Baterd der Braut erhalten hatte. 

Diefe ehelihe Verbindung konnte aus jehr verſchiedenen Geſichtspunk⸗ 
ten betrachtet werten. Eeit einem Jahrhundert waren die zwei Häufer 
von Rouen und Brügge die gefährlichften Vaſallen der Krone Frankreich. 
Jedes für ſich Fonnte es mit letzterer aufnehmen, fanden aber beide zujams 
men, dann geriethen vie Capetinger in ſchweres Gedraͤng. Schon nad) An; 
fang des 11. Jahrhunderts hatten fie fi verichwägert, indem Richard II. 
eine feiner Töchter dem Schönbart, Balduin IV., zum Weide gab.) War 
nicht eine: Folge leßterer Ehe geweſen, daß Herzog Robert das bereits er 
oberte landen dem Föniglihen Haufe wieder entriß.?) Welch' Unbeil 
drohte aber erft ven Bapetingern, wenn der fürdterlihe Wilhelm durch das 
engfte der Bande Flandern in feinen Kreis zog! Die Nachricht vom 
Verlöbniß der Blamänderin mit dem Normannen muß ein Donnerſtreich für 
den frangöfifchen Hof geweſen fein. 

Um die nämlihe Zeit begann Pabſt Leo IX. den Streit gegen König 
Heinrih I. wegen einer in Zranfreich ausgebrochenen Ketzerei, welche das 
Abendland mit einem Schiema bedrohte. Entichloffen, Fein Opfer für die 
Einheit der Kirche zu fcheuen, wollte der Pabſt gleihwohl in Nebendingen 
ben König fchonen, damit derſelbe ſich vefto eher in der Hauptiache füge. 


) Oben ©. 238, 2) Daf. ©. 245. 
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Am Schluffe des Concils von Rheims, den 5. October 1049, erließ‘) 
deo IX. folgendes Verbot: „wir unterfagen, daß Graf Balduin von Flan⸗ 
yern dem Rormannen Wilhelm feine Tochter zum Weibe gebe, und daß 
er Normanne befagte Slamänderin eheliche.“ Obgleich die Quellen jchweis 
jen, ift anzunehmen, daß der Pabſt das Verbot auf Satzungen des Kir: 
henrechto gründete Sein Einwurf wird wohl folgender gewefen fein: 
Adela, die Mutter Mathilvdens, war in früherer Zeit mit Richard IIL, Wil⸗ 
jelms väterlihem Obeim, zwar nicht vermählt, wohl aber verlobt gewefen. 
Nach den ftrengften Grundſätzen der alten Kirche ſchuf nicht blos die wirf; 
ihe Ehe, ſondern aud) das Verloͤbniß ein Verwandtichaftsband, das ver 
yeabfihtigten Vermählung Wilhelms mit Mathilde entgegen fland. Allein 
m Laufe des 11. Jahrhunderts pflegte das Kirchenrecht unter andern Vers 
hältniſſen nicht mit folcher Schärfe angewendet zu werden, und wenn gleich⸗ 
wohl Leo IX. im obigen alle die Spige hervorfehrte, ift Har, daß er aus 
politiichen Rüdfichten handelte, mit andern Worten, daß er den König von 
Sranfreih durch Eingehen auf deſſen perfönlihe Wünſche gewinnen wollte. 

Dennoch Fam die Ehe zu Stande, und zwar, wenn nidt mit fürms 
licher Einwilligung, fo doch mit nachträglicher Zuftimmung des Stuhles 
Petri. Diefe Zuftimmung verbanfte der NRormanne dem Verlaufe derfelben 
Keperei, welche Pabſt Leo IX. auf dem Rheimfer Eoncil von 1049 zu bes 
kämpfen begonnen hatte. Ich babe den wahren Zufammenhang der Beren⸗ 
garlichen Bewegung au einem andern Orte aufgevedt,?) muß aber bier in 
möglicher Kürze die Hauptpunfte wiederholen. Yet fteht, der Angriff, ven 
ber Scholaſtikus von Tours, zugleich Hofviener des Könige Heinrih L 
von Frankreich, auf die Kirchliche Lehre vom Sacrament des Altard machte, 
war feine Schulftreitigkeit, fondern ein mit der ganzen Macht der franzöfis 
hen Krone unterftügtes Unternehmen, das den Zwed hatte, die römiiche 
Kirche des Irrthums zu bezüchtigen, damit Frankreich ungefcheut und unter 
ſcheinheiligem Vorwande mit dem PBabft brechen Fönne. 

Zweitens König Heinrich I. führte darum den verwegenen Streid, 
weil er behauptete, und wohl auch überzeugt war, daß durch die von dem 
deutſchen Salier, Heinrich IIL, feit Ende des Jahre 1046 eingefeßten 
Raiferpäbfte die politiiche Unabhängigkeit der übrigen Reihe des Abend- 
lands bedroht fei, da unfehlbar der deutſche Herricher die Werkzeuge, bie 
er auf den Stuhl Petri geſetzt, dazu mißbraudhen werde, um bie andern 
Nationen der Chriftenheit in Feſſeln zu fchlagen. Drittens König Heins 
rih I. von Frankreich ftand nicht allein, fonvern mit ihm fpielte König 
Serdinand I. von Gaftilien und Leon zufammen. Bereits hatte der legtere, 


— * — — — — 
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zum Behufe der Losreißung von Rom, einen Faftiliichen Landespabſt in der 
Perſon des Biſchofs Eresconius von Iria oder Compoftella ernannt;') und 
der Franzoſe rüftete fih, die .gleihe Würde dem Metropoliten Wido von 
Rheims zu ertheilen. 

Eine fürdhterlihe Gefahr drohte der römiſchen Kirche. Muthig und 
entichloffen nahm Pabft Leo IX. den Kampf auf, aber um dem Gegner 
beizufommen,, bedurfte er ald Worbedingung zweier Gehülfen: eines in 
Gallien anerkannten hochſtehenden Gelehrten, der den Scholaftifus von 
Tours anflagte und beftritt, und zweitens eines mächtigen galliſchen Für⸗ 
fen, der im Stande war, nöthigenfalls fein Schwert gegen den Beichüger 
des Echolaftifus, Heinrih I. von Sranfreih, in die Wagfchale zu legen. 
Leo IX. hat beide gefunden und zwar in einem und demſelben Lande — 
in der Normandie. Als gelehrter Gehülfe bot fi ihm Lanfranf, ungefähr 
ſeit 1045 Prior in dem 1034 errichteten Klofter Ber, als bewafineter 
Bundesgenoſſe bot fi ihm Wilhelm der Normannenherzog, Lanfranks Lan 
deöherr, an. 

Lanfranf nimmt einen hohen Rang unter den Gelehrten des 11. Jahr⸗ 
hundert® ein. Er hat aber noch einen andern Vorzug, er war ein großer 
und in die geheimften Plane der gregorianiichen Parthei eingeweihter Ges 
(häftsmanı.. Man findet ihn bei zwei der wichtigften Unternehmungen 
feine® Zeitalters betheiligt: durch ihn wurde, wie ich fpäter zeigen werbe, 
die gregorianifche Kirchenverfaffung in England eingeführt, zweitens hat er 
bei Wiederherftelung des alten römifchen Privatrechts, welde den Mißs 
bräuchen der Longobardica in Italien einen töbtlihen Streich verfehte, als 
einer der Erften Hand angelegt. Lanfranks faft gleichzeitiger Biograph er: 
zählt,?) daß derſelbe in feiner Jugend eine italienifche Schule (vielleicht zu 
Bologna) bezog, um Beredtjamfeit und römiſches Recht zu flubiren. 
Ein normannischer Ehronift vom Ende des 12. Jahrhunderts, Robert, Abt 
von St. Michel, berichtet‘) noch etwas Anderes: „nachdem vie römifche 
Gejepesfammlung, welche Kaiſer Juftinian im Jahre des Helles 530 vers 
befiert und abgefürzt veröffentlicht hatte, zu Bologna wieder aufgefunden 
worden war, beichäftigten fi Laufranf von Pavia und deſſen Genoſſe 
Garnerius damit, diefe Gefege zu Iefen und Andern auszulegen. Garnerins 
machte mit der Zeit einen Beruf aus ſolchem Gefchäft, aber nicht fo Lan⸗ 
franf, der fi der Philofophie zumandte und ſpäter nad Bec ging.“ 

Ohne Zweifel find die Pandeften gemeint, aber in einer Beziehung 
irrt Abt Robert. Garnerius, auch Werner genannt, wurde erft nad) der 
zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts geboren, feine öffentliche, nachweis⸗ 


*) Efrörer, Kirch. Geſch. IV, 523 u. 526. ?) Lanfranci opp. ed, Achery ©. 2 
».6. 2) Berk VI, 478 ad a. 1032. 


Biertes Bud). Gap. 15. Die harten Jugendjahre Wilhelms IL, des Croberers. 273 


bare Thätigkeit faͤllt) in die Jahre 1110— 1120, während Lanfranf laͤngſt 
das Zeitliche gefegnet hatte. Er war folglich Fein Genoffe des Priors von 
Bec und jpäteren Erzbiichofs von Canterbury. Diefer unzweifelhafte Irr⸗ 
thbum Roberts gibt ‘jedoch meined Erachtens Fein Recht, den Kern feiner 
Angabe zu bezweifeln, welche darin befteht, daß Lanfranf einer der. Erften 
war, welche die Pandekten, eigentliche Quelle des römifchen Privatrechts, 
wieder ind Leben riefen. Unmöglich fcheint ed mir, anzunehmen, daß der 
normannijche Ehronift ohne guten biftoriihen Grund, einen Mann, deſſen 
ganzes Leben ſonſt ver Theologie und Firchlichen Beftrebungen geweiht war, 
mit dem juftinianiichen Rechte, folglich einem fremden Gebiete, in fo nahe 
Berbindung bringt, wenn gleich Robert darin fi täufcht, daß er den Bes 
gründer der Schule von Bologna für einen Genoſſen Lanfranfs hielt. 
Ueberdieß bemerfe man, wie harmonisch die Angabe Roberts zu Dem ftimmt, 
was der Biograph über die Rechtöftubien meldet, welche Lanfranf in feis 
ner Jugend machte. Die Bedeutung Deſſen, was Lanfranf für Wiederbe- 
lebung des roͤmiſchen Rechts that, Tann ich erft fpäter ins gehörige Licht 
fegen, wenn ih auf die Marfgräfin Mathilde von Banoffa zu reden 
fomme. 

Unverfennbar bat der Scholaftifus Berngar von Tours feit dem Aus 
genblide, da er die Händel über das Altarfaframent anfing, in der Ueber» 
zeugung gehandelt, daß der Sieg feiner Sache vom Beltritte der Norman 
die abhänge.) Im Jahre 1049 erließ er an Lanfranf jened Schreiben, 
in weldem er venjelben für feine Meinung vom heiligen Abendmahl zu 
gewinnen ſuchte. Er war an den unredhten Mann gekommen. Lanfranf 
nahm den Brief in gute Verwahrung, machte fih auf die Reife nah Rom 
und legte Berngars Schreiben dem Pabfte vor. Die Curie befaß jest, 
was fie zunäcdhft bedurfte, eine Urkunde, auf die man eine förmliche Anklage 
wider Berngar gründen konnte. Bon der römijchen Oſter⸗Synode des 
Sabre 1050, welcher mit vielen Bilchöfen Lanfranf ald Kläger anwohnte, 
wurde Berngard Lehre verbammt,’) und er jelbft zur Verantwortung nad) 
Bercelli vorgeladen. Lanfrank blieb*) das ganze Jahr 1050 in der näd- 
fien Umgebung des Pabſtes Leo IX.: ein handgreiflicher Beweis des gros 
Ben Gewichts, das die Oregorianer auf den Beiſtand des Priors legten. 
Berngar hat ſich nicht zu Vercelli geftellt, angeblich weil fein Bejchüger, 
König Heinrih L von Frankreich, ihn mit Gewalt zurüdhielt.*) 

Seitdem zeigen ſich deutlihe Spuren, daß Heinrih L und Berngar 
einen jchlimmen Ausgang ahneten. Der König entfagte‘) dem Plane, ein 


1) Savigny, Geſchichte des römifchen Rechts im Mittelalter, zweite Ausg. Bb. IV, 
19 file. 3) Sfrörer, Kirch. Geſch. IV, 534. 2) Daf. 536. % Daf. 543. 
*) Daf. und 847 fig. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius VU. 2b. IIL 18 
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Concil in Tours abzuhalten, auf dem ohne Zweifel der Scholaftifus, deſſen 
Säpe zu Vercelli zum zweitenmal verdammt worden waren, bätte rein ge- 
wafchen werben follen. Berngar dagegen machte eine Reife nach der Nor⸗ 
mandie, deren Zwed fein anderer gewejen fein fann, als dort Gönner und 
gute Freunde zu fuchen. Abermals erreichte er feine Abficht nicht. 

Zwei Jahre verfloffen, während deren Pabft Leo IX. durch Thaten 
den Beweis lieferte, daß er Fein Knecht der deutſchen Salier fei, fich 
nicht als Faiferliches Werkzeug gegen die politiiche Freiheit der chriftlichen 
Völfer des Abenvlandes brauden laſſe. Endlih im Sommer 1053 finden 
wir den Echolaftifus auf einer dritten Reife in die Normandie begriffen. 
Ein glaubwürdiger Zeuge meldet‘) hierüber Folgendes: „im Jahre 1053 
reiste Berngar nach der Normandie und verſuchte ed, den Herzog bes 
Landes, Wilhelm, für feine Irrlehre zu gewinnen. Aber fo jung auch der 
Herzog war, hielt er fchlau den Scholaftifus hin, bis eine große Synode 
weifer Männer in Brionne Can der Rille) zufammentrat, welche die Ketze⸗ 
reien Berngars mit folcher Kraft widerlegte, daß er jelbft nichts mehr vors 
zubringen wußte.“ Der einfältige Scholaftifus ift bitter von dem Nor: 
mannen getäufcht worden. Die Biſchöfe der Normandie hatten wider ihn 
entfchieden! Konnten die neuftriichen, ohne felbft den Mafel der Keperei 
auf fi zu laden, zurüdbleiben? Nimmermehr! Sie blieben aud) nicht zurück! 

Der Zeuge fährt?) fort: „Mitte October 1053 verfammelte fidy eine 
Synode zu Paris, welche über Berngar, der, obgleich vorgelaven, nicht er: 
fchienen war, das Urtheil der Verdammniß ausiprah und ſodann den Be: 
ſchluß faßte, daß das fränfifche Heer aufgeboten werden und unter Borans 
tritt ded Clerus fo lange ftreiten folle, bi8 Berngar und fein Anhang ent- 
weder ber rechtgläubigen Kirche ſich unterworfen hätte, oder vernichtet fei.“ 
Der Berichterftatter, Abt Durand von Troarn, der um 1060 beſchrieb, 
was unter feinen Augen vorgegangen war, meldet, daß König Heinrich J. 
jelbft e8 war, der das Concil nad Paris berief. Aber ob der König fol- 
ches aus eigenem Antriebe, oder gezwungen durch Andere — etwa die 
Macht der Umftände — that, darüber äußert er fich nicht. Ich denke, Letzteres 
war der Fall. Jedenfalls ift Far, daß die Drohung der Synode Waffen- 
gewalt anzuwenden, auf den König zielte, denn Riemand anders, als Hein; 
rich I. von Frankreich hatte bis dahin den Scholaftifus von Tours un- 
terftüßt. 

Für ebenjo unzweifelhaft halte ih, daß die Pariſer Kirchenverſamm⸗ 
lung feine folde Sprache geführt haben würde, wäre fle nicht eines feften 
Rüdhalts verfihert geweien, den ihr nur der Normannenherzog gewähren 
konnte. Durh Furcht vor dem Baftard von Rouen iſt Heinrich von Franf- 


t) Daf. 5856. 2) Daf. ©. 586 fig. 
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reich genöthigt worden, den Scholaftifus von Tours preißzugeben und auf 
das Stück Lutherthum, das er 500 Jahre vor dem beutfchen Luther in 
NReuftrien einführen wollte, zu verzichten. 

Richt nur die Verkettung aller bisher erwähnten Thatfachen, fondern 
auch Das, was ſeitdem geſchah, bürgt dafür, daß die Sache fo zufammen- 
bieng, wie eben entwidelt worden. Im nächſten Jahre nad) der Synode 
von Paris, im Herbfte 1054, machte‘) König Heinri jenen wüthenden 
Angriff auf die Rormandie, welcher durdy das Treffen bei Mortemer zus 
rüdgefhlagen wurde. Sicherlih trieb den apetinger — neben älteren 
Anläfien ded Haſſes — die Begierde, Rache für die Rolle zu nehmen, 
weldye Herzog Wilhelm in den Berngar’ichen Händeln gefpielt hatte. Ans 
dererfeitö erlangte feit den legten Verwidlungen der ‘Prior von Bec im 
höchften Grade die Gunft feines Herzogs. Der alte Biograph erzählt:?) 
„burd die Verläumbungen eines Mönchs, der dem firengen Prior gram 
war, ſei einft Herzog Wilhelm fo jehr gegen Lanfranf eingenommen wors 
den, daß er ihm Befehl zufandte, augenblidlidy die Normandie zu verlaſſen, 
mittelſt eines wohlangebradhten Witzworts habe jedoch der lombardiſche 
Gelehrte den Zorn des Normannen beſchwichtigt.“ Sept geftaltete fih das 
gegenfeitige Verhältniß Beider andere, 

Der Archidiakon von Lifieur jchreibt:”) „Lanfrank, von dem es fchwer 
zu fagen ift, ob er ſich mehr durch umfaffende Kenntniß weltlicher und geifts 
licher Wiftenichaften, oder durch Eifer für das Möndthum auszeichnete, 
genoß das unbegrängte Vertrauen des Herzogs: Wilhelm verehrte ihn, wie 
ein Sohn den Bater verehrt, er bewunderte ihn, wie ein Schüler den Leh⸗ 
rer bewundert, er liebte ihn, wie ein Vater den Sohn liebt. Ihm offens 
barte er die innerften Gedanken feines Herzens” u. |. w. Begreiflich ift 
es, daß Wilhelm folhe Gefinnung gegen den Prior von Ber begte. Hat 
nicht Lanfranf durch fein Euges und entfchloffened Benehmen dem Nor; 
mannen die Möglichkeit verſchafft, als Borkämpfer des Stuhles ‘Betri ein 
drohendes Schisma im Keime zu erftiden, und den Dank der Kirche zu 
verdienen ! 

Feurig war diefer Dank und wurde durch Thaten bewährt. Seit dem 
Augenblide feiner Erhebung auf den Stuhl von Rouen ſpann jener Mals 
ger, Wilhelms Oheim, unaufhörlih Ränfe wider den Normannenherzog. 
Sicherlich wünjchte Wilhelm längft, diefen gefährlichen Menfhen von feinem 
hoben Poften entfernt zu fehen, und wenn Malger dennoch Erzbiſchof 
blieb, wird e8 nur darum gejchehen fein, weil der Herzog für fi allein 
einen Metropoliten nicht abzufchaffen vermochte. Jetzt aber ſchlug Malgers 


) Oben ©. 263 fig. 3) Vita Lanfranei cap. 3 in D’Achery’s Ausgabe der 
Werke Lanfranfs, Borflül ©. 4, b. 2) Duchesne S. 194, b. 
8° 
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Stunde. Wilhelm ver Eroberer Außert‘) in feinem Teftamente: „meinen 
Oheim, den Erzbifchof Malger, der feine Pflichten gegen Gott verlegte, an 
mir aber ein Berräther war, babe ich auf einen Beichluß des Pabſtes Hin 
feines Amtes entfegt.“ Weber die näheren Umſtände der Wbfegung geben 
gleichzeitige Quellen?) Aufſchluß: „Malger, nicht unbewandert in ven geiſtli⸗ 
hen Wiffenfchaften, fröhnte den Lüften des Fleiſches, verpraßte das Gut 
feiner Kirche, und troßgte überdieß den Geboten des heiligen Vaters; denn 
wiederholt vom Apoftolifus nad Rom vorgelaven, erjchien er nie. Deßs 
wegen berief Herzog Wilhelm mit Einwilligung des Pabſtes Leo IX. bie 
normannifchen Biſchoͤfe nach Lifieur zu einer Synode, auf welcher Bifchof 
Hermenfried von Sitten (im Wallis) als päbftliher Legat den Borfig 
führte. Diefe Synode ſprach das Urtheil der Abſetzung über Malger aus, 
Herzog Wilhelm aber verbannte ihn nad der Infel Guernſey, wo Mal 
ger noch einige Jahre unwürbig lebte, zulegt aber im Meere ertranf (oder 
ertränft ward). 

Die Berfammlung von Lifteur, welche Abſetzung über Malger ver- 
hängte, fand 1055 ftatt,*) aljo ein Jahr nad Leo's Tode. Hieraus ers 
bellt, daß der Pabft ſchon vor dem April 1054 (da er ftarb,) die Eits 
fernung Malgers beichloffen hatte, daß aber die Ausführung des Beſchluſſes 
allem Anjcheine nach auf Schwierigkeiten ftieß, von welchen der Widerſpruch 
des Königs von Frankreich nicht die geringfte geweſen fein mag. Erft nad 
der Schlacht von Mortemer, die dem Bapetinger den Mund fchloß, konnte 
der Normanne voranjchreiten. Den erledigten Stuhl verlieh der Herzog 
an Daurilius, einen erprobten Anhänger der gregorianiichen Parthei, welcher, 
aus einer angefehenen Familie des Rheimſer Erzftifts entiproffen, zu Lüttich 
die freien Künfte ftudirt, dann im Kloſter zu Halberftapt — vielleicht neben 
dem Ehroniften Adam und Adalbert dem nachmaligen Erzbiichof von Bremen 
— das Amt eined Scholaftifus oder Schulvorftands befleivet, zulegt als 
Abt in einem Klofter zu Florenz und nach feiner Rüdfehr aus Italien ale 
Abt des Stift Fekamp der Kirche treue Dienfte geleiftet hatte.*) 

Ein zweiter Firhlicher At gleicher Art, der in dieſelbe Zeit Fällt, zeugt 
nicht minder, ald der eben gejchilverte, von dem hohen Werthe, den Petri 
Stuhl auf die Verbindung mit dem Normannen legte, und von der Er⸗ 
fenntlichfeit, die ihm der Pabſt ſchuldig zu fein glaubte Ich muß auf die 
Geihichte der Häufer Anjou und Maine zurüdgreifen. Nachdem Heribert, 
mit dem Beinamen des Hundeweders, 1035 geftorben war, folgte ihm ale 
Graf von Maine fein minderjähriger Sohn Hugo IL, fo jedoch, daß ders 
jelbe unter der Vormundſchaft eines Großoheims Heribert, Bacco zuges 


1) Ibid. 667, ce. ”) Gallia christians, vol. XI, 28 flg. 2) Tnid. ©. 29 unten. 
*) Die Beweife daf. ©. 30 N 
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nannt, fland. Der Oheim wollte den Mündel unterbrüden, dieſer fand 
jedoch einen Beichüger an dem Bilchofe von Le Mans, Gervaflus, der den 
dortigen Stuhl um 1035, als Nachfolger feines Oheims Avesgaud, beftiegen 
hatte. Aus Rache vertrieb Heribert den Biſchof aus der Stadt, erft nad) 
zwei Jahren fehrte Gervaſius, wie es fcheint, in Folge eines Vertrags 
zurüd. ber bald brachen die Streitigkeiten zwilchen ihm und dem Bors 
münder von Reuem aus. Nun that Gervaflus etwas, was helles Licht 
auf den Stand der Dinge in Frankreich wirft. 

Eine gleichzeitige Duelle jagt: ) „da Gervafius ſah, daß weder er 
felbft fich gegen die Zumuthungen Heribertd Bacco zu ſchützen im Stande 
fei, noch daß die Krone Solches zu thun vermöge, richtete er an König Hein⸗ 
rich L von Frankreich ein Geſuch, das er nie hätte vorbringen jollen: näm⸗ 
lich der König möge die Oberlehen&herrlichkeit über den Stuhl von Le Mans 
dem Grafen Gottfried Martel von Anjou, fo lange berfelbe leben würde, 
unter dem doppelten Beding abtreten, erftend daß befagte Lehensherrlich- 
keit nad) Marteld Tode an die Krone zurüdfalle, zweitens daß Gottfried 
Martel während feiner Lebzeit den Biſchof und den jungen Grafen gegen 
Gewaltthaten Heribertd Bacco vertheidige. König Heinrich bewilligte das 
Geſuch.“ 

Die Capetinger hießen gleich ihren Vorgängern ven letzten Carlingern 
Könige von Franfreih. Aber ihr Königthum beruhte faft allein auf ber 
Lehensherrlichkeit, Die fie Über die Biichöfe Neuftriens übten. Run erhellt 
aus obigem Vorfalle, daß ihnen bereits einige Vaſallen auch dieſes letzte 
Recht und zwar nicht ohne Erfolg — zu entwinden firebten. Bifchof Ger: 
vaſius bat feinen eigentlichen Zweck nicht erreiht. Zwar Heribert Bacco 
wurde durch die überlegenen Waffen Gottfried des Hammers verjagt und 
als Mönch in ein Klofter geftedt, aber der neue Beſchützer behandelte jene 
Schupbefohlenen nicht befjer, als es früher Heribert gethan. Deßhalb 
erſann der Biſchof ein anderes Mittel: er vermählte um 1041 den jungen 
Grafen Hugo II. mit Bertha der Wittwe des bretagniſchen Herzogs Allan III., 
der 1040 in der Rormandie weggeftorben war.”) Die Hausmadht ber 
Wittwe — fie ftammte‘) aus dem Geſchlechte der Grafen von Blois — 
ſollte Schirm gegen die Webergriffe ded Hammers gewähren. 

Allein Gottfried Martel nahm die Verbindung übel auf und belagerte 
den Eheftifter, Gervaflus, in einem an der Loire gelegenen Schlofje, das 
dem Bifchofe eigenthümlich gehörte. Das Schloß wiberftand zwar den Ans 
griffen des Hammers, doch durch Lift brachte er den Bifchof in feine Ges 
walt. Unter einem erheuchelten Vorwande Iodte er ihn 1042 in fein Lager, 


2) Bonquet XI, 135 fig. vergl. mit ibid. 631 fig. 3) Siehe oben ©. 267 fig. 
2) Bonquet XI, 29, a. 244, b. 
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nahm ihn gefangen und hielt ihn fieben Jahre lang, bis 1049, in Haft. 
Im Herbfte des eben genannten Jahres trat Die oben erwähnte Rheimjer 
Eynode zufammen, welche zu Gunften des gefangenen Gervafius einfchritt. 
Pabft Leo IX. bedrohte‘) damals den Grafen von Anjou mit dem Banne, 
wenn er nicht augenblicklich Gervaſius entlaffe. Wirklich erhielt?) der Gefangene 
feine Freiheit wieder, aber nur gegen zwei harte Bedingungen, weldye ihm 
der Hammer abpreßte. Gervafius mußte das Schloß an der Loire her⸗ 
ausgeben und zweitens angeloben, daß er, fo lange Gottfried lebe, das 
Bisthum Le Mans nicht mehr betreten werde. Er wandte ſich nunmehr 
nach der Normandie zu Herzog Wilhelm, bei dem er gute Aufnahme fand 
und längere Zeit verblieb. 

Anfangs September 1055 ftarb’) Metropolit Wido von Rheims, 
jener Simoniſt, welchen König Heinrich I. zu Anfang der Berngar'ſchen 
Händel zum franzöftihen Landespabft beftimmt hatte, und der deßhalb auf 
der Eynode von 1049 durd Leo IX. hart bebrängt worden war.’) Man 
begreift, daß die Frage der MWicderbefegung des erſten Stuhls von Frank⸗ 
reich eine Menge Leidenſchaften aufregte. Wollte König Heinrich ſich der 
Möglichkeit verfihern, aud in Zufunft ähnliche Plane, wie den, der den 
Berngarihen Händeln zu Grunde lag, durchführen zu können, fo mußte 
er dafür forgen, daß ein Eflerifer, wie Wido, an deſſen Stelle trete. 
Andererfeitd hatten die Gregorianer das größte Intereffe, auf den erledigten 
Stuhl des heiligen Rhemigius einen Mann zu befördern, der zu ihrer 
Parthei hielt und zugleich über die nöthigen Mittel verfügte, um etwaige 
Neuerungsgelüſte des Könige nachdrüdlich zurüdweifen zu Fünnen. 

Die Gregorianer fiegten: zum Nachfolger Wido's wurde Gervafiug, 
der Echügling ded Normannenherzogs, gewählt. Die Abficht Hiebei war 
far: die enge Verbindung, in welcher Gervafius mit dem mächtigen Wilhelm 
jtand, follte ven franzöfiihen König von künftigen Abirrungen aus Firds 
liher Bahn zurüdichreden. Im Uebrigen wuchs die Macht Wilhelms in 
Folge der Erhebung des Gervaftus um das Doppelte: durch feinen Schügling 
fonnte er auf gang Frankreich einwirken. Bald gerieth jedoch der neue Erz. 
biſchof in eine ſchwierige Stellung. Weil er den Gregorianern feine Würde 
verdankte, haben die Kirchenpäbfte, welche nad Victor I. Petri Etuhl 
einnahmen, durch häufige Schreiben Gervafius gedrängt, der Pflichten, welde 
ihm feine Erhebung auferlegte, eingedenk zu fein, während andererjeits ber 
franzöftihe Hof, dem er gleichfalls Zuſagen gemadt haben muß, unbe 
dingte Ergebenheit verlangte. Gervafius hat während einer zwölfjährigen 
Amtsführung wenig gute Stunden gehabt. 





1) Manfı XIX, 742, d. 2) Gallia christiana IX, 68. 2) Gfrörer, Kirk. 
Geſch. IV, 520. 526. 
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Das von der Rheimjer Synode des Jahre 1049 ausgeſprochene Ver⸗ 
bot wider die Verbindung Wilhelms mit Mathilde war nicht zurückgenommen 
worden: gleihwohl vermählte fi der Normanne im nächſten Jahre nad 
dem Sturze Malger's und der Erhebung des Gervaflus — 1056) — .mit 
der Flamänderin. Er fjcheint gehofft zu haben, daß Petri Stuhl zu der 
vollendeten Thatfache jchweigen werde. Allein er hat fi) verrechnet. Der 
alte Biograph Lanfrancs berichtet,?) wegen der Ehe Wilhelms mit Mathilve 
babe der damalige Pabft die Normandie mit dem Interbift belegt. Auf 
Petri Stuhl faß vom April 1055 bis Ende Juli 1057 Victor IL, er muß 
ed alfo geweſen fein, der den fragliben Bann verhängte. Nun wiffen wir, 
daß Victor IL ein Kaiferpabft war, und noch mehr,‘) „daß er die Mönche 
d. 5. die Gregorianer — gar nicht liebte,” fo wenig als fein Brodherr, 
der Salier, Heinrih II. Aus Rüdfiht auf den deutſchen Kalfer oder auf 
den franzöfifhen König wird Victor, die Drohung Leo's IX., eines ganz 
anders gefinnten Pabfted erfüllend, dem Normannen Wilhelm, der vzu den 
Möndyen hielt“, entgegen getreten ſein. 

Aber bald nah Victors Tode wurde der Stein des Anftoßes in einer 
für Wilhelm befriedigenden Weife befeitigt. Der Biograph fährt*) fort: 
„als Geſandter des Herzogs ging Lanfranc nach Rom zu Pabft Nikolaus IL, 
um die firhlihe Genehmigung der Ehe Wilhelms mit Mathilde auszuwir- 
fen, und er erreichte feinen Zwed. Zu derfelben Zeit, da der Pabft ben 
Scholaſtikus Berngar zum Widerrufe zwang, (d. b. auf der Ofterfonode®) 
ded Jahre 1059) hob er den Bann auf und gab der Ehe die Bes 
flätigung unter dem Beding, daß der Herzog und die Herzogin als Buße 
je ein Manns⸗ und ein Frauen⸗Kloſter gründen follten.” Die herzogliche 
Familie fäumte nicht, das Gebot des Pabſts zu vollfireden. Er und fie 
gründeten in der Vorſtadt von Caen zwei Klöfter, deren Bau 1063 voll 
endet ward,“) worauf Wilhelm zum Abt des einen den bisherigen Prior 
von Ber, Laufranc, erhob. 

Der enge Bund mit den Gregorianern hat, wie man fieht, dem Nors 
mannen überreiche Früchte getragen. Seinerſeits war auch Wilhelm dank⸗ 
bar; er ftrebte die geneigte Gefinnung des Mönchthums zu bewahren, zu 
fteigern. Unverfennbar fehwebte ihm der Plan vor, den Staat fo einzu⸗ 
rihten, daß die Verwaltung der Normandie nad Möglichkeit den von Clugny 
aus verbreiteten Idealen entſprach. Der Archidiakon von Lifteur fagt:”) 
„indem Wilhelm mit Waffengewalt auswärtige Feinde ferne von den Grängen 


1) Diefes Jahr nennt die Chronif von Tours, Bouquet XI, 348, b. 2) Vita 
Lanfranci cap. 3. Opera Lanfranci ed. d’Achery, Vorſtũck ©. 4, b. unten. 2) Den 
Beweis bei Sfrörer, Kir. Bei. IV, 606 oben. )N.a.D. S. 5, b. 6) Siehe 
Band L 592 flg. %) Mabillon annal. ordin. S. Benedicti IV, 642. 7) Duchesne 
©. 193, b. flg. 
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bielt, im Innern Aufruhr und Raub verhinderte, richtete er eine wahrhaft 
hriftlide Ordnung auf. Se tiefer der Frieden war, den das Land genoß, 
defto weniger wurden die h. Gebote der Religion verlegt. Niemald unter: 
nahm er einen Krieg, der nicht gerecht geweien wäre. Durd die firenge 
Aufficht, die er führte, durch die trefflichen Geſetze, die er gab, verſchwanden 
in der Normandie alle groben Verbrechen, wie Raub, Todtichlag, Gift- 
miſcherei. Gewiſſenhaft wurde der Gottesfriede, den man Treuga nennt, 
gehandhabt, dieſe edle Einrihtung, gegen welche Wilpheit der Bewohner 
anderer Länder jo oft verftößt. Gütig hörte der Herzog die Klagen der 
Wittwen, der Waifen, der Armen an, betrieb ihre Angelegenheiten mit 
Wärme, fchaffte ihnen rüdfihtslos gutes Recht. Kein Günftling des Her- 
3098, fein Mächtiger wagte den Marfftein des armen Nachbars zu ver 
fegen, oder jonft fremdes Eigenthum anzutaften, denn Furcht vor der uner- 
bittlichen Gerechtigkeit Wilhelms zügelte jede böfe Begierde. Dörfer, Schlöffer, 
Städte genofien ihrer eigenthümlichen Rechte, an denen nie gerlttelt wurbe. 
Aufmerkfam und mit Erbauung vernahm er die Predigt des göttlichen Worte ; 
es freute ihn, dur fie Nahrung für feine Seele zu empfangen, gebefiert, 
belehrt zu werden. Mit gebührender Ehrfurcht genoß er das heilfame Opfer 
des Altard und das Blut des Herm, feft überzeugt von der Wahrheit 
des Glaubensfages, daß der Wein und dad Brod des Altars, ſobald fie 
durd Wort und Hand des Prieſters der h. Vorfchrift gemäß geſegnet find, 
in das wefenhafte Hleiih und das weienhafte Blut des Gottmenſchen fi 
verwandeln. Die Welt kennt den Eifer, mit welchem er jene Ketzerei, 
welche das Begentheil zu behaupten fi erfredhte, befämpft 
und vertilgt hat. Täglich wohnte er der h. Mefie an. Es fehlt nicht 
an Beifpielen, daß Mächtige der Erde Verbote erlaften, Kirchen innerhalb 
ihres Gebiets zu erbauen, oder foldhe die fchon erbaut find, zu befchenfen, 
ja Manche feheuen ſich nicht, aus unerfättlihem Geiz Kirchengut zu rauben. 
Nicht jo Herzog Wilhelm. Er bat nicht nur ſelbſt unzählige Kirchen er⸗ 
baut und reichlich ausgeftattet, ſondern auch ſtets feinen Unterthanen volle 
Freiheit gelaffen, fromme Schenkungen zu maden. Unter ihm füllte fi 
die Normandie mit Klöftern, theils durch feine eigene Großmuth, theils 
durd das Beiipiel, das er Andern gab“ u. |. w. 

Man bemerfe, wie ftarf der Archidiakon den Eifer betont, den Herzog 
Wilhelm im Kampfe gegen die Ketzerei Berngars bethätigte. Diefer Chro⸗ 
nift, der Wilhelms Capellan gewefen ift, kannte die Geheimniſſe feines 
Herrn. Dann wie merfwürbig find die Seitenhiebe gegen gewifle Mächtige 
der Erde! Alſo fhon im 11. Jahrhundert gab es Fürften, die aus ſtaats⸗ 
wirthichaftlihen Gründen oder vielmehr, weil fie das Gut der Unterthanen 
als ihr Eigenthum betrachteten, dem Bürger, Bauer und Edelmann ver- 
boten, Kirchen zu befchenfen. Je genauer man in das Weſen des Mittel 
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alters eindringt, defto mehr wird offenbar, daß es ſich blos durch Außere 
Formen von der jetzigen Welt unterſchied. Nur das Kleid der Jahrhun⸗ 
derte wechfelt, nicht das Weſen. 

Wilhelm der Eroberer berührt‘) in dem fogenannten Teflament ähn⸗ 
liche Saiten, wie ber Archidiakon: „Nie habe ich die Kirche Gottes, unfere 
Mutter, wifjentlich gefränft, fondern diefelbe nad) Umftänden ſtets gebührend 
geehrt. Nie verkaufte ich geiftliche Würden, ſondern verabfcheute ſtets bie 
Simonie. Bei Anftellung Geiftliher nahm ich perjönlihes Verbienft, Vers 
ſtand und Wiſſenſchaft zur Richtfchnur, und jo viel an mir war, verlich ich 
Kirchenämter immer an den Würdigſten. Als Beweis möge dienen, daß 
ich Lanfranc auf den Erzftuhl von Canterbury beförverte, Anfelm zum Abt 
von Bec, Gerbert zum Abt von Fontenelle, Durand zum Abt von Troarn 
erhob. Neun Moͤnchskloͤſter und ein Frauenkloſter, die ihre Gründung 
meinen Ahnen verbanften, babe ih aus meinem Schage mit Hülfe Gottes 
erweitert und bereichert. Während meiner herzoglichen Verwaltung find im’ 
Ganzen 17 Manns⸗ und 6 YrauensKlöfter neu gegründet worden.“ 

Bielleicht mit Bezug auf diefe Stelle des Teftaments führt?) der Mönd 
von Jumieges eine Reihe von Abteien einzeln auf, die entweder der Herzog 
felbR oder die, feinem Vorbilde nacheifernd, normanniſche Barone ftifteten. 

Sm Laufe der 31 Jahre, während welcher Wilhelm, Roberts Eohn, 
die Rormandie als Herzog beherricht hat, ift die Umprägung des Begriffs 
„Bigot“ vollendet worden. Anfangs als Schimpfwort gebraucht, erhielt es 
den Sinn gänzlicher Ergebenheit für die Kirche. Auch wird jetzt begreifs 
ih, daß und warum die Gregorianer, als es fi darum handelte, Eng» 
land vor greulicher Erneuerung des Wikingerweſens zu bewahren und bie 
Zufunft der Infel dauernd zu fihern, ihre Augen auf Wilhelm den Nor⸗ 
mannen richteten. 








1) Ibid. ©. 658, d. fig. ) Ibid. ©. 278 fig. 
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Sechzehntes Lapitel. 


Anfänge des letzten angelſächſiſchen Könige Ebward des Belennerd. Geſchichte Eng» 
lands im Laufe ber Jahre 1042 bis zu Ende 1051. Bebingungen, die den Sohne 
Ethelreds durch den Earl Godwin aufgenäthigt wurden. Edward muß die Gerech⸗ 
tigfeitpflege dem Adel preisgeben, muß den Earl und feine Söhne mit ungeheuren 
Lehen ausflatten, muß die Tochter Godwine ehelihen. Der unterdrüdte König 
fucht eine Stüge an Normannen, die ihn entweber nach England begleiteten, ober bie 
er fpäter Hinüberrief. Die anfehnlichften Führer diefer Parthei. Golonie ber aus 
England verbannten Gegner Edwards, welche zu Brügge in Flandern entfeht. 
Auch die freie Verfügung über die Bisthümer, welche dem Könige durch den Wahl 

- vertrag zugefichert worden war, fucht ihm Godwin und fein Anhang zu entreißen. 

. Erſtes Zerwürfniß zwifchen dem Hofe und dem übermädtigen Earl. Gwen, Godwins 
Sohn , wird wegen eines groben Verbrechens aus dem Weiche verbannt, aber in 
Kurzem muß Edward denfelben zurüdrufen, nnd zulegt feine Thinglith entlaflen. 
Dermählung des Grafen Euftahius von Boulogne mit der Halbſchweſter des Könige 
Edward, und Reiſe deflelben nah Cugland. Gründe diefer Reife. Blutige Händel 
zu Dover. Empörung Godwins und feiner Söhne. Berbannung berfelben aus dem 
Reihe; auch die Königin, Godwins Tochter, wird verfloßen. Erſter Beincdh, den 
Herzog Wilhelm von Rouen in England abflattet. 


Unzweifelhaft hat‘) Harbifnut, der lebte engliſche Knytlinger, für 
den Fall, daß er felbft ohne männliche LXeibeserben fterben würde, feinen 
Altern Halbbruder Edward zum Nachfolger beftimmt. Gleihwohl gelangte 
Edward nah Hardifuutd Tode nicht ohne Schwierigkeit auf den Thron. 
Weitſchichtige Unterhandlungen fanden ftatt: die Anfänge Edwards find 
dunfel, namentlich herrſcht Etreit über die Brage, ob er fidh zu der Zeit, 
da Harbifnut verſchied, dieſſeits oder jenfeits des Kanales befand? Daß 
er während der dreijährigen Regierung des legten Knytlingerd auf deſſen 
Einladung bin England befuchte, fteht feft, aber dieſer Beſuch kann mög: 
licher Weife furz gedauert haben, und es ift denkbar, ja fogar wahrfcein 
ih, daß Edward nach einiger Zeit wieder in die Normandie, feinen ge 
wöhnliden Aufenthalt, zurüdfehrte. 

Wilhelm von Malmesbury, ein guter Zeuge über den Beginn der 
Regierung Edwards, fpriht an einer Etelle fo, als ob er vorausſetze, daß 
Edward beim Tode Hardifnuts in England weilte. Er jagt”) nämlid: 
„Edward fei, auf die Nadricht vom Tode Hardifnuts, unſchlüſſig gewelen, 
was er thun, ob er die Nachfolge annehmen folle, oder nicht, zulegt habe 
er fih zu Godwin begeben und denfelben gebeten, ihm beizuftehen, daß 
er (Edward) wieder in die Normandie zurüdfchren möge.” Allein genau 
bejehen, beweist diefer Satz doc nicht, daß Edward in England anweſend 


1) Eiche oben S. 100. Savile S. 80 obere Mitte. 
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war, als Harbifnut farb. Denn auch vorausgefegt, Edward habe in der 
Normandie die Kunde vom Tode Hartifnuts empfangen und fei nun erft 
nad) England hinübergereist, ift es ſehr gut möglich, daß er, drüben ange⸗ 
fommen und durch die Forderungen, die man an ihn fiellte, gejchredt, 
den Wunſch ausfprah, die angebotene Krone nicht anzunehmen, fondern 
lieber nach der Normandie umzufehren. 

Der Archidiakon von Lifieur, ein Zeitgenofie, der ald Capellan des 
Normannen Wilhelm über die damaligen Verwicklungen trefjlide Nachrichten 
erhielt, behauptet beftimmt, daß Edward zur Zeit, da Harbifnut verſchied, 
nicht in England, fondern in der Normandie ſich befand. „Unterhandlungen,* 
meldet ') er, „an denen der junge Herzog Wilhelm lebhaften Antheil nahm, 
wurden nad Hardifnuts Tod zwiſchen Edward und den angeljächfiichen 
Großen gepflogen. In Folge derſelben erklärten fich Legtere bereit, Edward 
als König anzuerfennen und nun erft ging Edward, begleitet won einer 
fleinen Schaar bewaffneter Normannen, nad England hinüber.” Die Aus⸗ 
fage des Archidiakons wird durch einen Angelfachjen theils beftätigt, theile 
ergänzt. Heinrich von Huntington erzählt:”) „nach dem Tode Hardiknuts 
Ihidten die Angelfahfen an Edward in die Normandie Geſandte fammt 
Geißeln, welche ihu aufforverten, mit wenigen Normannen nad) England 
binüberzufommen, wogegen fie ihn auf den Thron zu erheben gelobten. 
Edward ging auf den Antrag ein, erihien nur von wenigen Normannen 
begleitet, und ward nun von allem Volke zum Könige erwählt.” 

Alfo die geringe Zahl des Gefolgs, welche auch der Ardiviafon von 
Liſieur hervorhebt, war eine der Vorbedingungen und zwar bie erfte, welche 
die Angelfahfen machten, wenn Edward ihr König werden wolle. Bei 
diefem Sachverhalt räth der gefunde Menfchenverftand, obige Stelle Wilhelme 
von Malmesbury fo zu deuten, daß fie mit den Zeugniffen Heinrichs von 
Huntington und des Archidiakons von Lifieur übereinftimmt. Die zweite 
Erklärung muß aljo angenommen werden. 

Ueber den weiteren Verlauf gibt) Wilhelm von Malmesbury Auf 
ſchluß. Nach feiner Darftellung, für welche die Natur damaliger Verhält⸗ 
niffe, fowie der Erfolg bürgt,-warf fih Earl Godwin, dem Thronbewerber 
gegenüber, zum Vertreter der engliichen Nation auf, und ein wahrer Handel 
über die Krone fand zwiſchen beiden Etatt. Godwin, der Moͤrder Aelfreds,*) 
der fi unter Ethelred und den Knytlingern aus niedrigem Stande von 
Stufe zu Etufe aufgefhrwungen hatte, erflärte dem Eohne der Emma rund 
heraus, bloß mit feiner Unterftügung könne er das Königthum behaupten, 
diefe feine Hülfe werde er aber nur dann gewähren, wenn Edward ihn 


1) Duchesne ©. 181, c. d. 3) Savile S. 365 Mitte. 2) Gavile ©. 80 
obere Mitte. %) Siehe oben ©. 51 flg. 97. 
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jelpft in hohen Ehren halte, weiter wenn er Godwins Söhne zu den erften 
Würden des Reiches beförbere, endlich wenn er ſich entichließe, Godwins 
Tochter Eadgythe zu ehelichen und mit ihr den Thron zu theilen. „Noth⸗ 
gevrungen,“ führt‘) Wilhelm von Malmesbury fort, „bewilligte Edward 
Alles, was der Earl begehrte.“ 

Wir kennen jegt eine zweite Bedingung, unter welder Edward die 
englifhe Krone erlangte. Er mußte Wort halten. Macht und Lehen 
Godwind wurden außerorbentlih vermehrt. „Das gräflihe Gebiet God⸗ 
wine,“ fagt?) Florentius von Worcefter zum Jahre 1050, „erftredte fid 
über Kent, Suffer, Weller.” Ebenfogut erging es feinen Söhnen. Flo⸗ 
rentius fährt fort: „Godwins Erftgeborner, Swen, befaß Orforbibire, Glofter, 
Hereford, Sommerjet, Berkſhire; der Zweitgeborne, Harald, erhielt als 
feinen Antheil die Bezirke Efjer, Oftanglien, Huntington, Cambridge.“ God⸗ 
win hatte noch vier jüngere Söhne, Toftig, Gurth, Leofwin und Wulfnoth, 
von welchen fpäter die Rede fein wird. Auch das Verfprechen, betreffend 
Godwins Tochter, bat Edward erfüllt, er ehelichte richtig die Eadgith. 
Ueber die PBerfönlichkeit der Letzteren liegen widerſprechende Zeugniſſe vor. 

Ein jüngerer Zeitgenofje, von deſſen Aufzeichnungen, wie es fcheint, 
Bruchſtücke in die Chronik übergingen, welche Ingulfs Namen trägt, be 
richtet: ) „Egitha, Godwins Tochter und Gemahlin des Könige Edward, 
war ausnehmend ſchön, in den Wiſſenſchaften wohl erfahren, keuſch, des 
müthig, an Sinnesart von ihren Brüdern und dem Vater verſchieden, fanft, 
befcheiden, treu, aufrichtig, Niemanden feind. Oft ſah ich fie, da ich ale 
Knabe meinen Bater, ver am Hofe weilte, zu befuchen pflegte. Sie fragte 
mid dann über die Aufgaben, die ich für die Schule machte, prüfte mid 
in der Grammatif und Logif, ließ mir häufig dur ihre Zofe 3—4 Gelb» 
flüde reichen, ftärfte mid aus der Speijefammer des Hofs und entlich 
mih jo nah Haufe.” Etwas anders Tautet *) die Ausfage Wilhelms 
von Malmesbury: „der Kopf Egithens war eine Rüftfammer von Schul 
wiffen, aber in weltlichen Dingen befaß fie wenig Berftand, und wenn 
man aud ihre Gelehrſamkeit anerkennen muß, fo fehlte e8 ihr an Be 
fcheidenheit und noch mehr an Reizen des Körpers." Meines Erachtens 
verdient Wilhelm von Malmesburg mehr Glauben als Ingulf, und zwar 
aus dem Grunde, weil Blauftrumpfe, deren Zunft Godwins Tochter, laut 
dem Zeugnifle Beider, angehörte, in der Regel auf gelehrte Grillen deßhalb 
verfallen, um mangelnde Echönheit des Leibes durch angeblichen Glanz des 
Geiſtes zu erſetzen. 

Bon allen Laſten, die dem Könige Edward durch Godwin auferlegt 


) Gavile ©. 80 obere Mitte. 3) Flores histor. ©. 627 oben. Savile 
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wurden, fcheint ihm die Vermählung mit Eadgyth die widerwärtigfte ges 
weien zu fein: er bat fie nie berührt,‘) und feine Ehe mit ihr blieb eine 
normännifche. Die Befigungen, welche der Earl und feine Söhne ſich vors 
behielten, umfaßten die reichere und größere Hälfte Englands. Folglich 
waren fie und nicht Edward Herren auf der Inſel. Wilhelm von Mals 
mesbury fagt:?”) „Godwin und deſſen Söhne maßten ſich gleihe Gewalt 
mit dem Könige an, verfpotteten häufig Edwards Einfalt mit beißenden 
Wigworten.” Meine Erachtens war ed von Anfang an Godwins Plan, 
nah Edwards Tode over Sturze, fidh oder feinen Söhnen die Krone Eng» 
lands zu verfchaffen. Abgeſehen von dem wirflidhen Erfolg, laflen Maßs 
regeln, wie die oben berichteten, Feine andere “Deutung zu. 

Wie nun? follten die übrigen Großen Englands, während Godwin 
und deſſen Söhne fo tapfer zugriffen, nicht auch für fi geforgt haben! 
Gewiß geihah dieß. Laut Ausfage ”) des Florentius fand eine Wahlvers 
fammlung in der Hauptſtadt London ſtatt. Bezüglich diefer Verſammlung 
berichtet) Wilhelm von Malmesbury: „durd feine Beredtſamkeit ſetzte 
Godwin die Erhebung Edwards durch. Viele gaben ihm ihre Stimme 
aus Rüdfiht auf das hohe Anfehen, das Godwin genoß, Andere beftochen 
durch Godwins Geſchenke, Andere endlich, weil fie Edward für den recht⸗ 
mäßigen Erben hielten, und nur Wenige waren es, die beharrlid ver 
Wahl widerſprachen: Letztere wurden nachher aus dem Reiche verbannt.“ 
Die Beredfamteit, welche Godwin aufwandte, wird dahin gerichtet gewefen 
fein, die Bortheile hervorzuheben, welche jeder durch bereitwillige Unterftügung 
der Wahl Edwards erringen Fönne. 

Worin beftanden dieſe Vortheile? ich finde die Antwort in einigen 
Worten, welche Wilhelm von Malmesbury hinwirft:*) „zwei große Mängel 
haben den Ruhm der Regierung Edwards verbunfelt: erſtlich die Schlechtigs 
feit der Geredhtigfeitpflege, zweitens Verfall und Verwaiſung der Klöfter. 
Freunde des Könige behaupten jedoch, an Beidem ſei nicht Edward 
felbft, jonvern die Bosheit Godwins und feiner Söhne fchuld geweſen.“ 
Wie überall fonft, hatte auch in England jeder Bezirk des Reiches fein 
Gericht. Wenn nun durch Godwins und feiner Söhne Bosheit die Ges 
rechtigfeitpflege in ganz England verſank, fo find, ſcheint es, nur zwei 
Möglichkeiten denkbar: entweder hatte der König im ganzen Rei das 
rihterlihe Amt der Familie Godwins übertragen, over iſt es durch 
Godwins ververblihen Einfluß gefchehen, daß die Gerichte zwar in den, 
jelben Händen blieben, wie früher, aber von Run an ungerecht verwaltet 
wurden. rfteres kann nicht der Fall geweien fein, denn außerdem, daß 
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nirgends von Webertragung der Gerichte an Godwins Haus die Rebe if, 
würde eine folhe Mafregel die andern Earle und Grafen, denen vermöge 
uralten Herfommend die Leitung der Gerichte zuftand, nicht gewonnen, 
fondern vielmehr erbittert haben. Bolglih muß man den zweiten Fall ans 
nehmen. 

Denfen wir und, daß vermöge eines bejondern Zugeftänpnifies, das 
Godwin vor der Wahl dem Sohne der Emma abpreßte, die Gerichte ſammt 
den Bußgelvern ganz den Earlen überlaffen wurden, daß ferner Edward 
die fonft üblihe Berufung an den föniglihen Oberhof verbot: jo ift Alles 
erklärt. Begreiflicher Weile legten die Earle großen Werth auf eine 
Neuerung, die ihnen bedeutenden Zuwachs des Einfommensd und der Ge⸗ 
walt verjprach, hießen dafür die Erhebung Edwards gut und fuchten ſeitdem 
den errungenen Vortheil emfig auszubeuten. Die Folge mußte Das fein, 
was Wilhelm von Malmesbury meldet, nämlid daß die Rechtöpflege in 
Verfall gerieth. 

Ebenfo wie mit Berfchlechterung der Gerichte, verhielt es fich mit 
Berwaifung der Klöfter. Die Zeiten Dunſtans waren nod nicht vergeflen. 
Keinen Stand haßte die Ariftofratie jo gründlich, als den der Mönde, 
weldye vor drei Menichenaltern in den Tagen des glorreidhen Erzbiſchofs 
von Banterbury den Adel genöthigt hatten, ſich ftaatliher Ordnung zu 
fügen. Sept, da die Herren mit ihren wahren Gedanken hervorrüden konnten, 
follte die Gelegenheit benügt werden, um wider die Gegner einen vers 
nichtenden Streih zu führen. Die Klöfter, über deren Verödung Wil 
beim von Malmesbury Flagt, waren über alle oder doch die meiften Graf⸗ 
ſchaften des Reichs zerftreut, folglich müflen Viele bei dem Werke der Ber: 
waiſung geholfen haben. Das heißt, meines Erachtens, Edward ift ger 
nöthigt worden, die Abteien den Earlen und Grafen, in deren Amtsbe⸗ 
zirfen fie lagen, preiszugeben. In der That wurden manche ohne Weiteres 
unter allerlei Bonvänden eingezogen, ) bei andern wählten die Herren einen 
Umweg, der dad Gehäifige der That mied, ja fogar geftattete, ven Raub 
mit feheinheiligen Zweden zu bejchönigen. 

Ein deutſcher Zeuge, welcher Zeitgenoffe Wilhelms des Eroberers 
und überdieß beffer unterrichtet ift, al8 die große Mehrzahl angelfächfifcher 
Ehroniften, Adam von Bremen berichtet :?) „nachdem Wilhelm der Baftard 
1066 England erobert hatte, vertrieb er, um die von den Angeljachjen be 
leidigte Sache Gottes zu rächen, faft alle Elerifer und Mönche, welche ohne 
Regel lebten, aus dem Reiche." Alſo während der Zeit, welche der Er 
oberung unmittelbar voranging, d. h. unter König Edward, war Zucht un 
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Ordnung in den Klöftern Englands gänzlic, zerfallen. Woher kam dieß? 
meines Erachtens daher, weil die wltlihen Herren, in deren Händen bie 
Abteien fi befanden, den böfen Begierven der Mönche Zaum und Zügel 
Ichießen ließen. Man verleitete die Kloſterbrüder, durch Zuchtlofigkeit fich 
ſelbſt verächtlih zu machen, damit man hintendrein heuchlerifch fagen konnte: 
jolde Anftalten verdienen nicht länger zu beftehen. 

Edward ift in der Normandie erzogen worden, wo bamals die Kirche 
in hohen Ehren fland. Sodann beweist der Beiname des Bekenners, welcden 
ihm die Mitwelt gab, daß er für einen guten Chriften galt. Unter diefen 
Umftänden ift nicht zu bezweifeln, daß er nur mit Widerftreben die ges 
forderte Aufopferung der Klöfter zugeftand. Sollte er aber nichts gethan 
haben, um von irgend einer andern Seite ber den Gefahren, welche der 
Religion drobten, vorzubeugen? Laut den Angaben der ungeljächfiichen 
Chroniken find faft alle Tleriker, welhe Edward in den erften Jahren feiner 
Regierung auf Bisthümer beförberte, vor ihrer Erhebung königliche Capel⸗ 
lane geweien. Ic ziehe daraus den Schluß, daß Edward bei den Ber 
handlungen, welche vor der Königswahl ftattfanden, die Beſetzung ber 
Bisthümer ſich vorbehielt, und daß er durch ausfchließliche Beförderung 
folder geiftlichen Bewerber, die ihre Treue gegen den Thron erprobt hatten, 
den ververblidhen Einfluß der weltlichen Ariftofratie brechen zu können hoffte. 

Im Uebrigen fann Über das Ziel, auf welches Godwin und Genoſſen 
loöfteuerten, fein Zweifel obwalten. Es war auf Erneuerung jener Zus 
fände abgefehen, die unter Ethelreds ſchwacher Regierung England ers 
niedrigt hatten, und über welche Erzbiihof Wulfftan in den früher mitge- 
theilten Predigten klagt. Wie damals die Gerechtigfeitpflege eine Duelle 
ſchmutzigen Gewinns für die Großen und ein Fluch für die Nation gewejen 
war, fo follte fie es jept wieder werden; wie damals das englijche Reichs⸗ 
fürftenthum die Güter der Klöfter und Kirchen verfchlungen hatte, jo wollte 
ebendaſſelbe jebt, was nod vom Eigenthum des Glerus übrig war, abers 
mal verfchlingen. Die Vorgänge unter Ethelred dürfen als legte Beglaus 
bigung Defjen betrachtet werden, was Godwin und Genofjen erftrebten. 

Die Verſchlechterung der Gerichte, die Verövung des Klofterd war 
die dritte der Bedingungen, unter welchen Edward Englands Thron befteigen 
durfte. Auf eine vierte weist meines Erachtens Wilhelm von Malmesbury 
bin, indem er, die geheimen Verhandlungen zwiſchen Godwin und Edward 
ſchildernd, erfterem die Worte in den Mund legt,') Edward möge ge- 
bührende Rüdfiht auf die Berarmung des Volkes nehmen. Das kann fid 
faum auf etwas Anderes, als auf eine Verminderung der Steuern beziehen, 
welhe Godwin gefordert haben muß. Das engliihe Volk bezahlte, wie 
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wir wiſſen, eine hart drückende Steuer, dad Danegeld, das zu Bezahlung 
der Thinglith ober des fiehenden Heeres verwendet wurde. Wenn demnach 
Edward auf Abfchaffung oder Verminderung der Steuern einging, ift wahre 
icheinlih, daß er Verringerung oder Auflöfung der Thinglith bewilligte. 
| Su der That melden‘) mehrere Ehronifen zum Jahre 1051, daß der 
Angelſachſe das Danegelb, mit weldyem bis dahin die Föniglichen Soldaten bes 
foldet wurben, feinem Volke gänzlich erließ: demnach iſt die Thinglith aufs 
gelöst worden. Wer wird nun glauben, daß König Edward gutwillig oder 
aus eigenem Antriebe eine Maßregel ergriff, die ihn alles Schutzes gegen 
Außere und innere Beinde beraubte, ihn der Willführ übermüthiger Bafallen 
preisgab. Gewiß nicht, er muß durd einen übermächtigen Willen, alſo 
allem Anfcheine nach durch einen Wahlvertrag, dazu genöthigt worden fein. 

Weiter! warum drangen Godwin und Genoſſen auf Abichaffung der 
Thinglity? Ihr Zwed kann möglicher Welfe ein doppelter geweſen fein. 
Nachdem fie die Königewahl argliftig ausgebeutet hatten, um unermeß- 
liche Vortheile für fich herauszufchlagen, mochte e8 ihnen räthlich erfcheinen, 
daß auch etwas. zu Gunften des Volks geichehe. Indem fie Aufhebung 
des Danegelds verlangten, fonnten fie ſich rühmen, patriotijch für Die Menge 
gelorgt zu haben. Gleihwohl war ihre Herzensmeinung eine andere. Dies 
ſelben Herren, welde ven König nöthigten, feine Thinglith zu entlaflen, 
behielten, wie ich unten zeigen werbe, ihre Huskarle bei und bezahlten fie 
mit Steuergeldern, die fie aus den ihnen untergebenen Grafſchaften erhoben. 
Folglich zielte ihre wahre Abficht nicht dahin, das Volk zu erleichtern, ſondern 
bie Krone zu ſchwächen. König Edward follte ganz von der Gnade jeiner 
Bafallen abhängen. Uebrigens fcheint fi) Edward zur Erfüllung des lettern 
Punftes nur zögernd und fehr ungern verftanden zu haben. Erft im 9. Jahre 
feiner Regierung und zwar aus Anlaß einer Hungersnoth ift das Danegelb 
vollends erlafien worden. 

Außer den überläftigen Zumuthungen der eigenen Unterthanen, er: 
Ihwerten dem Sohne Ethelreds noch die Anſprüche zweier Mitbewerber 
den Weg auf den Thron. Magnus, König von Norwegen, verlangte Eng 
lands Krone mit Berufung auf den Erbvertrag, den er mit Hardiknut ab» 
geichloffen hatte.) Swen, ver Aſtrid Sohn, begehrte ebenbiefelbe, ald 
einziger noch lebender Sprößling aus der weiblichen Linie des nach feiner 
Behauptung allein berechtigen Knytlinger Stammes. Ich habe an einem 
andern Drte gezeigt,") daß und wie Edward den Dänen zufrieden ftellte, 
indem er ihm die Nachfolge felbft für den Fall verhieß, wenn er (Edward) 
Leibeserben hinterlafjen würde. Die weitere Folge diefer Ausgleihung war 
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. ein Bündniß, vermöge defien Edward den Dänen mit Geld unterftügte und 
in Stand jebte, die Angriffe des Norwegers fowohl auf Dänemarf, als 
auf England abzuwehren. ' 

Wie es bei dem Inhalte der Beringungen, welche die Bafallen ftellten, 
faum anders erwartet werben fonnte, verlief geraume Zeit bis alle Schwierig⸗ 
feiten geebnet waren. Der Tod Harbifnuts ficl in den Juni 1042, die 
Krönung Edwards aber, welde das neue Königthum befiegelte, fand‘) erft 
an Oſtern 1043 ftatt. Mitte Oftober deflelben Jahres ritt der König, bes 
gleitet von den drei angejehenften engliihen Großen, dem Earl Godwin, 
dem Grafen Levfrif von Mercia) und dem Earl der Northumbrier ?) 
Eimard, von Glofter, wo er häufig Hof hielt, nad) MWinchefter, dem Wittwen⸗ 
fige feiner Mutter Emma. Dort angefommen, erhielten Die drei Begleiter 
den Auftrag, der Königin Mutter ihren ganzen Schaß, beftehend in Gold, 
Silber und Geſchmeide, wegzunehmen. Doch wurden ihr die Mittel des 
Lebensunterhalts gelafjen, auch der fernere Aufenthalt im Schloffe zu Wins 
chefter blieb ihr geftattet. °) 

Klorentius von Worcefter jagt: „Edward gebot Solche, weil Emma 
fowohl vor ald nach feiner Thronbefteigung hart gegen ihn gewejen war,” 
d. b. von den großen Echäßen, die fie befaß, nichts dem Könige gegeben 
hatte. Denfelben Grund führt +) Wilhelm von Malmesbury an, fügt aber 
erflärend bei: „Emma, die ihren erften Gemahl Ethelred nie außsftehen 
fonnte, trug diefelbe Gefinnung auf ihre mit Ethelred erzeugten Kinder über. 
Nur den zweiten Gemahl, Kanut, hat fie, jo lange er lebte, wahrhaft ges 
liebt, und auch feit er todt war, floß fie über von feinem Lobe.“ Gleich: 
wohl gibt der Mönh von Malmesbury zu verftchen, daß auch das gegen 
Emma eingeleitete Verfahren, genau befehen, cine Folge der jchlechten Rath: 
ichläge Godwins und feiner Genofjen war. Ich halte feine Ausfage für 
begründet. Weber Godwin noch die übrigen Ariftofraten wollten dulven, daß 
eine hochſtehende Frau im Stande fei, einen ihrer Auffiht nicht unters 
worfenen Einfluß auf den König zu üben. Darum trieben fie Edward 
zum Bruche mit der Mutter. 

So fanden die Sachen gegen Anfang des zweiten Jahres der Res 
gierung Edwards. Wahre Herren im Lande waren Godwin, jeine Söhne 
und ihr Anhang. Iſt ed ein Wunder, daß der König gegen diefe Dränger 
eine Stüge an den NRormannen fuchte, die ihn nad England hinüberbe⸗ 
gleitet, die ihm ferner in früheren Zeiten, da er ein armer Prinz, ſcheinbar 
ohne Zukunft war, durch allerlei Liebesdienſte eine uneigennügige Anhängs 
lichkeit bewiefen hätten?) Edward vermehrte heimlich ihre Zahl, indem er 
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unter der Hand den und jenen älteren Freund aus der Rormandie herüberrief. 
Faſſen wir dieſe Fremdlinge ind Auge. Cleriker und Laien waren in ihrem 
Kreife. Den erften Rang unter den Normannen geiftlihen Standes nahm 
Robert, ehemald Mönch in FJumieges, den zweiten nahm Wilhelm ein. Beide 
dienten dem Könige ald Eapellane. Edward beförberte Robert nach wenigen 
Sahren auf den Stuhl von London, fpäter erhob er ihn zum Erzbiſchof von 
Ganterbury, an Wilhelm verlieh er das Bisthum London.) Ein dritter 
Eingewanderter, der gleihfall8 mit dem Könige herüberkam, aber nicht aus 
der Normandie, fondern aus Lothringen ftammte, Herimann, war mit den 
zwei oben Genannten eine Zeitlang in Edward’8 Capelle angeftellt und erhielt 
1045 das Bisthum in Wiltihire. ?) 

Was die normannifchen Laien betrifft, die den König umgaben, ift 
vor Allem ein naher Verwandter defjelben zu nennen. Goda, eine Schwerter 
Edwards, hatte ſich in erfter Ehe mit dem NRormannen Walter, Grafen in 
Mantes, vermählt und demfelben einen Sohn Radulf geboren, den Edward 
mit fib nad England hinübernahm,*) mit der Zeit zu hohen Würden bes 
förderte. Obgleich Radulf wenig Muth und Fähigkeit bewiejen haben ſoll,) 
erfcheint er an der Epige der Normannen, die dem Anhange Godwins bie 
Waage hielten. 

Andere normannifhe Ritter faßen da und dort als föniglihe Dienſt⸗ 
leute auf . Burgen, welde ihnen Edward anvertraut hatte. Als folce 
werden von Ylorentius genannt: 5) Osbern, mit dem Beinamen PBentecoft, 
und Hugo. Einen Dritten, Namens Robert, Sohn der edlen Frau Wimara, 
führt der Archidiakon von Lifieur auf,‘) indem er fagt, dieſer Robert fei 
ein naher Verwandter des Normannenherzoge Wilhelm und im fühlichen 
England reich begütert gewefen. Don einem Bierten, der Odo hieß, wird 
jpäter die Rede fein. Wir befigen eine von Duchesne veröffentlichte Xifte”) 
folder Normannen, welche zu den Zeiten Edwards nad England ein- 
wanderten. Diefelbe enthält wirklich die Namen der bereit erwähnten 
©ünftlinge, kennt aber noch verſchiedene andere. Don Geiftlihen macht fie 
außer Wilhelm und Robert, welche König Edward auf die Stühle von 
London und anterbury beförderte, den Bifchof Urfus von Dorcefter, ven 
fönigliben Kanzler Hugolinus und den Diafon Robert namhaft, von Laien 
führt fie auf Randulf Peverel in Eſſer, Fig Scrob, Daubine von Beare, 
Swen, angejeffen in Efjer, Richard, Scrobs Sohn und Eidam des Diafon 
Mobert, Alfred, des Königs Stallmeifter, Ansfried mit dem Beinamen 
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Eofesfut (Hahnenfuß). Die Namen der meiften auf der Lifte Stehenden 
finden fih auch bei Klorentius,‘) nur mit dem Unterſchied, daß er nicht 
Urfus, fondern Ulfus fchreibt und diefen Ulf nicht zum Biſchof von Dors 
cefter, fondern von Lincoln macht. Der Name Ulf war wohl den Angels 
ſachſen geläufiger al8 Urfus, und derjelbe mag von einem Bisthum auf das 
andere beförbert worden fein. 

Die Lifte fügt bei: „noch viele Andere fanden in des Königs Diens 
fin.” In der That müſſen die eingewanderten Normannen einen beträcht- 
lihen Haufen ausgemacht haben, denn ihre Anweſenheit erzeugte eine Er⸗ 
iheinung, die fih nur aus einer größeren Zahl erklären läßt. Ingulfs 
Ehronif berihtet:”) „während der Regierung Edwards fingen die vornehs 
men Angelfachjen an, ihre einheimifchen Gebräuche aufzugeben, und nad dem 
Vorbilde der Normannen, welde mit Edward herübergefommen waren, 
fränfiihe Sitten in vielen Stüden nachzuahmen. Die meiften Großen 
ſprachen an ihren Heinen Höfen franzöfiih, al8 die Zunge, welche allein 
hohen Herren wohl anftehe, fchämten fi der alten Gewohnheiten. Selbft 
Urkunden und Handfeften wurden in fränfiicher Weife ausgeftellt.) Doch 
geihah ſolches Anfangs noch wenig und nahm erft in den fpäteren Jahren 
Edwards überhand.” 

Wie das an beutiche Zuftände des 16., 17., 18. Jahrhunderts erins 
nert! Die Eeinen angeljächfiihen Zaunfönige, weldhe den Thron unters 
wühlten, fühlten recht gut, daß ihr ganzes Weſen und Gebahren erbärm- 
lich, nichtswürdig, Ichmählich fei. Um gleihwohl dem unterbrüdten Volke 
gegenüber die Vornehmen jpielen zu Fönnen, griffen fie nach fremden Vor⸗ 
bildern, äfften die Franzoſen nad). 

Außer den Normannen ſchloſſen ſich zwei der anſehnlichſten angelſächfi⸗ 
ſchen Magnaten, Siward, Earl von Northumbrien, und Leofrik, Graf von 
Mercien, enge an den Hof an.) Siward war ein halber Rieſe, tapfer 
wie ein Löwe, und hat dem Reihe ald Beſchützer der Gränzmarke gegen 
die benachbarten Echotten wichtige Dienfte geleiftet. 1055 ward Siwards 
Sohn im Kampfe gegen die Schotten erjchlagen. Auf die Nachricht hies 
von fragte der Vater, ob der Sohn die Todeöwunde vornen oder am 
Rüden empfangen habe? Als er vernahm, daß erftered der Fall ſei, pries 
er fi) glüdlich und ordnete das Leichenbegängnig an. Bald darauf befiel 
ihn ſelbſt eine tödtliche Krankheit. Den Tod nahe fühlend, ſprach Siward 
zu den Seinigen: fchnallet mir den Harniſch an, den undurchdringlichen, 


) Ad a. 1052 a. a. D. ©. 628. ) Savile S. 895 gegen unten. ) die 
Angelfachfen drückten urfprünglic das Siegel auf die Urkunden felbft, die Franken hängten 
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pumpe, derbe Handſchrift üblich, bei den Franken eine zierliche, feinere, welche jegt in 
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umgürtet meine Lenden mit dem Schwerte, feßet den Helm auf mein Haupt, 
heftet ven Schild an den linfen Arm, legt die Streitart, die goldbeichla- 
gene, in meine rechte Hand, damit ich ald Soldat ende. Es geſchah fo: 
und Siward ftarb gewappnet. So Tautet die angelfächfiihe Sage, welde 
Heinri von Huntington mittheilt. ) Eiferſucht über die anſchwellende 
Macht des Godwinſchen Hauſes jcheint den wilden Siward auf des Königs 
Seite getrieben zu haben. 

Dagegen war ed wohl Pflichtgefühl, was den Genoffen Siwardß, 
Reofrif von Mercia, bewog, jein Schwert und feinen Kopf dem bedrohten 
Throne zu widmen. Zu einer Zeit, da die übrigen angeljächfiichen Großen 
fih durch Kirchenraub bereicherten, hat LXeofrif und feine Gemahlin Godiva 
mehrere Abteien gegründet, viele Tempel wieder hergeftellt, gebaut oder 
ausgeſchmückt. Die engliihen Chroniken find voll?) von dem Xobe der 
Verdienfte,, die er fit) um die Kirde und das Königthum erwarb. “Der 
Gegenfag der Häujer Siwards und Leofriks wider das Geſchlecht God⸗ 
wind hat lange über den Tod der Häupter bis zur Zeit der Eroberung 
Englands durch Wilhelm den Baftard fortgewirft. 

Am angeljächfiihen Hofe lebten weiter zwei däniiche Fürſten, Björn 
und Osbern,“) Söhne Ulfs und der Aftriva, Brüder des Dänenfönige 
Swen IH. und Neffen des Earl Godwin, der, wie wir wiflen,*) mit 
Ulfs Schwefter, Gytha, vermählt war. Als nächte Verwandte des mit 
ihm verbündeten Swen, behandelte, fie König Edward mit Auszeichnung 
und verlieh ihnen Acmter: er muß Anhänger in ihnen gefehen haben. Aber 
auch Godwins Haus rechnete auf die beiden Dänen, denn als fie bei einem 
Anlaffe, von dem unten die Rede fein wird, Parthei für den König nah: 
men, wurden fie des Verraths bezüchtigt, und die Rache, welche Godwins 
Söhne an ihnen nahmen, bildete einen Angelpunft in der Geſchichte Ed⸗ 
wards. Daraus folgt nun meine Erachtens, daß Björn und Osbern län- 
gere Zeit es vermieden huben dürften, fich entjchieden für den König oder 
für Godwin zu erflären: ihre Stellung ſcheint eine wittlere, vorfichtige und 
zumartende gewejen zu fein. 

Noch ift hier der Ort, nachzumweifen, wie fi der König In den erften 
Jahren jeiner Regierung des Bisthums dadurch zu verfihern fuchte, daß 
er faft ausſchließlich Capellane auf erlevigte Stühle erhob. Ylorentius von 
Morcefter meldet’) zum Jahre 1044: „Etigand, Capellan des Königs, er: 
hielt das Bisthum Dftanglien.” Derjelbe®) zum Jahre 1045: „nad dem 
Tode des Biſchofs Brightwald von Wiltfhire, wurde der föniglihe Capel⸗ 
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Ian Herimann, ein geborner Lothringer, zum Nachfolger eingefegt.“ Ders 
felbe‘) zum folgenden Jahre: „im März 1046 farb Living, Biſchof von 
Mid, Devonfhire und Cornwall, zum Nachfolger erhielt er den königlichen 
Kanzler Leofrik.“ Derfelbe zum Jahre 1047: „Grimfetil, Biſchof von 
Suſſer, ftarb, den erledigten Stuhl beftieg der Föniglihe Capellan Heka.“ 
Mit dem Jahre 1048, da allem Anfcheine nad die von Ewen, Godwins 
Sohne, erregten Unruhen begannen, werden die Ernennungen von Gapellas 
nen unterbrochen, beginnen nad) dem furzen Siege Edwards über Godwin 
wieder, hören aber auf, feit Godwins Geſchlecht hergeftellt if. Man ficht: 
auch das Bisthum fiel zulegt in das Neb des engliihen Reichsfürſtenthums. 

Obgleich die beiden großen Partheien am Hofe einander von Anfang 
an gründlich haßten, kam es in den erften 5 Jahren zu feinem Ausbruc. 
Beide wandten vielmehr, wie es jcheint, ihre Stacheln gegen die Anhänger 
der vorigen Regierung, meift Dänen, die bei der Königewahl von 1042 
Widerſtand geleiftet, oder fonft fi dem neuen Herm nicht ernftlich unters 
worfen hatten. Viele wurden verbannt, und die meiften flohen nach Flan⸗ 
dern hinüber, wo jene angeljächfifche Eolonie zu entftehen begann. In 
England weilte eine Schweftertochter Kanuts des Großen, Gunhild, Wittwe 
zweier dänifchen Grafen, Hafond und Harald, welcher letztere vielleicht 
derjelbe ift, den Herzog Ordulf von Sachſen auf geheimen Antrieb des 
norwegiſchen Könige Magnus aus dem Wege geräumt hatte.) Diefe 
Gunhild wurde im Jahre 1044 mit ihren Söhnen Hemming und Thurfil 
aus England verbannt. Sie floh zunächſt nah Flandern, und ließ fich in 
Brügge nieder, fpäter juchte fie in Dänemarf Zufludt.") 

Das gleiche Loos der Verbannung traf‘) 1046 den Stallmeifter 
Harbifnuts, Osgod Klapa, in deſſen Feſtſaale der vorige König jenen 
Trunf gethban hat, der ihn das Leben koſtete. Auch Osgod Klapı ging 
nach Flandern, denn cd wird gemeldet, daß er feine Gemahlin, vie mit 
ihm ausgewandert war, in Brügge unterbradhte und auf Flanderns Küfte 
Schiffe wider England rüſtete.“ Ich habe oben?) die Stelle aus ver Ehros 
nif des Mönchs von Malmesbury angeführt, laut welcher die, welche fidh 
ver Wahl Edwards widerfegten, die Heimath verlaffen mußten. Ihre 
Ausweifung wird wohl in die Jahre 1043—1046 fallen, und idy vers 
muthe, daß fie gleih Gunhild und deren Söhnen, und gleih Osgod Klapa 
fih nah Flandern wandten. 

In diefer Lage fchwebten die Angelegenheiten Englands als ein 
rohes Verbrechen den Stand der PBartheien änderte und einen offenen 
Kampf zwiſchen dem Hofe und dem Haufe Godwins herbeiführte. Duns 
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fel, unzufammenhängend, ängſtlich find die betreffenden Ausfagen der Chro⸗ 
niften: man fühlt aus ihnen heraus, daß Yurdt vor der Macht des 
Haufes, das bis zum Herbfte 1066 England beherrſcht hat, die Federn 
der Zeitgenofjen lähmte. Bon einem fiegreihen Einfall in Wales zurüd- 
fchrend, befuchte Swen, Godwins Sohn, das Frauenklofter Leominſter (in 
Herefordihire), ſah die Aebtiffin Eadgive, entbrannte in böfer Luft und 
fchändete fie.) Konnte ein folcher Frevel ungeftraft hingehen! Die Ehro- 
niften bemerfen, Ewen habe die Webtiffin zum Weibe nehmen wollen, aber 
es fei ihm nicht geftattet worden. Das heißt ohne Zweifel: Swen bot 
als Eühne die Ehe an, aber der Hof wies die Genugthuung zurüd. In 
der That wäre ſolche Eühne ein neuer Frevel geweien. Denn Nonnen 
follen ebenjo gut Heirathsanträgen als wilden Begierden unzugänglic fein. 

Weiter behaupten die Ehroniften: im Unmuthe darüber, daß die Eühne, 
die er bot, verworfen ward, habe Swen feine Heimath verlaffen. Auch 
dieß ift eine Beſchönigung. Swen hat jeitdem wie ein Verbannter gehans 
delt und Race geſucht, folglich ift Flar, daß er aus dem Lande vermiefen 
worden war. In der That gefteht dieß Heinrih von Huntington offen 
ein.) Der König hat alfo mit ihm und zugleich mit dem Haufe Gor- 
wind gebrohen. Aus den Maßregeln, welhe Edward ergriff, geht hervor, 
daß er ſich nicht über die Gefahren der eingefchlagenen Bahn täujchte. Die 
Sadfendronif meldet: „Edward vergab die Lehen Swens theild an deſſen 
jüngeren Bruder Harald (den nacdhmaligen König), theil® an den Carl 
Björn, Bruder des Dänenfönige.” 

Die Ausftattung des Einen war offenbar darauf berechnet, den Zorn 
der Familie Godwins zu mildern, zu beichwichtigen. Allein die zweite Gabe 
hatte einen entgegengefegten Zwed, fie jollte die mächtigften, mit dem Hofe 
bisher nur loſe verbundenen Häupter der dänifchen Parthei gewinnen, ges 
nauer gefprochen, fie follte bewirken, daß Björn, des Dänenfönige Bruder, 
ſammt feinem Anhange dem Hofe beiftehe, das über Godwins Sohn ver- 
hängte Urtheil fiegreich durchzufechten. Diefelbe brachte wirklich, wenigftend 
was den guten Willen Björns betraf, die beabjichtigte Wirfung hervor. 
Don Etund an behandelten nicht nur der verbannte Ewen, fondern aud), 
wie der Erfolg zeigte, deſſen Anverwandte, den Dänen Björn als einen 
Beind und Verräther. 

Man fann nicht leugnen, früher hatte der alte Godwin dem Dänens 
könig Swen, Björns Bruder, viele und wichtige Dienfte geleiftet. Floren⸗ 
tius berichtet, °) daß aus Anlaß der wiederholten Gefuche um vertragsmäßige 
Unterftügung durch Echiffe oder Geld, welche Swen in den Jahren 1047 


') Chronic. Saxonic. ed. Gibson ad a. 1046 fig. Florentius ad a. 1049. Man 
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und 1048 an den engliihen Hof richtete, Godwin ſtets im Witenagemote, 
oder dem Staatsrathe, auf Bewilligung antrug, während LKeofrif von Mer: 
cia, Haupt der Gegenparthei, Abweifung durchſetzte. Dieß nöthigt, anzu⸗ 
nehmen, dag Godwin nicht nur mit dein Dänenkönige felbft, ſondern aud) 
mit defien Bruder Björn vertrauliche Verhältniffe pflog. Seht wurde es 
anders. Die Godwiniden Fochten Rache und die Gelegenheit fam bald. 

Folgen wir erft dem verbannten Earl von Drford, Gloſter, Herefort, 
Eommerfet, Berfihire. Blorentius ſagt,) Swen habe fih aus England 
nah Dänemarf begeben, fei aber von dort mit 8 Schiffen wieder ausge⸗ 
laufen. Laut dem Zeugniffe?) Heinrichs von Huntington, floh er aus 
England zunähft nad) Flandern hinüber und überwinterte zu Brügge. Wil 
heim von Malmesbury behauptet, Swen ſei Wifinger geworden und 
habe den Adel feines Geſchlechts durch Seeraub beſudelt. Ich denfe, alle 
drei haben, gehörig gedeutet, Recht. Die Zeit der Unthat Swens und 
feiner Verbannung läßt fich nicht genau beftimmen, nur fo viel fteht feft, 
daß beides vor dem Spätherbft 1048 geſchah. Zunächſt wird er nad 
Flandern, dem Sammelplag der Feinde Edwards, fi) begeben haben, dann 
im folgenden Frühjahr nad) Dänemarf gegangen fein, um dort Wikinger 
anzuwerben, Raubſchiffe auszurüften. Als Seekönig erfchien er 1049 auf 
der Nordſee und fegelte fofort, wie ich unten zeigen werde, nad den 
engliihen Gewäſſern. 

Der Sommer 1049 war angebrodhen. Auf der England gegenüber, 
liegenden Küfte Flanderns hatte der deutſche Kaiſer Heinrich III. ein Heer 
zujammengebracht, mit welchem er den Markgrafen Balduin V., Bundess 
genofien des Brabanter Gottfriede, des Holländers Theoderich und anderer 
Empörer, zur Unterwerfung nöthigte.*) Aber nicht ohne englifche Hülfe ges 
lang ihm dieß. Florentius berichtet, daß der deutſche Kaifer vor Eröffnung 
des Feldzugs Gefandte an den angelfüchfiihen Hof jchidte, niit dem Gefuche, 
man möchte Vorjorge treffen, damit Balduin von der Seefeite her nichts 
unternehme. Edward entſprach dem Wunfche des Saliers: denn einmal 
bevurfte er der Hülfe Heinrichs III. gegen den norwegiichen Eifenfopf Has 
sald Hartrada, der alle norbiichen Reiche bedrohte. Fürs Zweite war der 
Flamänder ein gemeinfamer Feind Edwards und des Salierd, da er ja 
feit Jahren die fchlimmften Feinde des angelfächfiichen Thrones bereitwillig 
in feinem Lande aufnahm. Edward zog eine beträchtliche Flotte im Hafen 
von Sandwich zufammen und verblieb dort den ganzen Sommer, bis ber 
Kaifer den Markgrafen Balduin völlig zu Paaren getrieben hatte. 

Schon war der größte Theil der englifchen Flotte nach Haufe entlafjen, 


— — — 
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als Ewen, Godwins Sohn, mit einigen Segeln zu Pevenſey auf der Küſte 
von Euffer erfchlen, wo eben der alte Godwin und der Däne Björn vor 
Anker lagen, die dem Könige Heeresfolge zu Schiffe geleiftet hatten. Swen 
fnüpfte mit Björn Unterhandlungen an. Die Vorfchläge Tiefen darauf hin 
aus, Björn folle den König bewegen, daß Swen nicht nur zurüdfehren 
pürfe, fondern auch die verwirften Lehen wieder erhalte. Björn ging auf 
das erftere Anfinnen ein, nicht aber auf das zweite. Indeſſen waren 
Swens frievlibe Worte nur Vorwände eines böfen Hintergedanfene. Er 
verlodte den zutraulich gemachten Dänen auf eines feiner Edhiffe, ließ ihn 
dort ermorden, dann die Leiche and Land fchaffen und verfcharren. Nach 
vollbrachter That ftürzten die Etrandbewohner auf Swens Schiffe los, er- 
oberten zwei, bieben die ganze Mannſchaft zufammen und fündigten dann 
dem Könige Edward das Geſchehene an. Mit zwei andern entfam Swen 
. unverfehrt nach Flandern.9 
Die Verbrehen Swens waren verboppelt, dennoch melden zwei ber. 
gewichtigften Zeugen,') daß der Mörder — im folgenden Jahre — die Er: 
laubniß erhielt, nah England zurüdzufehren. Der Biſchof von Worceſter, 
Aldred, ſoll dieß vermittelt haben. Noch mehr! felbft die verwirften Lehen 
find dem Mörder erftattet worden, denn im Herbfte 1051 erjcheint er wies 
der ald das, was er früher geweſen, ald Graf von Orford, Glofter, Here 
ford, Somerjet, Berfihire. Doch auch dieß genügte ihm, oder vielmehr 
feiner Yamilie nicht. Der deutfche Zeitgenofie, Adam von Bremen, der 
durch däniſche Kanäle Nachrichten bezüglich der englifchen Zuftände empfieng, 
welche an Genauigkeit und Aufrichtigfeit weit die von den engliichen Ehro- 
niften benüßten trüben Quellen übertreffen, meldet,”) daß nah Ermordung 
Björns auch deſſen Bruder Osbern mit allen den Seinigen — d. 5. wohl 
mit allen Dänen, die zu ihm hielten — aus England verjagt worden fei. 
Man hat alfo den Gemordeten und feine Anverwandten als Schuldige, 
als ſolche behandelt, die nicht Unrecht erlitten, fonvern verübten. Nun fage 
ih, die Erlaubniß zur Rückkehr Swens und feine Wiedereinfepung kann 
dem Könige nur mit Gewalt, und nur dadurd, daß das gefammte Ge 
ſchlecht Godwins feinen Einfluß zu Gunften des Mörders in Bewegung 
fegte,”) abgerungen worven fein, denn, welder Herricher wird au ſolchen 
unerhörten Dingen freiwillig feine Zuftimmung geben! Man fieht alfe: 
die deutlichften Anzeigen liegen vor, daß zwifchen 1049 und 1051 grew 
lihe Scenen in England vorgiengen, von weldyen die Ehroniften nichts 
melden. Schrecken vor Godwind Haufe hat die Zungen der Menfchen ges 
Jähmt, die Hände der Mönche gefefjelt, Englands Geſchichte gefälſcht. 


. ) Chronio. Saxonic. und Florentius ad a. 1049. ) A. a. D. Per VI. 
2) Dieß wird auch angedeutet durch Heinrich v. Huntington , Savile S. 365 unten. 
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Gleichwohl erwähnen die niedergehaltenen Federn gewiſſe, anjcheinend 
unverfänglie und darım wohl gebulvdete, Dinge, welche, genau befehen, 
von einer tiefen Aufregung in England zeugen. König Edward muß da- 
mals Unterhandlungen mit Petri Stuhl gepflogen haben. Auf dem wid: 
tigen Goncil, welches Pabft Leo IX. im October 1049 zu Rheims hielt, 
erichienen‘) zwei englifche Aebte ald Abgeſandte Edwards. Im folgenden 
Jahre reisten‘) zwei angelfächfiiche Biichöfe, Herimann von Wiltfhire und 
Aldred von Worcefter — derjelbe, der bei Ausföhnung des Königs mit 
Swen, Godwins Sohn, thätig gewelen fein fol — nah Rom. Als 
Zwed der Sendung wird Folgendes angegeben:?) „in früherer Zeit hatte 
König Edward das Gelübde einer Walfahrt nad Nom gethan, aber durch 
feine Räthe war ihm vorgeftellt worden, daß die ſchuldige Rüdfiht auf das 
Etantswohl ihm nicht erlaube, fi) fo lange aus dem Reiche zu entfernen. 
Dephalb erhielten nun die beiden genannten Bifchöfe den Auftrag, beim heis 
ligen Stuhle auszuwirfen, daß die Wallfahrt in ein anderes gutes Werf 
umgewandelt werde." Weiter berichtet man uns, Leo IX. habe Die ges 
wünjchte Löfung des Gelübdes unter der Beringung bewilligt, daß der 
König den Apoftelfürften Petrus und Paulus zu Ehren cin Münfter ers 
rihte. Edward legte fofort Hand an den Bau von Meftmünfter, dem er 
ein Zehntheil der Einfünfte feiner Krone widmete, und vollendete daſſelbe 
furz vor feinem Tode. 

Es war das legte Vermächtniß, das die hinſchwindende angelfächfilche 
Hera der beginnenden normannifchen überlieferte, und zugleich ein würdi⸗ 
ges Sinnbild der zwei Hauptkräfte, deren Zufammenwirfen Englands kom⸗ 
mende Größe ſchuf. Bon den durch fpätere Zeitalter erweiterten Räumen, 
deren erfte Linien damald Edward, der Befenner, 309, ging die Weltherrs 
haft aus, welche eine der glorreichften Eorporationen aller Zeiten und aller 
Völker, das engliſche Reichöparlament, gründete. 

Nur der Allwiffende durddringt Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft 
in einem Blid. Der Sinn des Sterblidhen iſt, auch wenn er etwas unters 
nimmt, das einen großen Keim in ſich trägt, zunächft den mühfeligen Bes 
bürfniffen des Augenblicks zugerichte. Die wiederholten Sendungen des 
Königs Edward an den Pabft müflen einen bringenderen Zwed gehabt 
haben, ald Begrüßungen oder Vorjchläge zu Bauweſen. Schwer bevrängt 
durch das Reihsfürftenthum, machte Edward große Anftrengungen, um ber 
Krone wenigftend den ausſchließlichen Einfluß auf das Bisthum vorzus 
behalten, denn auch diefe Befugnig wollte Godwins Haus damald dem 


1) Flores histor. S. 626. 2) Außer dem chronic. saxonic. ad a. 1049 u. 1066 
Afriledus de vita Edwardi confess. bei Twysden ©. 379 flg. und Albericus monachus trium 
ontium ad a. 1053 bei Leibnit; acces. historio. 
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Könige entwinden. Hiezu bedurfte aber Edward der Hülfe des Stuhles 
Betri. 

Florentius erzählt‘) zum Jahr 1049: „nachdem Eadnoth, Biſchof von 
Dorcefter, geftorben war, wurde der Normanne Ulf, des Königs Eapellan, 
zum Nachfolger eingeſetzt. Dann zum nädıften Jahre 1050: „nad er 
folgtem Tode des Metropoliten von Canterbury, Eadſi, beftieg der Rormanne . 
Robert, bisheriger Bilchof von London, den erledigten Erzſtuhl.“ Da Flo⸗ 
rentius den Tod des Biſchofs Aelfward von London, welcher Roberts Vor⸗ 
gänger auf Iegterem Stuhle geweſen zu fein fcheint, ins Jahr 1044 verfegt, 
mag der Normanne das Londner Bisthum, das erfle, das er bavontrug, 
um 1045 erlangt haben. Man begreift, daß dem Könige viel daran lag, 
Mobert, der fein vertrautefter Rathgeber war, zum Primas des Reichs bes 
fördert zu fehen. Doc gelang ihm dieß ficherlich nicht ohne Kampf. 

Hlorentius fährt‘) fort: „nach Erhebung Roberts zum Metropoliten 
von Ganterburyg übernahm das Londoner Bisthum ver bisherige Abt von 
Abingdon Epearheafof. Allein ehe derfelbe die Weihe empfieng, warb er 
vom Könige wieder verjagt.* Edward hat alfo den Abt von Abingdon 
nicht zum Biſchofe gewollt, folglich ift nicht er e& geweien, ber denfelben 
einfeste, fondern Spearheafof muß dem Könige aufgenäthigt worden fein. 
Vleber die Frage, durd wen ſolches geſchah, gibt die Geſchichte der beiven 
folgenden Jahre Aufſchluß. Nachdem ver König im Herbfte 1051 das 
ganze Haus Godwius geftürzt und aus dem Lande verwielen hatte, ers 
nannte er feinen Gapellan, den Normannen Wilhelm, an Spearheafofs 
Stelle zum Bifhof von London, allein ſchon im nächſten Jahre 1052 mußte 
Wilhelm nach gewaltjamer MWiederherftelung der Godwiniden weichen und 
in die Normandie fliehen. Klar ift daher: Spearheafof war ein Gefchöpf 
Godwins, das diefer ſchon im Jahre 1050 verfucht hatte, dem Könige aufs 
zudringen. 

Noch ein zweites Beifpiel gleicher Gewaltthätigfeit fommt um die näms 
liche Zeit vor. Ingulfs Chronik berichtet:) (ums Jahr 1049) „warb Egel- 
rich, bisher Mönch im Klofter Burgh (Maidenhamftedt), auf Betreiben 
des Earls Godwin zum Biihof von Durham (in Nordengland) erhoben. 
Bon den großen Summen, die derjelbe zufammenfcarrte, erbaute er mitten 
durch Sümpfe und Wälder eine Foftbare Kunftftraße, die heute nody nad) 
feinem Namen Elrihrove heißt. Nachdem er feinen durch den Bau ers 
Ihöpften Sädel wieder gefüllt hatte, trat er zurüd in das Klofter und 
übergab den Durhamer Hirtenftab feinem Bruder Agelwin, der ebenjalle 
Möndh in Burgh war. Abermald verlieh der König auf Anbringen des 
Earl Godwin bejagtes Bisthum an Aegelwin.” Aus den Haren Worten 


‘) Flores histor. S. 626. 2) Savile S. 897 obere Mitte. 
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der Chronik erhellt, daß Godwin im Stande war, nad Gutbünfen ven 
König zu beftimmen, daß er diefed und jened Bisthum Mönchen verleihen 
mußte, welche die Gnade des Earls genoflen. 

Wird nun Godwin feine Günftlinge für nichts, oder, wie man fagt, 
um Gottes Willen, auf reihe Stühle befördert haben? Meines Erachtens, 
Rein! fondern ih denke, Godwin trieb doppelte Simonie : erftlih indem er 
dem Geldſammler Egelrich eine erfledlihe Summe für den geleifteten Dienft 
abverlangte , zweitend indem er eben demjelben vie weitere Bedingung aufs 
erlegte, jene Kunftftraße aus den Einfünften feines Bisthums zu erbauen. 
Mittelft letzterer Maßregel erreichte Godwin allem Anfcheine nach noch einen 
befonderen Zwed. Der Ehronift fügt feinem Berichte die Bemerkung bei, 
der Bau der Straße habe die größte Freude unter den Northumbriern ers 
regt, nur allein die Einwohner von Durham (welche das Geld jchwigen 
mußten), feien unzufrieden darüber geweien. Nun ftanden die Northum⸗ 
Brier unter der Verwaltung des Earld Siward, welcher der politiiche Geg⸗ 
ner Godwins war. Indem daher letzterer ven neuen Bilhof von Dürham 
nöthiäte, der bäuerlichen und gewerblichen Bevölferung Northumbriens eine 
große Wohlthat zu erweifen, verfchaffte er fih im Mittelpunfte der Macht 
feines Gegners Siward Anhang, Freunde. 

Die angeführten Thatfachen beweifen unwiverleglib, daß Carl God⸗ 
win bis zum Jahr 1050 in dad Recht, Bilchöfe zu ernennen, das feit Er- 
richtung der germanischen Reiche ausfchließfih den Kronen zuftand, glüds 
liche und tiefe Eingriffe gethan hatte, weiter, daß er fi Einfluß auf Bes 
fegung der Stühle insbefondere in Fällen anmaßte, welche Hintergedanfen 
verriethen, indem er einen geiftlihen Bafallen, der fein Geſchöpf war, auf 
das wichtige Bisthum der Hauptftadt zu befördern fuchte, einen zweiten 
wirklich im Lager feines politiichen Widerfachers, des Earls Siward, unters 
gebracht hat. 

Ein weiterer Echlag gegen das Köntgthum — und zwar der ftärfite 
von allen, die bisher fielen — erfolgte im näcdjften Jahre — 1051. Nun⸗ 
mehr geihah, was ich fchon oben berührt habe: König Edward wurbe ges 
nöthigt, die Kriegöfteuer, mit weldher — wie Blorentius fagt,‘) feit 38 
Jahren, oder feit 1013 die däniſchen Söldner bezahlt wurden, feinem 
Volke zu erlafien, und demgemäß die Thinglith aufzulöſen. Man ift bes 
rechtigt, das Beiwort däniſch, welches Florentius dem Hauptbegriffe „Soͤld⸗ 
ner“ beifügt, zu betonen. Sicherlich waren die Eoldaten, die bis zum 
Srühling 1051 in der Thinglith dienten, lauter oder faft lauter Dänen. 


— — —— — — 


) Flores histor. 626 unten: rex Edwardus absolvit Anglos a grari vectigali tri- 
cesimo octavo anno, ex quo pater suus rex Asthelredus primitus id danicis solidariis 
solvi mandarat. 
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Denn wir willen‘) ja, daß Edwards Borgänger, Harbifnut, der bie 
Thinglith in firengfter alter Form herftellte und zu dieſem Zweck fchwere 
Steuern erhob, lauter Dänen mit fi herüberbrachte. 

Jetzt entftcht eine Frage, auf welche engliihe Chroniften unmittelbar 
feine Antwort geben, fondern welche wenigftend in erfter Linie nady Gründen 
der Mahrfcheinlichfeit entichieden werden muß: was wurde aus den abges 
danften Soldaten der Thinglith? Lich man diefe Dänen ruhig in England, 
oder hat man fie In ihre Heimath fortgefhafft? Offenbar ift legterer Fall 
unendlich wahrjcheinlicher, al8 der erſte. So gut König Kanut der Große, 
als er im Jahre 1018 das Wikinger Heer verabfchiedete, die Ausgetretenen 
nach Dänemarf beförderte, eben jo gut wird man 1051 die abgebanften 
Thinglithmen nad) ihrer Heimath gejchidt haben. Denn Haufen berrenlofjer 
Soldaten find ſchlimme Säfte für jedes Land. 

Und nun auf diefem Punkte meiner Beweisführung angefommen, be 
haupte ih: ein Zeugniß ift wirklich vorhanden, daß die Soldaten der aufs 
gelösten Thinglith nach Dünemarf zurüdtchren mußten. Die oben erwähnte 
Stelle Adamd von Bremen lautet:?) „Godwins Söhne fhlugen von den 
zwei Brüdern des Dänenkönigs Ewen, welde beide Anführer von Truppen 
in England waren,’) den einen, Björn, todt, den andern, Osbern, vertries 
ben fie fammt allen feinen Leuten aus dem Lande.” Meines Er: 
achtens ift die von Florentius berichtete Abdanfung der aus Dänen beftchen 
den Thinglith und Das, was der Bremer Adam erzählt, ein und daſſelbe 
Ereigniß. Björn und Osbern find Anführer der Thinglith gewejen. Wenn 
Döbern von letztgenannter Schaar ſprach, wird er gejagt haben, meine 
Leute. Die gleiche Reveforn mochten Die brauchen, welche, wie der Bremer ' 
Adam, fih in Osberns Seele hineinverfegten. Endlich die ſämmtlichen Leute 
Osberns, die mit ihm, genöthigt dur Godwins Söhne, England verlies 
Ben, müſſen als die abgedanften Söldner der aufgelösten Thinglith betrach⸗ 
tet werben. 

Hiemit fällt auf mehrere Hauptpunfte der großen Maßregel vom 
Frühling 1051 Licht: man ficht erftlih, daß die Auflöfung der Thinglith 
dur die Ränfe der Godwiniden dem Könige abgepreßt worden war, zwei⸗ 
tens daß fie gemäß den Abfichten der Anftifter zugleich einen Bruch zwi: 
chen Edward und dem Dünenfönige Swen in fi ſchloß. Nachdem die 
Godwiniden den einen feiner Brüder ermordet, den andern jchimpflich aus 
England fortgetrieben hatten, fonnte Swen nicht mehr hoffen, daß Edward 
den früher erwähnten Erbfolgevertrag einhalten werde, oder vielmehr Swen 
mußte gewärtig fein, daß Edward von England, felbft wenn er perjönlid 


1) Oben ©. 89 fig. 3) Bere VII, 340. ®) Qui in Anglia duces erant. 
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zu fernerer Beobachtung des Vertrags geneigt geweien wäre, durch die 
übermäctigen Godwiniden verhindert werden würde, fein Wort zu erfüllen. 

Ein zweites Ereigniß von faft gleicher Bedeutung trug fi bald nad 
Auflöfung der Thinglity — im Herbite 1051 — zu. Der franzöfifche 
Graf Euftahius von Boulogne, Gemahl der Echwefter Edwards, machte 
am engliihen Hofe einen Beſuch, der eine Reihe fchlimmer Leidenſchaften 
entfeffelte. Ich muß zunächft die Thatfache der Bermählung feftftellen. Der 
Mönch von-Malmesbury fchweigt über die Zeit des Abichluffes der Ehe, 
er braucht‘) von Euftahius den Ausdrud, derjelbe ſei durch gejegliche Hei⸗ 
rath mit Goda, der Wittwe Walter von Manted und Mutter des Gras 
fen Radulf, verbunden geweſen. Eine ungedrudte angeljächfiihe Ehronif 
Dagegen gibt zu verftehen,) daß die Vermählung Goda's nit Euſtachius 
furz vor der Ankunft des lehteren in England vor fi gegangen, daß alſo 
die Reife des Boulognerd, um in jegiger Weiſe zu reden, eine Hochzeits⸗ 
reife war. Auf denfelben Sinn läuft meines Erachtens die unlatinifche 
Wendung’) hinaus, muittelft welcher Florentius die Heirat) des Boulog- 
nerd erwähnt. Kurz, alle Anzeigen jprechen dafür, daß Euftachius die 
Wittwe im Laufe des Jahre 1051 und zwar ungefähr im September 
oder nicht lange zuvor, gechelicht hat. 

Hafen wir jest die Perfönlichkeit und den Beſitz des Grafen ins 
Auge. Euſtachius ftammte aus einer Seitenlinie des Hauſes Ponthieu. 
König Lothar von Sranfreih, der Sohn Ludwigs des Ueberſeeiſchen, hatte 
im Sahre 965 nad dem Tode ded Markgrafen Arnulf von Flandern dieſe 
Provinz mit Krieg überzogen, und mehrere weſtliche Streden verjelben, 
namentlich die Bezirfe von Boulogne, St. Paul, Guined, abgeriffen, die 
er ald Lehen an den Grafen Wilhelm von Ponthieu übertrug, der fie mit 
der Zeit unter feine Söhne vertheilte. So entftanden die abgejonderten 
Grafihaften, Boulogue, St. Paul, Guined. Der erfte Graf von Boulogne 
war ein Eohn des ebengenannten Wilhelm, Namens Erniculus, der in 
einer Urkunde von 972 aufgeführt wird.) Auf diefen folgte) Wido, von 
dem man nicht weiß, ob er ein Sohn oder-ein Bruder ded Erniculus ges 
weien if. Nah dem Tode Wido's erbte die Herrihaft Boulogne deijen 
Sohn Balduin, der 1033 durch feinen Verwandten, den Grafen Angelram 


t) Savile ©. 81. *) Rappenberg, Gefchichte Englands I, 506. Note 3. °) Flo- 
res histor. &. 626 unten: -bononiensis comes Eustachius, qui sororem Edwardi regis, 
Godam nomine, in conjugium habuerat, Dorvernium applicuit. Der Ehronift will offens 
bar nicht fagen: Cuſtachius habe ehemals die Schwefter Edwards zur Gemahlin gehabt 
und letztere fei zur Zeit der Reife ſchon geftorben geweſen — denn Goda lebte damals — 
fondern feine Meinung ift die: che Euſtachius in Dover landete, hatte er fih mit Goda 
vermählt, oder hatte er Goda zum Weibe (in conjugium) genommen (habuerat). ) Bons 
guet XI, 296. ®) Ibid. ©. 346, a. b. 
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von Ponthieu, erfchlagen ward. Der Gemordete hinterließ einen Cohn, 
Euftahius L., der den Beinamen mit dem Auge erbielt,‘) und, wie es 
Icheint, erft nach dem Tode Angelramd von Ponthieu, das Erbe feines 
Vaters antrat. Euftachius I. war vermählt?) mit Mathilde einer Tochter 
des Orafenhaufes von Brüffel und Löwen und Enkelin des legten Cars 
lingers, jencd Herzogs Carl von Brabant, die ihm einen gleihnamigen 
Sohn, Euftahius II., gebar; er ftarb, wie es fcheint, vor 1050. 

Sein Nachfolger wurde der eben erwähnte Euftahius II. Diefer 
muß es gewejen fein, der 1051 die Schweiter des Königs Edward von 
England ehelihte. Wenn ihn Florentius von Worcefter den Älteren nennt, 
und dadurd von einem jüngeren unterjcheidet, fo folgt daraus keineswegs, 
daß nicht der Sohn des erften Euftadhius, fondern der Vater jelbft gemeint 
fein müfle. Denn auch unter den Eproßen, die der zweite Euſtachius zeugte, 
war ein gleichnamiger, Euftachius III., Bruder Gottfrieds von Boutllon, 
des nachmaligen erften Königs von Jerufalem. Diefer dritte Euſtachius 
lebte zu gleicher Zeit mit dem Chroniften von Worcefter, und es ift Daher 
begreiflih, daß Florentius den Vater deſſelben zum Unterjchied von dem 
Sohne ald den Älteren bezeichnet. | 

Nicht blos der Hauptſtamm von Ponthieu, fondern auch die neu ges 
gründeten Nebenzweige, waren jeit der Zeit, da fie mit dem Raube des 
Hauſes Flandern audgeftattet wurden, in fühlbare Abhängigkeit von der 
Krone Frankreich gerathen. Dieß gilt insbeſondere vom zweiten Euſtachius, 
dem Gemahle der Goda. In dem langjährigen und erbitterten Streite 
zwifchen König Heinrich I. und dem Normannenherzog Wilhelm dem Baſtard 
ftand der Boulogner Graf auf Seiten der Krone. Wir willen ja,) daß 
jener ungetreue Oheim des Herzogs, Wilhelm von Arques, nachdem er 
durch feinen fiegreihen Neffen aus dem Lande vertrieben worden war, 
an den Heinen Hof von Boulogne floh, und fo Tange er Ichte, von Eu- 
ftahius II. ein Gnadenbrod erhielt. Unverfennbar ſah der Flüchtling in 
dem Grafen von Boulogne einen geheimen oder offenen Feind des Nor 
mannenherzogs und einen Bundesgenoffen des Königs Heinrich J. 

Die Heirath des Boulogners mit der Wittwe Walterd von Mantes,- 
war, wenigſtens was ihn betrifft, eine politifche, auf Gewinn berechnete. Goa 
kann möglicher Weife eine leibliche oder eine Stiefichwefter Edwards ge 
wejen und folglich dem erften Ehebette Ethelreds mit der Angeljächfin Ael— 
flede, oder dem zweiten mit der Normannin Emma entiproßt fein. In 
erften alle zählte fie damald wenigftens 50, im zweiten gegen 40 Sahre- 
Damit ſtimmt überein, daß Goda aus erfter Ehe mit Walter einen Sohn 


1) Ibid. ©. 346, a. b. *) Bouquet XI, 2086 oben, verglichen mit art de verifier 
les dates II, 761, b. und ID, 99 unten a. b. 2) Oben ©. 261. 
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Rabulf Hatte, welder den König Edward 1042 nad England begleitete, 
im Jahre 1051 Truppen befehligte, folglich niht wohl unter 24 Jahre 
alt geweien fein Tann. Andererſeits war der Boulogner Graf 1051 ein 
junger Mann, denn er hat über 1093 hinaus gelebt.) Welches mag die 
Berechnung gewefen fein, die den jungen Grafen bewog, die alte Wittwe 
zu beirathen! 

Meines Erachtens läßt ſich kaum ein anderer Grund denfen, als der, 
daß König Edward für den Ball feines Todes dem Boulogner felbft, oder 
den Kindern, die er etma mit Goda zeugen würde, die Nachfolge zuges 
fihert hatte. Wie paßt dieß zu den damaligen Verwidlungen!! Edward 
war neulich durch die Godwiniden genöthigt worden, mit Ewen von Dänes 
mart zu brechen und zugleich den mit ihm abgefchlofjenen Erbvertrag thats 
fächlih zu löfen. Auch erreichte um jene Zeit die Spannung zwifchen dem 
Hofe und dem Haufe des Earld von Kent, Sufler und Weſſer den höchſten 
Grad. Edward wußte, daß alle die verruchten Streiche, welche von dieſer 
Seite audgingen, darauf abzielten, den Godwiniden die Bahn auf Eng⸗ 
lands Thron zu ebnen. In der menjchlihen Natur liegt ed, daß der König, 
wenn anders eine Funke Mannskraft in ihm war, Allem aufbot, damit 
die ehrfüchtige Abficht der Gegner vereitelt werde. Er hat es gethan: durch 
die Bermählung der Echwefter mit dem Boulogner ftellte er einen neuen 
Thronerben auf und glaubte einen Strich durd die Berechnung der Gods 
winiden gemadt zu haben. 

Dazu aber, daß Edward feine Wahl gerade auf den Boulogner lenkte, 
hat meined Erachtens ein Dritter, König Heinrih I. von Frankreich, mits 
gewirkt. Dem Capetinger konnten weder die geheimen Abfichten, die der 
fürchterlihe Normannenherzog auf England hegte, noch die Berlegenheiten 
des Königs Edward verborgen fein. Wenn die Dinge nad) Heinrihe I. 
Kopfe gingen, follte der Normanne um feinen Preis feften Buß in Eng- 
Iand faſſen. Alfo empfahl er dem angelſächſiſchen Nachbar den Grafen von 
Boulogne zum Echwager, und Edward fchenfte um fo bereitwilliger den 
Franzöfiihen Einflüfterungen fein Ohr, weil Euftahius als Fünftiger Throns 
erbe nicht nur auf den Beiftand des mächtigen ihm verwandten Haufes 
Ponthieu, fondern auch auf die Hülfe des frangöfiihen Hofes rechnen durfte. 
Denn der Boulogner war ja ein begünftigter Schützling Heinrihe IL 

Allerdings ift für den eben entwidelten Zufammenhang damaliger Ver: 
hältnifje fein beftimmtes Zeugniß vorhanden. Dennoch kann ein bündiger 
Beweis geführt werden. Lag der Vermählung des Boulogner Grafen 
mit Edwards Schwefter die Abfiht zu Grund, Erfterem ein Recht auf die 
Nachfolge in England zu verjchaffen, war folglich dieſer Aft gegen die Gods 
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winiden gerichtet, fo ift bei dem befannten Charakter der leßteren die Vor⸗ 
ausfegung unabweislih, daß fie dem Boulogner Grafen in den Weg ges 
treten feien. Geſchah foldes, fo darf man obige Anfiht als erwieſen 
betrachten. Geſchah es nicht, fo fällt fie in fi zufammen. Wohlan die 
Probe trifft glänzend zu. Ich fomme auf den Beſuch des Boulogner Grafen 
zurüd, von dem ich ausging. 

Mit einem ftattlihen Gefolge von Bewaffneten erjchien Euftachius im 
Eeptember 1051 auf engliſchem Boden. Die Berichte. der engliihen Hi 
ftorifer laufen in Nebendingen auseinander. Laut der Darftellung‘) des 
Florentius brachen die Händel fogleidh aus, nachdem Euftadhius in Dover 
gelandet war, während die Sadjen-Ehronif und andere Zeugen den Ans 
fang der blutigen Raufereien in die Zeit verfegen?) da der Boulogner, auf 
der Rückkehr vom Hofe begriffen, zum zweitenmale nad) Dover fam. Bers 
jchiedener Umftände wegen glaube ich den Letzteren folgen zu müſſen. König 
Edward hielt in Glofter Hof, dort fand ſich Euſtachius ein, und warb gut 
empfangen. Nach einiger Zeit trat er die Rückreiſe an. Aufpaſſer be 
merften, daß er dem neuen Erzbifchofe Robert von Canterbury einen Beſuch 
abftattete, jo wie daß Euftahius und die Leute feines Gefolge eine Meile 
vor Dover, das dem Earl Godwin gehörte, angekommen, ihre Waffenrüftung 
anlegten. Sie fahen alfo dort einen Angriff voraus. Ohne Unfall ritten 
fie in Dover ein. 

Seit der Dänenherrichaft beftand in England der Gebrauch, daß Sol: 
daten der Thinglith, wenn fie in des Königs Dienft dur das Land zogen, 
bei den Bürgern der Städte eingelagert wurden. Desgleichen war ed nicht 
blos in England, fondern in allen germaniichen Reichen üblich, Geſandte 
und Fremde von hohem Range, welde an irgend einen Hof gingen, wäh: 
rend der Reife auf öffentlihe Koften zu bewirthen. Denn große Gafthäufer 
in heutiger Weije gab cd damals nicht. Ich vermag daher nichts Unge⸗ 
bührlihes darin zu jchen, daß Euftahius und fein Gefolge diejenigen Bürs 
gerhäufer des Drtd Dover zu ihrer vorübergehenden Herberge auswählten, 
die ihnen am beiten geftelen. 

Gleichwohl entjtand wegen der Sache Streit. Ein Bürger widerfeßte 
ih dem Eintritt eined der Franzoſen in fein Haus, und ward von ep 
terem verwundet. Andere Bürger eilten herbei und ftredten den Franzoſen 
nieder. Nun griff das ganze Gefolge zum Gewehr, und ein kleines Treffen 
entipann fi, in weldem gegen 20 Englifhe aber noch mehr Franzofen 
fielen. Uebermannt, mußte Euftadius den Ort verlaffen und floh an ven 
Hof nad) Glofter zurüd. König Edward war durd Die am eigenen Schwager 
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verübte Verletzung des Gaſtrechts aufs tieffte beleidigt und handelte fo, 
wie an feiner Stelle jeder ehrliebende Herricher verfahren würde. Er bes 
fhied den Earl Godwin vor fi und ertheilte ihm in ftreugen Worten den 
Auftrag, unverweilt die Bürger von Dover zu züchtigen. Der Earl vers 
weigerte den Gehorfam und verlangte, daß erft die Stabtworfteher ges 
hört werben follten. Er febte folglich voraus, daß das Unrecht auf Seiten 
des Grafen Euftahius und feiner Gefährten fein könne, was eine neue 
Beleidigung für den König war. 

Ueber die weiteren Einzelnheiten gehen abermals die Berichte ausein⸗ 
ander. Ic halte mid an die Punkte, über welche alle übereinftimmen. 
Godwin und feine Söhne behandelten die Sache nicht mehr als eine Rechts» 
frage, fondern griffen zu den Waffen, Aufruhr erhebend. Die Manmen 
von Kent, Sufler, Wefler, Oxford, Glofter, Herfort, Sommerfet, Berks 
ſhire, Eſſer, Oftanglien, Huntington, Cambridge wurden durh Godwin 
und defien zwei Ältefte Söhne, Swen und Harald, aufgeboten. Run rief 
auch der König den Grafen Radulf, feinen Neffen, und die Earle Siward 
von Rorthumbrien, LXeofrif von Mercien mit ihren Schaaren herbei. Die 
eine Hälfte Englands ftand gegen die andere unter dem Gewehr. 

Gleich zu Anfang der Bewegung hatte Godwin die Forderung ges 
ftellt, daß ihn der Graf Euftahius von Boulogne, fo wie fänmtliche 
NRormannen, ded Königs Günftlinge, als Friedensftörer und Landvers 
derber zur gebührenden Beftrafung ausgeliefert werden müßten. Diefes 
Anfinnen verjegte den König in feinen geringen Echreden, als aber die 
Northumbrier und Mercier heranrüdten, faßte er Muth und gab eine abs 
Ihlägige Antwort. Laut der Verfiherung des Florentius brannten die Leute 
des Leofrif und Siward vor Kampfbegierde und verlangten gegen die 
Empörer geführt zu werden, und man muß befennen, daß das Verfahren, 
welches ſofort Godwin und feine Söhne einfchlugen, diefe Ausjage bes 
glaubigt. Doc verfuchte König Edward, ehe es zum Kampfe fam, nod) 
einmal friedliche Mitte. Er fchrieb auf den Spätherbft 1051 einen Reichs⸗ 
tag nach London aus, dem Earl aber ließ er melden: Godwins Altefter 
Sohn Swen habe als überwiefener Hocverräther fogleih das Land zu 
verlaffen, Godwin jelbft möge mit feinem jüngeren Sohne Harald vor dem 
Reichstage erfcheinen, aber unbewafnet und nur mit zwölf Begleitern. Da- 
gegen müßten er und Harald alle Solvaten, die fie in ganz England bes 
fäßen, unverweilt in den Dienft der Krone übergeben. ‘) 

Lesterer Bunft fann faum einen andern Sinn haben, als den: nad» 
dem die Krone im vorigen Jahr genöthigt worden, die Thinglith aufzus 
löfen, dürften auch die Großen feine Haustruppen mehr halten, jondern 
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feten ſchuldig, diejenigen, welche fie noch hätten, an bie Krone abzutreten. 
Godwin und feine zwei Alteften Söhne verwarfen die geftellten Bedingungen; 
-aber die Macht, weiteren Widerftand zu leiften, entichlüpfte ihren Händen. 
Florentius fagt, das Heer, das fie Anfangs gefammelt hätten, fei täglich 
durch Ausreißer verringert worden und mehr und mehr zufammengefchmolgen. 

Indeß war der Reichstag, von lauter Gegnern Godwins beſchickt, zus 
fammengetreten und benützte den günftigen Augenblid. Das Urtheil wurde 
gefällt, daß Godwin und die Seinigen innerhalb fünf Tagen ven Boden 
des Reichs meiden follten. Die Verurtheilten mußten geborchen. Gobwin, 
feine Gemahlin Gytha, und drei Söhne, Toftig (dieſer mit feiner neuvers 
mählten Gattin Judith, einer Tochter des Haufed Ylandern), Swen und 
Gurth, eilten nad dem Gute Thorney (auf der Küfte von Suffer), beluben 
dort ein Schiff mit fo viel Koftbarfeiten, ald es zu tragen vermochte, und 
flohen nach Ylandern. Zwei andere Söhne, Harald und Leofwin, wandten 
fih nad Weften, gingen zu Brifftove (dem heutigen Briftol) zur See und 
fegelten nach Irland, wo fie Schuß fanden. 

Meines Erachtens ift unzweifelhaft, daß Godwin die Scenen in Dover 
fünftlich zugerüftet hatte, um den Boulogner Grafen, deſſen Heirath ihm 
aus den oben entwidelten Gründen ein Greuel war, und mit Euftadhius 
die ganze Parthei der eingewanderten Normannen zu verderben. Denn 
wären die Bürger von Dover feines feften Rüdhalts verfichert geweſen, 
jo würden fie ed nie gewagt haben, Gäſte ihres Könige rückſichtslos zu 
bejhimpfen. Der verfuchte Aufftand mißlang jedoch, und zwar hauptſäch⸗ 
lich deghalb, weil die Earle von Nordengland, wo feit dem 9. Jahrhundert 
vorherrſchend Anſiedler daͤniſchen Geblütes faßen, dem bedrohten Könige in 
einem Umfange Beiftand Ieifteten, den Godwin nicht erwartet hatte. 

Die Königin Eadgith, längft ihrem Gemahle verhaßt, erlag dem gleichen 
Schidfale wie ihre Verwandten. Cie wurde verftoßen, nad dem Frauen⸗ 
kloſter Wherwell geſchickt und dort eingefperrt. Bon der läftigen Aufficht 
Godwins befreit, befegte König Edward die erledigten Stühle des Reiche 
nad feinen Wünfchen, und vertheilte die Den Godwiniden abgenommenen 
Gebiete unter die Gehülfen des Sieges. Der Normanne Wilhelm erhielt 
jebt das Bisthum London. Wie es fcheint, zu Anfang des Jahre 1051 
war der Metropolit Aelfrif von Dorf mit Tod abgegangen,') der König 
erhob auf den erledigten Erzftuhl, den zweiten des Reiche, einen feiner 
Gapellane, Namens Kinfin. Mit den Grafichaften Dorjet, Sommerfet, Des 
vonfhire wurde Odo bedadht,?) der gleichfalls ein eingewanderter norman- 
nifher Günftling gewefen fein muß. Denn Wilhelm von Malmesbury 


*) Flores histor. 626 ’gegen unten und Savile ©. 441 gegen oben. 3) Savile 
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nennt!) ihn neben Rabulf, dem Eohne der Goda, einen Verwandten des 
Könige. Noch entſchiedener weist auf normanijchen Urfprung eine Schenkung 
bin, welde Ddo kraft einer noch vorhandenen Urfunde?) der Marienfirche 
zu Rouen madte. Die verwirkten Lehen, welche Harald, Godwins Zweit 
gebomer, beſeſſen hatte, fielen dem Sohne ded Earl Leofrik von Mercien, 
Algar, zu.”) 

Rad vollendetem Sturze der Godwiniden, und zwar noch vor dem 
Schluſſe des Jahrs 1051, erſchien mitten im Winter ein zweiter vornehmer 
Gaf in England, der Normannenherzog Wilhelm I. Ich verweife auf 
das, was über diefen Beſuch oben*) gejagt worden. Meines Erachtens 
wollte der Rormanne den fchlimmen Folgen vorbeugen, welche die Vermäbs 
lung des Grafen von Boulogne mit Goda für feine eigenen geheimen Plane 
haben mochte, vieleicht aucd den böfen Samen ausjäten, den des Herzogs 
Lehenherr, Heinrich J., der zugleih Beichüger des Euftadhius war, wider 
ihn am angelfächfiichen Hofe ausgeftreut hatte. Ingulf, der fpäter Gas 
pellan des Erobererd wurde, erzählt?) Folgendes: „Edward empfing den 
Gaſt herzlich, führte ihn in den Städten und Burgen ded Landes herum, 
bewies ihm die größte Aufmerkſamkeit, und entließ ihn reich beichenft. Weber 
die Nachfolge ift damals nichts zwiſchen Beiden verhandelt worden.“ 

Legt nicht in letzteren Worten eine verftedte Anveutung, daß Viele 
die Anficht hegten, Wilhelm fei in der Abfiht nad England herüberges 
fommen, um dad Land zu beichauen und fid) der Nachfolge zu verfihern? 
Im Uebrigen bin ich von der Wahrheit der Ausfage Ingulfs überzeugt. 
Da König Edward feinem neuen Schwager Euftahius Hoffnungen auf den 
einftigen Befig Englands eröffnet hatte, konnte er nicht zugleich dem Nor⸗ 
mannen das nämliche Erbe zufagen. Auch werden wir unten ſehen, daß 
Edward im Jahre 1054 — vielleicht in Folge des Ablebensd der Goda — 
den Sohn feines längft verftorbenen älteren Halbbruderd Edmund Eifenfeite 
nad England berief, um ihn in die Rechte des Thronerben einzufeben. 

Der Angelfadhje dachte alſo 1054 ebenfo wenig an den Rormannen 
Wilhelm IL, als drei Jahre früher. Erft nach dem fchnellen Tode des 
aus Ungarn herbeſchiedenen Neffen, faßte, fo fcheint es, Edward den Ent- 
Ihluß, dem Rormannen die Anwartichaft auf Englands Krone zu verleihen. 

Die Ehe des Euſtachius mit Goda “Tann nur kurz gedauert haben. 
Rirgends ift mehr von ihr die Rede, woraus ich jchließe, daß fie bald 
nah 1051 farb. Schon um 1055 fchritt Euftadius zu einer neuen Ehe. 
Seine zweite Gemahlin hieß Ida und war eine Tochter Gottfriede des 
Bärtigen von Brabant. Ida gebar‘) dem Boulogner drei Söhne, Eus 

1) Savile S. 82 obere Mitte. 3) Lappenberg, Gefchichte von England I, 510. 
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ſtachius III., Gottfried und Balduin. Der zmeitgeborne diefer Söhne hatte 
fich dereitö im Jahre 1076 einen Namen ald tapferer Soldat erworben, 
und erhielt deßhalb vom deutſchen Könige die Marfgrafichaft Antwerpen zu 
Lehen.) Gottfried wird damals nicht viel weniger ald zwanzig Jahre 
gezählt haben, er fft aljo um 1057 geboren und die zweite Ehe feines 
Vaters fällt in die angegebene Zeit. Bon der erften Ehe des Euftachius 
willen die Ehroniften des Feſtlands nichts, offenbar weil fie bald vergeſſen 
wurde. Doch Euſtachius felbft behielt fie in gutem Andenfen, denn aus 
jpäteren Handlungen defjelben, von denen unten die Rede fein wird, geht 
hervor, daß er ein Recht auf Englands Thron zu haben glaubte. 


Siebzehntes Eapitel, 


Godwin und feine Söhne kehren bewaffnet nach England zurüd und fchreiben bem Könige 
Edward Beringungen vor. Berbannung der ganzen normannifchen Parthei, Wieder⸗ 
einfeßung ber verftoßenen Königin. Die Buzefarle, oder die Flottenmannfchaft, 
welche bei Auflöfung ber zu Lande dienenden Thinglith beifammen geblieben war, 
ſteht auf Seiten der Gobwiniden. Nach Bertreibung der Rormannen fügt ſich der 
König nur noch auf die Halbbänifchen Häuptlinge des nördlichen Englands, auf die 
Garle Leofrit von Mercia und Siward von Northumbrien. Gegenſatz zwifchen ber 
angelſaͤchſiſchen Bevölkerung im Süden, welde zu Godwins Haufe hält, und ben 
Bewohnern des nörblichen Theild. Godwin flirbt an Oſtern 1053 ; aber feine 
Söhne Harald und Toftig fehen das Werk des Baters fort und überwältigen alls 
mählig durch verfchiedene Mittel die Barle von Northumbrien und Mercia. König 
Edward ruft den Sohn feines Halbbruders Edmund Gifenfeite nach England, um 
ihn zum Thronfolger einzufeßen ; aber berfelbe wirb gleich nach feiner Ankunft in 
England durch die Godwiniden vergiftet. Jetzt tritt der unglückliche König zuerft 
mit Wilhelm von Rouen in Unterhandlung wegen der Nachfolge. Jahre 1052 —1059. 


Die Freude Edwards und der Normannenparthei über den Sturz der 
Godwiniden bat nicht lange gedauert, ſchon im Eommer 1052 trat ein 
völliger Umfchwung ein. Während des Winters wiegelten Godwin und 
feine Söhne von Irland und Flandern aus durch geheime Unterhänpler halb 
England auf und bereiteten eine Empörung vor. Im Frühjahr erfolgte 
dann ein dreifacher Angriff von Außen ber. Zuerft fielen die Wallifer unter 
ihrem Könige Griffin, mit dem, wie es fcheint, die Söhne Godwins Ein; 
verftändniffe angefnüpft hatten, in die benachbarte Herfortibire ein, fchlugen 
die Normannen, weldhe die Schlöfler auf der Gränze bewachten, und ver 
heerten weithin die Provinz. Dann liefen die beiden nach Irland geflohenen 
Godwiniden, Harald und Leofwin, mit einer ftarfen Anzahl Schiffe nad 
dem Kanal von Briftol aus, landeten auf der Küfte von Somerfet und 
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eröffneten einen fiegreichen Kampf gegen den neu eingefeßten Grafen Odo, ber 
in wieberholten Gefechten viele feiner Leute verlor. Der König konnte feinen 
bevrängten Bafallen nicht zu Hülfe eilen, denn er wußte, daß ein dritter 
Angriff, gefährlicher ald die zwei andern, von Flandern her drohte, und 
batte daher feine ganze Seemacht, beftehend in 40 Schiffen, auf der Rhede 
von Sandwich aufgeftellt, um die Verbindung zwiſchen Englaud und Flan- 
dern zu unterbrechen, und Godwins Flotte, wenn fie heranfegeln würde, 
zurückzutreiben. 

Doch der alte Godwin täuſchte die Wachſamkeit der königlichen Kreuzer, 
landete unbemerkt in Kent und rief nun die Seeleute der Küſte, die bereits 
durch jene Unterhändler gewonnen waren, zum Kampfe auf. Alle folgten 
bereitwillig feinen Bahnen, erflärend, daß fie entichloffen feien, mit ihm zu 
Icben und zu fterben. Als der Anführer der Föniglichen Flotte hievon Kunde 
erhielt, ging er unter Segel, ſuchte Godwin auf, fand ihn aber nicht, denn 
Godwin wußte jedem Angriffe geſchickt auszuweichen. Unverrichteter Dinge 
fehrte die Flotte nad) London zurüd. Viele Schiffe fegelten nah Haufe, 
Verrath war im Spiel. 

Während deſſen hatte fih Godwin nah der Inſel Wight und den 
benachbarten Küften gewendet, wo er jo lange wartete, bis feine Söhne 
Harald und Leofwin mit den in Irland gefammelten Streitkräften zu ihm 
ftießen. Die vereinige Flotte übertraf die föniglihe an Zahl und Mannichaft. 
Godwin gab Befehl, daß die Plünderungen, welche feine beiden Söhne bie 
dahin da und dort verübten, aufhören mußten, nur Lebensmittel verlangte 
und erhielt er aus den Provinzen. Unverweilt fegelte er gen Oſten, lief in 
die Themfe ein und erfchien am Fefte der Erhöhung des Kreuzes — den 
14. Sept. 1052 — vor der Hauptftadt London, deren Bürgerichaft ber 
reitd für Godwin gewonnen war. Der arme König wagte gar feinen 
Kampf: verzweifelnd unterwarf er fi den Bedingungen, welche der Sieger 
vorſchrieb. 

Die zwei Hauptpunkte lauteten dahin: Godwin und ſein Geſchlecht 
find in alle Würden, Ehren und Lehen wieder eingeſetzt. Die Normannen, 
des Koͤnigs Günſtlinge, haben als Landesverräther auf der Stelle den 
Boden des Reiches zu räumen. Aus beſonderer Gnade geftattete man dem 
Könige, daß er einige der ungefährlichften, an die Edward bejonders ges 
wöhnt war, wie den Diakon Robert, deſſen Schwiegerjohn Richard, den 
Stallmeifter Alfred, Ansfred genannt Hahnenfuß, und etliche Andere beis 
behalten durfte.) Auch Edwards Neffe aus der erften Ehe Goda's, jener 
Radulf, blieb. 

Die übrigen dagegen, geiftliche wie weltliche Herren, mußten weichen. 


*) Chronic. Saxonic. unb Florentii ad a. 1052. 


310 Pabſt Bregorius VII. uud efin Seitalter. 


Die drei Biſchöfe, Robert von Canterbury, Wilhelm von London, Ulf von 
Dorcefter, entflohen nad) der Normandie. Erfterer-ging weiter, er begab fi 
nah Rom,') wo er feine Klagen anbrachte, die ihre Früchte trugen, dann 
fehrte er in das Klofter Jumieges zurüd, wo er den Titel ald Erzbifchof von 
Canterbury ſich beizulegen fortfuhr und auch fonft im nämlichen Sinne wirkte, 
wie früher. Durch feine Hände liefen die geheimen Fäden, welche ſeitdem 
zwifchen den Höfen von London und Rouen gefponnen wurden?) und zur 
Folge hatten, daß Edward doc zulegt dem Normannen Wilhelm die Thron- 
folge zufagte. Bifchof Wilhelm von London erhielt fpäter Erlaubniß nad 
England zurüdzufehren und fein Bisthum wieder anzutreten. Florentius 
verfihert, °) folches fei aus Rückſicht auf den milden Charakter Wilhelms 
geſchehen. Den beiden andern Elerifern wurde die gleihe Bergünftigung 
nicht zu Theil. 

Die normannifchen Ritter, die bis 1052 in Kriegsvienften Edwards 
ftanden, namentlih Osbern Pentecoſt und Hugo, denen, wie e& fcheint, 
die Bewachung der wallifiichen Gränze anvertraut geweſen war, entflohen 
nicht, wie die drei Clerifer nad) der Normandie, fondern fie wandten fich 
nah Schottland, wohin ihnen der Earl von Mercien, Xeofrif, freien Zus 
gang öffnete.) Aus diefer That Leofriks erhellt meines Erachtens, daß 
der Mercier wenig Freude über den Sieg der Godwiniden empfand. 

Bon den Söhnen Godwins fehrte nur der Erfigeborne, Swen, nicht 
in die Heimath zurüd und zwar nit darum, well er in den letzten Ders 
trag nicht eingefchloffen worden war, jondern weil er nicht mehr lebte. Die 
eigene Familie fcheint fich der Verbrechen, die er verübt Hatte, geihämt zu 
haben. Während ver Vater mit dem größeren Theil feiner Söhne in 
Glandern ald Berbannter weilte, alfo zwilchen dem Herbft 1051 und dem 
Frühling des folgenden Jahres, trat Ewen eine Bußfahrt nach dem heil. 
Grabe an, auf welder er ftarb.) Sein Tod wird Urfache gewefen fein, 
daß Edwards Neffe, Radulf, die Grafihaft Hereford, welche früher Swen 
inne hatte, behalten durfte. ®) 

Bon felbft verfteht es fih, daß Godwin feine Tochter Eadgyth nicht 
vergaß. Edward mußte die verftoßene Königin aus dem Klofter abholen 
und wieder zu fih auf den Thron erheben. Das durd Roberts Ber 
bannung erledigte Erzbisthum Canterbury erhielt der bisherige Biſchof von 
Winchefter, Stigand, welder ein Werkzeug Godwins geweſen zu fein fcheint. 
Aber der römifhe Stuhl betrachtete Stigand als einen Eindringling und 
verweigerte ihm die Beftätigung Nicht lange nachdem England durch 


1) Sayile ©. 82 Mitte. 2) Gesta Guilielmi ducis bei Duchesne ©. 181, d 
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den NRormannenherzog Wilhelm erobert worden war, büßte Stigand mit 
Abſetzung.) 

Ohne Zweifel hat bei der Niederlage, welche König Edward 1052 
erlitt, dad Meifte der blinde Nationalhaß gethan, den der Angelfachfe von 
jeher gegen Alles, was franzöfiih heißt, hegte. Mit Ingrimm fah der ge 
meine Mann die vielen Normannen, weldhe mit dem Könige Edward her: 
übergefommen, am Hofe ihr Glück machten, zu Reihthümern und Ehren 
gelangten. Argliftig ſchürte Godwins Haus das glimmende Feuer und im 
Frühjahr 1052 war ganz England jo aufgchegt, daß der König unters 
liegen mußte. 

Slorentius entwirft von der Lage der Dinge im Herbfte 1052 folgen» 
des?) Bild: „König Edward wäre an fi wohl im Stande gewefen, eine 
Schlacht gegen Godwin zu liefern, denn er verfügte noch immer über eine 
beveutende Flotte, und aucd ein großes Landheer befaß er. Allein diejenigen, 
welche in beiden Lagern fih am Meiften dur Thatfraft auszeichneten und 
in deren Händen die Entiheivung lag, waren lauter Angelfadhfen 
und diefe wollten nicht wider einander kämpfen.” Alſo auch die, welde 
fheinbar zum Könige hielten, fleuerten auf vafjelbe Ziel los, wie Godwin: 
fie verlangten den Sturz der normanniſchen Günftlinge. 

Außerdem hat noch ein bejonderer Anlaß Godwins Sieg befördert. 

Dben wurde die Stelle der Ehronif des Florentius mitgetheilt, Taut 
welcher Godwin, ald er in Kent landete, an die Seeleute der Küfte einen 
Aufruf zum Kampfe erlich, dem viele mit großer Bereitwilligkeit Yolge 
leiſteten. Der Ausbrud, mit welchem er die Seeleute bezeichnet, Tautet 
Butsecarlae oder Buscarlae.. Das nämlide Wort fommt in einer Reihe von 
Stellen vor, die im Gloffar du Cange's gefammelt find.) Vergleicht man 
fie mit einander, fo ergeben fich folgende Schlüſſe: 1) unter der Regierung 
Könige Edward, und zwar vom Jahre 1051 an, beftand eine Körperjchaft 
von Seeleuten, die den Namen Busfarle erhielten. 2) Die Aufgabe ber 
Busfarle war, die Kriegsichiffe der Krone zu bemannen und die Häfen des 
Reichs zu bewachen. Ein Ehronift braucht zum Jahre 1051 die Wendung: 
„Buskarle, weldhe die Seehäfen zu bewachen haben.“ 3) Audy nad der 
Eroberung Englands durd Wilhelm dauerte die Körperichaft der Busfarle 
bis in's 12. Jahrhundert hinein fort. Die Ableitung des Worts entfpricht 
vollfommen dem eben entwidelten Begriffe. Buſſa oder Buza‘) hieß in 
altenglifcher Seeſprache eine Art von großen Schiffen, Karle aber bezeichnet, 
wie aus der Zufammenjegung Husfarle erhellt, Sees oder Kriegsleute, die 
in Dienften des Königs oder anderer großen Herren ftehen. 


1) Savile ©. 82. 3) Flores histor. ©. 628 Mitte. 3) Sub voce Buscarla, 
Neue Ausgabe IL, 821. * Ibid. ©. 822, - 
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Als Kanut I. um 1018 die früher befchriebene‘) Gliederung der Thing⸗ 
lith oder die Schaar der Huskarle ſchuf, hat er fie zugleich für den Land⸗, 
wie für den Sce-Dienft beftimmt, denn eigene Schiffe waren der Thinglith 
beigegeben und nad Schiffen wurden Unterabtheilungen und Zahl verfelben 
gemefjen. Ich bin überzeugt, daß diefe Einrichtung fi bald ald unbequem 
erwies: der Eeedienft ift von dem des Landheeres weientlich verichieden, alle 
feefahrenden Nationen — jelbft die alten Römer — waren beßhalb ges 
nöthigt, das Heer von der Flotte zu trennen und eine eigene Marine zu 
begründen. Im Jahre 1051 wurde, wie ich oben zeigte, die alte däniſche 
Thinglith aufgelöst; die im engliichen Eolve ftchenden Dänen mußten fammt 
und fonderd das Land verlafien. Iſt es nun glaublih, daß diefe Maß⸗ 
regel auch den fonft mit dem Landheer vereinigten Flottendienft traf. Ich 
fage, Nein. Godwin hat den König zu Verabſchiedung der Haustruppen 
genöthigt, weil er die Krone von den Bajallen abhäugig machen wollte, 
aber unmöglich fonnte es feine Abficht fein, die Sicherheit des Reich gegen 
auswärtige Feinde preiszugeben. Dieſe Sicherheit beruhte aber wejentlich 
auf der Flotte. Bedrohte nicht eben damals der Eifenfopf, der in Nor⸗ 
wegen berrichte, jener Harald Hartrada, England unausgefegt??) Ohne 
eine ftetd bereite Seemacht vermochte dad Reich ihm nicht zu woiderftehen. 
Godwin war ein VBerräther am Hofe, aber nit an der Nation. 

Aus den oben erwähnten, die Busfarle betreffenden Zeugniffen erhellt, 
daß bei Vollſtreckung der großen Maßregel von 1051 dad Mohl des 
Reiches nicht vernadhläffigt und zugleih daß die früher erfannten Mängel 
der Thinglith berüdfichtigt worden find. Man trennte Blotte und Heer, 
die aus Dänen beftchende Leibwache erhielt den Abjchied, eine Flottenmanns 
ſchaft blieb, doch unter anderem Namen, die Mitglieder hießen, ftatt Hus⸗ 
farle, Buzkarle. Auch die Zufammenjegung war eine andere, man nahm 
nur Angeljachjen feine Dänen unter die Körperichaft der Buzfarle auf. Mit 
Recht oder Unrecht muß im Reihe die Meinung verbreitet gewefen fein, 
daß Godwin bei Auflöfung der Thinglith die Buzkarle gerettet habe. Dep 
halb bewiejen ihm im Sommer 1052 die Seeleute jene Anhänglichkeit, von 
welcher Slorentius zeugt. Das war für Godwin fein geringer Vortheil; denn 
unter Theerjaden jchlagen überall tapfere Herzen. 

Der Umihwung von 1052 bat Edwards Sciejal entſchie den ‚ ihn 
vollends zu einem Schattenkönig herabgewürdigt. Die bisher erhobenen 
Thatſachen ſetzen mich in Stand, nunmehr ein Geſammturtheil über die 
Entwicklung der engliſchen Angelegenheiten von 1042—1052 zu fällen. 
Nach dem Tode Hardifnutd war die unendliche Mehrzahl des angelfächfifchen 
Volks der Kuytlinger Herrihaft müde, und ernftlid) gemeint, die alte Koͤnigs⸗ 
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familie — die Merowinger, ober wenn man fo will, die Burbone Bris 
tanniend — berzuftellen. Aber ein ehrgeiziger Großer, Godwin, theilte 
diefen Wunſch nicht. Seine Abſicht ging vielmehr dahin, den Thron für 
fi oder die Seinigen zu rauben. Jedoch aus Furcht vor dem Neide Gleich 
geftellter — dem mächtigen Bundesgenoffen aller Zegitimität — verbarg er 
jeine wahren Gedanken und fuchte durch Ummege and Ziel zu gelangen. 
Der wiederhergeftellte König jollte verächtlich gemacht und dadurch unter- 
wühlt werden. Godwin rechnete vor Allem auf den Beiftand des Etamms 
gefühls der eigentlichen Angelſachſen, denen er von Geburt felbft angehörte. 
Man bemerfe, wie ſchlau er und feine Eöhne die altfächfifchen Kernlande 
unter ihre Verwaltung zu bringen wußten. Kent, Eſſex, Middleſſer, Surrey, 
Suſſex, Weſſer, Orford, Glofter, Hereford, Eomerfet, Berkſhire, Hun- 
tington, Cambridge gehorchten ihnen. 

England umſchloß jedoch zur Zeit der Thronbefteigung Edwards Pro⸗ 
vinzen, wo Beftrebungen vorherrichten, die den Planen Godwins nicht zu⸗ 
jagten. Aud ihm entgegengefegte Partheien, oder doch Keime zu ſolchen gab 
ed. Den Norden ded Reiches, die Provinzen Mercien und Northumbrien, 
bewohnte eine überwiegend däniſche Bevölferung, und die Gewalt befand 
fi) dort in den Händen zweier Häuptlinge, der Earle Leofrif und Siward, 
welche beide die Erhebung Edwards unterftügt hatten und das Wachsthum 
der Godwiniden mit unverhohlenem Neid belauerten. Auf den Gegenſatz 
zwiichen ihnen und dem Haufe Godwins ftügte fi hauptſächlich die Res 
gierung Edwards, und daß er troß der Niederlage von 1052 bis 1066 den 
Ihron behaupten fonnte, verdankte er vorzugsweile der Eiferfucht, welde 
Mercier und Rorthumbrier gegen Godwin hegten. “Der jpätere Erfolg bes 
wies, daß der alte Earl von Kent und Wefler wider die beiden norbijchen 
Nebenbuhler, in denen er allerdings feine gefährlichften Gegner jah, erft 
dann losbrechen wollte, nachdem gewiſſe andere Mächte, die möglicher Weiſe 
mit jenen fi) verbünden fonnten, gefällt jein würden. 

Eine zweite Bartbei in England beftand aus einzelnen Großen, meiſt 
dänifchen Urſprungs, die fid) auf dem Tage zu London der Wahl Edwards 
widerfegt und folglih aud gegen Godwins Vorfchläge — denn die Wahl 
war großen Theild fein Wert — Widerfpruch erhoben hatten. ine dritte 
Barthei bildeten die Normannen des Hofs, die, obgleih ſchwach an Zahl, 
des Könige Ohr befaßen und ohne einen offenen Angriff auf den Thron — 
was Godwin für den Anfang vermied — nicht geftürzt werben Fonnten. 
Als vierte Hauptparthei endlih muß man die Dänen der Thinglith bes 
trachten, deren Zahl, Gliederung und Einfluß von dem Vorgänger Edwards, 
Hardifnut, wiederhergeftellt worden war. 

Diefe Thinglith hatte in früheren Zeiten das große Wort in England 
geführt. Als nah Kanuts I. Tode jene Streitigfeiten im rigenten 
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Haufe ausbradhen, ift fie e8 geweſen, welche den Angelſachſen zum Trotz, 
Harald Hafenfuß auf den Thron erhob. Diefelbe fand damals allem 
Anſcheine nad) unter der Leitung Björnd und Osberns, der Brüder des 
Dänenkönige. Beide müſſen für die Erhebung Edwards thätig geweſen 
fein. Denn wäre dieß nicht gefchehen, fo würde der Sohn Emma’d aud 
die Krone nicht erlangt haben. Allein im Uebrigen verbargen Björn und 
Döbern ihre weiteren Abfichten, nahmen eine mittlere, zumartende Stellung 
ein. Ihre Zurüdhaltung war Urſache, daß die Godwiniden faft 5 Jahre 
lang, während deren England Ruhe genoß, troß ehrgeiziger Abfichten, 
nicht8 Größeres auszuführen vermochten. Man fann fagen, während ber 
angegebenen Zeit Tag das Schickſal Englands in den Händen ver beiden 
Brüder. 

Die Wühlereien der Godwiniden befchränften fi nothgebrungen im 
Laufe der 5 Jahre auf den Eturz jener zweiten Partbei, zu welchem allem 
Anſchein nad auch Die normannifchen Höflinge halfen, denn Osgod Klapa 
und feine Leivensgefährten waren ebenjogut Widerſacher des Hofs ale 
Godwins. Nachdem aber diefe dad Land hatten räumen müflen, trängte 
Alles mehr und mehr auf Entjcheidung der Frage hin, ob die Führer der 
Thinglith gemeint ſeien, fi fofort mit Godwin gegen bie andern SBartheien 
zu verbünden oder nicht. Geſchah Erfteres, jo würde ver Earl von Kant 
mit dem Beiftande der Husfarle den Rormannen, dann den Rordengländern, 
zulegt aber feinen Gehülfen die Wahl gelafien haben, ob fie Godwins Ges 
Ihleht auf den Thron erheben oder eines Kampfes auf Leben gewärtig 
fein wollten. 

Das von Swen, Godmwind Sohne, an der Aebtiffin verübte Verbrechen 
hat meines Erachtens die Entwidlung der Dinge nur bejchleunigt, indem 
fie bewirkte, daß die Häuptlinge der Thinglith früher, als e8 wohl fonft 
gefchehen wäre, für den König und gegen Godwin fich erklärten, keines⸗ 
wegs aber hat ed die Bartheinahme der beiden Dänen felbft entfchieben. 
Auch ohne jene That würden Letztere, ſobald die Godwiniden weiter vor 
Ichritten, auf Edwards Seite getreten fein. Die dem Könige 1049 abge 
preßte Zurüdberufung Swens, der neulih zum Mörder an Björn geworben, 
und noch mehr die Auflöfung der Ihinglith im Jahre 1051, welche eine 
von Weitem ber angelegte Aufhegung des Volkes wider die Dänen vor 
ausfeßt, zeugen nad meinem Gefühle dafür, daß die Godwiniden, Tängft 
unzufrieden über die Haltung der Brüder des Dänenfönige, einen vernid: 
tenden Streich wider fie zugerüftet hatten. 

Die Sachen ftanden fo: anfangs entfchloffen, mit Hülfe der Thinglith 
und ihrer Häuptlinge die andern Partheien zu zerreiben, arbeiteten die 
Godwiniden jpäter, als fie jahen, daß die Brüder des Dänenkönigs fih 
ihren Anträgen entzogen, auf einen Bruch mit denſelben bin, und vieler 
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Bruch bat nachher naturgemäß alle die Folgen herbeigeführt, von denen oben 
die Rede war: die Ermordung Björms, die erzwungene Wiedereinfegung 
Swen, die Auflöfung der Thinglith, die Verweifung fämmtlicher Huskarle 
aus dem Meich, die Berbannung der Normannen, die völlige Demüthigung 
des Königs Edward. Ganz fo ſtellt nun ein Zeitgenoffe, ver viel befier 
unterrichtet war, als die angeljähhfiichen Chroniften, den Zujammens 
bang dar. 

Adam von Bremen fagt:') „ein Bruch entitand zwifchen den Angels 
ſachſen und dem dänischen Anhang. Urheber dieſer Bewegung waren bie 
Söhne Godwins, deren Schwefter König Edward geeheliht hatte. Sie 
gettelten eine Berjchwörung an, in Yolge deren fie Björn den einen Bruder 
des Königs von Dänemark erfchlugen, den andern, Osbern genannt, mit 
allen feinen Leuten aus dem Lande vertrieben. Seitdem riffen fie alle Ges 
walt an fih und dem Könige Edward blieb nichts als das nadte Leben 
und ein leerer Schein von Herrſchaft.“ ALS wichtigften Hebel ſcheinen die 
Godwiniden Aufhetzung des gemeinen angelſächſiſchen Haufens angewendet zu 
haben, von welder die Chroniften fchweigen. Durch Volksgeſchrei und 
Ginflüfterungen faljcher oder furchtſamer Rathgeber wird der König von 
einem Zugeftänpnifje zum andern gedrängt worden fein. 

Nach völliger Vernichtung der däniichen Parthei war nur noch der 
Gegenſatz zwiſchen den Angeljachien des Südens und den gemilchten Bes 
wohnern des Nordens übrig. Er allein hat — ich wieberhole es — die 
längere Fortdauer der Ihwacen Regierung Edwards gefrifte. Der Zwei⸗ 
fampf beider begann fogleich, denn ſicherlich geſchah e8 in feindlicher Abſicht 
gegen Godwin, daß Leofrik von Mercia im Herbfte 1052 die normannifchen 
Ritter nah Schottland entwifchen ließ. Die Norbleute leifteten tapferen 
Widerſtand, faft 10 weitere Jahre verliefen, bis auch die Häufer von 
Mercien und Northumberland vollends hinuntergearbeitet waren. Allein 
faſt im Augenblide, da die Godwiniden Meifter des Reichs geworben zu 
fein glaubten, brach in ihrem eigenen Schooße ein Zwieſpalt aus, der ihnen 
zulegt die reife Frucht fo vieler Anftrengungen und Verbrechen entriß. 

Godwin liberlebte den legten Triumph nur um wenige Monate. Da 
feine politifche Laufbahn urkundlich nachweisbar fhon um 1012 begann, ?) 
muß er 1053 hochbetagt gewefen fein. In der That gibt‘) die Sachſen⸗ 
Chronik zu verftehen, daß er 1052 an Alterdihwäde litt. Am Ofterfeft 
1053 wohnte er den gewöhnlichen Beftlichfeiten in der Hofpfalz von Winchefter 
an; plöglih ward er an der Tafel vom Sclage gerührt, janf um und 
verlor dad Berwußtfein. Seine anweſenden Söhne, Harald, Toſtig und 
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Gurth brachten ihn in ein anftoßendes Gemach, wo er am fünften Tage 
ftarb. Die Earlichaft des Verftorbenen erhielt fein Sohn Harald, dagegen 
mußte letterer die Grafichaft, welche er bisher verwaltet hatte, an Algar, 
Leofrifs von Mercien Sohn, abtreten. Meines Erachtens geht aus biefer 
Maßregel hervor, daß der König entichloffen war, die Macht des Haufes 
von Mercia ald Gegengewicht wider die Godwiniden zu verſtärken. Auch 
haben leßtere, wie wir unten feben werben, nad) zwei Jahren Rache ger 
nommen. Wahrjceinlich hing mit damaligen Umtrieben der Godwiniden 
der Krieg zulammen, welder 1054 zwiſchen Rorthumbrien und Schottland 
ausbrach. 

Im Jahre 1039 hatte Macbethad, Unterkönig der Schotten, ſeinen 
Lehenherrn Dunkan ermordet, die Söhne des Erſchlagenen, Malkolm und 
Donald, aus dem Lande vertrieben und ſich zum Herrn aufgeworfen. ') 
Klagen der Unterbrüdten fcheinen feitvem in Rom angebracht, aber wirfungs- 
106 verhallt zu fein. Denn Slorentius von Worcefter berichtet?) zum Jahre 
1059: „Macbethad, König der Schotten, ftreute zu Rom Gelb aus.“ 
Dunfan war ein Bafalle der angeljäcdhfifchen Krone geweſen. Englands 
König hatte daher ein Recht, den Mörder zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Nun fam aber nody ald neuer Anlaß des Haders Hinzu, daß Macbethad 
den 1052 vertriebenen Normannen Zufluht gewährte. Im Jahre 1054 
erhielt der Earl Northumbriens, Siwarb, vom Hofe den Auftrag, Schott- 
land anzugreifen, Macbethad zu vertreiben, den Sohn Dunkans, Maltolm, 
zum König einzujegen, und endlich die geflüchteten Normannen zu züchtigen. 
Mit großer Macht brach er in das Nachbarland ein und lieferte dem Yeind 
ein mörderifched Treffen, in welchem fümmtlihe normannijche Ylüchtlinge 
erihlagen, Taufende von Schotten getödtet wurden. Auch die Engländer 
erlitten namhaften Berluft, unter Anderen fiel Siwards Sohn in einem 
der damaligen Gefechte. einen Hauptzwed erreihte Siward: Macbethad 
mußte Echottland verlaffen und Malfolm ward als englifcher Vaſalle auf 
den Thron erhoben.’) 4 

Die Frage drängt fill auf, wer hat den Northumbrier zum Angriff 
auf Schottland bewogen? Nur König Edward? Dover hatten auch Andere 
die Hand im Spiel? Immerhin mochte es Edward erwünfcht fein, daß bie 
Macht des Nortbumbrierd durch glückliche Waffen gegen die Schotten wachſe. 
Denn faft einzig auf dem Beiftande deſſelben beruhte feine Sicherheit gegen- 
über den Godwiniden. Aber ganz unglaublich fcheint es, daß der Befehl, 
die normanniſchen Flüchtlinge zu verfolgen, die fonft die treuften Anhänger 
der Krone geweien waren, von Edward ausging. Ich denke daher, man 


ı) Die Beweisftellen bei Turner, histor. of the Anglosaxons 1I, 369. ®) Flores 
histor. ©. 6286. ®) Ibid. ©. 628. 


Biertes Buch. Gap. 17. Geſchichte Cdwards, des Belenners, von 1052—1059. 317 


muß annehmen, daß der Iehtere Theil des dem Northumbrier ertheilten 
Auftrags dem Könige durch Andere, d. h. durch die Godwiniden aufges 
drungen oder abgeliftet worden if. Der Grund, warum fie Edward zu 
diefer Maßregel binriffen, ift nicht fehwer zu errathen. Bon 1042 bis 1054 
erjheinen die Earle von Northumbrien und Mercia als gemeinfame Vers 
bündete der Krone gegen das übermäcdhtige Haus Godwind. Nun war es 
Leofrit von Mercien geweſen, ver den Normannen nad Schottland durch⸗ 
half. Indem aber Siward ſich bewegen ließ, gegen eben diefe Rormannen 
das Echwert zu ziehen, fchien eine Spannung zwifchen ihm und dem Mercier 
unvermeidlih. Das eben mußten die Godwiniden wünjchen. Auch wird 
fi) unten ergeben, daß dieſelben fofort, als wäre die Macht Leofriks und 
Siwards durch ausgebrochene Zwietracht geſchwächt, kurz darauf gegen den 
Einen wie gegen den Andern einen ſchweren Schlag führten. 

Dem fei wie ihm wolle, gewiß ift, daß König Edward im nämlidhen 
Sahre 1054 ein Wagſtück unternahm, zu dem ihn meines Erachtens nur 
außerordentliche Ereignifie, die er für günftig hielt, wie der Tod des alten 
Godwin und der Sieg Siwarbe, ermuthigt haben Fönnen. Florentius bes 
rihtet:") „König Edward ſchickte 1054 den Biſchof Aldred von Worceſter 
mit reihen Geſchenken als feinen Gefandten an den deutichen Kaiſer Heins 
rich III. nah Eöln. Aldred ward ehrenvoll vom Kaiſer und dem Gölner 
Erzbiichofe empfangen und blieb ein ganzes Jahr in Deutichland. Zweck 
feiner Sendung war, den deutichen Kaiſer zu beftimmen, daß er den gleich» 
namigen Neffen des Königs von England, Edward, den Sohn Edmunds 
Eifenfeite, der feit vielen Jahren als Berbannter in Ungarn lebte, zur 
Rückkehr nad England bewege. Denn der König von England hegte bie 
Anfiht, den Neffen zum Nachfolger einzujegen.“ 

Zwei verſchiedene Bewerber machten fih damals, wie wir willen, 
Hoffnung auf Englands Krone: die Söhne Godwind und der Baftard von 
Rouen. Die Gejandtfchaft des Bifchofs war daher gegen Beide gerichtet. 
Drei Jahre ftand e8 an, bis der Sohn Edmunds Eifenfeite einem Rufe 
Folge leiftete, ber ihm eine große Zufunft verhieß. Was mag Urſache ber 
langen Berzögerung geweſen fein? Gegenminen der Godwiniden oder des 
Rormannen? Höhft wahrſcheinlich ift, daß Erſtere dabei betheiligt waren. 
Kaum hatte der jüngere Edward drei Jahre fpäter ven englijhen Boden 
betreten, als er, wie unten gezeigt werden fol, plößlid wegftarb. Ob⸗ 
gleich die Ehroniften aus Furcht oder Unwiſſenheit jhweigen, Tann man 
faum bezweifeln, daß Eiferfucht der Godwiniden dem Unglüdlichen ein 
frühes Grab bereitet hat. 

Zu Anfang des folgenden Jahres verſchied der Sieger über die Schotten, 
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Earl Siward von Northumbrien. Derjelbe hinterließ einen Sohn Namens 
MWaltheof, welcher bei dem Tode des Vaters unmündig gewefen fein ſoll.) 
Wie auf dem Feſtlande waren in Britannien die großen Lehen während 
des legten Jahrhunderts erblih geworden. Allein wenn dieß aud nit 
der Fall gewefen fein würde, konnte der König, im Fall er irgend freie 
Hand befaß, nimmermehr zugeben, daß der Sohn eines Vaters, der ſolche 
Verdienfte, wie Siward, um die Krone fich erworben hatte, aus dem Lehen 
defielben verbrängt und noch dazu einem Godwiniden aufgeopfert werde. 
Dennoch ift Beides geſchehen. Waltheof mußte weichen, und Toftig, einer 
der jüngeren Söhne Godwins, deſſen politiiche Rolle jegt beginnt, erhielt 
Englands wichtigfte Provinz, Northumbrien. Daß hiebei dem fchwachen 
Könige durch die Godwiniden Gewalt angethan worben ift, bedarf Feines 
Beweiſes. 

Wohin letztere ſteuerten, erhellt aus einem Ereigniſſe, das kurz darauf 
eintrat. Florentius fährt?) fort: „nicht lange nachher hielt der König zu 
London eine Rathöverfammlung Cein fogenanntes Witenagemote), auf welchem 
widerrechilih das Urtheil der Abſetzung und Verbannung über den Sohn 
des Earl Leofrit von Mercien, Algar, feit einigen Jahren Grafen von 
Chefter, verhängt ward.” Nur ſcheinbar fteht‘) meines Erachtens ein zweiter 
Ehronift, Heinrih von Huntington, mit Florentius im Widerſpruch, indem 
Erfterer meldet, die fragliche Verfammlung habe Algar des Verraths am 
Könige überführt. Die Ueberführung wird eine erfchlichene, unwahre, wis 
derrechtliche gewejen fein. Noch lebte der alte Leofrik — derfelbe ftarb erft 
1057 — aber fein Sohn und Erbe war geftürzt. Was vermochte er — ein 
entlaubter Stamm — ohne die Hülfe eines jugendlichen Nachfolger. Die 
Godwiniden wähnten am Ziele zu fein, die beiden Häufer des nördlichen 
Englands, die ihnen feit 13 Jahren Widerpart hielten, glaubten fie ver- 
nichtet zu haben. Doc Algar ſchied nicht ohne Kampf, und aud) der König 
bat ihm, fo weit er ed vermochte, Vorſchub geleiftet. 

„Algar,“ jagt?) Slprentius, „floh nad Irland, rüftete dort 17 Raubs 
Ihiffe aus, fegelte dann nad Wales, fhloß ein Bündniß mit dem Häupts- 
ling der Wallifer, Griffin, und brach gemeinfhaftlih mit ihm in das bes 
nachbarte Gebiet der Angelſachſen ein, die Provinz Hereford verheerend. 
Gegen fie fammelte der Neffe des Königs, Earl Rabulf, ein Heer und 
bezog ein Lager, zwei Meilen von ber Stadt Hereford. Als ver Yeind 
heranrüdte, forderte Radulf die Angelfachfen, die unter feinem Befehle 
flanden, auf, zu Pferde zu fechten, was jenen ungewohnt war. Ende 
October 1055 kam es zu einem Treffen. Gleich zu Anfang deſſelben floh 
Radulf mit feinen Franken und Rormannen. Als dieß die Angelfachfen fahen, 
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wandten auch fie um, verloren aber während ver Flucht gegen 500 Mann. 
ALS Sieger rüdten Griffin und Algar in Hereford ein, erſchlugen 5 Chors 
herren, welche die Thüren der Hauptkirche vertheidigten, töbteten mehrere 
Bürger, nahmen viele gefangen und zündeten zuleßt die ausgeplünderte Stadt 
an. Auf die Nachricht von diefen Vorgängen rief König Edward alle 
bienftpflichtigen Engländer zu den Waffen und übertrug den Oberbefehl des 
Heeres dem Herzoge Harald, welcher ungefäumt die eingedrungenen Wallifer 
zurüdtrieb und nun in ihr Land einfie. Griffin und Algar wagten feinen 
Kampf gegen Harald, fondern flohen in die Gebirge von Südwales. Da 
Harald e8 nicht räthlic fand, Ihnen dorthin zu folgen, entließ er den größten 
Theil feines Heeres, mit dem Reſt zog er nach Hereford, warf dort hohe 
Erdwälle auf und verwahrte die Stadt mit neuen Werfen. Indeſſen waren 
Sriedensunterhandlungen zwifchen Harald einerfeits und Griffin und Algar 
andererſeits angefnüpft worden. In Folge derfelben erjchien Algar am 
koͤniglichen Hofe und erhielt aus Edwards Händen die ihm entzogene Grafs 
ſchaft zurüd, worauf er nad) Chefter fam, und den Wikinger Schiffen (bie 
er vor einigen Monaten in Dienft genommen hatte) den rüdftändigen Sold 
ausbezahlte.“ | 

Das find räthfelhafte Ereigniffe, die der Erflürung bebürfen. Wäh- 
rend Harald, der angeblich in des Königs Namen die Wallifer befämpft, 
Bortheile errungen, und den Feind zurüdgetrieben hat, bewilligt Edward 
dem geichlagenen Empörer Algar nicht nur die Rückkehr, fondern aud die 
Wiedereinfegung in das Lehen, das demſelben neulich widerrechtlich ent⸗ 
zogen worden war, ja er ftattet ihn übervieß mit den Summen aus, welde 
nöthig find, um jene 17 Schiffe zu zahlen. Denn der Sold, mit welchem 
die angeworbenen Wifinger abgelohnt wurden, fann faum aus einer andern 
Kaffe, als der föniglichen, gefloffen fein. Hieraus folgt nun meines Ers 
achtens, daß König Edward heimlich mit Leofriks Sohne, Algar, unter der 
Dede fpielte, daß die Ausfendung des zweiten Heered unter Harald ihm 
abgedrungen war, endlich drittens daß er die Unmöglichfeit, in welcher Harald 
fih befand, die Wallifer gänzlich zu befiegen, als günftigen Anlaß zu Unters 
handlungen mit Algar benüste, in Folge welcher er venfelben wieber in 
feine Lehen einſetzte. 

Berhält fi die Sache fo, dann muß man weiter den Schluß ziehen, 
daß aud der Föniglihe Neffe Radulf die Beftegung Algars nicht ernftlich 
gewollt, fondern ibm einen bloß ſcheinbaren Widerftand geleiftet hat. 
Nur Rabulf genoß das volle Vertrauen des Könige, nur was er that, 
darf als Ausdruck der wahren Abfihten des Hofes betrachtet werben. 
Müpten Beide, er und ver König, nicht Thoren gewefen fein, wenn 
fie durch völlige Unterbrüdung Algars, den ver Hof ald Gegengewicht 
wider die Godwiniden brauchen fonnte, dazu halfen, vie Madt Hoxðoed 
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und feiner Brüder aufs Höchſte zu fteigern? Vollkommen entfpricht biefen 
Vorausfegungen das Verfahren Radulfs. Erftlih verlangt er, daß bie 
unter feinem Befehle ftehenven Angelſachſen, denen er als Anhängern der 
Godwiniden mißtraut, flatt des Fußdienſtes, an den fie gewöhnt find, zu 
Roß fechten. Unmöglib fann man meines Erachtens den Rormannen für 
fo einfältig halten, daß er die fchlimmen Folgen eines ſolchen Befehles 
nicht vorausfah. Er hat alfo die Beſiegung Algars und der Wallifer nicht 
gewollt, fondern das Begentheil: eine Niederlage der Angelfachfen follte 
dem Könige einen Vorwand leihen, ven vertriebenen Earl von Chefter 
wieder einzufegen. Zweitens ergreift er gleich zu Anfang des Gefechte mit 
den Franken und Rormannen, die in das Geheimniß ihres Führers ein 
geweiht find, die Flucht und gibt die Angelfachjen einer unvermeiblichen 
Niederlage Preis. Auch diefer Aft läßt feine andere Erklärung zu, als die 
oben entwidelte. | 

Noch ift drittens zu erklären, wie Radulf zu einem Heere von Franfen 
und Rormannen gelangte? Durdy den Umſchwung von 1052 waren bie 
normannijchen Yreunde des Königs bis auf wenige aus England vertrieben 
worden, und jebt befindet fich wieder eine ganze Schaar ſolcher Fremdlinge 
im Dienfte Radulfs oder vielmehr des Könige Edward. Nothgedrungen 
muß man annehmen, daß e8 dem Könige zwilchen 1052 und 1055 — wahrs 
Iheinlih nad) dem Tode Godwind und zur Zeit, da die Geſandtſchaft nad 
Eöln abging — gelang, unter der Hand andere Normannen anzuwerben, 
die dann, damit unnöthiges Auffehen vermieden werde, zu Rabulf nad 
Hereford gefchidt wurden. Denn wären diefe Fremdlinge unmittelbar in 
den Dienft der Krone eingetreten, jo würden die Godwiniden Lärm ges 
Ichlagen haben. 

Im Uebrigen feßt die Beiziehung derſelben erneuerte Einverſtändniſſe 
mit Milhelm dem Normannen, und wohl aud mit Euftahius von Bow 
logne voraus, der diejenigen geliefert haben mag, welche Florentius ale 
Franken bezeichnet. Abermal fieht man, daß die angelfächfiihen Berichte, 
aus welchen die Ehroniften des 12. Jahrhunderts, unfere Hauptquelle für 
die Geſchichte Edwards, ſchöpften, fehr mangelhaft, weil durch Furcht vor 
dem damals übermächtigen Haufe Godwins entftellt waren. 

Nicht geduldig trug König Edward die ihm von den Godwiniden aufs 
erlegten Ketten. Das Verfahren Radulfs und die Wiedereinjegung Algars 
beweist, daß er feine Gelegenheit verfäumte, um durch Lift das Joch zu 
brechen. Nur zu heroiſchen Entſchlüſſen konnte er fi nicht erheben. Aber 
wie fonft immer, nahmen die Godwiniden auch jetzt für den neuen Be 
freiungöverfuh Rade. Zu ven fremden @lerifern, welche von 1042 an 
auf engliihe Stühle befördert wurden, gehörte auch der Lothringer Heri⸗ 
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ann, feit 1045 Biſchof von Wilton.‘) Bei Austreibung der Rormannen 
n Jahre 1052 war er verfchont geblieben, jet traf ihn die Reihe. Flo⸗ 
entius möge?) reden: „Gekraͤnkt dadurch, daß ihm der König die Erlaub- 
iß verweigerte, feinen Wohnfig aus dem Dorfe Ramesburgh nad dem 
Hofter Malmesbury zu verpflanzen, gab Herimann, Bifhof von Wilton, 
in Bisthum auf, verließ England und begab fih nah dem Klofter St. 
3ertin, in welches er als Mönch eintrat. Dafelbft verweilte er drei Fahre.” 

Die Berweigerung der Erlaubniß zu Verlegung des Siged war nur 
ine Form, unter welcher ein ftärferer Wille den gehaßten Biſchof nöthigte, 
ingland zu räumen. Dem Könige muß fo lange zugefegt worden fein, 
i8 er den Bifchof unter dem Scheine der Ungnabe forttrieb. Kaum hatte 
warb drei Jahre fpäter durch einen.neuen Sieg, den er über bie Gods 
iniden errang, freie Hand erhalten, als er Herimann zurüdrief und 
jyrenvoll wieder einjegte. Hieraus folgt, daß ihm die Verbannung bes 
othringerd durch fremde Gewalt, das heißt durch die Godwiniden, abs 
epreßt worden war. Wahrjcheinlich weil der König fi nit fo weit 
miedrigte, daß er den erledigten Stuhl fogleih im Sinne Haralds bes 
tzt hätte, ſchlug man einen Mittelweg ein. Die Verwaltung des Hoch⸗ 
ifts Wilton wurde einftweilen dem Biſchof Aldred von Worcefter übers 
agen.°) Diefer Aldred, obgleih im Herzen‘ ein Anhänger der God» 
iniden und ihr Gefchöpf, wußte doch den Schein der Unpartheilichkeit und 
adurch eine mittlere Stellung zu bewahren, fo daß auch der König ihm 
n gewified Vertrauen bewies. Da über Befegung erledigter Stühle in 
er Regel Ilnfrieve zwilchen dem Hofe und den Godwiniden ausbrad), vers 
nigten fich beide Partheien mehrfah dahin, einftweilen das ftrittige Amt 
ı Aldreds Hände niederzulegen. So geſchah es, daß derjelbe die Bers 
altung von mehreren Bisthümern erhiel. Doc, blieben die gewöhns 
chen Folgen folder Achfelträgerei nit aus: Aldred verlor zulegt die gute 
Reinung beider Partheien. 

Einen zweiten Schlag gleicher Art, wie der eben erzählte, führte Herzog 
yarald von Weller, Godwins Sohn, im folgenden Jahre — 1056 — gegen 
ie Krone. Anfangs Bebruar ftarb Biſchof Aethelftan von Hereford. Kaum 
ar ein Bisthum im ganzen Reiche für den König jo wichtig, wie das 
on Hereford, weil die dortige Grafichaft des Königs Neffe Rabulf beſaß, 
7 einzige volle Vertraute des Hofes, ber einzige, auf den fi Edward 
nter allen Umftänden verlafien fonnte. Wenn daher ein Geichöpf der 
Jodwiniden auf den Stuhl von Hereford erhoben ward, jo drang Verrath 
; die legte Burg des Königthums ein. Wirklich ſpannten die Godwiniden 
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alle Segel auf, um Hereforb einem der Shrigen zu verſchaffen und fie 
drangen durch. „Das Bisthum Hereford,” jagt‘) Ylorentius, „erhielt ber 
bisherige Capellan des Herzogs Harald, Leovegar.“ Welche Erniedrigung 
der Krone! Doc befam die Gabe dem Beſchenkten übel. 

Der Ehronift führt fort: „Mitte Juni warb Leovegar mit vielen 
tapfern Mänpern dur den Häuptling der Wallifer, Griffin, der einen Ein: 
fall nah England madte, erſchlagen. Die biichöflihe Verwaltung des 
Getödteten hatte nur 12 Wochen und 4 Tage gedauert. Das erledigte 
Bisthum übernahm ſofort bis zur Einfegung eines gejeglichen Nachfolgers 
Aldred von Worcefter. Derfelbe Aldred vermittelte im Berein mit Leofrif 
(von Mercia) und Harald (von Wefler) einen Friedensvertrag zwiſchen 
dem Wallifer Griffin und der Krone England.” Da König Edward fich 
fo leicht mit dem Wallifer ausföhnte, fcheint es faft, als ob ihm der Unters 
gang des aufgedrungenen Biſchofs wenig zu Herzen gegangen ſei. Gewiß 
verhielt fi) die Sache fo. 

Wie früher ſah Edward in dem Haufe von Mercia eine Stüße, von 
der er Hülfe gegen die unerträglihe Tyrannei der Godwiniden erwartete. 
Dieſes Haus fand aber in engem Bunde mit dem Wallifer Häuptling, 
und nicht ohne Einverftändniß mit den Merciern, ja vielleicht als halber 
Rächer Edwards, wird Griffin den Bilhof von Hereford, Haralds Ge: 
fhöpf, erihlagen haben. Darum geihah es auch, daß der alte Leofrif 
neben Harald und Aldred die Vermittlerrolle bei jenem Vertrage übernahm. 
Die unnatürliche Lage, in der er fi befand, nöthigte den König, den einen 
feiner Vafallen gegen den andern zu waffnen und in Verbrechen vderfelben 
ein Heilmittel zu ſuchen. 

Das Fahr 1057 brachte einen neuen Greuel, der alle früheren über 
traf. Schon 1054 war, wie ich oben zeigte, Edwards gleichnamiger Neffe, 
der Sohn Edmunds Eijenjeite, eingeladen worden, nad England zu fommen 
und die Anwartichaft der Thronfolge zu übernehmen. Erft 1057 erfcien 
derfelbe begleitet von feiner Familie. Hat vielleicht der König die jo lange 
verzögerte Reife zulegt befchleunigt, um die Godwiniden für die Tücken ber 
legten Zeit zu züchtigen? Die Armuth der Quellen erlaubt nicht, viele 
Trage zu beantworten. Gewiß aber ift, daß der Prinz zur böfen Stunde 
anlangte. Wenige Tage nach feiner Ankunft ftarb er zu London. Dieß 
ift Alles, was die Chronifen melden, von Gift oder Dolch fchweigen fie. 
Gleichwohl jcheint mir die Verübung eines Verbrechens nicht blos um der 
allgemeinen Sachlage willen, ſondern auch wegen eines befondern Umftandes 
unzweifelhaft. 

Der jüngere Edward hinterließ drei Kinder: zwei Töchter, Chriftina, 
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bie fpäter den Schleier nahm, und Margaretha, welche fih mit König Mals 
folm von Schottland vermählte, dann einem Sohn Edgar, den eine angel 
jächfiihe Parthei 1066 nad dem Tode des Godwiniden Harald zum König 
von England ausrief.) Da Edward der Aeltere feine Anftrengung ges 
ſcheut hat, den Neffen aus Ungarn herbeizurufen, muß angenommen werben, 
daß es in feiner Abfiht lag, aud dem Sohne dieſes Neffen den Thron 
zu ſichern. Gleihwohl findet fi) nirgends eine Nachricht, daß der König 
nach dem Tode des jüngeren Edward die Rechte des Vaters auf beffen 
Sohn übertrug. Er hat alfo darauf verzichtet, Etwas für Edgar zu thun. 

Warum gefhah ſolches? Ich kann mir feinen andern Grund denken, 
al8 weil der alte unglüdlihe König ſich ſcheute, nächſt dem Vater auch 
den Sohn fiherem Verderben preiszugeben, das unfehlbar über Edgar 
hereingebrochen jein würde, hätte ihn der Großoheim zum Nachfolger ers 
nannt. Die Handlungen des Königs beweiſen demnach, daß er felbft die 
Veberzeugung hegte, der jüngere Edward fei ald Opfer des Ehrgeizes ver 
Godwiniden gefallen. 

Im nämlichen Jahre, da der Thronfolger endete, ftarb der alte Leofrif 
von Mercia, Gründer oder Wiederherfteller vieler Klöfter, und der einzige 
britannifche Große, dem die Ehroniften Gutes nadhrühmen. Sein Sohn 
Algar, der in den lebten Zeiten eine hervorragende Rolle gefpielt hatte, 
jelbft fchon bei Jahren und Vater herangewachjener Kinder, erbte Leofrifs 
Earlſchaft. Algar fah voraus, daß die Godwiniden in Bälde es verfuchen 
würden, ihn zu flürgen: er traf geeignete Vorfehrungen, indem er fein 
Bündniß mit dem Wallifer Griffin, dem er vor zwei Jahren feine Wieders 
einfegung in die Grafſchaft Chefter verdanfte, durch Familienbande verftärfte. 
Wilhelm von Jumieges hat die Nachricht aufbewahrt,”) daß Algar feine 
Tochter Alvitha mit dem Wallifer Häuptling Griffin vermählte. Auf dieſe 
Weiſe ward die Landſchaft Wales in den Streit der. Häufer Godwins und 
Leofrifs gänzlich hineingerifjen und die Godwiniden haben, wie ih unten 
zeigen werde, nad Algars Tode unverföhnlihe Rache an Griffin genommen. 

Roh ein dritter Todesfall ereignete fi, und zwar ein foldher, ber 
dem König feine legte Stüge raubte. Florentius ſagt: ) „den 21. Dez. 1057 
ftarb Graf Radulf und ward im Klofter Burgh (Peterborough) begraben. * 
Kein anderer Radulf kann gemeint fein, ald der Neffe des Königs Edward. 
Während die Chroniken bis 1057 viel von demſelben berichten, ift von 
nun an nicht mehr von ihm die Rede: er muß alfo um bie angegebene Zeit 
geenvet haben. Ich halte es nicht für unwahrfcheinlid, daß König Edward 
feit dem Tode des andern gleichnamigen Neffen, welcher dem Mannsftamme 
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des angelfächfiihen Haufes angehörte, daran dachte, Rabulf, als den legten 
Sprößling der weiblichen Linie, zum Nachfolger zu ernennen. Mag dieß 
der Fall geweſen fein oder nicht, immerhin kann nicht bezweifelt werben, 
daß der Tod eines Verwandten, der fein volles Vertrauen genoß, den König 
ſchwer betroffen hat. 

Die zwei gleichzeitigen normanniſchen Geſchichtſchreiber, der Archidiakon 
von Lifteur‘) und Wilhelm von Jumieges,?) ſodann mehrere ver älteren 
englifchen Chroniften, wie Heinrih von Huntington”) und Ingulf,*) jagen 
offen oder verftedt aus, König Edward von England habe zuleßt dem 
Neffen feiner Mutter Emma, Wilhelm, Herzog von Normannien, die Radıs 
folge verheißen. Trog dem Stillichweigen der Sachſenchronik und des %los 
rentius von Morcefter, und obgleid Partheigeiſt alle zwifchen Normannen 
und Angelfachjen ftrittigen Fragen unheilbar entftellt hat, darf man meines 
Erachtens jener Angabe den Glauben nicht verfagen. Denn erftlich ift «8 
in hohem Grade wahrfcheinlih, daß Edward, deſſen ganzes Leben durd 
die Godwiniden verbittert worden ift, und der bi8 an fein Ende tiefen 
Groll wider fie bethätigte, irgend etwas Entfcheidendes gethan bat, um, 
nachdem der fchnelle Tod des jüngern Edward und Radulfs die Weber 
tragung der Krone an nahe Verwandte vereitelt hatte, einen Riegel vorzu⸗ 
ichieben, damit wenigftens das verhaßte Geſchlecht ein Ziel nicht erreiche, 
auf welches dafjelbe mit allen Mitteln der Gewalt, der Lift, des Verbrechend 
losſteuerte. 

Das heißt aber mit andern Worten: Edward bat nach höchfter Wahr: 
Icheinlichfeit den Normannen Wilhelm zum Nachfolger eingelegt. “Denn 
nur er und fein anderer Menſch befaß hinreichende Madıt, um die Schenkung 
nöthigen Falls mit Gewalt gegen die Godwiniden durchzufechten. Hiezu 
fommt ein zweiter Grund. Außer Zweifel fteht, daß der heil. Stuhl den 
Normannen ald rechtmäßigen Erben Englands anerkannt bat. Diefe That⸗ 
ſache aber nöthigt, vorauszujegen, daß Edward die Thronfolge in irgend 
welder Weile dem Normannen übertrug. Denn nimmermehr würde Rom 
eine leere Anmaßung unterftügt haben. Nun behaupte ich: erft nach 1057 
und in Folge der unerwarteten Todesfälle Edwards des jüngeren und Ras 
dulfs kann der König wegen ber fraglichen Angelegenheit in ernftliche Unters 
handlung mit dem Normannenherzog getreten fein, denn bis 1057 hegte er 
ja die Hoffnung, Englands Thron einem näheren Anverwandten zu Hinter: 
laffen. Ich werde auf diefen Gegenftand unten an geeignetem Orte zu⸗ 
rückkommen. 

Schon 1058 brach der Sturm los, den Algar von Mercien voraus⸗ 
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gejehen hatte. Florentius berichtet:*) „zum zweitenmale ward Algar, Earl 
‚der Mercier, vom Könige verbannt, aber mit Hülfe Griffins, des Häupt- 
ling der Wallijer, und durch Vorſchub einer norwegifchen Flotte, die zus 
fälliger Weile herbeifam, bemächtigte er fi in Kurzem feines Erbe wieder.“ 
Die Worte des Chroniften lauten jo, als wenn König Edward freiwillig 
und aus eigenem Antrieb die Verbannung über Algar verhängt hätte. Aber 
diefe Deutung kann vor der Wahrheit nicht beftehen. Die Häufer Godwins 
und Leofrifd waren, wie wir willen, Todfeinde und fletS haben die Gods 
winiden den König ald Werkzeug gebrauht, um ihre Gegner zu unters 
brüden. So verhielt e8 ſich aud mit der zweiten Verbannung Algars, fie 
muß dem Könige durch den überwiegenden Einfluß Haralds abgepreßt 
worden jein. Welche Mittel wandte nun Harald an, um den König zu 
zwingen? 

Slorentius gibt hierüber an der Stelle Aufihluß, wo er den erften 
Sturz Algars beicreibt. „Auf einer Rathöverfammlung zu London,” ſagt 
er, verurtheilte Edward den Earl von Chefter.” Der König von England 
vermochte nichts ohne den Staatsrath, oder das MWitenagemote, dad aus 
den großen Bafallen befand. Was die Mehrheit dieſer Körperichaft bes 
Ihloß, war für den König bindend. Nun führte dafelbft Godwins Ges 
ſchlecht theils durch die Menge feiner Mitglieder, welche große Lehen 
befaßen, theils durd die Maſſe folder Vafallen, die in irgend welcher , 
Meile von ihm abhingen, das große Wort. Sobald ſich irgend ein brauch⸗ 
barer Vorwand fand, wurbe es deßhalb dem damaligen Haupte der God» 
winiden nicht ſchwer, verderbliche Beſchlüſſe wider Yeinde ſeines Haufes 
durchzuſetzen. 

Doch ſtand das Witenagemote nicht ganz oder ausſchließlich unter dem 
Einfluſſe der Godwiniden. Wenn daher, wie es 1055 geſchah und wie 
es wohl auch 1058 wieder geſchehen ſein wird, Algar mit fremder Hülfe 
ſeine Rückkehr erzwang, fehlte es nicht an Stimmen, welche, geſchreckt durch 
die Machtentwicklung des Gegners, auf Widerruf der vorher gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe drangen. Ich halte es nämlich für wahrſcheinlich, daß Algar 1058 
ebenſo, wie drei Jahre früher, nicht blos thatſächlich, ſondern auch kraft könig⸗ 
licher Einwilligung oder vielmehr in Folge eines vom Witenagemote bes 
rathenen Bertrags feine Lehen wieder erhielt. 

Reben dem Wallifer Griffin, dem Eivam Algars, der ihm ſchon 1055 
den gleichen Dienft leiftete, hatte dießmal der Beiftand einer norwegiſchen 
Flotte die MWiedereinfegung des Mercierd erzwungen. Florentius ftellt Die 
Sade fo dar, als feien die norwegiichen Schiffe zufällig in der Gegend 
erfchienen, wo Griffin für feinen Schwiegervater kaͤmpfte. Aber diefe Dars 
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ftellung ift offenbar irrthümlich, vielleicht abfichtlid gefärbt, um die wahre 
Sachlage zu verhüllen. Wir wiſſen, daß König Harald Hartrada von 
Rorwegen, der Donnerfeil des Nordens, jeit Jahren auf eine günftige 
Gelegenheit Tauerte, fih Englands zu bemädhtigen. Was ift natürlicher, 
als daß er zu diefem Zwede Verbindungen mit unzufrievenen Angeljachien 
fuchte und unterhielt? Die von den Godwiniden erregten Partheiungen 
haben die Früchte getragen, welche ſolche Umtriebe überall bringen: fie öffs 
neten auswärtigen Feinden ein Thor in das Innere des Reiche. 

Weiter berichtet ?) Ylorentius zum nämlichen Jahre 1058: „Aldred von 
MWorcefter gab das Bistum Wilton, deffen Verwaltung er vor 3 Jahren 
übernommen hatte, an Herimann zurüd, der aus dem Klofter St. Bertin 
wieder nah England berufen wurde, und trat dann — er der erfte unter 
allen engliihen Bilhöfen und Erzbifhöfen — eine Wallfahrt nach Jeruſalem 
an.” Ich habe oben die Gründe auseinandergejeht, welche meines Erachtens 
zu der Annahme nöthigen, daß die 1055 verhängte Abfegung Herimannd 
wider den Willen des Königs vor fih ging. Daraus folgt denn, daß die 
Wiederherftellung ded Vertriebenen dem Könige angenehm gewefen, feinen 
MWünjchen entiprochen haben muß. Aber wenn dem fo war, warum hat 
Edward den Lothringer nicht früher zurüdgerufen? ohne Zweifel deßhalb, 
weil es ihm an der nöthigen Macht dazu gebrad). Zweitens warum gelang 
bie Rüdberufung Herimanns jegt? 

Weil die Niederlage, welche Harald kürzlich durch die erzwungene 
Rückkehr Algars erlitt, vem Könige freie Hand verfchafft hatte. Die God 
winiden waren es geweſen, welde den Sturz ded Lothringers Herimann 
veranlaßten; die neulihe Demüthigung binderte fie, Herimanns Wiederein- 
fegung länger zu vereiteln. König Edward konnte daher thun, was er 
wünfcte. Die Vorgänge bei der Rüdberufung des Lothringers liefern zus 
gleih, wie man fieht, einen Beweis, daß die zweite Verbannung Algars 
nicht das Werk freier Entfchließung des Königs Edward geweſen fein fann, 
und daß die Rüdfehr defjelben den Wünfchen des Herrichers entſprach und 
fiherlid nicht ohne Bewilligung der Krone erfolgte. 

Auch über die Stellung Aldreds verbreiten die betreffenden Worte des 
Ehroniften Licht. Nachdem Herimann wieder eingefegt war, trat Aldred eine 
Reife nach dem gelobten Lande an. Warum that er dieß? meines Er 
achtens um einen Flecken abzuwaſchen. Seit Jahren nahm er cine mittlere 
Stellung ein, oder mit dem Sprüchwort zu reden, trug er auf zwei Schultern 
Waſſer. Sept geht das nicht mehr: der Hof beweist ihm Mißachtung, 
das Volk betrachtet ihn al& einen Söldner der Godwiniden. Um nun fein 
gefunfenes oder wanfendes Anfehen wieder aufzufriichen, unternimmt er 
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Etwas, was bi8 dahin Fein angeljächfifches Kirhenhaupt unternommen: er 
wallt nach dem heil. Grab. Auch mit Petri Stuhl war, wie wir unten 
jehen werden, Alored zerfallen. 

Im Jahre 1059 ftarb Algar, der Mercier. Ingulf, ein jüngerer Zeit- 
genofje, meldet‘) feinen Tod mit den Worten: „der geftrenge Earl Algar, 
der unermüdliche Gönner unferes Klofterd (Eroyland), oft von Widerfachern 
hart verfolgt, häufig zu Wafler und zu Land umbergeworfen, aber ftets 
mit Hülfe Gottes unbefiegt, vom Volke des Landes herzlich gelicht, vers 
Ihied und ward zu Boventry neben der Leiche feines Vaters beigejeht ; 
drei Kinder hinterließ er: nämlich zwei Söhne, Edwin und Morfar, die 
nachher Grafen wurden, und eine einzige Tochter, die heute noch lebt, 
die Gräfin Lucia.” Die Ausfage Ingulfs fteht in wirklichem oder fcheins 
barem Widerfpruh mit dem Zeugniffe des Ehroniften von Jumieges, welcher 
Alditha, die Gemahlin des Wallifer Griffin, welche fpäter in zweiter, wahrs 
jcheinlich erzwungener, Ehe mit Harald, Godwins Eohn, verbunden ward, 
für eine Tochter Algars erflärt.”) Meines Erachtens iſt man nicht berechtigt, 
die Angabe des Normannen, der Alter ift als Ingulf, und die Geſchichte 
Englands, jo weit fie in die normanniſche eingreift, genau fannte, zu vers 
werfen. in Ausweg ift möglih: man fann annehmen, daß Ingulf nur 
eine der Töchter Algars, nämlich diejenige, welche noch lebte, als er fchrieb, 
gekannt hat. | 

Beſondere Beachtung verdienen die Worte,’) welche Ingulf bezüglich) 
der Eöhne Algars braudt: fie fein naher Grafen geworden. Kaum 
fönnen fie etwas Anderes befagen, als daß Edwin und Morfar nicht gleich 
nad) dem Tode ihres Vaterd Grafen wurden, fondern erft fpäter Grafichaften 
erlangten. Dann aber muß man voraudfegen, daß Edwin und Morkar 
verhindert worden find, in die Erbichaft oder die Lehen Algars einzutreten. 
Unten wird fi) zeigen, daß der Erfolg diefe Annahme rechtfertigt. 





— 


*) Savile S. 898 unten. *) Oben ©. 323. ’) Relictis duobus filiis, scilioet 
Edwino et Morkario, postea comitibus. 


328 Pabſt Gregorius VIL. unz ſein Zeitalter. 


Achtzehntes Capitel. . 


Zwiſtigkeiten brechen im Schooße der Godwiniden aus. Die gegenfeitige Stellung ber 
fähigften Söhne Godwins, Harald und Toftig, zu einander. Umtriebe, welche Tofig 
macht, um fein Werkzeug, den Biſchof Aldred von Worcefler, auf den Erzſtuhl von 
Dorf zu erheben und eine mächtige Parthei in England zu gewinnen. Der andere 
Bruder, Harald, fehürzt ein Neb am Hofe, verfpricht feine Mitwirfung, nad Edwards 
Tode die Nachfolge dem Norbmannen Wilhelm von Rouen zu verfchaffen, unter der 
Bedingung, daß ihm Wilhelm die nörbliche Hälfte Englands überlaffe. Im Auf 
trage des Königs Edward geht Harald nach Roeuen, fchließt dort mit Wilhelm ab 
und huldigt ihm. Mafregeln, welche Toflig ergreift, um bie Abſichten feines Bru⸗ 
ders zu vereiteln und bie Krone auf fein eigenes Haupt zu feßen. Auffland ber 
Northumbrier wider ihn, Harald Hilft dazu, daß Toflig aus dem Reiche verbanst 
wird, König Edward flirbt im Januar 1066. Harald wird zum Nachfolger aus⸗ 
gerufen. Toflig fordert fünf Fürften des Auslands auf, Britannien mit Krieg ju 
überziehen. Die norwegifche Flotte Tandet in Northumbrien, aber in einer großen 
Schlacht befiegt Harald von England den Norweger und feinen tigeuen Bruder 
Toftig. Die beiden letzteren fallen. Seerüflungen in der Normandie. Wilhelm 
von Rouen legt feine Anfprüche dem heil. Stuhle vor, der für ihn entickeibet nnd 
ihm als Zeichen feines Rechts ein Banner des heil. Petrus überfendet. Beweis, 
daß Garbinal Hildebrand, auf deſſen Rath Pabſt Alerander II. diefe Anordnung 
traf, die Beflttung des Nordens gerettet hat. Nicht nur die Macht Englands war 
durch die Ehrſucht des angelfächfiichen Fürſtenthums zerbrödelt, fondern auch ber 
Öffentliche Geiſt durch Demagogie verborben. 


Rah dem früheren Gange der Dinge in England ließ fidy erwarten, 
daß fofort die Godwiniden wider die mercifhe Parthei losgebrochen fein 
werben. Allein erft nad weiteren vier Jahren fiel ein entfcheidender in 
den Quellen bervortretender Schlag. Die Zögerung rührte meines Erachtens 
daher, weil im Innern des Haufes der Godwiniden Ereignifje fih zutrugen, 
welche die volle Aufmerffamfeit derſelben befchäftigten und zulegt einen Bruch 
zwiſchen zwei Häuptern des Gefchlechtes herbeiführten. 

Florentius erzählt: „Dudok, Biſchof von Wales, ftarb 1060, den er- 
ledigten Stuhl beſtieg des Königs Capellan, Gifa (Gifelbert). Sowohl der 
Vorgänger, ald der Nachfolger (Dudof und Gifa), ftammten aus Lothrin- 
gen. Gegen Ende vefjelben Jahres 1060 verſchied Kinfin, Erzbifchof von 
York. Am Weihnachtfefte ward an des verftorbenen Stelle Aldred, Biſchof 
von Worcefter,) zum Metropoliten von Dorf erwählt. Aldred trat fos 
fort das Bisthum Hereford, das man ihm wegen feiner Geſchäftsgewandt⸗ 
beit 1056 zu einftweiliger Verwaltung übergeben hatte, an den Capellan 
der Königin Eadgith, Walter, einen gebornen Lothringer, ab. Im folgen- 
den Jahre — 1061 — machte der neugemwählte Metropolit, begleitet von 
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dem ‚Earl Toſtig, eine Reife nach Rom, wo er aus den Händen des Pab⸗ 
ſtes Rifolaus DI. das PBallium empfing.“ 

Während König Edward in den erften Zeiten feiner Regierung faft 
alle erlevigten Stühle an Eapellane vergab, war eine Reihe von Jahren 
verftrihen, ohne daß Achnliches geſchah. Gewiß trug nicht etwa Nach⸗ 
läffigfeit Edwards die Schuld davon, daß flatt Elerifern, die von ihm abs 
biengen, faft lauter Schüslinge von Gegnern, von abgeneigten Großen, 
erledigte Stühle einnahmen, fondern er ift durch die Umtriebe der Godwi⸗ 
niden abgehalten worden, Anhänger des Hofs zu bevorzugen. Jetzt erft 
erlangten wieder zwei Capellane Bisthümer.. Man fönnte vernuthen, daß 
diefer doppelte Erfolg eine Nachwirkung der Niederlage geweſen fei, welche 
die Godwiniden 1058 im Kampfe gegen Algar erlitten. Allein die Cache 
verhielt fi allem Anfcheine nach anders. Kinfin, der verftorbene Metro⸗ 
polit, hatte, ehe er den Stuhl von York beftieg, in der Föniglichen Kapelle 
gedient.) Wenn aud nur einige Rüdfiht auf den Vortheil der Krone 
genommen ward, mußte man dem Könige das Recht einräumen, an die 
Stelle des Berftorbenen einen andern Eapellan zu erheben. Doch das Ge⸗ 
gentheil geichah. 

Aldred, welcher Kinfins Nachfolger wurde, genoß keineswegs das Ver: 
trauen des Hofes, er gehörte zum Anhange der Godwiniden, und jeine 
Beförderung bieng, wie fih unten ergeben wird, mit einem hochverrätheris 
hen Plane Toftigs, des Earld von Northumbrien, zufammen. Die von 
dem Witenagemote, das unter dem Einfluffe der Godwiniden handelte, ges 
gebene Einwilligung, daß Edward den Stuhl von Wales einem feiner Ca⸗ 
pellane verleihen durfte, war daher eine geringfügige Entfhädigung für die 
Nachtheile, welche die Beförderung eines dem Könige abgeneigten Clerikers 
auf den zweiten Erzftuhl des Reichs dem Throne zu bringen drohte Auch 
die gleichzeitige Erhebtiug des Capellans ver Königin, Walter, zum Bis 
Ihofe von Hereford glich die Rechnung keineswegs aus. Ich will immer⸗ 
hin glauben, daß die Parthei Godwins letzteren Akt ald ein dem Könige 
eingeräumted Zugeftändniß anpried. Aber dieß war eine Täufchung. Die 
Königin Eadgythe ging andere Wege, ala ihr Gemahl. Unten wird fi 
zeigen, daß fie mit ihrem: Bruder Toftig zufammenfpielte, der damals auf 
das Verderben Edwards jann. Der König hatte daher Feine Urſache zur 
Zufriedenheit über eine Ernennung, die den Wünjchen feiner Gemahlin 
entſprach. 

Laut der Darſtellung des Chroniſten übergab Aldred ſogleich, nachdem 
er zum Metropoliten von York erwählt worden war, das Bisthum Here⸗ 
ford, dem er feit 1056 vorftand, an Walter. Hier ift ein Mittelglied über- 
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gangen. Aldred handelte meines Erachtens darum fo, weil Diejenigen, welde 
feine Wahl beförderten, ihm zur Bedingung gemacht hatten, daß er nun 
mehr auf den weiteren Genuß von Hereford verzichten müſſe. Aldred bes 
30g den Kirchengejeßen zuwider zwilchen 1056— 1058 die Einkünfte von nicht 
weniger ald 3 Bisthümern, indem er außer feinem eigentlihen Eprengel 
von Worcefter auch nod die von Wilton und Hereford verwaltete. Wilton 
wurde ihm 1058 aus Anlaß der Rüdberufung Herimannd abgenommen, 
Hereford mußte er 1060 in Folge der Wahl zum Metropoliten heraus: 
geben. Aber unten wird ſich zeigen, daß er auch jegt noch neben der Mes 
tropole feinen alten Stuhl von Worcefter beizubehalten gedachte. Nichts 
ſchien diefem gierigen Elerifer zu viel. 

Noch verdient Beachtung, daß bei den Vorgängen von 1058—60 
hinter einander 4 Lothringer zum Vorſchein fommen, welche engliiche Biss 
thümer inne haben und großentheild vorher in des Königs oder der Köni⸗ 
gin Kapelle dienten. Herimann, der Biſchof von Wilton, ftammte aus 
Lothringen, und war früher Edwards Capellan.) Das Gleiche gilt von 
©ifelbert, dem 1060 eingefehten Bilchofe von Wales, das Gleiche von 
Walter, dem neuen Bilchofe von Hereford. Auch der verftorbene Dubof, 
Gifelbertd Vorgänger, gehörte feiner Geburt nah Lothringen an. Die 
Anftellung fo vieler Fremdlinge ift Feineswegs eine Sache, die fich von 
jelber verfteht. Herimann war ſchon zu der Zeit, ald Normannen ven 
Hof Edwards anfüllten, nad England gefommen, vieleiht auch Dudok, 
denn in einer Urkunde?) Edwards, angeblih vom Jahre 1042, finde ic 
einen Biſchof dieſes Namens erwähnt, jedoch ohne daß fein Sit angegeben 
wäre. Die zwei andern mögen fpäter nad Vertreibung der Normannen 
eingewandert fein. Da der König nad 1052, eben jo gut wie früher, den 
Einheimifchen mißtraute, ift e8 wahrfcheinlih, daß er noch immer Auslän- 
der an feinen Hof rief, aber nicht mehr Normannen, ſondern Wäljche aus 
andern Provinzen, namentlich Lothringer, weil auf dem Namen der lepte 
ren fein Haß laftete, während gegen erftere die Wuth des Volks aufgeregt 
worden war. 

Allein der räumliche Begriff Lothringen ift ein unbeftimmter, ſchwan⸗ 
fenvder. Diefer Name umfaßte im weiteften Sinn das ganze Gebiet zwis 
ſchen Rhein, Saone, Maaß, Schelde, das damals theils der Krone Deutſch⸗ 
land, theild den Markgrafen von Flandern gehorchte. Gehörten nun bie 
im angelſächſiſchen Kirchen und Staatsdienft verrvendeten Lothringer von 
Geburt dem deutſchen oder dem flandrifchen Unterthanenverbande an? Man 
begreift, daß die Beantwortung diefer Frage wünjchenswerth wäre, da fie 
Anhaltspunkte liefern würde, um den politifchen Einfluß, welchen fremde 
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Machthaber auf den angelfächfiihen Hof übten, zu bemeſſen. Leider ift 
nur eine einzige Thatfache bekannt, die in der fraglichen Beziehung einigen 
Aufihluß gibt. Nachdem der Lothringer Herimann 1055 aus feinem Bis⸗ 
thum Wilton vertrieben worden war, zog er fih in das Klofter St. Ber- 
tin zurüd, das unter flamändiicher Hoheit ſtand.) Er dürfte demnach 
ein geborner Ylamänder geweſen fein. 

Andere der in England angeftellten Lothringer ftammten wohl aus 
dem Theile des wäljchen Lothringeng, der den Saliern gehordte. Schwers 
(ih find dieſe Fremdlinge ohne Zuthun der Landesherrn, unter deren Scep⸗ 
ter fie von Geburt aus fanden, nad dem angelſächſiſchen Reiche hinübers 
gewandert. Wir willen, daß König Edward in der Angelegenheit ſeines 
gleichnamigen Neffen die Hülfe des Salierd Heinrich III. anrief und ihm 
ſeinerſeits wichtige Dienfte leiftete.) Der deutſche Herricher aber that 
nichts umjonft, jondern benützte jede Gelegenheit, feinen Einfluß auf fremde 
Länder zu mehren. Ueberhaupt gefchieht es ftets, daß, wenn Staaten, wie 
damals der engliiche, durch Partheiung zerrüttet find und dem Untergange 
zueilen, ehrgeizige Nachbarn unter allerlei Vorwänden ihre Hände eins 
mifchen. 

Bald nachdem er zum Metropoliten von Dorf gewählt worben war, 
trat Aldred die Reife an die Schwelle des Apoftelfürften an. Warum? 
Weil er etwas beabfichtigte, was er nur mit Hülfe des Pabſtes erreichen 
zu können verhoffte, noch mehr vielleicht, weil er wußte, daß ihm von dort⸗ 
her Gefahr drohe. Aldred ging jedoch nicht allein: ihn begleitete vielmehr 
Toftig, Godwins Sohn, der Earl von Northumbrien, in defien Herzogthume 
Hork die zweite Metropole von England lag. Es war fein Eleines Opfer, 
das der Earl dem Metropvliten brachte. Während der Abweſenheit Tos 
ſtigs fiel der fchottiiche König Malfolm in Northumbrien ein und verheerte 
die Provinz mit Feuer und Schwert.) Konnte der Earl nit voraus 
jeben, daß ihm von den ungetreuen Nachbar fo etwas blühe? Gewiß fonnte 
er ed. Warum trat Toftig dennoch die ferne Reife an? Weil die Sache 
des Erzbifchofs feine eigene war, weil vom Gelingen Deflen, was Aldred 
in Rom juchte, die Ausführung der ehrgeizigen Plane abhieng, mit denen 
Zoftig ſich damals befchäftigtee Wir befigen über die Romfahrt Toftige 
und Aldreds ausführliche Nachrichten, die an einem andern‘) Orte mitge⸗ 
theilt worden find. Indem ich hierauf verweife, begnüge ich mich, einige 
Hauptpunfte hervorzuheben. 

Erftlih Toftig hat die Erhebung Aldreds auf den Erzftuhl von York 
eifrigft unterftügt, und zwar darum, weil er eines feiner Werkzeuge im Bes 
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fite der zweiten Metropole Englands ſehen wollte. Zweitens ebenderſelbe 
feste alle Hebel in Bewegung, Damit der neugewählte Metsopolite fein 
früheres Bisthum Worceſter beibehalten dürfe, und zwar that er dieß deß— 
halb, weil er fi der Hoffnung bingab, durch Aldred auf die mittleren 
Provinzen des Reichs einwirfen zu können. Drittens Pabſt Nifolaus IL 
durdriß dad Gewebe des Earl, indem er Anfangs fowohl die Vereinigung 
der beiden Etühle verwarf, als aud die Anerkennung der Dorfer Wahl 
verweigerte. Später durch die Nothmwendigfeit gedrängt, Toſtigs Klagen 
über den Raubanfall, der an den Gefandten verübt worben war, zu bt 
Ihwichtigen, beftätigte er zwar Aldreds Wahl, beftand aber unerjchütterlid 
darauf, daß Worcefter von Vork getrennt, und daß erfteres Bisthum mit 
einem Neugewählten befebt werde. Aus der Ehronif von Worcefter er 
fahren wir weiter, daß Pabſt Nikolaus II., oder vielmehr fein Nachfolger 
Alerander II. der Redlichkeit Aldreds und Toftigs mißtraute, und geeignete 
Maßregeln traf, um Lestere zu buchftäblicher Erfüllung des gemachten Bors 
behalts zu zwingen. 

Mit dem Jahre 1062 geht‘) Florentius zur Gefchichte des heiligen 
Wulfſtan von Worcefter über. In der Provinz Mercien lebten zwei Ehe 
leute reihen und geachteten Standes, die, nachdem fie einen Sohn Wulf: 
ftan gezeugt hatten, aus Yrömmigfeit das Gelübde der Keuſchheit ablegten, 
der Ehe entfagten und ſich dem mönchiſchen Leben-widmeten. Der Sohn 
folgte bald darauf dem Beifpiele feiner Eltern: er trat in ein Kloſter zu 
Worcefter ein. Hier zeichnete er ſich dur jegliche Tugend, namentlid 
durch Selbftverleugnung und Enthaltfamfeit, aus. Als der bisherige Abt 
geftorben war, wurde Wulfftan zum Nachfolger gewählt. Solches geſchah 
zu der Zeit, da Aldred auf dem Stuhle von Worcefter faß. Mehrere Jahre 
verliefen und die Erhebung Aldreds auf den Erzftuhl von Dorf erfolgte. 
Jetzt erging die Aufforderung an den Elerus von Morcefter, einen Biſchof 
als Nachfolger Aldreds zu erwählen. Zugleich Fündigte König Edward an, 
daß er einer freien Wahl fein Hinderniß entgegenfegen werde, das Capitel 
möchte feine Etimme Demjenigen geben, der ihm der würbigfte fcheine. 

„Um die nämliche Zeit,“ fährt der Chronift fort, „erfchienen in Worce⸗ 
fter zwei Legaten des neuen Pabſtes Alexander II., Ermenfried, Biſchof 
von Sion, und ein Anderer, welche daſelbſt faft die ganzen Faſten über bie 
Oſtern 1062 verweilten. Unter ihrer thätigen Mitwirfung wurde der tu- 
gendhafte Wulfftan zum Biſchof von Morcefter erforen. Doch Wulfftan 
weigerte ſich beharrlih, die Wahl anzunehmen. Alle Bitten der Legaten 
wies er zurüd, und erft als ein greifer Klausner Wulf, der feit 40 Jah⸗ 
ren einfam lebte, und im Geruche der Heiligkeit ftand, aufs Heftigfte in 
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Ihn drang, gab Wulfftan nad. Sonntags den 8. September 1062, an 
Mari Geburt, wurde er geweiht; die Weihe empfieng er aus den Hän⸗ 
ven des Yorker Metropoliten Aldred, und zwar darum, weil dem Erzbifchofe 
von Canterbury, Stigand (zu deſſen Metropolitanbezirt Worcefter gehörte), 
yamald die Verrichtung geiftliher Handlungen vom Pabſte unterfagt war. 
Bor Ertheilung der Weihe mußte jedoch Aldred in Anwefenheit des 
Rönigd und der Großen des Reichs feierlih angeloben, daß er 
sie irgend ein Recht kirchlicher Hoheit über den Stuhl von Worcefter weder 
yarauf gründen wolle, daß er Wulfftan geweiht habe, noch darauf, daß 
ben derfelbe Wulfftan früher als Untergebener Aldreds Mönd im Kloſter 
u Worcefter geweien fei. Auch legte Wulfftan fein Fanonifches Bekenntniß 
dicht vor Aldred, fondern vor Stigand dem Metropoliten von Santerbury, ab.” 

Sp der Chroniſt. Folgt nit aus den Vorfichtsmaßregeln, welche 
Rönig Edward im Vereine mit Stigand, dem natürlichen Nebenbuhler und 
Degner Aldreds, traf, jonnenklar, daß derfelbe tiefes Mißtrauen gegen den 
ıeuen Metropoliten von Dorf und deſſen Brodherrn den Earl Toftig von 
Rorthbumbrien hegte! Unmöglih kann im Angeſichte diefer Thatfachen bes 
weifelt werden, daß König Edward die Erhebung Aldreds auf den Erz⸗ 
tuhl von Dorf nicht gewollt hat und demgemäß, daß die Aften, welche 
ie angelfächfiihe Geſandtſchaft 1061 der Lateranfynode vorlegte, nicht die 
vahren Anfichten des Königs ausfpradhen, fondern demſelben abgerungen 
vorden find. Für denſelben Zufammenhang bürgt die Erfcheinung der zwei 
mischen Legaten in England. Wer wird glauben, vaß fie ohne den 
Billen Edwards das Reich betraten! Die Thätigfeit, die fie dort ent⸗ 
pidelten, zielte darauf hin, den Ehrgeiz Aldreds und feines Beichügers Toftig 
inzudämmen, fie wirkten aljo für den nämlichen Zweck, den auch Edward 
verfolgte. Der König muß den Pabſt zu Abjendung verfelben veranlaßt, 
z muß überhaupt die Hülfe des heil. Stuhls gegen die verberblichen Plane 
er Godwiniden angerufen haben. 

Auch über die Art und Weife, in ver es ihm gelang, den Beiftand 
ed Pabfted zu erringen, gibt die nämliche Chronif Andeutungen. Bid zum 
jahre 1060 heißt ed, wenn der Ehronift auf Beſetzung von Bisthümern 
u Sprechen kommt, einfach, der und jener Stuhl fei an den und jenen vers 
iehen worden. Aber mit dem genannten Jahr Ändert Florentius den Ton. 
Er fagt: „am Weihnachtöfefte 1060 ward Aldred zum Erzbiſchofe von 
Yorf erwählt.” Zum folgenden Jahre meldet er dann: Edward habe 
em Gapitel von Worcefter erflärt, daß er ihm volle Freiheit geftatte, nad) 
igenem Ermeſſen einen Bilchof zu wählen. Freie Wahl der Bijchöfe 
md Aebte, verbunden mit der dem SBabfte einzuräumenven Befugniß, bie 
Hemwählten zu beftätigen, war eine der Hauptforderungen, welde die Gre⸗ 
orianer faft jeit einem Jahrhundert ftellten. 
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König Edward von England ging feit 1060 auf diefelbe ein, und 
zwar offenbar veßhalb, weil er die Meberzeugung hegte, daß wenn er auch 
ein bisher von der Krone geübted Recht aus der Hand gebe, die fragliche 
Maßregel dazu dienen werde, der unerträglihen Tyrannei des Haufed ber 
Godwiniden Schranken zu fteden. Durften die Capitel frei wählen und 
ward dem Pabſte die Befugniß eingeräumt, hernach die Ermwählten zu bes 
ftätigen, fo ließ fi erwarten, daß in Zufunft wenigftend Feine folde 
Bilchöfe mehr Englands Stühle befteigen, die den Godwiniden halfen, ven 
Thron zu untergraben. Edwards Berechnung ward nicht getäufcht. Zwar 
bei der Wahl zu York drang Toftigs Einfluß dur; über die Mittel, welche 
er angewandt haben mag, ſoll unten Aufichuß gegeben werden, wenn id 
auf die Gewaltherrfchaft zu reden komme, die Toftig in Northumbrien aus 
übte. Gleichwohl bewirkte das dem Pabfte vorbehaltene Beftätigungsredt, 
daß Toftig und Aldred ihre Abfihten Faum zur Hälfte erreichten und weiter 
— mad für Edward noch günftiger war — daß der heil. Stuhl genaue 
Kenntniß von den ververblichen SBlanen der Godwiniden erhielt. Rom hat 
ſeitdem — wie wir unten fehen werden — offen Parthei gegen Harald 
und Toſtig ergriffen. In Worcefter dagegen ging Alles nad) dem Wunfce 
des Königs: die freie Wahl und die Hülfe der beiden Legaten zeugte dort 
einen trefflihen, der Krone treu ergebenen, Biſchof. 

Sonft hatten fih die Söͤhne Godwins begnügt, da und dort Elerifer, 
die ihre Gejchöpfe waren, auf untergeordnete Stühle zu befördern. Sebt 
aber erzwang Toftig, daß die zweite Metropole Englands einem ihm ver: 
pflichteten Bewerber preißgegeben werden mußte. Dieſes Verfahren läßt 
feine andere Deutung zu, als die, daß Toftig nach unbejchränfter Gewalt 
und nad dem Befite der Krone ſtrebte. Nun willen wir, daß Toftige 
Bruder Harald dieſelbe Abfichten hegte. Herrſchſucht aber duldet Feine 
Nebenbuhler. Iſt meine Darftelung richtig, fo muß Zwietradht zwiſchen 
den Brüdern ausgebrochen fein. Unten wird ſich zeigen, wie gut bie 
Probe zutrifft. 

MWührend der Jahren 1060—1062 ift nur von Toftig die Rede, von 
Harald jchweigen die Chroniften. Verhielt er ſich vieleiht darum rubig, 
weil er die Schritte ded Bruders überwadhte? Dagegen führte Harald im 
Sahre 1063 und im nädjftfolgenden einen vernichtenden Schlag wider ven 
Walliſer Griffin, deſſen Hülfe früher das Haus von Mercien in Stand 
gefegt hatte, den wiederholten Angriffen der Godwiniden zu trogen. Harald 
traf zuvor NAnftalten, welche meined Erachtens längere Zeit erforverten. 
Ingulf ſagt: ) „da Harald ſah, daß die Engländer mit ihrer fchweren 
Rüftung den Wallifern, die fih, wenn fie beprängt wurden, leichtfüßig in 
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ihre Berge zurückzogen, nicht beifommen Fonnten, übte er feine ganze Manns 
Ihaft auf den Dienft mit leichten Waffen ein.” Dann nad dem Neujahr 
1063 rüdte er von Glofter aus, wo damald König Edward Hof hielt, 
über die walliſiſche Gränze und eilte auf Rublan, den Sitz Griffins, los. 
Es war darauf abgejehen, ven Häuptling der Wallifer zu fangen und ums 
zubringen. Doc Griffin wurde gewarnt und entkam zu Schiffe. Nun ließ 
Harald den Palaft des Fürften zerftören und alle Schiffe deffelben, vie er 
vorfand, anzünden; dieß gethan, Fehrte er um. Aber im Frühjahre lief er 
mit einer Blotte von Briftol aus, fchiffte verheerend längs der Gränze 
von Wales, bis er mit feinem Bruder Toftig zufammentraf, der von Norden 
ber mit Reiterichaaren in Wales eingebrochen war. Sie vereinigten ihre 
Streitkräfte und wütheten nun mit Feuer und Schwert.) Dieß meldet 
Florentius. 

Andere, aber jüngere Zeugen fagen?) aus: „eine ſehr große Maſſe nicht 
blos waffenfähiger Einwohner, fondern felbft von Knaben fei niedergemegelt 
und dad Land merflid entvölfert worden. In Berzweiflung getrieben, 
ftellten die übrig gebliebenen Wallifer Geißeln, fchwuren, Tribut zu zahlen, 
und verjagten ihren Häuptling Griffin aus dem Lande. Im nädften Jahre 
brachen abermal Unruhen aus. Griffin war, wie es fcheint, zurüdgefehrt 
und hatte einen Verſuch gemacht, feine Herrichaft zu erneuern. Aber es 
gelang ihm nit. Anfangs Auguft 1064 wurde Griffin von feinen ches 
maligen Unterthanen erjchlagen, die Mörver bieben ihm den Kopf ab, und 
überſchickten denfelben fammt dem Schnabel vom Flaggenſchiffe Griffind an ' 
Harald, ver dieſe barbarichen Trophäen weiter an den Hof beförberte. 
Zwei Halbbrüder des getödteten Griffin, Blethgent und Rithvalan, wurden 
vom Könige zu Häuptlingen über Wales beftellt. Vor der Einjegung 
mußten fie nicht nur dem Könige, fondern auch dem Herzoge Ha 
rald den Lehendeid ſchwören und angeloben, daß fie jeden Augenblid für 
den Dienft zu Waſſer und zu Land bereit fein und Tribut zahlen werden.“ 
Harald war, wie man fieht, Herr von Wales geworben, body ließ er den 
König infofern am Genuffe der Herrichaft Theil nehmen, als er Befehl 
gab, für Edward ein wohl eingerichtetes Jagdſchloß an einem wallifiichen 
Drte, der Portafeith hieß, zu erbauen.) 

Florentius behauptet,) Harald habe Wales darum angegriffen, weil 
Griffin fortwährend Einfälle auf engliihen Boden machte. Meines Er: 
achtend waren dieſe Einfälle Vorwand, und die wahre Abfiht Harald 
zielte dahin, Rache an Griffin deßhalb zu nehmen, weil Lebterer jo lange 
das Haus von Mercien gegen die Godwiniden unterftügt hatte. Desgleichen 
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fagt der Chronift von Worcefter, daß fowohl Harald ald Toftig vom Könige 
beordert worven feien, Wales im Jahre 1063 mit Krieg zu überziehen. 
Da Harald den Feldzug von Glofter aus antrat, wo damald Edward Hof 
hielt, jo kann man nicht bezweifeln, daß. vor dem Kampfe eine Berathung 
des MWitenagemote ftattfand, deſſen Beichlüffe fietd im Namen des Königs 
ausgefertigt wurden. Gleichwohl bin ich überzeugt, daß der Antrieb zum 
Kriege nicht von Edward ausging. Denn allen Berftand müßte man ihm 
abjprechen, wenn er einen Kampf veranlaßte, von dem voraudzufchen war, 
daß er die Folge haben werde, die er wirflich gehabt hat, nämlich eine 
jehr beveutende Erweiterung der Macht des Godwiniden Harald. Edward 
wird ed gemacht haben, wie er es fonft machte: er ließ geichchen, was er 
nicht hindern konnte, und genehmigte den Beſchluß des Staatsrathe, der 
den Krieg erflärte. 

Die Thatfache, daß Harald nad Beftegung der Wallifer einen form; 
fihen Huldigungseid den neu eingejegten Häuptlingen abnahm, ift ent 
ſcheidend: unverfennbar hat er fich hiebei als Landesherr gebahrt. Ange 
nommen nun, Das, was die normannifchen Geichicktichreiber und auch 
mehrere englifche Chroniften berichten, fei wahr, nämlih König Edward 
habe geraume Zeit vor feinem Tode dem Normannendherzoge Wilhelm die 
Nachfolge in England zugefihert, muß man von zweien Fällen einen vor 
ausfegen, entiveder daß Harald fchon 1064 eine feindfclige Stellung gegen 
den Baftard von Rouen einnahm, oder daß er fich mit Lchterem über eine 
Theilung der Herrichaft verftändigt hatte. Kein Echriftfteller meldet etwas, 
was im Sinne des erfteren Falles gedeutet werden Fönnte, wohl aber bes 
richten Mehrere Dinge, welche auf das Letztere hinaußlaufen. 

Heinrih von Huntington erzählt:') „im 22. Jahre der Regierung Eds 
wards fuhr Harald nad) der Normandie und ſchloß dort mit Herzog Wils 
helm einen Vertrag, der fi auf die Thronfolge in England bezog.” Leber 
die Bedingungen, welche der Ehronift als Inhalt des damaligen Bertrags 
aufführt, werde ich unten berichten. Das 22. Jahr Edwards verlief 
etwa zwiſchen dem Juli 1063 und dem gleihen Monat des folgenden 
Jahres. Im Spätiommer 1063 fann Harald nit in der Normandie ges 
wejen fein, denn das ganze Jahr 1063 über beichäftigte ihn der Krieg 
gegen Wales. Folglich muß man auf die erfte Hälfte des Jahre 1064 
ichließen, und für diefe Zeit fprechen nody andere Gründe. Obgleich näms 
ih im Sommer 1064 der Kampf in Wales abermals entbrannte, ift nicht 
von Harald die Rede, was darauf hinzudeuten fcheint, daß er abweiend 
war. Erft nad Ermordung Griffins, welche in den Auguſt des genannten 
Jahres fällt, greift er wieder in die Gefchichte ein, er befand ſich alſo um 
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diefe Zeit in England, oder war, bie Wahrheit der Fahrt nad Rouen 
vorausgejeßt, in die Heimath zurüdgefehrt. 

Allerdings jchweigen mehrere der beften englifchen Chroniften von ber 
Reife wie überhaupt davon, daß Edward den Normannen zum Nachfolger 
eingeſetzt habe. Allein ich muß eine oben gemachte Bemerkung wiederholen: 
Bartheigeift, Haß der Angelſachſen wider die Normannen, hat die Bes 
ziehungen zwiſchen Edward und Wilhelm in Dunfel eingehüllt und vers 
dreht. Schon Wilhlem von Malmesbury Flagt hierüber, indem er ſagt:) 
„ich fehe zwei Wege vor mir, und weiß nicht, welchen ich einfchlagen fol, 
denn die Normannen berichten anders als die Angelſachſen, und Stolz 
der Einen, Berbiffenheit der Andern hält die Wahrheit verborgen.” 

Ih theile zunächft den Bericht der zwei normannifchen Chroniften, 
welche beide Zeitgenoffen waren, des Archidiakons von Lifieur und bed 
Mönchs von Jumieged mit. Der Erftere erzählt:”) „nachdem König Ed⸗ 
ward den Rormannenherzog ſchon durch Vermittlung des vertriebenen Erzs 
biſchofs Robert von Canterbury (der in Jumieges lebte) zum Nachfolger 
ernannt hatte, ſchickte er fpäter, nicht lange vor feinem Tode, den mächtigften 
der Großen Englands, Harald, nad Rouen, damit derſelbe die gleiche 
Zufiherung eidlich befräftige. Harald ward auf der Meberfahrt durch Sturm 
nach der Küfte von Ponthieu verfchlagen und dort Fraft des Strandredhts 
eingeferfert. ALS dieß Wilhelm erfuhr, löste er ihn aus und empfing den 
Angelfachjen mit großen Ehren zu Rouen. Harald richtete feine Aufträge 
aus, worauf Wilhelm feine Barone zu Bonneville verfammelte. Hier ges 
ſchah Taut der Ausfage vieler angeſehener Männer, die zugegen waren 
und nur, was fie felbft gefehen hatten, mittheilten, Folgendes: feierlich bes 
ſchwor Harald, daß er, jo lange Edward noch lebe, am Hofe deſſelben ald 
Stellvertreter Wilhelms handeln, deſſen Vortheil wahrnehmen, und fobald 
Edward fterbe, dem Herzoge mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote ftünden, 
die Nachfolge verichaffen werde. Als Unterpfand dieſes Verſprechens vers 
hieß er dem Herzoge ſogleich Dover und andere Burgen, mit Lebensmitteln 
wohl verfehen, zu übergeben. Ehe Harald den Schwur ablegte, beftätigte 
Wilhelm demjelben, als feinem nunmehrigen Vaſallen, den Beſitz aller Lehen, 
und ficherte ihm die Herrichaften zu, die jener feiner Seits begehrt hatte. 
Da Wilhelm wußte, daß Harald den Krieg liebte, nahm er ihn mit fi 
beim Feldzuge gegen Conan, den Häuptling der Bretagne. Nach der Beflegung 
des Bretagners entließ er ihn reich bejchenft. Noch eine andere Gefaͤllig⸗ 
feit erwies der Herzog dem Angelfachfen. Seit längerer Zeit befanden fi 
in der Rormandie, ald Geißeln für die Sicherheit des Könige Edward, ein 
Bruder Haralds und ein Neffe ebenvefielden, welche Edward dem Nor 
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mannenherzoge zur Aufbewahrung anvertraut hatte. Bei der Abreiſe Haralds 
gab Wilhelm demfelben den Neffen mit.“ 

Laut andern Zeugniffen‘) hieß der in der Normandie zurüdbehaltene 
Bruder Haralds Wulfnoth, der Neffe dagegen, welcder ven Oheim begleiten 
durfte, trug den Namen Hafon und war ein Sohn des um 1052 ver 
ftorbenen Swen. Ueber die Zeit, wann die beiden Geißel in die Hände 
Edwards und dur ihn in die Wilhelms geriethen, finde ich feine Nad- 
riht. Sie mögen von Godwin entweder 1042,?) da Edward nad Eng 
Iand Fam, over 1052, da der König die Rückkehr Godwins und alle von 
ihm erpreßten Forderungen gutheißen: mußte, geftellt worden fein. 

Nur leiſe deutet der Archiviafon von Liſieur an, daß Harald, che 
er zu Bonnenille den Eid der Vafallentreue leiftete, fich felber nicht vers 
gaß, d. h. bedeutende Vortheile ausbedang. Wilhelm von Jumieges, deſſen 
Ausfage fonft mit dem Berichte des Archidiakons genau übereinftimmt, ift 
bezüglich Iegteren Punktes offenherziger. Er melvet,) daß Wilhelm ſich 
verbindlih gemacht habe, dem Angelſachſen erftlich feine Tochter Adelheid 
(die jedoch damals noch nicht mannbar war) zur Gemahlin zu geben, und 
zweitend ebendemjelben die Hälfte Englands abzutreten. Auch Heinrich von 
Huntington erwähnt!) die beabfichtigte Vermählung Haralds mit der Tochter 
ded Normannen. Diefe Ehe aber fchließt meined Erachtens den zweiten 
Punkt in fih. Denn ohne eine namhafte Ausftattung wird weder der Rors 
manne feine Tochter angeboten, noch der Angelſachſe diefelbe angenommen 
haben. 

Die zwei beften angelfächftichen Quellen, die fogenannte Sachfendronif 
und Slorentind von Worcefter, beobachten, wie ſchon oben bemerft worden, 
jowohl über die Reife Haralds, als über die dem Normannen zugeficerte 
Erbfolge hartnädiges Stillſchweigen, aus welchem Neuere den Schluß ges 
zogen haben, daß die Behauptung von Erbredhten, weldhe Wilhelm Eng: 
lands Thron betreffend geltend machte, entweder auf Betrug beruhe, oder 
doch fehr zweifelhaft ſei. Ich bin anderer Meinung. Der Archidiakon von 
Lifienr beruft fih, wie oben gezeigt worden, auf eine Menge Augenzeugen. 
Zur Zeit da er fchrieb, lebten noch Taufende, welche den Angelfachfen Haral 
zu Rouen gefehen haben müſſen. Wäre daher das, was er erzählt, un 
wahr, jo hätte er auf's Unverfchämtefte gelogen. Allein eine folche Falſch— 
heit ihm Echuld zu geben, liegt auch nicht der mindeſte Grund vor. Anberer: 
ſeits iſt die Stummheit der Chroniften, welche angelfächftich fühlten, begreiflid. 


1) Machgewiefen von Lappenberg I, 525. Note 3. 2) Für diefe Annahme fcheint 
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Seit 1066 laftete die Fauſt des Normannen ſchwer auf ihrem Boll. In» 
grimmig verbiffen fie daher Alles, was zum Vortheil des Eroberers gedeutet 
werden modhte. 

Ich gehe weiter und behaupte, daß man aus gelegentlihen, unbe: 
wachten Aeußerungen der abfichtlih ftummen Angelfachfen Beweife für bie 
Richtigkeit der Darftellung des Archidiakons zu führen vermag. Die Ent: 
ſcheidung hängt hauptſächlich von drei PBunften ab: erftend von der Frage, 
ob Harald, Godwins Sohn, wirflih im Frühling 1064 an ven Hof von 
Rouen reiste, zweitens von der Frage, ob fich in den Händen des Baſtards 
wirklich angelfächfifche Geißel befanden, die dem Könige Edward als Unters 
pfand für die Sicherheit feiner Perfon geftellt, und von ihm an den Nor⸗ 
mannenberzug zur Aufbewahrung übergeben worden waren, endlich drittens 
von einer Thatfache, auf die ich unten zurüdfommen werde. Hat Harald 
in der erften Hälfte des Jahred 1064 zu einer Zeit, da der nahe Top 
Königs Edward erwartet wurde, Rouen befucht, fo konnte dieſe Reife fich 
faum auf etwas Anderes, ald auf die Thronfolge beziehen, und es ift 
dann in hohem Grade wahrjcheinlih, daß ver König von England dem 
Kormannenherzog eine Anwartichaft auf die Krone verlichen hatte. 

Zweitens war Edward fo mißtrauifh gegen das Haus der Gob- 
winivden, daß er fi zwei Mitglieder deſſelben al8 Geißel ftellen ließ, und 
weiter bat er dieſe Unterpfänder feiner peifönliben Eicherheit dem Nors 
mannen anvertraut, fo erjcheint es geradezu unglaublich, daß der nämlidhe 
König Dasjenige, auf was die Godwiniden feit zwanzig Jahren mit größter 
Beharrlichkeit Iosfteuerten, Dasjenige, wegen deſſen fie an Edward felbft 
eine Reibe von Gewaltthaten verübten, nämlih den einftigen Beſitz 
der Krone gutwillig einem der Ichulbigften, dem Herzoge Harald, überlich, 
fondern der gefunde Menſchenverſtand nöthigt vorauszujegen, daß Edward 
unter damaligen Umftänden, da feine nächſten Erben entweder, wie der 
jüngere Edward und Radulf, nicht mehr lebten, oder wie Eadgar zu wenig 
Macht beſaßen, um eine Anwartfcaft zu behaupten, die Thronfolge dem⸗ 
jenigen, der von mütterliher Seite wirklich mit ihm verwandt war, dem⸗ 
jenigen ferner, dem er die Geißel feiner Sicherheit zur Aufbewahrung übers 
gab, dem er folglich volles Vertrauen bewies, nämlih dem Normannen- 
herzoge Wilhelm, zugefichert habe. 

Der Mönd von Malmesbury fagt:') „ed gebe zwei Darftellungen 
der Reife Haralds nad Rouen. Gemäß der einen ſei der Angelfachfe auf 
Befehl des Königs dorthin gereist, um mit Herzog Wilhelm über die Nach 
folge zu verhandeln. Die andere aber, die ihm wahrſcheinlicher dünke, 
laute fo: Harald hatte fih auf fein Gut Bosham begeben; um fi mit 
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Fiſchen zu ergößen, beftieg er eined Tags einen Nachen und fuhr weit hinaus 
in die See: plöglih Fam ein Sturm, der ihn mit feinen Genoſſen an das 
Geſtade von Ponthieu ſchleuderte. Das Strandrecht benügend, fielen die 
Einwohner des Landes über die Schiffbrüchigen her und warfen fie in's 
Gefängniß. Nun erfann Harald folgende Lift: mit großen Verſprechungen 
bewog er einen Mann, nad Rouen zu gehen und dem"Normannenherzoge 
zu melden: er (Harald) jei vom Könige mit einer Sendung nady Rouen 
beauftragt worden, um die Frage wegen der Erbfolge vollends in's Reine 
zu bringen; aber feine unvermuthete Gefangennehmung durch den Grafen 
Wido von Ponthieu mache ed ihm unmöglich, jenen Auftrag zu vollftreden. 
Wenn daher Wilhelm Werth auf die Krone von England lege, möge er 
Alles anwenden, um Haralds Befreiung zu erwirfen. Auf diefe Botjchaft 
bin“, fährt der Erzähler fort, „löste der Normanne den Angelſachſen mit 
einer hoben Summe aus, Harald aber mußte, in Rouen angelangt, noth- 
gebrungen die begonnene Lüge zu Ende zu fpielen, d. 5. jo handeln und 
reden, als jei er wirflih von König Edward ermächtigt worden, dem Bas 
ftard von Rouen die Krone zu verheißen, während doch fein wahres Wort 
daran war.” | 

Die eine der beiden von dem Chroniften erwähnten Darftellungen ift 
ohne Frage die normannifche, wie fie fidy denn auch bei den beiden Wil 
helmen von Lifieur und Jumieges findet. Folglich kann die zweite, die der 
Mönd von Malmesbury unbegreifliher Weife für die wahrjcheinlichere hält, 
nur die angelfähfiihe fein. Worin beftcht ihre Eigenthümlichkeit? Hand» 
greiffih darin, daß fie die von Anderögefinnten hervorgehobene Beweiskraft 
der Reife, welde Harald im Frühjahr nad Rouen antrat, durch künſtliche 
Zuthaten zu vernichten ſucht. Es ſoll nicht Abficht, ſondern bloßer Zufall 
geweſen fein, daß der angeljähfiihe Earl Rouen fah. Das ganze Ges 
Ihichtchen ift eine der gewöhnlichen Verdrehungen, zu welden Bartheien 
greifen, wenn fie Thatjachen, die Ihnen ungünftig find, nicht abzuläugnen 
vermögen. Kurz aus den Worten ded Ehroniften von Molmesbury erhellt 
jonnenflar, daß die Angelſachſen, obgleich fie fonft Alles, was für ein 
Recht Wilhelms auf die Krone Englands zeugte, in Abrede zogen, doch 
die Thatſache der Reife Haralds nad) der Normandie nicht zu widerſprechen 
wagten, ſondern ihre Spige durch Fechterfünfte umbeugten. 

Gerner Florentius von Worcefter, der Fein Recht des Normannen 
Wilhelm auf die Krone von England anerkennt, und demgemäß darüber 
ihweigt, daß Edward dem Baftard die Anwartfchaft auf den Thron ver 
lieh, fowie daß Harald 1064 nad) der Normandie abging, meldet‘) gleich» 
wohl zum Jahre 1087 Folgendes: „ald König Wilhelm der Eroberer dan 
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Tod herannahen fühlte, gab er viele Gefangene frei, darunter auh Wulfnoth, 
den Bruder Haraldg, den er faft von deffen Kinderjahren an (als Geißel) 
in Verwahrung gehalten hatte”. Wie das mit dem Berichte des Archidia⸗ 
kons von Lifieur übereinftiimmt! Nach der Ausfage des Lepteren befanden 
fi 1064 zwei Mitglieder der Familie Godwins als Geißel in der Nors 
mandie, naͤmlich ein Neffe Haralds, Hafon, Swens Sohn, und dann ein 
Bruder Harald, welder, da er ald Kind abgeliefert wurde, wohl ber 
jüngfte Sohn Godwins gewefen jein muß. Der Neffe erhielt die Freiheit 
und durfte den Oheim begleiten: der Bruder aber mußte bleiben. Wohlan 
auch nad andern Nachrichten hieß Godwins jüngfter Sohn Wulfnoth, auch 
nah andern Nachrichten ſaß eben diefer Wulfnoth während der ganzen Re⸗ 
gierungszeit der beiden Könige Edward und Wilhelm erft in der Normans 
die, dann in England gefangen.‘) Im Uebrigen berufe ich mich auf die 
Deweiöfraft, weldhe laut den oben entwidelten Sägen unwiberleglidj der 
Geißelihaft Hakons und Wulfnoths zukommt. 

Endlich drittens ift es eine von dem Angelſachſen Florentius, der 
heimlich den Eroberer haßt, zugeſtandene und darum unbeſtreitbare That⸗ 
ſache, daß Harald gegen Ende des Jahres 1064 — alſo kraft Obigem 
bald nach der Rückkehr von der normanniſchen Reiſe, die Huldigung der 
Walliſer empfieng. Dieſe Huldigung aber ſchloß ein Recht auf die Herr⸗ 
ſchaft in ſich. Nun frage ich, kann man irgend annehmen, daß ein Akt 
von ſolcher Tragweite ohne freie Einwilligung des Königs Edward vor ſich 
ging? Ich antworte: nun und nimmermehr. Hatte auch das Witenage⸗ 
mote den König zu manchen Dingen genöthigt, die letzterem unlieb waren: 
fein Staatörath wird einen Herrfcher dazu zwingen, daß er wider feinen 
Willen einem Unberechtigten die Erbfolge in einem Theile des Reichs zuſpreche. 
Denn wenn die Stimme des Gewiſſens gänzlich ſchweigen follte, fo verhindert 
eine ftärfere Macht, ver Reid, den früher Gleichgeftellte gegen einen Bes 
vorzugten fühlen, ſolche Außerfte Maßregeln. Wahrlich, wäre es möglid) 
gewefen, durch den Beichluß eines MWitenagemote das Recht der Nachfolge 
zu erlangen, fo würden die Godwiniden lange vor 1064 das heißerftrebte 
Ziel erreicht haben. 

Weiter fage ih: nur unter einer Beringung ift ed denkbar, daß 
König Edward, der.die Godwiniden verabjcheute, einem derſelben freiwillig 
die Huldigung in Wales geftattete, wenn nämlich Verträge, die er mit 
einem Dritten abgefchloffen hatte, ihm die Verbindlichkeit auferlegten, Solches 
zu bewilligen. Angenommen, Edward habe wirklich dem Normannen Wil: 
helm die Nachfolge in England zugefihert, angenommen ferner, der Nors 
manne habe, weil er fühlte, daß er ohne die Hülfe Haralds fi nicht in 
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den Befiß des von Edward zugeftandenen Rechts zu jeßen vermöge, dem⸗ 
felben einen Theil Englands, namentlich die Lehensherrlichfeit über Wales 
abgetreten, fo fonnte der König die von Harald mit Berufung auf Wils 
helms ausgefprochenen Willen geforderte Huldigung der Wallifer nicht wohl 
verweigern. Nun find die Ausfagen der normannijchen Ehroniften, laut 
weldhen Edward dem Normannen die Thronfolge zugefagt, der Normanne 
aber feinerfeit8 mit dem Godwiniden Harald fi über eine Theilung des 
Reichs verftändigt bat, in der Wahrheit begründet, folglidy ift die That⸗ 
fache der von den Wallifern an Harald geleifteten Huldigung, und nanents 
ih auch die Zeit, in welche fie fällt, erklärt, und es ſtellt fih heraus, 
daß dieſe von dem angelſächſiſchen Hauptzeugen berichtete Huldigung einen 
verborgenen Beweis zweier Punkte, welche die Angelſachſen fonft leug- 
nen möchten, enthält, nämlich dafür, daß erftens König Edward die Thron: 
folge dem Normannen zugefichert, und zweitens daß Harald um 1064 eine 
Reife nah Rouen gemacht haben muß, während welder ihm Herzog Wil: 
heim einen Theil Englands, namentlih Wales, verhieß. 

Allem Anfcheine nad glaubte Harald gegen Ende des Jahre 1064 
nahe am Ziele zu fein. Aber zwei Aufftände, die 1065 in Wales und in 
Korthumbrien ausbrachen, thürmten Gewittermolfen auf, die 1066 verberb- 
lich fi) über feinem Haupte entluden. In Wales gährte es fortwährent. 
Der Eohn eines Häuptlings von Südwales, genannt Kradok, defien Vater 
der im Auguft 1064 erfchlagene Häuptling Griffin vor einigen Jahren 
umgebradit hatte, muß Meifter über die von Edward, oder vielmehr von 
Harald zu Ende des Jahr 1064 eingefegten Theilfürften Blethgent und 
Rithwallan geworden fein. Florentius berichter:') „am St. Bartholomäus: 
tage (den 24. Auguft 1065) erſchien Kradok mit allen Leuten, die er auf 
zubieten vermochte, zu Portafeith, wo die Bauleute mit Errihtung des von 
Harald angeordneten Jagdſchloſſes befchäftigt waren, vertrieb fie fammt den 
Vögten, welde die Aufficht führten, und raubte die vorhandenen Vorräthe*. 
Anderthalb Monate jpiter begann die um Vieles gefährlichere Empörung 
in Northumbrien, welche aber offenbar mit dem wallifiihen Aufftand zuſam⸗ 
menhieng. 

Ich muß zuerſt die Urſachen der Bewegung entwickeln. Florentius ſagt:) 
„in Northumbrien herrſchte wüthende Unzufriedenheit, erſtlich weil die Königin 
Eadgith auf Antrieb ihres Bruders Toftig den vornehmen Northumbriet 
Gospatiif an Weihnachten 1064 im fönigliben Palaft hatte ermorden 
lafjen, zmeitend weil von Toftig felbft mehrere Dienftleute des Erfchlagenen 
unter trüglihen Vorwänden in den herzogliden Hof zu York gelodt und 
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dort umgebradht worden waren. Drittend weil Zoftig aus ganz Northums 
brien unerträgliche Steuern eintrieb.“ 

„Erbittert durch dieſe und Ähnliche Ungerechtigfeiten brachen den 3. Oc⸗ 
tober 1065, während Toftig am Föniglichen Hofe weilte, 200 northumbrifche 
Soldaten unter Anführung dreier Edelleute in die Stadt Dorf ein, zogen 
am erften Tage zwei Husfarle des Herzogs, die fih verborgen hatten, aus 
ihrem Verſteck hervor und brachten fie um, am folgenden Tage erichlugen 
fie über 200 weitere Dienftleute de8 Herzogs, fowohl Dänen als Angels 
ſachſen.“ Weiter erbrachen fie Toſtigs Echapfammer und leerten dieſelbe 
aus. Nach diefer That erhob fih das ganze Land wider Toſtigs Gewalts 
berrichaft, die Aufſtändiſchen wählten fofort Morfar, Algars Sohn, an 
Toſtigs Stelle zum Herzoge von Northumbrien. Auch die im Süden von 
Korthumbrien gelegenen Grafſchaften Lincolnfhire, Derbyjhire waffneten für 
die Aufftändifchen, deögleichen zogen ihnen viele Wallifer und die Mercier, 
denen Morfard Bruder Eadwin vorftand, zu Hülfe.“ 

„Gleich zu Anfang der Bewegung hatten die Ungufriedenen eine Ges 
ſandtſchaft an den König abgefchit mit dem Begehren, daß Edward die 
Erwählung Morkars zum Herzoge Northumbriend gutheißen folle. Aber 
fie warteten keineswegs in Ruhe ab, bis ver königliche Beſcheid eintraf, 
fondern rücdten unter großen Verheerungen bis Northampton und Oxford 
herunter. Indefjen war Herzog Harald vom Könige, wie von Zoftig ſelbſt 
beauftragt worden, die Empörer zu befhwichtigen. Derjelbe verfuchte anfangs 
Künfte der Ueberredung, aber als die Ungufrievenen trogig erflärten, daß 
fie nie mehr mit Toftig ſich verföhnen würden, gab Harald feinen Bruder 
Preis und verfündigte, daß der König die Erhebung Morkars genehmigt 
babe. Run mußte Toftig England verlaffen. Mit feiner Gemahlin Judith 
floh er zunächft nach Flandern, welche Provinz das Heimathland der Ju⸗ 
dith war.” | 

Faſſen wir die Triebfevern des Aufftands ins Auge. Eadgith hatte auf 
Beranlafjung ihres Bruderd Toftig den Northumbrier Gospatrif in Eds 
wards Palafte ermorden lafien. Warum wurde der Föniglihe Hof Schaus 
platz dieſes Verbrechens? Ohne Zweifel deßhalb, weil Go8patrid dort eins 
getroffen war, um Klage gegen Gewaltthaten Toftigs zu erheben. Und 
zwar kann der Rorthumbrier vom Könige keineswegs abgewiejen worden 
fein, denn hätte Edward als oberfter Richter gegen Gospatrick entichieven, 
jo würde die Königin nicht nöthig gehabt haben, den Käftigen durd Mord 
zu befeitigen. Demnach ift Far, daß Eadgith wider den Willen des Ges 
mahls böfe Anfchläge ihres Bruders unterftügte. Zweitend wenn Toftig 
jeloft mehrere Dienftleute Gospatricks Hinterliftiger Weile aus dem Wege 
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räumte, fo fann feine Abficht nur die geweſen fein, eine durch die Geſetze 
verbotene, unerträglihe Gewaltherrichaft einzuführen. 

Drittens eine weitere Urfache der über dad Land verbreiteten Gäaͤh⸗ 
sung waren bie harten von Toſtig eingetriebenen Steuen. Wozu verwen 
dete er diefelben? Ohne Zweifel bauptfächlic für eine herzogliche Thinglith, 
oder zu Bezahlung von Husfarlen. Blorentius jagt ja ausdrücklich, daß 
die Aufftändifchen zwei Husfarle Toſtigs erichlugen, und ebenverjelbe 
deutet an, daß eine ziemliche Anzahl folder Leute fih im Dienfte Toſtigs 
befand, denn laut der Angabe des Ehroniften waren unter den 200 Dienft- 
mannen des Herzogs, die am zweiten Tage des Einzugs in York das 
Leben verloren, neben Angelſachſen auch Dänen. Nun willen wir, daß in 
früheren Zeiten die Thinglith vorzugsweile aus Dänen beftund. Ebendas⸗ 
felbe wird ohne Zweifel auch mit der Thinglith der Fall geweſen fein, bie 
der Herzog beſaß. 

Wie ich oben zeigte, ift König Edward 1051 genöthigt worden, das 
Danegeld feinen Untertbanen zu erlaffen, und den Theil der Thinglith, 
welcher zu Lande den Dienft des Thrones verjah, abzuſchaffen. Aber wäh: 
rend die Krone fich ihrer Haustruppen entäußern mußte, behielten die Gro⸗ 
fen Englands, oder behielt das angelſächſiſche Reichsfürſtenthum die feint- 
gen bei. Nicht Toftig allein unterhielt Hudfarle, feine Standesgenofien, 
andere Earle, Herzoge, Grafen, machten ed ebenfjo. Häufig werben in 
Urkunden aus den Zeiten Edwards fürftlihe Huskarle erwähnt. *) 

Auch die Chroniken flimmen bei. Wenn es von Harald heißt,?) daß 
er feine Soldaten vor dem Einfall. in Wales auf den Dienft mit leichten 
Waffen eingeübt habe, oder wenn bezüglich des Aufftandes von 1051 ge 
meldet wird,’) daß der König die Forderung ftellte, Godwin und deſſen 
Söhne müßten alle ihre Soldaten der Krone übergeben, fo läßt ſich mei. 
ned Erachtens das Eine wie das Andere nur von förmlichen Söldnem, 
nicht aber von Lehenleuten verftehen. Nur Söldner, nicht aber Lehenleuk, 
welche den größten Theil des Jahres auf ihren Gütern figen und blod 
einige Moden des Jahrs Kriegsdienſte leiften, find förmlich in der Hand 
des Kriegäheren, und bei Tag wie bei Nacht zum Ausrüden bereit. Die 
Thatſache, daß Englands Große fortfuhren, Haustruppen zu halten, & 
ward Dagegen bie feinigen fortichiden mußte, verbreitet helles Licht über 
die öffentlihen Zuftände des Landes. Der König hieng von der Gnade 
feiner hohen Bafallen ab, die Krone war zum Spielwerf des Reichsfin⸗ 
ſtenthums erniedrigt. 

Da andere Earle und Grafen gleih Toftig Haustruppen in Dienften 
batten, iſt anzunehmen, daß aud fie von ben Unterthanen ihrer Lehen 
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Kriegsfteuern erhoben. Denn die Möglichkeit, Soldaten zu halten, beruht 
überall auf Abgaben des Volks. Allein Toftig muß die Northumbrier 
ftärfer angeftrengt haben, ald die Andern es zu thun wagten. Denn nur 
in feinem Herzogthum brachen Unruhen aus, während die Bewohner des 
übrigen Englands ruhig blieben. Befanntlih if das Volk im Punkte des 
Zahlens empfindlih. Run duldeten die Northumbrier bis zum Herbſte 
1065 Toſtigs Herrihaft, und ſchlugen erft im October los. 

Daraus darf man den Schluß ziehen, daß Toftig Anfangs mit den⸗ 
felben Steuern ſich begnügte, welde auch andere Große forderten, daß er 
aber nicht lange vor dem Ausbruche den Betrag der Abgaben weientlich 
erhöht hat. Ueber ven Iwed, für den cr folches that, kann faum ein 
Zweifel obwalten. Allem Anfceine nad wollte er unabhängiger Herr in 
Northumbrien werden, das bisher ein bloßes Lehen geweſen war, und 
mehrte die Zahl feiner Soldaten, um die angemaßte Gewalt gegen jeden 
Abgeneigten vertheidigen zu können. Demnad hat Toſtig nicht lange vor 
dem Herbfte 1065 den Entſchluß gefaßt, fih von der Krone England uns 
abhängig zu machen, und das Lehen Northumbrien in ein kleines Efbreich 
zu verwandeln. Die andern Thatſachen treffen zu: die Morbthaten, welche 
er felbft, und welche zu feinem Vortheil die Königin, Toſtigs Schwefter, 
verübte, nöthigen gleichfalls zu der Vorausfegung, daß er un die angegebene 
Zeit fih zum König in Rorvdengland aufwerfen wolle. 

Sodann fällt fein Plan der Zeit nad mit den oben befchriebenen 
Unterbandlungen zufammen, fraft welcher Toſtigs Bruder, Harald, ſich der 
Herrſchaft über Wales und die Hälfte Englands verſicherte. Drängt fid 
nicht mit fiegender Gewalt die Vermuthung auf, daß die Umtriebe beider 
Brüder im Berhältniffe von Urjade und Wirkung flanden? Mit andern 
Worten, weil Zoftig fab, daß Harald durch Verträge mit dem Normans 
nenherzoge zum Nachtheile der übrigen Mitglieder des Hauſes der Godwi⸗ 
niden ein Stüd von England für fi erihwang, dachte er: fo viel werth 
als Harald, bin aud ich, fo viel Recht als er, babe au ih; dem Nors 
mannen und dem Bruder zu Trotz ſoll ein Drittel des Reichs mein wers 
den. Die Königin Eadgyth aber hat nicht nur ihrem Gemohle, fondern 
auch dem Älteren Bruder Harald zu Trog die chrfüchtigen Abfichten des 
jüngeren unterftügt. Sie muß gleichfalls erbittert Darüber geweſen fein, daß 
Harald fi) mit dem verhaßten Normannen eingelaffen hatte. 

Ziehen wir den weiteren Verlauf des northumbriichen Wufftands in 
Erwägung. Wenn je irgend ein anderer Mann in England, befaß Herzog 
Harald die nöthigen Mittel, um die Empörung wider feinen Bruder To⸗ 
fig niederzufchlagen. Aber fein ganzes Verfahren beweist, daß dieß feine 
Abficht nicht war. Die Aufftändiichen verfügten Anfangs nur über eine 
Fleine Macht, fie zählten nicht mehr als 200 Mann. Alle Welt weis, 
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daß Bewegungen am leichteften bemeiftert werben, wenn man fie im Keime 
erftidt. Harald, der Befieger von Wales, unter deſſen Befehl eine bedeu⸗ 
tende bewaffnete Macht ſtand, hätte daher fogleich in Northumbrien einrüden 
follen Aber er that das Gegentheil, er wartete zu, bis Morfar zum Herzöge 
von Rorthumbdrien gewählt war, und bi nicht nur die nördlichen Provinzen, 
fondern auch mehrere Striche des mittleren Englands für die Northumbrier 
zu den Waffen gegriffen hatten. 

Dann erft rüdte er dem nunmehr ftarf gewordenen Feinde entgegen, 
unternahm jedoch auch jest feinen Kampf für den Bruder, jondern nad’ 
dem er einige ſchwache Verſuche gemacht hat, denſelben mit Worten zu 
retten, Verſuche, die offenbar nur den Schein wahren follten, half er dazu, 
daß Toftig vollends abgejegt und Morkar ald rechtmäßiger Nachfolger in 
Rorthumbrien vom Könige anerfannt ward. Das heißt: Harald hat den 
Sturz feined Bruders Toftig beabfichtigt. In der That ftellen mehrere. 
normannifche und auch deutſche Zeugen die Sache in diefem Lichte dar. 
Orderich Bitalid behauptet,) Harald habe feinen Bruder Toftig mit Ge 
walt aus dem Reiche vertrieben. Daflelbe deutet?) Adam von Bremen 
an, der, wie die oben angeführten Beiſpiele beweifen, über den wahren 
Hergang der engliichen Verwicklungen beffer unterrichtet war, als die mei⸗ 
ften angeljächfiihen Chroniften. 

Aus allem dem folgt, daß Harald jeinen Bruber Toftig als einen 
Feind betrachtet hatz mit anderen Worten, daß er die Weberzeugung hegte, 
die geheimen Umtriebe, welche Zoftig feit Weihnachten 1064 in Northums 
brien machte, und welche die legte Empörung veranlaßten, feien eigentlich 
gegen ihn felbft (Harald) gerichtet geweſen. 

Mährend die beiden Brüder eine fo feindfelige Stellung wider einan 
der einnahmen, brach Weihnachten 1065 an. König Edward, der längft 
ſiechte,) verfiel in eine ernftlihe Krankheit, von der er nicht mehr erftehen 
ſollte. In der legten Zeit Scheint ihn faft ausfchließlih die Eorge für fein 
Seelenheil beihäftigt zu haben. Die neue Weftminfterfirhe war nady lan 
ger Arbeit fertig. Am Lage der unfchuldigen Kinder ließ er fie mit gro 
Bem Gepränge einweihen.) Zwei noch vorhandene Urfunden,®) welche vie 
Rechte derjelben verbrieften, und die zu ihren Gunften erlafjenen Bullen 
mehrerer Päbfte wiederholten, wurden an gleihem Tage — den 28. Di. 
1065 — ausgefertigt. Außer dem Könige und der Königin fowie vielen 
Bifchöfen und Aebten haben die eine vier weltliche Große hohen Range, naͤm⸗ 
lih die Herzoge Harald, Eadwin, Leofwin, Gurth, haben die andere fünl 
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ämlih Herzog Harald, Graf Eadwin, Graf Gurth, Graf Leofwin, Graf 
Rorfar unterfchrieben. *) 

Ueber die Perfönlichkeit diefer Laien herrſcht kein Zweifel. Harald, 
teofwin, Gurth, waren Söhne Godwins, die feit dem Tode ihres Vaters 
Ich in die größten Lehen Englands getheilt hatten. Eadwin und Morkar 
md die befaunten Söhne Algard von Mercien, welche dem neulihen Aufs 
tande der Rorthumbrier einen Platz unter den erften Vaſallen der Krone 
erdanften. Harald muß an Rang allen andern vorangegangen fein, denn 
r allein empfängt in beiden Urkunden den Titel Herzog. Daß in der 
rften Urkunde Morfar übergangen ift, hatte vielleicht einen zufälligen Grund. 
im Uebrigen erficht man, daß gegen Ende der Regierung Edwards das 
Jeft der Gewalt fi in den Händen zweier übermächtigen Yamilien, ber 
hodwiniden und der Erben des Hauſes von Mercien, befand, die noch vor 
wei Jahren Todfeinde der Erftern geweien waren. 

Eine Woche fpäter, den 5. Januar 1066 verſchied?) Edward, ver lebte 
tönig aus dem alten angeljächfiihen Herricherftamine. Bald nad, feinem 
Eode erhielt er den Beinamen des Belenners, ein Auédruck, welder bes 
anntlich die nächfte Stufe unter dem Märtyrer oder Blutzeugen bezeichnet. 
Meined Erachtens verdiente er denſelben. Seine Regierung war eine fort 
ufende Kette von Wiverwärtigfeiten und Demüthigungen, vie. über ihn 
amen, weil er fi unabläffig, wiewohl mit unzureichenden Kräften, abmühte, 
as hoͤchſte Gut des Staats, die Ordnung berzuftellen, die Partheien zu 
rdrüden. Er bat das Gute gewollt, aber nicht erreiht. Obgleich das 
nglifhe Volk unter ihm wenig gute Tage erlebte, pried ed doch fpäter 
eine Zeiten ald glückliche, weil nad) Edwards Tode unfäglides Wehe das 
and traf, ein Wehe, defien Schuld auf dem Haufe Godwins laftet. 

Florentius fagt:”) „fterbend hutte Edward den Herzog Harald zum 
Rachfolger ernannt, und dem Wunſche ded Todten gemäß, wählten nad 
er alle Bornehme den Eohn Godwins zum Könige von England, der 
Erzbifchof von Dort aber, Aldred, ertheilte ihm die Weihe.” Ges 
echte Bedenklichkeiten erheben fi gegen dieſes Zeugniß des Chroniften. 
Bollte Edward dem Worte treu bleiben, das er dem Normannen Wil- 
elm gegeben hatte, jo konnte er die Krone nicht dem Godwiniden zufichern. 
Wein es fehlt nicht an Beiſpielen, daß Sterbende beftimmt werden, Dinge 
mauordnen, welche mit den Abfichten, bie fie als Geſunde oder bei vollem 
Bewußtjein hegten, in Widerſpruch ftehen. Daher ift immerhin möglich, 
aß Florentius dem Buchſtaben nach Recht hat. 

Eine andere Erklärung gibt Snorro Sturlefon, welder behauptet, ’) 


5) Am eben angeführten Orte. 3) Flores histor. ©. 635. ) Heimskringla 
4. Schöning III, 126 unten. 


348 Babft Sregorius VII. und fein Zeitalter. 


Harald habe fi über den Sterbenden hingebeugt, und nachher die Am 
wefenden trüglicher Weife verfichert, daß Edward ihn in den lebten Athem- 
zügen zum Erben einjegte. Dem fet, wie ihm wolle, gewiß ift, daß bie 
große Mehrheit nicht nur der englifhen Großen, fondern auch des Volks 
die Erhebung Haralds begünftigte, denn fie haben nachher den König 
ihrer Wahl auf's tapferfte theild gegen Toftig, theild gegen deſſen fremde 
Beihüger, die Norweger, die Schotten, die Jrländer, deögleihen gegen ben 
Rormannen Wilhelm vertheidigt. Der früher von Edward gefaßte Ent 
ſchluß, Englands Thron dem Baftard von Rouen zu binterlaffen, konnte 
den Angeljahjen unmöglich verborgen bleiben, Wilhelm aber galt für einen 
ftrengen, unbeugfamen Herrn, und ich halte es darum für wahrſcheinlich, 
daß die Maſſe der Engländer, weil fie fih vor dem Joche des Normannen 
fürchtete, bereitwillig Parthei für Harald ergriff. 

Ueberdieß traf der neue König geeignete Maßregeln, um dasjenige 
Geſchlecht Englands, das nächſt dem Haufe Godwins das mächtigfte war, 
an fih zu feflen. Der Mönd von Jumieges berichtet,‘) daß König 
Harald die Schwefter der beiden Brüder Eadwin und Morfar, Algith, 
Wittwe des 1064 erjchlagenen Wallifer Häuptling Griffin, ehelichte. Das: 
jelbe meldet?) DOrderih Vitalis, welcher beifügt, Algith habe in erfter Ehe 
dem Wallifer einen Eohn und eine Tochter geboren. Auch Florehtius von 
Morcefter ftimmt bei, indem er zum Jahre 1066 die Schwefter Morkars 
und Eadwins als Gemahlin Haralde und Königin von England auf 
führt.) Laut der ausdrücklichen Verfiherung?) Orderichs wurden durd 
diefe Heirath die vielvermögenden Brüder der Algith für den neuen König 
gewonnen. Zum Jahre 1068 fommen*) drei Söhne Haralde, Mag 
nus, Edmund, Godwin zum Vorſchein, die damals zum Mindeften das 
Sünglingsalter erreicht hatten. Sie müflen in einer früheren Berbins 
dung — vielleicht mit einer Kebſe — erzeugt worden fein; denn eine Gelichte 
Haralds wird aus Gelegenheit ded Ausgangs der Schlaht von Haftinge 
erwähnt.°) Oder hat etwa der neue König eine erfte Gemahlin verftoßen, 
um bie politiihe Ehe mit der Tochter Algars jchließen zu Fönnen!! 

Biel verjprehend waren die Anfänge Haralds. Der Chroniſt von 
Morcefter erzählt:*) „nahdem Harald das Steuerruder ergriffen hatte, fchaffte 
er die beftehenven ungerechten Gelege ab, begann weiſe und gerechte zu 
erlaffen, beſchützte Kirhen und Stlöfter, ehrte Bifchöfe, Aebte, Mönche, 
Cleriker aller Grade, erwies ſich als einen milden, wohlgefinnten und gnaͤ⸗ 
digen ©ebieter gegen alle Gutgefinnte, den Uebelthätern aber jagte er 


*) Duchesne ©. 285, c. 3) Ibid. 492, d. ) Flores histor. ©. 634 geger 
unten. *%) Ibid. 635. ®) Siehe Lappenberg I, 556. Note 1. ©) Flores histor. 
©. 633 gegen unten. 
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reden ein. Die Herzöge, Earle, Grafen, Thane erhielten Befehl, 
Hebe, Räuber, Störer des Landfrievend zu verhaften und zur Strafe zu 
eben, der König jelbft war unabläffig bemüht, das Neich gegen Angriffe 
Waſſer und zu Land in Vertheivigungsftand zu ſetzen.“ Unwiderleglich 
(gt aus diefen Worten, daß unter Edwards 24jähriger Regierung Ges 
blofigkeit berrfchte, daß die Gerichte ihre Pflichten nicht erfüllten, daß 
Auber und Diebe ungeftraft dad Eigenthum der Armen plünverten, daß 
irchen und Klöfter ſchutzlos waren. 

Hieran kann aber Edward jelbft nicht ſchuld geweſen fein — denn alle 
hroniften preifen feine wohlgemeinten Abfichten — fondern man muß den 
chluß ziehen, daß Edward durch Andere, Mächtigere gehindert worden ift, 
8.Gute zu thun, das er feinen Unterthanen gerne erwieſen hätte. Nun 
innere man fich der oben!) angeführten Stelle, wo Wilhelm von Mals 
esbury behauptet, während Edwards Regierung felen die Klöfter vers 
llen, die Gerichte zum Fluche des Landes geworden, und zwar nicht durch 
e Schuld des Königs, fondern durd die Argliſt Godwins und feiner 
öhne. Yaft wider feinen Willen beftätigt, wie man fieht, Florentius, 
r nichts ald Gutes von Edward und Godwin melden möchte, das ents 
gengeſetzte Zeugniß des unpartheiiihen Moͤnchs von Malmesbuny. 

Im Uebrigen if Har, wie die Sache zujammenhing Weil Godwin 
rhindern wollte, daß Edwards Herrichaft feite Wurzeln im Lande treibe, 
eil nach feinem Plane im engliihen Volk ein Gefühl der Unbehaglichfeit 
ıd ftete Begierde nach politiihen Neuerungen wad erhalten werben follte, 
terftüßte er jeden Mißbrauch, doch fo, daß in den Augen der Menge die 
chuld nicht auf ihn, jondern auf den König fill Der Sohn dagegen, 
chdem er zum lange erjehnten Befige der Krone gelangt war, that das 
egentheil von Dem, was der Bater gethan, er fuchte durdy Gerechtigkeit 
id weile Gefeße die Liebe der Nation zu gewinnen, denn er wollte eine 
uernde Dynaftie gründen. 

Eine trübe, gedrüdte Stimmung herrſchte in England, Nicht nur die 
gelfächfiichen Ehroniften,?) auch die des Feſtlands melden,?) daß ein Comet 
ſchien. Schreden erregend funfelte derjelbe Ende April fieben Tage lang 
rn nächtlichen Himmel. Cleriker und Laien erwarteten fürdterlide Schläge, 
e auch nicht audblieben. Zunächft Fam das Unheil über Harald von 
eiten jeined Bruders Toftig, den wir in’d Auge faſſen müffen. Florentius 
ıd andere engliihe Ehroniften wiflen blos, daß er nach der Vertreibung 
8 England in Ylandern weilte. Genaueren Bericht gibt Enorro Stur- 
on. Laut feiner Ausfage*) flattete Toftig im Winter von 1065 auf 


ı) 6. 2855. °) 3.8. Florentius a. a. D. ©. 633. °) Per V, 26. 36. 42. 
. 65, 173. VI, 199. *) Heimskringla III, 146 fig. 
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1066 von Flandern aus zunächft feinem Better, dem Dänenfönig Swen 
Eftrivfon, einen Beſuch ab, und bat denfelben um bewaffnete Hülfe, damit 
er in Etand gejegt werde, die Krone England, auf die er ein Recht ans 
ſprach, zu erobern. Swen wies den Godwiniden ziemlich derb ab. Run reiste 
Zoftig nad Norwegen zum Könige Harald Hadrada und machte dort ähn⸗ 
liche Anträge. Der Norwege ſchlug einund verhieß im Fünftigen Sommer 1066 
eine große Flotte auszurüften, mit welcher er England angreifen werve. Jetzt 
fehrte Toſtig — ungefähr zu Anfang des Frühlings 1066 — nad 
Flandern zurüd und jammelte Streitkräfte, welche ihm theils bei feiner Der 
treibung aus England gefolgt waren, theils fortwährend aus dem Inſel⸗ 
reih ihm auliefen, oder welde der Markgraf von Ylandern zu feiner 
Verfügung ftellte. 

Nah Enorro’d Darftellung haben demnad zwei, der Norweger und 
der Marfgraf von Slandern, dem Sohne Godwins Hülfe geleiftet oder ver, 
iprohen. Allein Toftig warb noch mehr Bundesgenofien. Orderich Bis 
talis behquptet,‘) derjelbe jei von Flandern aus nad Rouen zum Herzog 
Milhelm, feinem Schwager, gegangen, habe ihn zu einem Angriff auf Engs 
land gereizt und wirklich günftiges Gehör gefunden. Ich halte dieſe An 
gabe für glaubhaft. Aus dem Folgenden wird fi ergeben, daß Toftig 
auh noch den Beiftand des Königs von Schottland und eines iriichen 
Häuptling anrief und erhielt. Mas war fein Plan? Ohne Zweifel 
wollte er feinen Bruder Harald entthronen und ſich felber der Krone bes 
mächtigen. Der Mönch Theoverih von Drontheim meldet:?) Toftig habe 
dem Norweger Harald die Hälfte Englands verfprodhen, wenn dieſer ihn 
in Befig der gangen Inſel feßen würde. Das heißt foviel als die andere 
Hälfte ſammt dem füniglihen Namen gedachte Toftig für fi zu behalten. 

Bei ſolchen Abfihten dünft ed mir in hohem Grade wahrjcheinlich, daß 
Toftig ſchon zum Voraus den Königstitel annahm und als folder von 
feinen Epießgefellen begrüßt worben iſt. Jedenfalls erhellt aus der oben’) 
mitgetheilten Stelle der Kirchengejchichte des Nordens, daß Adam von Bremen 
ihn als einen vertriebenen König betrachtete. Ebenſo nennen andere deutidt 
Ehroniften Toſtigs Wittwe Judith, die in zweiter Ehe den bairifchen Welf 
heirathete, eine Königin von England,*) woraus man meines Erachtens 
den Schluß ziehen muß, daß Toftig fih den Königstitel beigelegt hatk. 
Weiter fragt es fih: In welchem VBerhältniffe ftand Toftig zu den übrigen 
Helfern? So gut er dem Norweger die Hälfte Englands verfprochen hat, 
jo gut muß er auch den Anderen Verheißungen gemadt haben. Denn für 
nichts hätten diefe weder Hand noch Fuß gerührt. Ich denfe, jedem wir, 


— 
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je nad dem Maße der geforderten Hülfe, eine Grafſchaft, eine Infel ale 
Lohn vorgehalten worden fein. 

Gewiß gehörte ein ungewöhnliher Grad von Schlechtigkeit dazu, um 
dem eigenen Baterlande und Volke ein ſolches Schickſal zu bereiten. Indeß 
Icheint Toſtig troß feiner Vervorbenheit gefühlt zu haben, daß es ihn in 
unabfchbare Berlegenheiten verwideln werde, wenn er genöthigt fei, alle 
jene fremden Helfer zu belohnen. Er that!) etwas, was meines Erachtend 
nur die Erflärung zuläßt, daß er es verfuchte, auf eigene Kauft und ohne 
den Beiftand des Norwegerd oder des Baftards von Rouen England zu 
eroben. Anfangs Mai 1066 fuhr er mit den Schiffen, Die er auf Flan⸗ 
derns Küfte gefammelt hatte, nad der Inſel Wight, deren Bewohner er 
zwang, ihm Geld und Lebensmittel zu liefern, dann fegelte er, längs der 
Küfte, die er da und dort verheerte, nah Sandwich, überall bemüht, bie 
Butjefarle der Seeplaͤtze an fi zu ziehen. 

Mande folgten ihm gezwungen, Andere freiwillig. Nach meinem Ges 
fühl fchwebte ihm das Vorbild feines Vaters Godwin vor Augen, der im 
Jahre 1052 häuptſächlich mit Hülfe der Butfefarle König Edward übers 
wunden hatte. Indeſſen fand er weit weniger Anhang, als er erwartet 
wu haben fcheint. Als daher fein Bruder Harald, der zu London weilte, 
einen Theil der Föniglichen Flotte nah Sandwich beorderte, verließ Toftig 
eilends den dortigen Hafen, lief in die Mündung des Humber ein und vers 
wöüftete die Landſchaft Lindſey. Allein nun rüdten die Brüder Eadwin, 
Herzog von_Mercien, und Morfar, Earl von Rorthumbrien, turd die er 
im vorigen Jahre geftürzt worden war, mit überlegener Heeresmacht herbei 
und vertrieben ihn von der Küfte. 

Meines Erachtens hat Toftig die Fahrt nah Eandwic in der Hoff 
nung unternommen, daß die Eeeleute Englands zu ihn abfallen werben. 
Ebenſo lag dem Zug nach der Secküſte von Northumbrien die Berechnung 
zu Grunde, daß im Norden Englands eine Bewegung zu feinen Gunften 
ausbrechen dürfte Gr fjcheint geheime Verbindungen dort mit Unzufries 
denen unterhalten zu haben, die ihm leere Borjpiegelungen machten. Nadys 
dem beide Hoffnungen zu Wafler geworden, jegelte er, auf den erften Plan 
zurückkommend, nad Schottland zu König Malfolm, der ihn gut aufnahm. 
Dort wartete er den Reſt des Sommers auf die Anfunft der normwegiichen 
Flotte. Indeſſen hatte König Harald feine Seemadt im Hafen von Sands 
wid zufammengezogen. 

Da lief die Nachricht ein, daß in den Secplägen der Normandie große 
Rüftungen zu einem Angriff auf England gemacht werden. Deßhalb gab 
Harald der Flotte Befehl, nach der Infel Wight au fegeln, und die Bes 
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wegungen der Normannen zu überwachen. Er jelbft begab fi dorthin und 
ftellte zugleich das engliihe Lanvheer an pafjenden Orten der Küfte auf. 
Der Sommer verlief, ohne daß etwas gefchehen wäre, Mariä Geburt, um 
welche Zeit der Felddienſt aufzuhören pflegte, Fam heran, die Lebensmittel, 
welche die Lehenleute mitbringen mußten, waren auf der Neige. Der König 
ertheilte der Mannjchaft des Landheeres Erlaubniß nah Haufe zu fehren, 
die Flotte beorderte er nad London, ihrem gewöhnliden Etandquartier. 
Harald ſcheint gehofft zu haben, daß der Herbft ruhig vorübergehen werbe. 
Aber derfelbe verfloß nicht ruhig. 

Um die Zeit, da das englifche Landheer fi) auflöste, erſchien der nors 
wegiihe König Harald mit feiner Flotte an Schottlands Küſte. Sofort 
ftieß Toftig mit feinen flämifchen und aud mit ſchottiſchen) Schiffen zu 
ihm, desgleihen fand ſich ein irländifcher Häuptling, wahrſcheinlich einer 
der Kleinen Könige aus normanniſchem Blute, welde Stüde von Irland bes 
berichten, bei der norwegiſchen Flotte ein.) Vereint landeten fie bei 
Scarborough, welde Stadt das verbündete Heer nad einem hartnädigen 
Kampfe mit den Bürgern verbrannte.?) Harald Hardrada und Toftig brachen 
nun gegen PYork auf, wo fih ihnen die Brüder Morfar und Eadwin zum 
Kampfe ftellten. Letztere erlitten den 20. September 1066 eine jchwere 
Niederlage. Fünf Tage jpäter erjchien im Angeficht des norwegischen Heeres 
der Angelſachſe Harald mit allen verfügbaren Truppen. Denn auf die erfte 
Kunde vom Einbruche des Norwegers hatte er fieben Schaaren aufgeboten, 
und war in Eilmärihen nad dem bedrohten Northumbrien gerüdt.*) 

Den 25. September fam es bei Stamforbbridge, eine Meile von Hort, 
zu einer fürdterlihen Schlacht, in welcher faft das ganze Heer Toftigd und 
Hardrada’s vernichtet wurde. Auch die drei feindlichen Anführer fielen. Ich 
lafje den Heröfelder Lambert reden:t) „vom Öfterfefte an vierzehn Naͤchte 
hintereinander funfelte ein Komet am Himmel, bald darauf ward im Norden 
die entjeglihe und thränenwerthe Echladht geliefert, in welcher der angel, 
ſächſiſche Herrſcher drei Könige ſammt ihrem unermeßlihen Heere nieder: 
machte.” Adam von Bremen, der fonft genau mit Lambert übereinftimmt, 
bezeichnet die drei erichlagenen Könige genauer. Harald Hardrada von 
Norwegen, der ungenannte Häuptling von Irland, und Toftig, der Bruder 
des Siegerd von Stamfordhridge, find gemeint. Man fieht, daß auch ber. 
unvergleichlihe Ehronift von Hersfeld Toftig einen König nennt. Der 
Godwinide muß — ich wiederhole es — fich felber tiefen Titel beige 
legt haben. 

Neunzehn Tage jpäter erfuhr der Angelfachfe Harald auf der Süb 


‘) Adami gesta hammaburg. III, 51. Berg VII, 3566. ?) Heimskringla III, 189. 
) Marianus Scotus ad a. 1067. Perg V, 559. *) Ad a. 1066, ibid. ©. 173. 
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iſte feines Reiches dur; den Rormannen Wilhelm daſſelbe Schidjal, das 
den drei verbündeten Königen ded Nordens bereitet hatte. 

Ehe wir ihm nad) dem Eüden folgen, ift nöthig, einen prüfenden 
Mid auf die damalige Lage Englande zu werfen. Auf welcher Grundlage 
ruhte das Königthum des Godwiniden Harald? Einzig und allein auf 
m Rechte des Appetitd oder ‘des Herrichtriebe. Denn der Wahlaft, Fraft 
fien die Großen des Reichs ihn nah Edwards Tode zum König erhoben 
ıtten, war dad Werk nichtöwürbiger Umtriebe, und konnte füglich bei 
ichfter Gelegenheit durd einen entgegengefegten Beichluß umgeftoßen werben. 
zie oben gezeigt worden, behauptete Toftig, daß er ebenfo gut als fein 
ruder Harald zur Nachfolge befugt fei. Die Wahrheit dieſes Satzes ift 
eines Erachtens unzweifelhaft: Toftig hatte Feine geringere Begierde zum 
errihen als Harald, er beſaß daher die gleiche Berechtigung an Englands 
bron, wie legterer. Allein e8 gab im Lande noch mehrere andere vors 
hme Herren, welde an Luft zum Befehlen den Söhnen Godwins nicht 
ıchftanden: vor Allen die beiden Brüder Eadwin und Morfar. 

Man bemerfe, daß Harald faft im Augenblide, da er Englands Thron 
ftieg, ſich genöthigt jah, die Schweiter Morkars und Eadwins zu ehelichen. 
adurch gerieth der Godwinide genau in diefelbe Lage hinein, in welder 
b Edward befand, feit er Eadgyth, die Schwefter Haralds und Toftigs, 
itte zum Altar führen müfjen. Und ficherlih hegten die Brüder der Als 
th bei Zurüftung jener Heirath die nämlichen Abfichten, welche vor 24 
ihren Godwin und feine Söhne befeelten, als fie dem legten Könige aus 
m rechtmäßigen Herricherftamme die Eadgyth zum Weide aufnörhigten. 
torfar und Eadwin waren ebenfogut als die Godwiniden auf die Künſte 
litiſchen Verraths eingelibt, und ließen biefelben, wie ich unten zeigen 
erde, noch vor der Schlacht von Haftings reichlihft gegen den Echmwager 
arald fpielen. Hätte Lepterer den Normannen Wilhelm befiegt, jo ift 
ıw nicht zu zweifeln, daß die Brüder feiner Gemahlin ihm vafjelbe 2008 
gerüftet haben würden, das Harald, Toftig, Swen und bie andern 
öhne Godwins, fammt ihrem Bater, dem Könige Edward zugerüftet hatten. 

Als Edward aus der Normandie nach England herüberfam, hielt ihm 
w Godwins Haus Widerpart. Bald tauchten aber neben den Godwinis 
n Andere auf, welche diefen vom Brod zu helfen fuchten. ‘Die tägliche 
rfahrung ermächtigt zu den Schluffe, daß, hätten Morfar und Eadwin 
re Zeit lang das Weſen, zu dem fie Anſtalt trafen, gegen Harald getrieben, 
ndere wider fie die Rolle gefpielt haben würden, welche vor Jahren durch 
ofriks und Siwards Geſchlecht gegen die Godwiniden verſucht worden 
ar. Ich will ſagen: aller Wahrſcheinlichkeit mach keimten, außer den Söh⸗ 
n Algars, in den Seelen mander andern englijchen Brnaanger ehrjüchtige 
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Entwürfe, die nur günftiger Umftände bevurften, um and Tageslicht her: 
vorzubrechen. " 

Denn warum hätten Hunderte nicht auf den Gedanken verfallen follen, 
daß fie fo gut ald Godwins und Algard Söhne berechtigt feien, ein Stüd 
von England oder das ganze Reid an fi zu reißen! Man fteht, Eng: 
Iand befand fih nah Edwards Tode in einer jehr böjen Lage. “Die von 
den Godwiniden feit 24 Jahren verübten Verbrechen mußten, wenn nidt 
etwa Außerordentliches geihah, zur Folge haben, daß eine ganze Saat 
der ruchlofeften Thronbewerber, der verderblichften Partheiungen, emporfproßte 
und das Land vielleicht auf Jahrhunderte hinaus Ins Verderben flürzte. 

Befondere Umftände verzehnfachten noch Die Gefahren des Reiche. 
Bor 80 Jahren hatte die Seeräuberherrfchaft damit begonnen, daß Schau; 
ren fremder Wikinger mit Gewalt ind Land einbrachen, ohne daß fie Ie 
mand bergerufen hätte. Aber jebt ftanden die Sachen viel jchlimmer, jo 
fern und zwar gerade durch diejenigen, welche zur Thronfolge berechtigt zu 
fein behaupteten, eine Reihe auswärtiger Nationen zur Einmifchung in 
Englands innere Angelegenheiten aufgefordert worden war. Toftigd rud- 
loſe Selbſtſucht hat nicht weniger ald fünf ausmärtige Mächte zum Angriff 
auf das eigene Volk, das eigene Vaterland gereizt: nämlich erftens den 
Flamänder, zweitend den Normannen Wilhelm, brittend den König Mal 
folm von Schottland, viertens jenen ungenannten iriſchen Häuptling, der 
bei Stamfordbridge fiel, fünftens den Eifenfopf von Rormegen. 

Haralds Berlegenheit zog noch einen jechsten herbei, indem auf fein 
Begehren ein kleines daͤniſches Heer nad England fam, das aber, wie 
man klar nachweiſen kann, nur daran dachte, für Rechnung feines Kriege 
herrn, des Könige Swen Eftrivfon, im Trüben zu fiſchen. Welche Zus 
fände! Keime innerliher Partheiung an allen Orten und Enden, und dazu 
ſechs, durch angelſächſiſche Große oder gar den König felbft berufene, alſo 
mit unleugbarer Berechtigung anmefende, fremde Mächte, Die bereit find, 
England zu zerftüden. 

Auch damit war dad Maaß des Unheils nicht vol. Ich muß not 
den geheimften, aber auch fchlimmften Schaden des angelfächflichen Volls 
aufteden. Unverfennbar bat das englifhe Reichsfürſtenthum während ver 
langen Kämpfe gegen den Thron eine Demagogie gelibt, die an Umfang 
nur mit derjenigen verglichen werben fann, weldhg im Zeitalter Luthers un 
Calvins Deutfchlandse Große gegen unfern Kaifer trieben. Und bicee 
hölfifche Mittel war von volftändigem Erfolge begleitet. Nimmermeht 
würde Edward, der fo guten Willen zeigte, den Godwiniden und den ans 
dern ehrgeizigen Partheihäuptern unterlegen fein, hätte ihn nicht das Boll 
im Stiche gelaffen; nimmermehr wäre der ſchändliche Schlag vom Sabre 
1052 gegen die Krone gelungen, hätte nicht die öffentliche Meinung Eng: 
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lands, durch Lug und Trug verführt, Parthei für die Feinde der Einheit 
und der Macht des Reichs ergriffen. 

Die Nation war zu einem Haufen von Querföpfen und Schreiern 
herabgeſunken und bejaß Feine Einfiht in die wahren Bedingungen des 
sffentlihen Wohled mehr. Dieſe Berfommenheit fpiegelt fih in den angels 
ſächſiſchen Chronifen ab: alle reden dem Reichsfürſtenthum das Wort, und 
hr Vorgang hat bis auf den heutigen Tag gewirkt. Ich bin keineswegs 
rftaunt, daß deutſche Schriftfteller vom alltäglichften Schlage, wie Lappen⸗ 
berg, firogend von Einbildung, durch eine breihundertjährige lügenhafte 
Weberlieferung verblendet, entblößt von politiihem Verftand, den alten God⸗ 
vin und feine Söhne als ächte Patrioten hinftellen, aber das wundert 
nich, daß auch der Franzoſe Thierry, der ohne Frage ein geiftvoller Mann 
var, und das Glück genoß, einer mächtigen, großen, geeinten Nation anzus 
jehören, den gleihen Ton anfchlägt! Zeitgenöfftiche deutiche Schriftfteller, 
rlfeuchtet von dem Glanze ded Reichs, der damals dus Bewußtſein der 
Mitglieder unſeres Volkes hob, ihren Blick jchärfte, ſahen richtiger. Adam 
on Bremen erflärt Godwins Söhne für das, was fie waren. „Godwin,“ 
age‘) er, „zeugte in der Ehe mit Ulfs Schweiter die Hochverräther 
Swen, Toftig, Harald.” Und an einem andern?) Orte: „nach dem Tode 
es heiligen Könige Edward riß der Mebelthäter Harald dad Ecep- 
er an fi.“ 

Im Uebrigen ift e8 nicht Schwer nachzuweiſen, woher die Finſterniß 
am, weldhe Englands Volk in geiftige Nadıt ſtürzte. Das Reichsfürften- 
hum hatte, wie oben gezeigt worben,*) den Clerus vorläufig dadurch er- 
iebrigt, daß e8 den böfen Begierden defielben Zaum und Zügel fchießen 
ieß. Zum Danke für das liederliche Leben, die Weiber, die Freuden der 
Jagd und Tafel, die man ihnen geftattete, mußten dann die Mönche, Pfars 
er und Domberren dem Bolfe die guten, der freiheit günftigen Abfichten 
er hochadeligen Häupter anpreifen und ed gegen die Krone aufhegen. 
Iffenbar erfannte Wilhelm von Rouen in den geiftliden Schwähern eine 
Zaupturſache engliihen Verfall, denn er hat bald nad) erfolgter Erobe⸗ 
ung den Stall jauber gefegt, indem er zu Hunderten die nichtsnutzigen 
Menfchen zum Reihe hinausichaffte.) Kein fchlimmered Uebel kann einer 
Ration widerfahren, als folhe Verdrehung des gefunden Berftandes, und 
8 gibt nur ein einziged Mittel, Völker, die von demſelben betroffen find, 
ründlich zu heilen: die Zuchtruthe der Eroberung. 

Alfo die Sachen hatten nach Edwards Tode in Britannien drüben 
ine ſolche Wendung genommen, daß, wenn nicht etwas Außerorventliches 
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geihah, das Land unüberfehbarer innerliher Partheiung verfallen und zu 
gleih zum Tummelplag nordifher Raubheere herabfinfen mußte. Zeiten, 
noch fchlimmer, als die Swens Gabelbart und der Knytlinger, brobten 
wiederzufcehren. Nun wiffen wir, daß Englands Unordnung das Yutter 
war, welches dem Ilngeheuer Sfandinaviens, der Tochter Odins, dem Wis 
fingerwefen, das Leben friftete, wir wiſſen ferner, daß nur Englands gründ- 
lihe Ordnung den Abgrund nordiſcher Wildheit zu verſchließen vermochte. 

Wäre das Uebel, von dem ich rede, zu vollem Ausbruche gefommen, 
fo würden Norwegens, Dänemarks, Schwedens Bauern und Adelige, fort 
geriffien von der wüthenden Begierde, fi auf Koften der dummen Angel 
fachfen leichten Kaufe zu bereihern, die in der letzten Zeit gezogenen 
Schranken durchbrochen und die Greuel Odins erneuert haben. Dann ftürzte 
das edle Werf zufammen, für das die beiden Olafe Norwegens ſich dem 
Tode weihten, für das fo viele der beften Cleriker des Abenplandes mit 
unfäglicher Anftrengung gewirkt, zum Theil geblutet hatten. Unfehlbar zog 
die Zerrüttung Englands das Wiederaufleben altnordifcher -Barbarei nad 
fih. Mit vollfter Weberzeugung fage ich es: nicht weniger als die chriſt— 
liche Geſittung aller nordiſchen Reiche fand in jenem Augenblide auf vem 
Spiele. 

Wer hat dieſe Gefittung gegründet? Petri Stuhl im Bunde mit Clugnyl 
Wem lag die Pflicht ob, fie zu erhalten? Abermal demſelben Stuhle. In der 
That wagten damals Chrifti Statthalter das Aeußerſte zu Erreichung 
ded angedeuteten Zwecks. Die oben erörterten Gefahren fonnten nur dann 
abgewendet werden, wenn es gelang, einen großen Eoldaten nad England 
hinüber zu befördern, der erftend die nöthige Macht beſaß, um zugleich den 
Angelfachlen den Kopf zurecht zu fegen, und alle andern raubluftigen Frems ' 
den von der Inſel ferne zu halten, der zmweitend der Kirche genügende 
“ Bürgfchaften bot, daß er die Eroberung nicht felbftfüchtig mißbrauden, 
fondern fo, wie ed das allgemeine Wohl der hriftlihen Melt vorfchrie, 
einrichten werde. Genau nad diefen Planen hat Rom gehandelt, es hat 
den fraglichen Soldaten geſucht und auch gefunden. 

Herzog Wilhelm von Rouen brachte‘) den zwifchen ihm und bem 
Angeljahfen Harald obſchwebenden Erbftreit unverweilt vor den Richter: 
ftuhl des Pabſtes Alerander IL. Sonſt war von ihm für ähnliche Ge 
Ihäfte vorzugsweile Lanfranf, damals Prior in Caen, verwendet worden; 
ih finde ihn jedoch bei diefer Gelegenheit nicht genannt, aber in der Stile 
mag er thätig gewejen fein. Oderich Vitalis meldet, daß der Her 
den Archidiakon Gifelbert von Liſieur — einen der Vorgänger des Gr 
ſchichtſchreibers Wilhelm — nad Rom fendete, um die Sache zu betreiben. 


) Savile S. 100 oben. N) Duchesne ©. 493, b. 


Biertes Buch. Gay. 18. CEdward ber Bekenner ſtirbt. Begenfänige Toftig und Harald. 357 


Der Rormanne forderte nichts Geringeres, als Pabft Alexander folle Has 
rald, Godwind Sohn, für einen Anmaßer erklären und dagegen ihn (Mils 
beim) ermädtigen, England mit Waffengewalt zu unterwerfen. Wirflich 
drang Wilhelm durch. Gewiß war, was der Pabft bewilligte, ein großes 
Wagftüd, da er der Gefahr ſich ausfepte, wenn das Unternehmen des Nors 
mannen nicht gelang, die Mitverantwortlichkeit des begonnenen Kriegs und 
feiner Folgen auf die Kirche zu laden. 

Auch brach im Rathe des Pabſtes Ineinigfeit über die Frage aus: 
mehrere Stimmen müſſen verlangt haben, daß Alexander ſich in den eng- 
liſchen Streit entweder gar nicht, oder wenigftend nicht fo tief einmifche, 
wie der Normanne begehrte. Wir erfahren diefe wichtige Thatſache durch 
die eigenen Geftändniffe Defjen, der Wilhelms Sieg entichieden hat, näms 
ih des Cardinals Hildebrand. An einem andern Drtet) find die Worte 
des Schreibens vom 24. April 1080 angeführt worden, worin Grego⸗ 
rius VII. fagt, daß er es gewejen fei, der Wilhelm auf den Thron Eng» 
lands befördert habe, und daß ihm deßhalb gewilfe Brüder (andere Cardi⸗ 
näle) den Vorwurf der Mitjchuld an dem von Wilhelm bei der Eroberung 
Englands vergoſſenen Blute gemacht hätten. 

ALS Außered Zeichen, dad der Welt die Einwilligung des Stuhles 
Petri unzweifelhaft verfündigte, überſchickte) Pabft Alerander II. dem Ror: 
mannen ein Banner ded heil. Petrus. Diefer Akt der höchften Behörde 
des chriftlihen Abendlandes, melde Köpfe und Gemüther der Menichen 
beberrfchte, war von unfhägbarem Werth für den Normannen, ebnete eine 
Menge Schwierigkeiten, die ihm entgegen ftanden, bahnte ihm den Weg auf 
Englands Thron. Hauptiächlid deßhalb, weil die Kirche ihn als ihren Vors 
fämpfer anerkannt, feinen Beind Harald geächtet hatte, vermochte Wilhelm von 
Rouen die Krone Edwards nicht bloß zu erringen, fondern auch zu behaupten. 

Die Normandie fam an Ausdehnung faum dem jegigen Württemberg 
fammt Baden gleih. Dennoch führte der Herzog dieſes verhältnißmäßig 
Heinen Gebiets im September 1066 ein Heer von nahezu 60,000 wohls 
gerüfteten GStreitern nad England hinüber. Selten haben die deutſchen 
Kaifer ded Mittelalters eine ſolche Maſſe von Soldaten zujammengebradt, 
nie eine größere. Der Beiltand des Statthalter Petri ift es geweſen, der 
Taufende bewog, dem Normannenherzoge zu folgen. Als Wilhelm den Plan 
des Feldzugs dem verfammelten Landtage vorlegte, erhoben fih faft alle 
Stimmen wider den Vorſchlag. Hintendrein überwand der Herzog dieſes 
furchtbare Hemmniß hauptfächlid deßhalb, weil er fih auf die Billigung 
des Oberhaupts der Kirche berufen konnte.“) 

1) Band I, 418 fl. 2) Savile a. a. D.; ebenfo Ducheöne 197, c. ?) Diefes 
and das Folgende hauptfächlicd nach der Reimchronit von Wace, Roman de Rou genannt. 
Die Nachweife bei Lappenberg I, 540 fig. 
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Hennzehntes Eapitel. 


Gindrud, welchen die erſte Nachricht vom Tode Edwards und von ber Thronbefleigung 
Harald auf Herzog Wilhelm hervorbringt. Cr fucht fofort feine Unterthanen für 
einen Seezug nach England zu flimmen, was ihm nur mit großer Mühe gelingt. 
Barlament in Rouen. Die meiften Abgeordneten widerfprechen, aber einzeln gewinnt 
fie der Herzog. Nach Ankunft des Banners Petri, das Pabſt Alerander II. über 
fandte, hört aller Widerſtand gegen das Unternehmen auf. Insgeheim verpflichtet 
ber Pabft den Herzog erfllih, Hinfort die Krone England von der Normandie zu 
trennen, und beide verfchiedenen Erben zu übergeben. Dad geſchah aus Rüdfict 
für dad Wohl Frankreichs. Zweitens mußte Wilhelm Bürgſchaft leiten, dag er 
das Gregorianifche Kirchenrecht in England einführen werde. Rüſtungen in der 
Normandie. Größe der Flotte und ber Landmacht, welche der Herzog zufammen: 
bringt. Gr landet auf der Südküſte Englands. Schlacht bei Senlac, geliefert ben 
14. October 1066. König Harald fällt nach hartnädigem Kampfe und mit ihm bie 
Blüthe des angelfächfiichen Adels. Nach dem Siege will das normannifche Her 
London und das ganze Reich plündern. Wilhelm verhindert dieß, ſchließt Berträge 
mit den Angelfachfen und wird an Weihnachten 1066 in der Weflminfterabtei zum 
Könige Englands gefrönt. Näubereien, welche das meuterifche Heer begeht. Bil: 
helm bemeiftert daflelbe. Gelege, die er erläßt, um fein Heer belohnen zu FTönnen, 
und die fchuldigen Angelfachfen zu beftrafen. Kriegsſteuer, Wegnahme der Kleinobien 
in den Gewoͤlben der großen Londoner Kaufleute, Ginziehung ber Güter bed eng 
lifchen Adels, deſſen Vernichtung Wilhelm befchloffen hat. Duellen bes Reichthume 
ber Angelfachfen: Aderbau, Handel, Schifffahrt, Gewerbfleiß, Menfchenverfauf. Ob: 
gleich nur ein Theil der fühlichen Hälfte Englande von den Normannen befeßt war, 
kehrte Wilhelm 1067 nach der Normandie zurüd. Andeutung der Gründe diefer Reiſe. 
Diele angelſaͤchſiſche Große müflen ihn als Geißel begleiten. Sommer 1066 bit 
zum Frühling 1067. 


Wenden wir und nad Rouen. Der Herzog war eben auf der Jagd, 
unfern der Hauptftadt, als er das Schreiben eines in London anfäßigen 
Normannen empfieng, das ihm den Tod Edwards und die Erwählung 
Haralds meldete. Die Armbruft entfanf feiner Hand, in heftiger Gemüthd 
bewegung rig Wilhelm bald den Mantel auf, bald knüpfte er ihm wieder 
zu. Schmeigend fuhr er auf der Seine nad Rouen zurück; die erftaunten 
Hofleute wagten nicht, ihn über dad, was vorgegangen, zu befragen. Der 
Erfte, dem er feine Gedanken enthüllte, war Wilhelm von Breteuil, Sohn 
Döbernd, der ald Erzieher des unmündigen Herzogs fein Leben für ihn 
geopfert hatte.) Gleich feinem Vater befleidete diefer Normanne die Würde 
eined Senefchald der Normandie, und genoß das volle Vertrauen bed 
Herzogs. Der Baron von Breteuil hat die Plane feines Gebieterd aufs 
Bereitwilligfte unterftügt und ſeitdem eine wichtige Rolle gefpielt. Zum In 
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terihied von andern Wilhelmen werde ich ihn gewöhnlich Osbernsſon, oder 
nach normanniihem Gebrauch Figosbern nennen. 

Dem Rathe deſſelben gemäß ſchickte der Herzog zunächft eine Geſandt⸗ 
ichaft nad England hinüber, um Harald aufzufordern, daß er unverweilt 
den Thron an Wilhelm, ald den wahren Erben, abtrete. Diefe Gefandt- 
ichaft hat fo wenig gefruditet, ald andere jpätere gleicher Art; ich werde 
daher gar nicht von denjelben reden. Auch wäre cd ein Irrthum, wenn 
man glaubte, der Herzog habe Wirkung von foldhen Rednereien erwartet. 
Er wollte vielmehr den vorausgefehenen ungünftigen Erfolg als Mittel bes 
nügen, um feine Untertbanen, die das Unternehmen mit ganz andern Augen 
anfahen als er, aufzuftaheln. Als die abgeſchickten Botjchafter mit ab⸗ 
Ichläglicher Antwort aus England zurüdfamen, verfammelte er eine Anzahl 
der mädhtigften und ihm ergebenften DVafallen,‘) namentlich feine Stiefbrü- 
der, den Bilhof Odo von Baleur und den Grafen Robert von Mortain 
(der jpäter Earl von Cornwallis wurde), fowie die Grafen Robert von 
Eu, Rihard von Eoreur, Roger von Montgommery (jpäter zum Earl von 
Arundel und Shrewsbury erhoben), Gifford von Longuemar (jpäter Earl 
von Budingham), Roger von Beaumont, Yvo, Herluins Sohn (Schwager 
des Herz0g8), in einer Kapelle, und eröffnete denfelben, daß er entichloffen 
jei, fein gutes Recht auf Englands Thron mit Waffengewalt zu verfechten. 

Die Anwelenden erhoben feinen Widerſpruch, verlangten jedoch, daß 
der Herzog den Rath ſämmtlicher Barone des Reichs in einer fo überaus 
wichtigen Angelegenheit höre und deßhalb ein Barlament einberufe. Ware, 
Berfafjer der öfter erwähnten Reimdronif, braucht den Ausdrud bier nicht 
zum erftenmal, jondern ſchon früher bei Schilderung des Bauernaufftande 
aus den Zeiten Richards IL Herzog Wilhelm entfprad dem Wunſche der 
Großen. Er jchrieb einen Landtag aus, zu welchem Leute aller Stände 
eingeladen wurden, denn die in der Kapelle Berfammelten hatten dieß aus, 
drücklich begehrt, indem fie fih auf den Grundſatz beriefen:?) wer mit thas 
tet, auh mit rathet. Alle müßten mit bezuhlen, alfo müßten auch Alle 
gehört werden. 

Auf dem Landtage ging ed anders zu, ald der Herzog erwartet haben 
mag. Seine Borfchläge fanden ſchlimme Aufnahme: „fie feien arm,“ hieß 
es, „und durch ältere Steuern gebrüdt, kein Herzog könne dem Ritter oder 
Bürger gebieten, über das Meer zu fahren. Harald befige große Schäge, 
mit denen er Herren und Könige in Sold zu ziehen vermöge; fein ſei eine 
große Flotte, ihm dienen zahlreiche und wohlgeübte Seeleute, deren Geſchick⸗ 
lichfeit in vielen Kämpfen bewährt worden (die Butjefarle), auch fein 
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1) Roman de Rou vgl. mit Duchesne S. 197, a. und 493, a. b. ) Chronique 
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Lantheer fei zahlreicher, al8 Tas der Normandie; ein Unternehmen wie das 
vorgejchlagene überfteige felbft Die Kräfte eines deutſchen Kaiſers; die Nor⸗ 
mandie winde daturch zu Gıunde gerichtet werten.“ Vergeblich ftrengten 
Figosbern und andere Gunftlinge des Heizogs alle Hoffünfte an, um die 
Wideripenftigen zu überreden und umzujtimmen Nach der belchten E dildes 
tung!) eines Chroniftin traten die Abgeordneten in Gruppen zu zehn, zu 
zwanzig, zu dreißig zujammen, lärmten, fchrieen durcheinander und erhigten 
ſich gegenſeitig. 

Nun griff der Herzog zu einem Mittel, das ſelten fehlſchlägt, das 
aber große Erfahrung im parlamentariſchen Weſen verräth. Ich ſehe darin 
eine ſtarke Spur, daß die ſtändiſche Verfaſſung in der Normandie bedeu⸗ 
tende Bortichritte gemact hatte. Der Bufturd von Rouen beicbied nämlich 
die Widerjpenftigen einzeln, Mann für Dann, vor fib, und unterhandelte 
mit ihnen, fein herzogliches Anjehen fpielen laffend, begütigend, fchmeichelnd, 
verjprecbend, firrend, je nad Umftünden. Es gelang: mit Einem um den 
Adern ward cr fertig, jeder jagte, wohl oder übel wollend, feine Hülfe zu. 
Indeſſen wird die Nachricht eingelaufen fein, daß Petri Etuhl den Plan 
Wilhelms gebilligt habe. Fernerer Widerſtand hörte auf, das Land ging 
willig auf des Herzogs Abfihten ein. 

Das Nächſte war, dag Wilhelm feinen Lehensherrn, den jungen König 
Philipp L von Franfreih, zu gewinnen fuhte Er begab?) fih nad 
St. Germain, wo Philipp Hof hielt, und madte den Antrag, daß er, 
wenn der König ihn unterftüge, bereit fei, das eroberte England von ber 
Krone Frankreich zu Lchen zu nehmen. Philipp verfammelte den Rath 
feiner Barone, ohne den er nichts Wichtiges unternehmen durfte. Die Ent 
ſcheidung fiel gegen den Baftard aus. Die Bardne ſprachen: „Ihr wife, 
o Herr, wie wenig Euch die Normannen fon jet gehorchen; find fie 
vollends Meifter Englands, jo werden fie noch trogiger fein. Ueberdieß 
würde die Theilnahme an dem Unternehmen unfer Land viel Geld Eoften, 
und wenn es mißlänge, befümen wir die Engländer für immer zu Feinden.“ 
Der Archidiakon und Chronift von Liſieux meldet, daß der Normanne 
aud mit dem deutjchen Salier Heinrih IV. und mit König Ewen, Eftrivfon, 
von Dünemmf unterhandelte. Laut feiner Verfiherung verfprad Heinrich IV. 
ſeine Hülfe, im Falle die Normandie angegriffen werben follte, auch Swen 
gab Ähnlichen Beſcheid, hielt aber nicht Wort, vielmehr habe er nachher 
Wilhelms Feinde unterftügt. 

Letztere Angabe wird dur den Erfolg beftätigt; auch die erfte muß 
wahr fein. Im Frühling 1066, furz ehe möglicher Weiſe Verhandlungen 
zwiſchen dem faltfchen Hofe und dem Herzoge von Rouen beginnen fonnten, 
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hatte Erzbiihof Hanno das Steuerruder des deutſchen Reiches ergriffen. 
Da ihm das Wohl der Chriftenheit nicht minder am Herzen lag, ald dem 
Bardinal Hildebrand, ift es glaublib, daß er ein Unternehmen gefördert 
bat, für das die wichtigften Gründe jpraden. Die zugelagte Hülfe wird 
meined Erachtens darin beftanden haben, daß Hanno fib im Namen der 
deutichen Krone verbindlid machte, den König von Branfreih, wenn er 
während des bevorftehenden Zugs die Normandie anfallen würde, in ber 
Klanfe zu faflen. 

Balduin V. von Flandern, der Edwiegervater des Normannen Mils 
beim, war befanntlih‘) Vormünder des jungen Königs Philipp von Frank⸗ 
reich. Aus einer Urkunde?) erhellt fogar, daß er im Jahre der Eroberung 
Englands — 1066 — den Mündel mit fih nad Flandern nahm und in 
feinem Namen handelte. Daher kann die abichlägliche Antwort, welche der 
Normanne vom franzöfiihen Etaatsrathe erhielt, nicht wohl ohne Zuthun 
des Vlaemen ertheilt worden fein. In feiner Eigenfhaft als Regent des 
franzoͤſiſchen Reichs hat folglih Balduin von Ryſſel den Angriff auf Eng- 
land mißbilligt. Aber anders verfuhr er ald Markgraf von Blandern und 
al8 Schwiegervater. Feſt fteht, daß er das Unternehmen Wilhelms durch 
Rath und That uuterftügte, obgleich er nicht jelbft in eigener Perfon dem 
Feldguge anwohnte. Der Eidam zeigte fih dankbar, vlämifhe Quellen 
melden, ?) daß er dem Markgrafen einen jährlihen Gehalt von 300 Marf 
Silberd auf die Einfünfte der Krone England auwies, wogegen Balduin 
eine Art Bafallenverhältniß einging, indem er ſich verpflichtete, feinem 
Eidam jeder Zeit eine heftimmte Anzahl von Truppen zu ftellen. Biele 
Flamänder haben, ohne Zweifel durd ihren Lehensherrn, den Markgrafen, 
dazu aufgefordert, den Normannen 1066 nad England begleitet und das 
für drüben Güter empfangen. Das Domsdaybook, oder das von Wilhelm 
angelegte Katafter, führt als foldye Mitftreiter die Blaminder Hugo, Dtto, 
Walter, Winemar, Drogo, Gifelbert von Gent und andere auf.*) 

Außer dem Blamänvder Balduin betheiligte fit von größeren franzoͤ⸗ 
fiihen Vafallen an dem Feldzuge noch der Boulogner Graf Euftahius, und 
zwar dieſer perfönlih.”) Dod zog Euftachius nit ſowohl aus Anhäng- 
lichkeit für Wilhelm mit, als in der Abficht, auf das große Geſchäft des 
Rormannen ein Hleineres, aber entgegengefeßted, für eigene Rechnung zu 
gründen. Er hat, wie ich unten zeigen werde, 1067 eine Empörung gegen 
den neuen König von England angezettelt. Uebrigens durchſchaute der 
Rormannenherzog die geheimen Gedanken des Boulognerd. Denn der 





1) Band L, 56. und Bouquet XII, 8, b. 115, c. und 796, co. ?) Miraei opp. 
diplom. I, 65. Wan vergleiche le Glay, histoire des comtes de Flandre I, 176 fig. 
3) Warnkoͤnig, flandriſche Gefchichte L, 120. *) Lappenberg I, 543. Note 4. °) Roman 
de Rou und carmen hasting. Man fehe Lappenberg IL, 552. Duchesue ©. 202 weire. 
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Archidiakon von Liſteux meldet,‘) daß Wilhelm, ehe er Euftadhius unter 
das Heer aufnahm, demjelben die Bedingung ftellte, feinen Sohn, den er 
mit Ida von Brabant gezeugt hatte,?) als Gelßel nad der Normandie 
abzuliefern. Der Boulogner mußte diefe Beringung erfüllen. 

So große Unternehmungen, wie die Eroberung Englands, denen Unter: 
handlungen nach verfchiedenen Seiten hin vorangehen, finden nie oder jelten 
Statt, ohne daß geheime Verabredungen getroffen werden. Aehnliches ges 
ſchah auch damald und zwar war es ohne Zweifel ‘Petri Stuhl, ver dem 
Normannenherzoge Bedingungen geftellt hat, die nicht zur Deffentlicteit 
gelangten. Eine dieſer Bedingungen hat der Erfolg aufgededt, als der 
bisherige Prior von Caen, Lanfranf, 1070 ven Erzftuhl von Ganterbun 
beftieg und nun unverweilt die längft von den Gregorianern anempfohlenen 
Grundfäge kirchlicher Verfafjung in England einführte.e Kann man billiger 
Weiſe zweifeln, daß fi der Normanne hiezu gegen den Pabft verpflichtet 
hatte! Meines Erachtens liegen triftige Gründe vor, nody auf eine zweite 
geheime Bedingung zu fchließen. Wilhelm der Eroberer ſagt ) in feinem 
fogenannten legten Willen: „das Herzogthum der Normandie habe ih un 
meinen erftgebornen Sohn Robert noch vor der Heerfahrt abgetreten und 
alle Barone leifteten ihm meinem Wunjche gemäß die Huldigung.” Ueber⸗ 
einftimmend biemit meldet) Orderich Vitalis: „vor der Schlacht von 
Haftingd und dann wieder nachher während einer Krankheit beftellte Wil: 
beim jeinen älteften Sohn Robert zum Erben der Normandie, und forderte 
die Barone auf, ihm den Eid der Treue zu leiften, was Leptere auch thaten.” 
Der Eroberer hat alſo die Einjegung Roberts zum Herzoge der Normantic 
wiederholt. 

Ueber die Zeit ded zweiten Afts gibt Wilhelm von Jumieged Aut: 
Ihluß, indem er erzählt: ) „nach Eroberung Englands war Wilhelm 1067 
in die Normandie zurüdgefcehrt. Als er dort die Nachricht vom Auiſtande 
des Boulogner Euftachius erhielt, eilte er wieder nad England hinüber, 
doch nicht ohne zuvor feinem Älteften Sohn Robert, der damald zum Jüng- 
ling heranwuchs, das Herzogtbum übergeben zu haben.” Die Empörung des 
Euſtachius und jomit die zweite Einſetzung Roberts füllt in den Sommer 
1067. Der Erftgeborne Sohn Wilhelms hatte aber weder 1066 nod im 
folgenden Jahre die nöthige Reife des Alterd erreicht, um die Regierung 
felbft führen zu fünnen. Ein Vormünder muß daher für ihn beftellt worden 
fein. Hiezu war, nad einer andern Stelle ) Orderichs, die Gemahlin 
Wilhelms und Mutter Roberts, Mathilde, beftimmt, welche auch zu dieſem 
Zweck meift in der Normandie weilte, obgleich fie Wilhelm zur Königin 





1) Duchesne ©. 212, b. ?) Ibid. 508 unten flg. 2) Duchesne ©. 659, b. 
*) Ibid. ©. 545, c. ) Ibid. S. 288, d. ey Thid. S. 512, d. 
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von England hatte Trönen laſſen. Bezüglich des erften Akts meldet t) 
Eimeon von Durham, daß die Einfegung des Nachfolgerd, welche vor dem 
Heereözug von 1066 ftattfand, in Gegenwart des Königs Philipp I. von 
Sranfreich erfolgt jei. Ohne Zweifel geſchah dieß darum, damit die Abtretung 
tur die Anweſenheit des Lehensherrn um fo größere Gültigkeit erlange. 

Meined Erachtens laſſen fowohl die oben angeführten Worte Wilhelms, 
als auch die Einfegung Mathildens zur Vormünderin des Sohnes feine 
andere Erflärung zu, ald die, daß der fraglihen Maßregel die Abficht zu 
Grunde lag, das Herzogthum der Normandie, weldes, wie wir willen, ein 
frangöfifches Lehen war, von der Krone England nicht etwa blos für die 
Zufunft, d. h. nad Wilhelms Tode, ſondern ſchon mit den Augenblicke 
der vollendeten Eroberung zu trennen. Denn hätte der Baftarb nicht für 
nöthig erachtet, als König von England auf das normannifche Lehen zu 
Gunften feines Erftgebornen zu verzichten, fo würde er weder vor der 
Schlacht vie Barone zu Ablegung des Vaſalleneides an Robert beftimmt, 
noh nad derſelben die Mutter zur Vormünderin des Sohnes ernannt, 
fondern fih begnügt haben, für die Zeit, während er in England weilte, 
einfach einen Statthalter über die Normandie zu beftellen. 

Wilhelm entging jpäter dem in obigem Aft enthaltenen Verzicht dadurch, 
daß er die Regentſchaft der Mutter willfürlih verlängerte, oder deutſch 
geiprochen, dadurd daß er das dem Erftgebornen ertheilte Recht zurüdnahm. 
Aber der Treubrud des Vaters hatte, wie ich unten zeigen werbe, böſe 
Zerwürfniffe im herrſchenden Haufe zur Folge. Dagegen nad dem Tode 
des Erobererd wurde die Trennung zur Wahrheit: Robert gelangte zum 
wirklichen Befite der Normandie, die Krone England aber fiel an den 
nachgebornen Sohn Wilhelm I. Gleihwohl erhellt?) aus den Worten 
des Teftaments, daß die Trennung feineswegs den Wünjchen des Eroberers 
entfprah. Durch einen ftärferen Willen, oder durch unabänderliche Ver⸗ 
bindlichfeiten gedrängt, mußte der Baftard gejchehen Iafjen, was er nicht 
verhindern fonnte. 

Wem fam mın die fchon 1066 beichloflene Losſchälung der Normandie 
von dem eroberten England zu gut? Ohne Frage dem franzöftihen Reiche. 
Wäre die Normandie und England in einer Hand vereinigt geblieben, fo 
würde die Krone Frankreich, welche feit 20—30 Jahren nur mit Mühe 
einiges Anſehen gegen die bloßen Herzoge von Rouen zu behaupten vers 
mochte, durch den zum Könige gewordenen und mit dreifacher Macht auss 
gerüfteten Vaſallen erbrüdt worden fein. Aus eigenem Antriebe bat der 
Baftard die Trennung ſicherlich nicht bewilligt; denn feine fpäteren Hands 


) Ad a. 1077 bei Twysben, histor. anglic. scriptores S. 209 unten. 3) Dus 
chesöne ©. 659, b. 
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lungen beweifen ja, daß er das Zugeftäntniß bereute und gerne ganz zus 
rüdgenommen hätte Ohnedieß befchränft fein ehrgeiziger Herricher — und 
ehrgeizig war Wilhelm in hohem Grade — freiwillig ſich felber. Ebenjo 
wenig iſt anzunehmen, daß Wilhelm den fraglihen Schritt aus Rückſicht 
auf König Philipp I. von Franfreih, etwa vermöge eines mit ihm abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrages, that. Denn Philipp hatte die von dem Normannen 
begehrte Hülfe verweigert: im Unfrieden fchieden fie und feft flieht, daß 
beide Herricher feit der Eroberung Englands tiefes Mißtrauen gegen ein- 
ander hegten, oder gar in offener Feindſchaft Tebten. 

Auch der deutihe Kailerhof fann es nicht geweien fein, ter obige 
Bedingung dem Normannen auferlegt... Weder im Charafter noch in den 
Machtbefugniſſen Heinrichs IV. lag ed, dem Normannen Geſetze vorzu⸗ 
jchreiben, welche Rüdfiht auf das allgemeine Befte der Ehriftenheit eingab. 
Sodann zweifle ich fchr, ob Wilhelm der Eroberer, nachdem er alle feine 
Plane durchgeſetzt hatte, fi durch ein der deutichen Krone abgelegted Ber 
Iprehen gebunden eradytet haben würde. 

Unzweifelhaft fcheint mir: ein fremder Wille hat den Rormannen zur 
Trennung der beiden Länder genöthigt, und weiter, die betreffende Forderung 
ging von einer Macht aus, welcher erftend anerkannter Maßen das Recht 
zuftand, die Ruhe der Welt und das allgemeine Wohl der Völker zu wahren, 
welche zweitens eine ſolche Etellung einnahm, daß der Eroberer es nidt 
wohl wagen durfte, Verbindlichfeiten, welche er gegen diefelbe eingegangen 
hatte, zu brechen. Beides paßt nur auf Petri Stuhl. Pabft Alerander H., 
oder vielmehr deſſen oberfter Rathgeber Carvinal Hildebrand war es, der 
den Normannen nady England beförderte, weil nur durch diefe Maßregel 
unfäglihem Unheil vorgebeugt werden konnte. Aber derſelbe Pabft hat, 
indem er den Herzog von Rouen waffnete, nicht vergeflen, daß er der 
Krone Franfreih und dem franzöftfhen Volk, das eines der großen Glieder 
in der chriftlihen Familie war und ift, wichtige Pflichten jchulde. Petri 
Statthalter nahm dem Normannen das bindende Verfprehen ab, die Nor 
mandie von England zu trennen. Wilhelm aber mußte — fo ungern er 
es that — Wort halten. Denn fo groß war der Haß des angelfächfiichen 
Volks gegen die fremden Herren, jo wüthend die Eiferfucht des franzöfiichen 
Königs und auch gewiffer nordiſchen Fürften wider den glüdlichen Eroberer, 
daß wenn Wilhelm durdy vollendeten Treubrudy gerechte Züchtigung heraus 
gefordert hätte, die Pühfte im Stande gewejen fein würden, den Undank⸗ 
baren, der durch fie emporftieg, wieder in das Nichts zurüdzumerfen. 

Wie ich früher zeigte, war es theild dem Herzoge Wilhelm jelbft, 
theil® feinen Vorgängern gelungen, mehrere an die Normandie angränzende 
Provinzen, namentlid Anjou, Maine, Ponthieu und die Bretagne, in Bar 
jfallenbande zu verftriden. Die Bewohner diefer Landichaften mußten daher 
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Heeresfolge nah England leiften. In der That gefchieht ihrer von den 
Quellen Erwähnung.) Aber auch andere Streiter, die in feinem Berband 
zu ihm ftanden, zog er in feinen Dienfl. Werbebriefe des Herzogs ers 
gingen durch alle benachbarten Lande, und taufende ftrömten ihm zu, bes 
ſonders jeit befannt geworden, daß die Kirche fein Vorhaben billige. 

Die Normannendronit erzählt: ?) „ald das Banner des heiligen 
Petrus anlangte, hatte Herzog Wilhelm große Freude und das mit Recht, 
denn der Eifer verpoppelte fih, Mütter famen und boten ihm ihre Eöhne 
an. Auch viele Soldaten aus fremden Ländern eilten herbei: die Einen 
nahmen Handgeld und Cold, Andere baten, daß der Herzog ihnen laffen 
möge, was fie felbft in England erobern würden, Einige forderten Dörfer, 
Andere Echlöffer, wieder Andere reiche angelfächfiiche Weiber. Der Herzog 
aber fagte bereitwillig zu, was ein Jeglicher begehrte." Man fieht: das 
Söldnerweſen war fchon ausgebildet, und zweitens Wilhelm der Baftard 
verfügte über einen Schag, woraus weiter folgt, daß tie Normannen 
Steuern bezahlten: eine Thatfache, für welche viele andere Beweiſe, nament- 
ih die oben bejchriebenen Verhandlungen des Landtags, bürgen. 

Den Sommer über wurde in der Normandie gezimmert, geichmiedet, 
gerüftet. Ueber die Stärfe des Heers finden fi verſchiedene Angaben. 
An einer Stelle ſchätzt) der Augenzeuge Wilhelm von Lifieur die Zahl 
Aller derer, welche vom Herzoge Sold empfingen, auf 50,000 Mann; an 
einem andern Orte fpridt *) er von 60,000 Streitern. Ich glaube, dieſe 
Zahlen widerfprechen fich nicht, da viele ohne Sold oder auf eigene Koften 
dienten. Auch Orderich Vitalis führt *) die Zahl 50,000 an, befchränft fie 
aber auf die Reiter, denen er eine ungemeſſene Mafje von Fußvolk beifügt. 
Das klingt wie eine Uebertreibung: 60,000 Mann mag die Rüftung 
Wilhelms immerhin betragen haben, denn fein Gegner Harald hat alle 
Kräfte Englands angeftrengt und vermocdte doch nicht zu fliegen. Den 
Kern des normannifchen Heeres bildete jchwere geharnijchte Reiterei, neben 
ihr werden Schleuderer und Bogenſchützen zu Fuß erwähnt,®) eine Waffen: 
gattung, welche damals noch nicht häufig geweſen zu fein jcheint. 

Außer der Landmadıt war eine große Flotte nöthig, um das gefammelte 
Heer nah England hinüber zu tragen. Ueber dieſen Theil der Rüftung 
befigen wir ein in feiner Art einziges Denfmal, einen gewirkten, 210 Schuh 
langen Teppich, ven höchſt wahrfcheinlih ein Biſchof oder das Capitel von 
Baieur und zwar bald nach der Eroberung und dur engliihe Stider zur 
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Feier des Siegs anfertigen ließ.) Noch heute wird das Kunftwerf in ber 
Domkirche von Baieux aufbewahrt und jährlid einmal öffentlich ausgeftellt. 
Die Bilder beginnen mit der Reife Haralds nad der Rormandie im Jahre 
1064. Man fieht, wie er vom Könige Edward Urlaub und Aufträge 
empfängt, von feinem Gute Bosham aus über das Meer mit drei größeren 
Schiffen hinüberfährt, auf die Küfte von Ponthieu verfchlagen, in Gefangen 
ſchaft geräth. 

Die Scene Ändert fih; Gefandte des Normannen Wilhelm, der von 
Haralds Unfalle benachrichtigt ift, fen ihn aus und holen ihn ab. Mit 
Falken und Jagdhunden bält er feinen Einzug in Rouen, begleitet dann 
-den Herzog auf dem Feldzuge gegen den Bretagner Conan. Nach er 
ftrittenem Eiege erfchienen beide zu Baieur, wo Harald auf den Reliquien: 
faften den Eid ablegt, daß er dem Normannenherzoge die Krone Englands 
verfchaffen werde. Harald kehrt nach der Heimath zurüd. König Edward 
ftirbt, feine Leiche wird in der neuen MWetminfterabtei begraben. Die 
Großen des Reiches verleihen die Krone, die eigentlich dem Normannen 
gebührt, an den verrätheriihen Harald, der den Thron beſteigt. Am 
Himmel fteigt der Komet auf, welchen Menjchengruppen, Unheil ahnend, an: 
ftaunen. Ein engliihes Schiff eilt nah Frankreich hinüber und zeigt dem 
Normannenherzoge an, was geichehen. 

Wilhelm gibt Befehl, eine Flotte auszurüften. Dan erblickt Arbeiter, 
welche Bäume fällen, andere, welhe Schiffe zimmern. Diefelben werden 
dam an Tauen aus den Werften ind Meer gezogen, mit Lebensmitteln, 
Waffen, Weinfäffern beladen. Die Flotte ift in See. Mehrere größere 
Fahrzeuge, auf denen meift Reiter und Roſſe eingeichifft find, fommen zum 
Vorfchein. Das nächſte Bild zeigt die Landung auf Englands Süpfüfte. 
Man bringt die Pferde and Ufer, wälzt dann die Schiffe jelbjt auf den 
Strand. Die Reiter ſchwingen fih in den Sattel und eilen nach Haftinge. 
Dort hält der Herzog mit feinen Getreuen ein Mahl. Ochſen und Schafe 
werben gejchlachtet, Köche bereiten Speifen, andere Diener deden die Tafel. 
Der Herzog figt mit den Großen des Heeres zu Tiſche, Biſchof Odo von 
Baieur, Wilhelms Halbbruder, fegnet die aufgetragenen Schüffeln. 

Ein Bote fommt, welcher meldet, daß König Harald mit jeinen Angel: 
ſachſen heranrüde. Die Normannen fteigen zu Roß und ziehen vor Haftings 
hinaus. Herzog Wilhelm hält eine Anrede an das Heer. Die Schladt 
beginnt. Normannifche Reiter, ganz mit Schuppenpanzern bededt und mit 
wenigen Bogenſchützen untermijcht, fprengen gegen Angelſachſen an, bie 


') Thierry I, 360: pidees justificat. Mr. 3. Abbildungen in der academie des in- 
scriptions tom. IX, 535 flg. und XH, 369 flg. Desgleichen im erften und zweiten Bant 
von Montfaucon, monumens de la monarchie frangaise. 
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gleichfalls gepanzert und mit ihren Schilden die Körper dedend, zu Buße 
fechten. Der Kampf wendet fi zum Nachtheile der Angelfachien. Leofwin 
und Gurth, des Königs Harald Brüder, fallen, zulebt wird aud der König 
erichlagen. Die übrigen Engländer fliehen. 

Auf dem ganzen Teppiche ift fein Schiff dargeftellt, das ein Verdeck 
hätte. Eo viel ib aus der rohen Zeichnung abnehmen kann, gleichen bie 
abgebildeten an Größe und Bauart den mittleren Flußſchiffen, welche auf 
ben Nedar, dem Main und der oberen Donau Waaren verführen. In 
der Echiffbaufunft müſſen die Rormannen der Seine weit hinter ihren nors 
diſchen Etummgenofjen zurüdgeblieben fein, welche, wie ich an einem andern 
Orte gezeigt habe, DOrlogichiffe in großem Maßftabe, mit Verveden und 
vielen Ruderbänfen verjehen, zu zimmern verftanden. Die gejchriebenen 
Duellen ftimmen mit den Ergebniffen des Denkmals von Baieur überein. 
Laut ihrem Zeugniffe umfaßte Wilhelms Flotte eine große Maſſe von Fahr⸗ 
zeugen, woraus erhellt, daß die einzelnen Feine bedeutende Tragfähigkeit 
gehabt haben fünnen. Doc find die Angaben verichteden, fie ſchwanken 
zwiichen 696 und 3000 Edhiffen.) Wace, der Reimchroniſt, der fib auf 
die Ausjage feined Vaters beruft, welder Augenzeuge gewejen, gibt unter 
allen die niederfte Ziffer, nämlidh 696, Wilhelm von Jumieges dagegen, 
Zeitgenofje der Eroberung, behauptet,*) der Herzog babe im Ganzen, alles 
gerechnet, eine Flotte von gegen 3000 Schiffen zufammen gebradt. 

Meined Erachtens hat fowohl Wace, ald der Mönd von Jumieges, 
gehörig verftanden, Recht. Die Normannenchronik, welde eine projaifche 
Umfchreibung der gereimten Arbeit des Wace ift, braucht!) die Wendung: 
„der Herzog hatte 896 große Schiffe, ungerechnet die Fleineren und Fleinften.“ 
Fe nachdem man mur die größten Fahrzeuge in Betracht zog, oder den 
großen mittlere beizählte, oder endlich, den Mund voll nehmend, groß und 
fein zufammenrechnete, famen 696—896 oder 3000 heraus. Das Denkmal 
von Baieur fteht hiemit im Einklang, fofern ed mehrfach neben eigentlichen 
Kriegs⸗ oder Laftichiffen Fleine Boote abbilde.. Die Ummohner der nor; 
manniſchen Seefüfte bejaßen ficherlih viele hundert Fifchernachen, welche 
Milhelm mit nad) England genommen haben mag. Ich finde fo gedeutet 
die Gefammtziffer von 3000 nicht übertrieben. 

Vor den Übrigen Ständen zeichnete fi der normannifche Clerus durch 
Bereitwilligfeit zur Schiffsrüſtung aus. Biſchof Odo von Baieur, Wil: 
helms Halbbruder, ftellte®) AO, der von Mand 30 Schiffe mit der nöthigen 
Mannſchaft, und „in gleibem Verhältniffe, fügt der Chronift bei,“) ftrengten 
ſich Andere an.” Das Beijpiel eined Moͤnchs von Fekamp wird erwähnt, *) 

) Band II, 605 fig. Die Beweiſe zufammengeflellt bei Lappenberg I, 542. 
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der für ein größeres Schiff mit 20 Bewaffneten, das er lieferte, die Zu 
fiherung eines Bisthums in England erhielt. Ich frage: würde die nor- 
manniſche Geiftlichfeit folhe Opfer gebracht haben, wäre nicht das Unter: 
nehmen ded Herzogs durch Petri Stuhl feierli gebilligt worven? 

Als erften Sammelplag hatte Wilhelm feiner lotte die Mündung der 
Dive angewiejen‘) die öftlih von Caen fih ind Meer ergteßt. Hier lag 
fie einen Monat dur widrige Winde aufgehalten, dann führte fie Aus; 
gangs Auguft ein günftiger Weft nah Et. Valery an der Sommemündung, 
auf dem Gebiet von Ponthien.) Während der Ueberfahrt, oder nachher 
jcheiterten durd einen Sturm mehrere Schiffe Dieſes Unglüd, ver 
bunden mit hartnädiger Winpftille, welche abermal faft einen Monat ans 
hielt, entmutbigte einen großen Theil der Mannſchaft. Die Soldaten 
murrten®) in ihren Zelten, die fie am Strande aufgefchlagen hatten, Manche 
riffen aus. Häufig fah man den Herzog nad der dem heiligen Walerich 
gewidmeten Kirche des Orts gehen und dort emfig beten. Die Notbwens 
digfeit, 50,000 Dann zu ernähren, drückte ihn ſchwer. Zuleßt ordnete 
er einen Umzug ded ganzen Heered nad der Kirhe an, Soldaten und 
Anführer brachten dem Heiligen Opfer dar. Doc der Himmel blieb forts 
während bededt, der Regen fiel in Strömen nieder. Ohne daß der Her 
zog es ahnete, war die Minpftille, die er für ein Unglüd hielt, günftig 
für ihn. Denn während deſſen löste König Harald, im Wahne, daß der 
Normanne gar nicht mehr fommen würde, fein Landheer, das längs ber 
Südküſte Englands lagerte, auf, fehrte mit der Flotte nach London zurüd, 
und rüdte bald darauf nad dem Norden, um dem norwegiichen Könige die 
Epige zu bieten, der in Northumbrien gelandet hatte. 

Endlich, gegen Ausgang September 1066, eines Abends heiterten fic 
die Lüfte auf, und ein friiher Seewind begann zu blafen. Alsbald gab 
der Herzog Befehl zur Einfchiffung, der mit ſolchem Eifer vollzogen ward, 
dag Manche einen Theil ihrer Habe am Strande zurüdließen.*) Bor 
Tagesanbruch wurden die Anker gelichtet, Die Trompeten fehmetterten, und 
eine große Laterne, welche der Herzog Über dem Hauptmaft feines Schiffe 
aufgepflanzt hatte, zeigte den andern die Richtung an. Die Flotte fuhr 
hinaus in die offene See, voran das herzoglihe Flaggenſchiff, das außer 
ihm dad Banner des h. Petrus trug. Es war ein fchneller Segler und 
eilte den übrigen weit voran, am zweiten Tag in der Frühe befand es fid 
allein. Der Herzog fchidte einen Matrofen auf den Maftforb hinauf, um 
nach den übrigen Edhiffen umzuſchauen. Derfelbe rief: „ich jehe nichts als 





1) Duchesne ©. 500, a. und 197, b. *) Ibid. 198, b. und 286, c. Savile 
S. 100. *) Duchesne ©. 198 flg. und die von Thierry (histoiro de la conquöte de 
l’Angleterre. Paris 1846. I, 248 flg.) angeführten Stellen bed nenaufgefundenen nors 
mannifchen Dichters. 
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Waſſer und Luft.” Da die Küſte von England nicht mehr ferne fein Fonnte, 
verrieth die Mannſchaft Zeichen von Unruhe. Der Herzog gebot ein Mahl 
zu rüften, und ließ reichlich gewürzten Wein vertheilen. Nach dem Eſſen 
Ichidte er den Matrofen abermal hinauf: „ic gewahre vier Segel”, ſchrie 
er, und bald: „ein ganzer Wald von Maftbäumen ſchwimmt heran“. 

Die normannijche Flotte Tandete den 29. September, am Feſte des hei- 
ligen Michael, theild bei Pevenfey, theild bei Haſtings auf ver Küfte von 
Suffer. Eine alte, wie es fcheint, verbürgte Sage meldet,') daß Herzog 
Wilhelm beim Ausfteigen ftrauchelte und auf die Erde fiel, aber den Einprud 
böfer Vorbeveutung abwendend, ſchnell befonnen in die Worte ausbrach: 
das Land ift mein, ich habe es mit den Händen gefaßt. Das Heer ver 
Ichanzte ſich bei Haftings und vermwüftete von dem befeftigten Lager aus 
die Umgegend in ſolcher Weife, daß man noch nach zwanzig Jahren Spuren?) 
ſah. Da für 60,000 Köpfe Lebensmittel hergeichafft werden mußten, 
fonnten folbe Ecenen faum vermieden werden. Der Normanne Robert, 
Sohn der Wimara, ein im ſüdlichen England reidy begüterter Edelmann, 
theilte?) dem Herzoge die erfte Nachricht von dem großen Siege mit, den 
König Harald über feinen Bruder Toftig und die Norweger erftritten hatte, 
und warnte ihn vor defien Uebermacht. 

Bald rückte der Angelſachſe ſelbſt heran. Vor ſeinem Eintreffen wurden 
zwiſchen beiden Häuptern Geſandtſchaften gewechſelt, die zu nichts führten. 
Abends den 13. October erſchien Harald im Angeſicht des normanniſchen 
Heeres voll Wuth und in der Hoffnung, die Gegner überfallen zu können. 
Aber die gute Wache, welche Wilhelm durch ausgeſendete Reiterpoſten hielt, 
vereitelte ſeinen Plan. Nicht die ganze Macht Englands befand ſich um 
ihn: feine Schwäger, die Earle Eadwin und Morkar, hatten ihm ihre Hülfe 
verfagt, indem fie in Nortbumbrien zurüdblieben.t) Dieſe That an fidh, 
wie das, was Beide fpäter unternahmen, beweist, daß fie auf Verrath 
fannen. Sie trennten ihre Sache von der des Könige, um, je nachdem 
das Kriegsloos falle, ihren Uebertritt zu dem Einen oder dem Andern um 
wichtige Zugeftänpniffe zu verkaufen. Auch Haralds Schweiter, die verwitts 
wete Königin Gadgith, die, wie wir willen, für Toſtig Parthei ergriffen 
hatte, ſpann Ränfe gegen den Bruder.) Dagegen folgte dem angeljädhftichen 
Könige eine Schaar Dänen, welde von Swen Ejtrivfon auf Haralde 
Bitten zu Hilfe gefchictt worden waren.) Allein ald fie das Lager der Nor⸗ 
mannen erblidten, erklärte ihr Anführer, daß er von feinem Kriegsherrn 
Befehl erhalten habe, nicht gegen Herzog Wilhelm zu fechten. Entfernt 





1) Roman de Rou und Gavile ©. 100. 2) Lappenberg IL, 549. Note 2. 
53 Dudesne ©. 199, c. d. *) Flores histor. ©. 654 gegen unten. Roman de Rou 
V. 12877. ) Duchesſne S. 199, b. %) Duchesne 5. 201, d. 
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von den Angelfachjen, bezogen fie eine Stellung, und nahmen feinen Theil 
an dem Treffen von Haftinge. Ich ziehe hieraus den Schluß, daß Ewen 
fie abgefendet hat, nicht um dem Angelfachjen beizuftehen, ſondern um feine 
Verlegenheiten auszubeuten und im Trüben zu fiihen. Eine Schlacht war 
am folgenden Tage unvermeidlich. 

Während der Nacdıt ftärften fich die Angelſachſen mit Speiſe und Trank, 
jubelten, lärmten, ließen die Becher kreiſen.y Samſtags den 14. October 
1066 in der Frühe ſtellte König Harald fein Volk fo auf, daß es eine 
Kette von Hügeln einnahm. Den Kern defjelben bildeten Fußgänger: 
Schaar ſchloß fih an Schaar in dichten Reihen, mit der Minfen Hand durch 
den vorgehaltenen Schild die Bruft bededend, in der Rechten die Streitart 
oder die Lanze. Anders bradıte Wilhelms Heer die Nacht zu. Soldaten 
und Anführer beteten, beichteten, empfingen das Saframent des Altars. 
Nah Sonnenaufgang ordnete der Herzog feine Leute in drei Angriffsfäulen: 
die erfte war zufammengefeht aus Picarden, Bonlognern und den fremden 
Sölonern, aus Bogenihügen, Schleuderern und Reitern, den Befehl über 
fie führten Roger von Montgomery und Wilhelm Osbernsſon; die zweite 
beftand aus den Mannjchaften von der Bretagne, von Maine und PBoiton, 
geführt von dem Bretagner Allan Bergant und dem Bizthum Aimery. An 
die Spitze der dritten, weldye die Blüthe der normanniichen Reiter begriff, 
ſtellte Wilhelm fi felbft. Der dritten Abtheilung war das Banner des 
b. Peter zugetheilt, welches Touftain der Weißkopf mit einer auserlefenen 
Schaar bewadte. 

Die erfte Säule bewegte fih die Hügel hinan. Das Schlachtgeſchrei 
eriholl: Dex aie auf diefer, haelig Rode, maehtig God auf jener Seite. 
Den Normannen voran ritt ein Mann, Taillefer genannt, berühmt als 
Soldat, Waffenſchmid und Sänger, das Lied von Carl dem Großen und 
dem Helden Roland anſtimmend.) Im Reiten warf er Echwerter in bie 
Luft, die er wieder in den Händen auffing, aber den Angelfachfen näher 
gefommen, jchleuderte er eines wider dieſelben. Es traf:_töhtlich verwundet 
ftürzte ein englicher Bahnenträger nieder. Feſten Fußes empfingen die eng 
lichen Reihen den Feind, Ieifteten mörderiſchen Wiverftand, und trieben bie 
Normannen den Hügel hinunter. Gleiches Schickſal hatte die zweite Linie. 
Auch die dritte Abtheilung, von Wilhelm felbft geleitet, fonnte nichts aus 
rihten. Alle drei wurden in Unordnung zurüdgeihlagen. Das angel 
ſächſiſche Fußvolk ftand, wie e8 heute noch fteht, hartföpfig, unerfchütterlic. 
Die Schlakt fchien für Die Normannen verloren; Wilhelm jelbft war eine 
Seitang verſchwunden, und das Gerücht ging, daß er erſchlagen ſei. Ein 


') Roman de Rou. Bei Thierry I, 314 fig. ?) Die Belege bei Lappenberg 
1, 551 flg. Thierry I, 2866 flo. 
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Haufe Angelſachſen hatte ihn umringt, Graf Euſtachius von Boulogne hieb 
ihn mit den Seinigen heraus. Mit abgenommenem Helme ftürzte ſich der 
Herzog unter die Fliehenden hinein und ftellte die Orbnung wieder her. 

Unentichieden fhwanfte der Kampf. ALS fchon die Sonne fih zum 
Untergang neigte, erkannte Wilhelm, daß es unmöglich fei, die angel, 
fächfiihe Etellung zu erflürmen, und verfuchte nun Liſt. Er ordnete einen 
verftellten Rüdzug an. Das Mittel wirfte: die Angelfachfen zogen von den 
Hügeln in das Blachfeld herunter und eilten Hinter den Normannen ber, 
von denen fie wähnten, daß fie den Kampf aufgeben. Ploͤtzlich wandte die 
Reiterei Wilhelms um und brad in die geloderten Reiben ein, viefelben 
wurden durchbrochen und nun begann das entfeliche Morden, von dem ber 
Heröfelver Ehronift in der oben angeführten Stelle ſpricht. 

König Harald, feine beiden Brüder Gurth und Leofwin und mehrere 
taufend Angelfachien fielen. Nach gewonnener Schlacht ließ Wilhelm das 
Banner des h. Peter an der Stelle aufpflanzen, wo in ver Frühe die Leib- 
fahne Haralds geweht hatte. Ehemald hieß der Ort, wo die Schlacht 
vorfiel, die man gewöhnlich nad Haſtings bezeichnet, Senlaf, derſelbe Liegt 
norfiweftlih von Haftings. ine reich begabte Abtei, la Bataigle, ober 
engliich Battle Abbey genannt, wurde dort fpäter von Wilhelm gegründet, 
um ohne Aufhören Meßopfer für das Seelenheil der gefallenen Rormannen 
dbarzubringen. Der Hodaltar bezeichnete die Stelle, wo erft Haralds Fahne, 
dann das römiihe Banner ftand, in der Kirche legte Wilhelm die Pergas 
mentrollen nieder, welche die im Lager von St. Balery aufgenommenen 
Namen der anfehnlichften Vaſallen enthielten, die den Eroberer nad Eng» 
land begleitet haben.) Während der Naht vom Samftag auf den Sonn, 
tag verfolgte ein Theil der Normannen den fliehenden Feind bis zu Ans 
bruch des folgenden Morgend. Noch viele, und zwar auf beiden Seiten — 
famen in den nächtlichen Gefechten um. Wilhelm von Jumieges fchägt?) 
den Berluft beiver Heere im Ganzen auf die Summe von 15,000 Mann. 

Am Tage nad) der Schlacht Fehrte’) Wilhelm in fein früheres Stand» 
lager bei Haftingd zurüd, und verweilte dort einige Tage, erwartend, daß 
Befandtichaften der befiegten Angelſachſen eintreffen und die Unterwerfung 
bes Volks anbieten würden. Aber Niemand erſchien, im Gegentheil ver- 
nahm der Herzog, daß die Einwohner von Romney, einer Heinen an ber 
Küfte gelegenen Stadt, normanniſche Schiffe, welche dort eine Verftärfung 
frifch geworbener Soldaten landen wollten, angegriffen und mit Verluſt 
zurüdgetrieben hatten. Er brach deßhalb von Haſtings nad Romney auf 
und züchtigte die Bürgerfchaft,*) dann rüdte er vor Dover, die Burg der 

1) Die Belege bei Lappenberg I, 551 fig. Thierry I, 266 flg. ) Duceöne 
©. 287, c. 3) Flores histor. ©. 634 gegen unten und Zuſaͤtze zur Sachſenchronik bei 
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Godwiniden, weldhe für uneinnehmbar galt. Obgleich viele Flüchtlinge ſich 
dort gefammelt hatten, jchidten die Einwohner, an der Möglichkeit erfolg 
reihen Widerftands verzweifelnd, dem Herzoge Gefandte entgegen, um wegen. 
Uebergabe zu vertragen. 

Allein während der Unterhandlungen zündete ein Theil des norman- 
nifchen Heeres, der durchaus plündern wollte, Häufer an, die unter ber 
Burg lagen. Das Feuer theilte fi der inneren Stadt mit, und in ter 
größten Verwirrung ward diefelbe übergeben. Der Herzog ftellte fo fchnell 
als möglich die Ordnung ber, verſprach Schadenerſatz für die verbrannten 
Gebäude, aber die Webelthäter fonnte er nicht zur Strafe ziehen. „Denn es 
waren ihrer”, fagt*) der Archiviafon von Lifteur, „zu viele, and entzogen 
fie fih der Unterfuhung durch ihre niedrige Stellung im Heere.* Der 
Cold ift, wie es fcheint, nicht regelmäßig ausbezahlt worden, darum mußte 
der Herzog die Zügellofigfeit der fremden Miethlinge, hinter denen die Gier 
einzelner Anführer fi verbarg, geduldig hinnehmen. 

Eine Woche verweilte Wilhelm in Dover, bejchäftigt, die Werke ber 
Burg zu verftärfen. Die Ruhr war im Heere ausgebrochen, der Herzog 
brachte die Kranfen in der Stadt unter, warf eine hinreichende Beſatzung 
in das Schloß, und ſchickte fit dann an, weiter in Kent vorzubringen, 
namentlich die Metropole Canterbury zu nehmen. Es bedurfte jedoch Feiner 
Gewalt. Die Einwohner fchickten ihm Geſandte entgegen und boten ihre 
Unterwerfung mit der Bitte an, daß Wilhelm die herfömmlichen Freiheiten 
beftätige. Der Eroberer verfprad, lauter Liebes und Gutes,?) ward aber 
um jene Zeit felbft von der Krankheit, die im Heere berrichte, ergriffen, 
und lag einige Zeit fchwer darnieder. Doch ftörte diefer Unfall den ort 
gang des begonnenen Werks nicht, im Gegentheil zerrann eben damals ein 
letzter Verſuch in Nichts, den die Angeljachjen gemacht hatten, um ihre 
Unabhängigkeit zu retten. Wir müffen und nad) der Hauptftabt wenden. 

„London“, jagt?) der Archidiakon von Liſieux, „befigt eine zahlreiche, ftreit- 
bare, wohl eingeübte Bürgerfchaft, weldye die Stadt leicht vertheidigen kann. 
Zu diefen einheimifchen Mitteln des Widerftands fam noch eine Menge 
fremder Streitkräfte; denn nad der unglüdlihen Schladt von Senly 
ftrömten Tauſende flüchtiger Soldaten in London zufammen, fo daß bie 
Stadt, fo groß und ausgedehnt fie auch ift, faum ihre Zahl zu faſſen ver: 
mochte”. Auch die Häupter der geiftlihen und weltlichen Ariftofratie hatten 
fi) dort eingefunden, vor allen Morfar und Eadwin, die Earle des Nor: 
dens, die, nachdem fic durch ihr verrätheriiches Ausbleiben nicht wenig zum 
Berlufte der Schlacht beigetragen hatten, auf die Nachricht vom Tode 


') Dudesne ©. 204,0.d. ) Die Belege bei Thierry a. a. O. II, 3. 5” Das 
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Haralds herbei eilten, um aus der Verwirrung des Landes perfönlichen Nutzen 
zu ziehen, dann die Metropoliten Stigand von Canterbury, Aldred von Dorf, 
Biſchof Wulfftan von Worcefter und viele andere Prälaten und Laienfürs 
ften, Earle und Brafen.') 

Berathungen wurden gepflogn. Jedermann fah ein, daß, um 
ferneren Wiverftand leiften zu können, als erfte Vorbedingung die Wahl 
eines neuen Hauptes nöthig ſei. Harald hatte zwar Kinder aus erfter 
Ehe binterlaffen, aber viejelben waren unmündig, auch fcheint fich die 
öffentlibe Meinung feit den legten Schlägen von Harald und feinem 
Geſchlechte abgewendet zu haben. Diefe Stimmung benügend, drängten 
fib die Brüder Eadwin und Morfar vor, indem fie Parthei warben 
und darauf Hin arbeiteten, daß einer von ihnen auf den Thron er 
hoben werde. Sie fielen durch. Wie verächtlih wäre es auch gemefen, 
wenn die Angeljachien die höchſte Gewalt in die Hände Derer nieverlegten, 
welche durch den an Harald verübten Treubrudh das Land ins Verderben 
geftürzt hatten. Die anwejenden Prälaten, die meiften Laienfürften, die 
Bürgerfchaft von London, und insbefondere die Seeleute oder Butſekarle 
der Hauptftabt vereinigten fih, den Elito?) Eadgar, Sohn Edwards II. und 
Enfel Edmunds Eifenfeite, als den wahren Erben des Reiche, zum Könige 
auszurufen. Zugleih wurde der Beihluß gefaßt, daß alle vorhandenen 
Streitfräfte aufgeboten und dem Feinde entgegengeführt werden follten. 
Hiebei rechnete, wie es jcheint, der neue König hauptfählih auf das 
northumbrifche Heer der Brüder Morkar und Eadwin, denn daſſelbe war 
alfein noch ungebrochen und fand überdieß in der Nähe, da vie Earle es 
bei dem Zug nach London mit ſich gebracht hatten. 

Allein während fi die andern Vaſallen zum Kampfe rüfteten, zogen 
Morkar und Eadwin eined Tags mit allen ihren Leuten nad dem Norden 
ab, das Reich, die Hauptftadt, den König Eadgar, ſich ſelber überlafjend. 
Ihre Schwefter, die Königin Algithe, Haralds nachgelaſſene Wittwe, hatten 
fie ſchon vorher nach Chefter vorausgefchidt. Ohne Zweifel follte dieß Die 
Rache dafür fein, daß die Wahl nicht auf fie fill. Nebenbei hofften vie 
Narren, laut der Berfiherung‘) des Mönds von Malmesbury, daß der 
Rormanne Wilhelm nie nah Northumbrien vordringen, jondern ihnen 
den ruhigen Befig diefer Provinz überlaffen werde. Der neue Berrath 
war ärger ald alle früheren, und ein legter Beweis geliefert, daß die angels 
ſächſiſche Ariftofratie unverbefferlih und zur Ausrottung reif jel. Schon 
fand vor Londons Thoren eine Schaar von 300 normanniſchen Reitern, 
die durch Herzog Wilhelm vorausgejendet‘) täglihe Gefechte gegen bie 


— — —— 
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Bürgerfchaft lieferten, die Zufuhren abfchnitten, durd Mord und Brand die 
Borftädte ängftigten. Seit dem Abzuge der Earle des Nordens, dachte 
Niemand mehr an dad Gemeinwohl. Jeder forgte für fi, auch die Bür⸗ 
gerichaft ließ fi in Unterhandlungen mit dem Normannenherzoge ein. 

Sn der Stadt weilte‘) ein alter Evelmann, Andgar, der zu den Zei: 
ten des Könige Edward das wichtige Amt eines Töniglihen Stallare be: 
fleivet hatte, und unter Eadgar wieder diefelbe Stellung einnahm. Ansgar 
war durch Wunden, die er in früheren Kriegen empfing, lahm an den Beis 
nen geworden, und wurde deßhalb in einer Eänfte von einem Drte zum 
andern gebradt. Auf den Stadtrat von London übte er vermöge feiner 
Würde, vielleicht aud wegen feines gejchmeidigen Charakters überwiegenden 
Einfluß. An ihn hatte fih heimlih Herzog Wilhelm gewendet,') indem 
er ihm die größten Belohnungen in Ausficht ftellte, wenn Ansgar die Bürs 
gerfchaft zu freiwilliger Unterwerfung vermöge. Der alte Fuchs verbarg 
feine innerften Gedanfen, doc ift wahrſcheinlich, daß er Luft hatte, auf die 
Anträge einzugehen, immerhin wollte er die Verantwortlichkeit einer Unter 
handlung mit dem Feinde von fi ab und auf Andere wäßen. Zu biefem 
Zwede verfammelte er die Eldermen?) von London, ftellte denfelben bie be 
drängte Lage der Etadt vor, und rieth, einen fchlauen Mann an den Nor: 
mannenherzog zu jenden, der Grüge genug im Kopfe habe, um den Baſtard 
mit Verſprechungen binzuhalten, bis durch irgend ein unerwarteted GEreig- 
niß Hülfe fomme. Die Rede gefiel den Bürgern wohl, und fie befchlofien, 
einen Bevollmächtigten aus ihrer Mitte an den Normannen zu fhiden. 

Selten oder nie bleiben Verhandlungen großer Körperfchaften verſchwie⸗ 
gen. Ein Prälat, der mehr als andere Urfache hatte, die Gnade des Er—⸗ 
oberers zu juchen, feinen Zom zu fürdten, weil er unter dem halben 
Banne des Pabſtes ftand, Metropolit Stigand von Canterbury, fcheint 
Wind von Dem, was vorging, empfangen zu haben. Er eilte der Gefandt: 
haft des Stadtrathe, deren Erfolg er vorausjah, zuvorzufommen, und ale 
erfter Weberläufer die Gewogenheit Wilhelms zu ‚verdienen. Wir müſſen 

und wieder nad dem Normannen umfehen. 
Nachdem er Kent in feine Gewalt gebracht hatte, bemeifterte er ſich 
ſämmtlicher füblih und weftlid von der Hauptftadt gelegenen Graffchaften, 
der Shiren Middelfer, Surrey, Hamton, Berk, bis nad) Hereford.) Warum 
ging er nicht auf London felbft los, da er doch, wie die Unterhandlung 
mit Ansgar beweist, die dort herrichende Verwirrung fannte und folglic 
wiſſen mußte, daß ein raſcher Angriff, ein Sturm unfehlbares Gelingen 


—  — 





*) Die Beweile aus dem Gedichte Wido's bei Thierry II, 7 flg. 3) Natu ma- 
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verjprehe? Er that ed meines Erachtens darum nicht, weil er die Haupt- 
ftabt vor den räuberijhen Händen jeiner Solvaten retten wollte und vors 
ausjah, daß er fie in Gutem und unverfehrt in feine Gewalt bringen werde. 
Wilhelm hatte die Heine Stadt Wallingford in Berfihire beſetzt, wo eine 
Zurth über die Themje und zugleich eine Brüde war. 

Hier erſchien Erzbiſchof Stigand vor ihm, fagte ſich förmlich von Eadgar 
(08, und ſchwur dem Normannen den Eid der Treue Weiter zog Wil 
heim gen Weften in ver Richtung auf die Hauptftabt, und langte zu Berk⸗ 
hamſtead an, das nur noch einige Meilen von London entfernt if. Der 
flug angelegte Plan reifte der Vollendung entgegen. Schon vor jeiner 
Ankunft in Berfhamftead muß der Bevollmäcdtigte des Londoner Stabtraths 
zu Wilhelm gefommen fein. Der Herzog gewann den ehrfamen Bürger, 
der ihn hatte täufchen wollen, buch Schmeicheleten, Gefchenke, Verſpre⸗ 
dungen aljo, daß derjelbe ald entichlofjener Anhänger Wilhelms das Lager 
verließ, und, nad) London zurüdgefehrt, die Aldermen zu der gleichen Mei- 
nung befehrte. Alles war vol vom Lobe der Milde und der guten Ab⸗ 
fihten des Normannen. Der lateinifhe Dichter ſagt:) „Volk und Rath 
beichloß den Kleinen, kindiſchen König aufzugeben.” 

Nach ſolchem Vorgange der Londoner Gemeinde, blieb den Prälaten 
und den weltlihen Großen, die biöher zu Eadgar gehalten, nichts mehr 
übrig, ald das Gleiche zu thun. Selbft der junge Schattenfönig verzichtete 
auf die Krone, die er nur zum Scheine getragen hatte. Blorentius von 
Morcefter erzählt): „in das Lager von Berfhamftead famen der Metropolite 
Aldred von Dorf, der Biſchof Wulfitan von Worcefter, der Clito Eadgar, 
mehrere der angefehenften Bürger von London, ſammt vielen Bafallen, 
ftellten Geißeln, fchwuren dem Herzoge den Eid der Treue. Wilhelm ſchloß 
hierauf einen Vertrag mit ihnen“ (welcher ohne Zweifel die fünftigen Rechte 
feiner neuen Unterthanen fichern follte). 

Der Ehronift behauptet,?) daß, odgleih Wilhelm die Londoner Gäfte 
gnädig empfing, das normanniſche Heer dennoch vor den Augen berjelben, 
jegt wie früher, dad umliegende Land auszjuplündern, Dörfer anzuzünden 
fortfuhr. Hier find nur zwei Fälle denfbar: entweder befümmerte ſich Her 
zog Wilhelm, fei es aus Graufamfeit, aus Unverſtand oder Uebermuth, 
gar nichts darum, die gute Meinung der angejehenften Männer des angels 
fächfifchen Volks, die fi ihm eben unterworfen hatten, zu gewinnen, oder 
befaß er nicht die nöthige Strafgewalt, um die Raubgier feiner Solvaten 
zu bezähmen. Die erflere Annahme wird durch die ganze Geſchichte Wil 
helms widerlegt, nur die zweite kann der Wahrheit gemäß fein. Wir 





ı) Thierry a. a. D. II, 9. Note 3: annuit hoc vulgus, justum probat esse senatus, 
et puerum regem coetus uterque negat. ?) Flores histor. ©. 834 unten. 
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werben bald auf noch deutlicdhere Beweife des wahren Verhalmiſſes zwiſchen 
den anfcheinenden Kriegsherrn und dem Heere ftoßen. 

Die zu Berkhamſtead gepflogenen Unterhandlungen hatten ſich darum 
gebreht, daß die anweſenden Angeljachien die Verbindlichkeit übernahmen, 
Wilhelm an Eadgars Stelle auf den Thron zu erheben‘) Obgleich die 
Krone England das Ziel feiner feurigften Wünſche und der Zwed des 
Kriegszugs von 1066 war, fand er es gleichwohl gerathen, erft den Rath 
der Häupter des Heered zu erbitten. Und zwar flellte er fid, als ob 
er feine Luft in ſich verjpüre, fchon jegt König zu werden. „Die Angels 
ſachſen,“ ſprach?) er im verjammelten Kriegsrath, „haben mir ihre Krone 
angeboten, aber ich glaube, der rechte Zeitpunkt hiezu tft noch nicht ges 
fommen. Erſt muß das Reidy beruhigt fein, ich wünfche feinen einfeitigen 
Genuß für mid, jondern die Befefligung des begonnenen Werks. Ueber 
dieß fchreibt mir meine Pflicht vor, die fragliche Ehre, wenn Gott fie mir 
je verleihen will, mit meiner Gemahlin zu theilen. Diefe befindet fich nicht 
bier, und die Sache muß daher verfhoben werben, bis Mathilde nach Eng: 
land fommt”. Ganz anders redeten die vertrauteften Günftlinge des Her 
3088, fie drangen darauf, die Krönung je eher je lieber vorzunehmen. 
Dennod müſſen ihre Vorftellungen wenig Eindruck gemacht haben. Ein 
neuer Hebel ward angejeßt. 

Im herzoglichen Heere diente, wie es fcheint, als Anführer von Söld⸗ 
nern, der Aquitanier Aimerih, Herr von Thouard in Guienne. Dieſer cr 
bob ſich. „Wahrlich“ ſprach er, „der Herzog treibt die Herablafjung zu 
weit, indem er jeine Kriegsleute befragt, ob fie wollen, daß ihr Gebicter 
König werde. Soldaten fommt e8 nicht zu, über folde Dinge zu berathen, 
und jedes weitere Gerede würde nur dazu dienen, eine Maßregel zu vers 
zögern, deren DVerwirflihung das ganze Heer fjehnlihft wünſcht.“ Stein 
weiterer Widerfprudy erfolgte Der Herzog aber nahm die Miene an, ald 
ob er dem einftimmigen Verlangen des Heered nachgebe. Die Krönung 
wurde beſchloſſen. Wilhelm erließ Befehl nad) London, die nöthigen Zu 
rüftungen für die bevorftehende Feierlichkeit zu treffen. Zugleich ſchickte 
er Bauleute in die Stadt mit dem Yuftrage, ein befeftigtes Echloß dort 
anzulegen. Für jegt blieb er in der Nähe, fih da und dort mit der Jagd 
und der Falkenbeize erluftigend. 

Das Verfahren des Baſtards, wie das feiner Vertrauten, läßt keinen 
Zweifel darüber zu, daß die große Mehrheit des normannifchen Heeres ver 
Erhebung des Herzogs zum Könige von England widerſtrebte. Woher nun 
dieſe Abneigung? Rührte fie vielleicht daher, weil die Normannen, welde 
den Ton im Heere angaben, die Befürdtung hegten, daß ihr Vaterland 
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die Normandie, wenn Wilhelm König von England werde, zu einem bloßen 
Anhängfel des Nachbarreiches herabfinfen dürfte? Aber der Baftard hatte 
ja vor der Schlaht von Senlac das Herzogthum feinem älteſten Sohne 
übertragen und dadurch den Grundſatz feierlih anerfannt, daß die Nor 
mandie auch fürder ein unabhängiges Land unter eigenen Fürſten bleiben folle. 

Bertheiviger der eben ausgejprochenen Anſicht Fönnten gegen letzteren 
Sap einwenden: es ſei denkbar und fogar wahricheinlik, daß Diejenigen, 
welche fi der Erhebung Wilhelms widerjegten, überzeugt waren, Wilhelm 
werde das dem Sohne gegebene Verſprechen brechen, neben der Krone auch 
das Herzogthum beibehalten, der befürchtete Fall müſſe darum unfehlbar 
eintreten. Immerhin mag es fein, daß Einzelne unter den normannijchen 
Wortführern jo rechneten, aber die fragliche Triebfeder ift viel zu ätherifch, 
ald daß man annehmen könnte, fie habe auf die Maſſe der Soldaten des 
Herzogs eingewirft. Aus was für Elementen beftand Wilhelm& Heer? 
Gutentheils aus Abentheurern, Glüdsrittern, die nad) England herüberge- 
zogen waren, um für Blut Schäge zu erwerben. Wenn folde Menſchen 
ihrem Haupte entgegentreten, geichieht es ſtets aus eigennügigen Rüdfichten. 

Eine andere Erklärung des Wiverftrebens drängt ſich auf: damit er 
eine Maſſe von Soldaten zufammenbringe, die groß genug fel, um den 
beträchtlihen Streitfräften Haralds die Spige zu bieten, hatte der Baftard 
theils feinen eigenen Unterthanen, theild fremden Soldaten goldene Berge 
verheißen. est nach errungenem blutigem Siege glaubte das Heer, die 
Zeit ſei gefommen, wo der Herzog fein Wort löfen ſolle. Allein der von 
den Angelfachien gemachte Vorſchlag, ihn zum Könige zu erheben, drohte 
der Verwirklihung Deſſen, was das Heer hoffte und trogig forderte, ein 
unũberwindliches Hemmniß entgegenzuthürmen. Wenn geihah, was im 
Werke war, wenn Wilhelm vie Krone aus den Händen der angeljächfiichen 
PBrälaten empfing, übernahm er eben damit die Verpflichtung, feine neuen 
Untertbanen und ihr Eigenthum gegen fremde Gewalt zu fchirmen. Sagen 
nicht die Ehronifen, daß der Herzog zu Berkhamftead, wo die Krönung zur 
Sprache kam, Verträge mit den Angelfachlen ſchloß! Was anders Fonnte 
der Inhalt diefer Verträge fein, als daß Wilhelm ſich verpflichtete, in Zus 
funft Alle, die ihm als dem neuen Könige Treue beweiſen würben, beim 
ruhigen Befige ihres Eigenthums zu bewahren. Das wollte das Heer nicht, 
und die Wahrheit zu jagen, licfen auch ſolche Verpflichtungen den glängenden 
Dingen, welde der Herzog in der Normandie drüben feinen Soldaten vers 
iprohen hatte, fchnurftrad® zuwider. Wenn es nach dem Willen des Heeres 
ging, jollte der Tegte Heller den Angelfachfen abgepreßt und unter die Sols 
daten "vertheilt werden, dann erft mochte der Herzog aus dem Lande machen, 
was ihm beliebte. Aljo feine Krönung jest, fondern Verloofung der Beute. 


378 Pabſt Eregorius VII. und fein Seitalter.. 


Der Erfolg wird zeigen, ob die eben entwidelte Erklärung, oder jene idea⸗ 
fiftiihe der Wahrheit gemäß ift. 

Das Weihnachtsfeſt 1066 war zur Krönung unberaumt worben. 
Diefer Tag brach an. Man hutte dem Befehle des Herzogs gemäß die 
Räume der von Edward erbauten Weftminfterfirche für die Yeierlichkeit aus 
geſchmückt. Morgens frühe umringten Schaaren ded normannijchen Heeres 
die Kirche, um etwaigen Aufruhr der Londoner Bürgerfchaft zu verhindern. 
Durch ihre Reihen zogen die Häupter ded Heeres und die engliihen Großen 
hinein in die Hallen. Nah dem Hodamte erhoben ſich zwei Bilchöfe, ein 
engliiher und ein normanniſcher. In frangöfiiher Sprade fragte Biſchof 
Galfred von Coutanced die Normannen: wollet Ihr, daß gegenwärtiger 
Wilhelm König von England werde? Diefelbe Frage richtete auf Engliſch 
der Metropolite Aldred von York an die Angelſachſen. Lauter Zuruf der 
Billigung erſcholl. 

Aber im nämlihen Augenblide entftand draußen wüthender Lärm. Bald 
börte man, daß ein Theil des normannischen Heeres in London eingebrocen 
jei, Häufer anzünde, plündere. Baft alle in der Kirche Anweſenden ftürzten 
fort: die Angelſachſen um ihr bedrohtes Eigenthum zu retten, die Ror: 
mannen, laut der Verfiherung‘) Orderichs, um beim Plündern mitzubelfen. 
Nur die Biihöfe, wenige Cleriker, ſammt den Mönden der Weftminfter: 
abtei, blieben bei dem Baftard von Rouen, welcher Geifteögegenwart genug 
beſaß, Befehl zu ertheilen, daß mit der Geremonie fortgefahren werte. 
Weil der erfte Metropolit Englands, Stigand von Canterbury, fich tie 
Genfur des Papftes zugezogen hatte, war nicht er, ſondern Erzbiſchof Aldred 
von York, auderjehen worden, die Krönung zu vollzichen. Aldred ſalbte 
Wilhelm, der neue König aber legte in des Erzbifhofs Hände den Eit 
ab,?) daß er die Kirchen ſchützen, dad Wolf gerecht regieren, allen Raub 
und Unbill der Richter abjchaffen werde. Ausdrüdli bemerkt‘) Orderich, 
daß fowohl die Geiſtlichen als der neue König während der Geremonic 
jitterten. 

Die angeljähftihen Ehroniften, Florentius von Worcefter, Heinrid 
von Huntington, Roger von Hoveden, Ingulf, fagen fein Wort über die 
Scenen bei der Krönung. Kaum fann man annehmen, daß fie nichts da; 
von gewußt haben; meines Erachtens fchwiegen fie, weil Furcht ihre Feder 
lähmtee Der normannifhe Geſchichtſchreiber Wilhelm von Lifteur be 
rührt’) zwar den entftandenen Lärm, aber mit wenigen Worten fchlüpft er 
darüber weg. Nur Orderich ift offenherzig, doch auch er verhüllt durch 
fünftlihe Deutungen den eigentlihen Hergang. „Als die Soldaten,“ jagt‘) 
et, „welche die Kirche bewachten, den lauten Ruf der Normannen und Angel 
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ſachſen vernahmen, glaubten ſie, ein Aufruhr ſei gegen den Herzog aus—⸗ 
gebrochen, und warfen deßhalb Feuer in die Häufer der Stadt.” Man 
mag nachher, nachdem die Ordnung wieder hergeftellt war, das Geſchehene 
in ſolcher Weiſe befchönigt haben. Gleichwohl ift diefe Darftellung eine hands 
greifliche Lüge. Wenn die Rormannen ihren Herrn bedroht glaubten, mußten 
fie in die Kirche eindringen, um ihn zu retten, ftatt defjen fchlugen fie die 
entgegengefeßte Richtung nad der Stadt ein und begannen dieſelbe zu 
plündern! 

Ein Blinder muß fehen, wie die Sache zufammenhing Weil die 
Krömung dem Heere wider deſſen Willen abgeliftet worden war, brach die 
Sefinming der Soldaten während der Geremonie in einem wilden Akte ver 
Selbſthülfe hervor. Der Angriff auf London hieß fo viel ald: wir miß⸗ 
billigen ed, daß Du mit den Ungeljachfen gegen und Barthel macheſt, und 
das Land, das durch unfere Fäuſte erobert warb, unter dem Vorwande 
der Befteigung ded Thrones für dich allein behalten willft, befriebige 
und oder zittere. Und nun fällt Licht auf die Plünderungen von Dover 
und Berfhamftead, auf die Langfamfeit ded Marjches nach der Hauptftadt, 
und auf die Vorgänge im Kriegsrathe. Seit der Schladht bei Senlac ver; 
langte dad Heer immer ftürmifcher allgemeine Plünderung Englands. 

Wilhelm, den die drüben gegebenen Verjprehungen wie Feuer brannten, 
wollte den Greuel abwenden und ließ nichtd unverfucht, damit die Städte 
durch Bertrag ſich ihm überliefern. Aber das Heer durchſchaute feine Ab⸗ 
fihten und verjagte ihm den Gehorfam. Dover ift wider den Willen des 
Herzogs in Brand geftedt, die Shiren fühlih und weftlih von London 
find wider feinen Willen unter den Augen der angelfähfiihen Bevollmäd- 
tigten verheert worden. Mit leichter Mühe hätte er ſchon im November 
London, wo Rathlofigfeit herrichte, erftürmen Fönnen, aber wenn bieß ges 
ſchah, wäre nichts als ein Aichenhaufe übrig geblieben. Deßhalb hielt er 
das Heer abfichtlih fo lange ferne von der Hauptftadt, bis die Bürgers 
haft einen Vertrag ſchloß. Berner weil er die Stimmung des Heeres 
fannte, bat er im Kriegsrath feine wahren Abfichten verborgen, und 
lo befcheiden geſprochen. Die Rolle aber, die der Aquitanier Aimerich 
Ipielte, war offenbar ein zwilchen ihm und dem Herzoge verabrebeter 
Kunftgriff. 

Wilhelm der Eroberer, der nah der Schladt von Senlac auf der 
Höhe des Glücks zu ftehen ſchien, lag keineswegs auf Rofen gebettet, und 
es ift ungerecht, wenn man ihm, wie bie meiften neueren und Älteren 
Scriftfteller thun, die begangenen Graufamfeiten in die Schuhe jchiebt. 
Diefe Härten waren großentheild eine unabweisbare Folge der Lage, in 
welcher er fich befand. Wer, wie er, ein verborbened Bolt mit Waffenges 
walt unterjoht, der muß den Bezwungenen ein eijerned Gebig anlegen, 
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weil fie fi fonft gegen ihn felber wenden. Bei al dem begte er offen 
bar die Abficht, nur fo viel Böſes zu thun, ald zu Erreichung ded Haupt 
zweds unumgänglich nöthig ſchien. Nichtödeftoweniger hat er fich den glüs 
henden Haß feiner neuen Unterthanen zugezogen. Aber weit mehr Sorgen 
als diefer Haß, Ichufen ihm die zügellofen Begierden feiner Soldaten, und 
das Echlimmfte, was fie ihm yufügten, war der Angriff auf London wäh 
rend der Krönung. „Seit jenem Tage,” fagt‘) Orderich Bitalis, „Faßten 
die Angeljachfen unverjöhnlihen Argwohn gegen die Normanıen und lauers 
ten auf Rache.“ 

London entging der zugedachten Plünderung, der Aufftand des Heered 
muß alſo — und zwar ohne Zweifel mit Gewalt — niedergeichlagen wor⸗ 
ven fein. Die Ehroniften ſchweigen über die Weife, in welcher dieß gelang. 
Doch gibt der Archidiakon von Lifteur einige Andeutungen. „Rad ver 
Krönung” jagt”) er, „ergriff der König zu London zweckmäßige und gerechte 
Mapregeln. Die Häupter ded Heeres nöthigte er durch feine Strenge zu 
tadellojer Aufführung, und ging mit gutem Beilpiele voran. Er ftellte 
ihnen vor, daß allzu harte Behandlung der Befiegten der hriftlichen Pflicht 
widerftreite, weil legtere einen und denſelben Glauben mit den Siegern be 
fennen, und daß fie gefährlich fei, weil fie die Beflegten zur Empörung 
verleiten würde. Die untergeordneten Anführer und die gemeinen Solda: 
ten hielt er durch geeignete Befehle im Zaume. Sicher waren die Frauen 
gegen Gewaltthat, den Beſuch Tiederlicher Häufer verbot er, auch duldete 
er nit, daß die Eolvaten in den Schenken tranfen, weil Trunkenheit 
Streit, Streit aber Todtichlag erzeugte. Meuterei unterfagte er aufs 
Schärffte, ebenjo Mord und Raub. Das Volk bezähmte er durch das Heer, 
das Heer durch firenge Geſetze. Er fegte Richter ein, vor welchen der ge 
meine Eoldat ſich fürchtete. Weber die, welde Frevel begangen hatten, wur 
den unerbittlihe Strafen verhängt. Auch traf er Vorfehrung, daß die Kor 
mannen es fürder nicht wagten, ſich mehr herauszunehmen, als die Aquis 
tanier oder Bretagnier.“ 

Der Chronift gibt mit dieſen vorfichtigen Morten zu verftehen, daß 
eine Unterfuchung ſowohl gegen DOfficiere, ald gegen Soldaten eingeleitet 
worden war, daß die Einen wie die Andern fid) einer Meuterei jchuldig ge: 
macht hatten, weldye fie mit der Nothwendigfeit, die Angelfachfen unter dem 
Joch zu halten, bejchönigten, weiter, daß diefe Meuterei von den gebornen 
Normannen ausgieng, ſodann daß Wilhelm allem Anfcheine nach die Empörer 
mit Hülfe der Soldaten aus der Bretagne, aus Maine, Anfou, den her 
zoglihen Kammerlanden, die an ftrengen Gehorjam gewöhnt waren, fo wit 
vielleicht mit dem Beiftand der fremden Sölpner zu Paaren trieb, endlich 
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daß mehrere der Schuldigften unerbittlich beftraft, d. h. hingerichtet worden 
find, und dag Wilhelm, um für die Zufunft ähnliche Scenen zu verhindern, 
ein firenges Geſetz über Mannszucht erließ. 

In der Hauptjahe mußte der neue König gleihwohl nachgeben. Das 
Heer hat den Zwed, wegen deſſen die legte Meuterei auebrach, erreicht. 
Der Krönung und den Scenen, die zu London vorfielen, folgte eine allges 
meine Brandihaskung Englands — obwohl in gejeglihen Formen — auf 
dem Buße. Der Archidiakon ſagt:) „Wilhelm verließ London bald wieder, 
denn er fand für nöthig, ehe er dort feinen Wohnſitz aufichlug, die Unbot- 
mäßigfeit und den flarren Naden der Bürgerfchaft durch Vollendung des 
Banes der bereitd begonnenen Zwingburgen zu drehen.” Wilhelm fürch⸗ 
tete aljo einen Ausbruch der Volkswuth, uud hiezu hatte er guten Grund, 
weil in den eriten Tagen des neuen Königthums die fchwerften Opfer von 
der Hauptftabt und dem ganzen Reiche gefordert wurden. Erftlich nahm 
Wilhelm fämmtlihe Schäbe des vorigen Könige weg.“ Zweitens trieb 
er von Stadt und Land eine hohe Kriegsſteuer ein. Der Ehronift von 
Liſieur deutet dieß verblümt?) an: „die natürliche Yreigebigfeit des Königs 
ward durch die nicht geringe Steuer gefördert, welche die Etädte und alle 
BDegüterten ihrem neuen Herrn darbradhten.? Die Sachſenchronik fpricht*) 
ed mit dürren Worten aus. 

Drittens traf er eine Anordnung, in welcher ich nichts Anderes fehen 
fann, ald eine Wegnahme jämmtlicher Foftbaren Waaren, die in den Ges 
wölben des Londoner Kaufmannsſtandes und vielleicht auch in denen andes 
rer größerer Handelsftädte lagen. Der Archidiakon fagt‘) in feiner vers 
blümten Weife: „ven natürlihen Reichthum Englands, den der überaus 
fruchtbare Boden jchuf, vermehrten noch die Kaufleute durch die Waaren, 
die fie aud aller Welt zufammenführten. Unermeßliche Schätze der Art 
waren. dort aufgehäuft, ebenjo erftaunlich durd ihre Maffe, ald durch den 
edlen Stoff und die auf ihn verwendete Kunftfertigfeit, bereit, entweder tobt 
liegen zu bleiben, ober durch die befannte angeljächfiihe Schwelgerei ver 
geudet zu werden. Diefe nahm Wilhelm weg und brauchte fie für gute 
Zwecke.“ Meined Erachtens find vorzugsweile Kleinodien an Gold und 
Silber, feidene, geflidte und golddurchwirkte Gemwänder gemeint, die ſich in 
den Gewölben der Londoner Juweliere und Großhändler befanden. 

So groß die Ausbeute der eben erwähnten drei Quellen war, genügte 
Ne doch nicht für die Bepürfniffe der neuen Regierung. Deutliche Zeug: 
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niſſe) liegen vor, daß Wilhelm eine vierte Quelle eröffnete, welche nidt 
blos baare Eummen oder Schäße, ſondern auch eine Maſſe von Landeigen: 
thum zu feiner Verfügung ftellte. Ein Geſetz ergieng,') weldyes beftimmte: 
„Büter, Einfünfte, Vermögen aller derer, welche erftend mit König Harald 
in die Schladht von Senlac zogen und dort fielen, zweitens welche bei Sen 
lac fochten, aber wit dem Leben davon kamen, drittens weldye awar an ber 
Schlacht feinen Theil nahmen, aber von denen doch bewielen werben fann, 
daß ſie die Abficht hatten, den Bahnen Haralds zu folgen, und nur durch 
zufällige Umftände an Ausführung ihres Vorhabens verhindert wurden, 
find verwirft und dem Staatsfhate verfallen. Die Söhne und Erben ver 
beiden erften @laffen haben feinen Aniprud auf den Nachlaß ihrer Bäter; 
die der dritten dürfen hoffen, daß ihnen, wenn fie bebarrlide und unwan⸗ 
delbare Treue gegen Wilhelm oder feine Erben erproben, dereinft ein Theil 
der väterlichen Güter zurüdgeftellt werde. * 

Um diefe Maßregel durchzuführen, reisten königliche Bevollmächtigte 
nach allen vom normanniſchen Heere beießten Orten und flellten ges 
naue Unterfuhungen an. Damit ihnen um fo williger Gehorfam geleiftet 
werde, zog der König felbft, umgeben von den Häuptern des Heeres, im 
Reiche herum. Da Harald nichts verfäumt hatte, um das Heer, das er 
gegen Wilhelm führte, jo ftarf als möglich zu machen, da folglich alle oder 
doch die meiften Dienftpflichtigen aufgeboten worden waren, jo begreift 
man, daß obiged Beleg mehr ald die Hälfte des angelfächfiihen Grund⸗ 
eigenthume traf. 

Der Archidiakon von Lifieur, welcher alles mögliche Lob auf Wilhelme 
Haupt häuft, ſchweigt von der Gütereinziehung; gleihwohl hat er, troß ber 
Neigung zu fchmeicheln, fo viel Achtung vor der Wahrheit, daß er auf das 
fürdhterlihe Gebot wenigſtens verdedt anipielt. Er jagt:”) „Ungerechtigkeit 
der Herricher verhültt oft Habſucht unter dem Scheine, dad Böſe zu beftrw 
fen, und verurtheilt Unfchuldige, um fi ihrer Güter zu bemäcdhtigen. Nicht 
jo Wilhelm. Er hat nur ſolche verdammt, welche nicht zu verbammen ein 
Unrecht geweien wäre.” Wie man fleht, gefteht der Ehronift ein, daß 
Leute nah dem Neujahr 1067 verurtheilt, d. b. laut feinen eigenen Worten 
mit Einziehung der Güter gebüßt worden find; aber er behauptet, daß bie 
jem Scidjale nur Schuldige unterlagen. In welchem Lichte ftellten nm | 
Wilhelm und feine Sadhmalter das Königthum Haralds dar? Eicerlid 
begüchtigten fie ihn des Hochverraths, denn nur wenn fie dieß thaten, hatte 
Wilhelm ald wahrer Erbe Edwards ein Recht auf Englands Thron. In 
der That erjcheint Harald auch vor dem Richterſtuhl unpartheiifcher Ges 
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ſchichte als ein Hochverräther: derſelbe hat fammt feinem ganzen Gefchlechte 
Ihändlih gegen Reich und Bolf der Angelfachfen gefrevelt. 

Aus dieſem Sabe aber ergibt fi ein Schluß, welchen das flarre Ge: 
fe anerfennen muß, obgleih ihn die Menfchlichkeit verdammt und zurüds 
weist: nämlich alle, welche Harald unterftügten und mit ihm gegen Wils 
helm, den rechtmäßigen Erben ver engliichen Krone, Fämpften, find Helfers⸗ 
helfer, Spießgefellen eines Hochverräthers geweſen, und haben folglich, kraft 
des in allen Staaten gültigen Rechts, Lehen und Eigenthum verwirkt. Aue 
den oben angeführten Worten ded Archidiakons von Lifieur erhellt, daß er 
ſtillſchweigend eben diefen Schluß zog. Ich venfe, ſämmtliche rechtöverftändige 
Rormannen werden gleicher Meinung geweſen fein, insbeſondere aber mußte 
Wilhelm der Eroberer den nämlihen Schluß ziehen und zwar fchon aus 
dem einen Grunde, weil er fonft die Häuptlinge feines Heeres nicht bes 
lohnen konnte, fondern verloren war. 

Der Ehronift von Lifteur gedenkt noch eined andern Umſtandes, ber 
enge mit der Gütereinziehung zufammenhieng, nämlich der Rundreife, melde 
Wilhelm im Januar 1067 antrat. „Der König,“ meldet!) er, „bejuchte 
Die verfchiedenen Theile feines Reichs, indem er überall Anordnungen traf, 
bie ihm und auch den Bewohnern des Landes Nuten brachten. Wo er er: 
fchien, durfte Niemand unter den Waffen bleiben: die Straßen waren frei, 
häufig warteten ihm Leute auf, die entweder Huldigung leifteten, oder ger 
wiffe Aufbellungen gaben.) Alle jchaute er mit gütigen Augen an, am 
meiften jedoch dad gemeine Volk. Oft verriet er durch feine Mienen das 
Mitleid, das fein Herz bewegte, und mehrfach gebot er, daß ftatt firengen 
Rechte Gnade geübt werde, wenn er ſah, daß Arme und Gedrückte, welde 
Reue fühlten, daß Mütter mit ihren Kindern laut oder durch ſtumme Ge- 
berven um Erbarmen flehten.” Die Worte find auf Schrauben geftellt, 
aber doch verbergen fie nicht, daß faum zuvor eine fürdhterlide Maßregel 
durchgeführt worden war. 

Den Reifen des Königs gieng eine allgemeine Entwaffnung des Volfe 
voran. Mo er erfchien, warteten ſolche auf, die entweder Huldigung lei- 
fleten, d. h. im Beſitze ihrer Güter beftätigt waren, over Borftellungen, 
Rechtsauseinanderfeßungen einbrachten, d. h. nachzuweifen fuchten, daß ihre 
angejchultigten Väter oder Verwandten nit, wie bie Kriegsbeamten bes 
baupteten, die Abficht gehabt hätten, Harald zu unterftügen. Oft ließ der 


ı) Ibid. ©. 208 c. 3) Progrediens diversas partes regni accessit, ordinando 
ubique utilia sibi et incolis terrae. Quaqua pergebat, in armis nemo manebat, iter 
oullum obstruitur, occurrunt passim obsequentes et explicantes. Omnes ille cle- 
mentibus oculis respexit, clementissimis plebem ; saepe vultu miserantem animum pro- 
didit, jussit multoties misericordiam, cum supplices conspiceret aut egenos, matres Ani- 
madverteret voce et gestibus precari cum liberis. . 


384 Pabſt Gregorius VIL und fin Seitalter. 


König Gnade für Recht ergehen, namentlih wenn er ſah, daß Die, welde 
fib an ihn wandten, tief gedemüthigt waren und ohnedieß wenig befaßen, 
oder wenn die Wittwen und Waiſen der bei Senlac gefallenen Lehenlente, 
weldhe die Einziehung ihrer Güter in Berzweiflung geftürzt hatte, durch 
Thränen oder ftummen Harm fein Herz erfchütterten. Aus der Stelle, wo 
es heißt, Wilhelm fei vorzugsweife gnädig gegen den gemeinen Mann ges 
weien, ziehe ih den Echluß, daß der Eroberer, bei Zuweiſung der eingezo⸗ 
genen Güter an neue Befiger, die Zinfe und Frohnden, welche die Hörl- 
gen an ihre Grundherren entrichten mußten, ermäßigt bat. 

Ich behalte mir vor, jpäter darzuthun, daß andere flarfe Beweiſe für 
den eben ausgeſprochenen Satz zeugen. Wilhelm hatte die engliichen Großen, 
den ganzen höheren und mittleren Adel dem Verderben geweiht. Bei feldker 
Lage der Dinge fchrieb ihm der gefunde Menſchenverſtand und fein eigener 
Bortheil vor, die zahlreichen niederen Claffen an ſich zu ziehen. (Er forgte 
für die Mafje des Volks: dieſes bat dur die Eroberung nicht verloren, 
fondern gewonnen, aud feine alte Tapferkeit bewahrte eö unter den Kni- 
gen normanniichen Bluts, oder vielmehr diefelbe ſchwoll zweis und breifad 
an. Die Bußfnechte, welche drei Jahrhunderte fpäter in den Schlachten von 
Creci, Boitierd und Agincourt den franzöfiihen Adel in den Staub traten, 
waren angeljädhfiihe Bauernföhne. 

Wozu verwendete nun König Wilhelm die unermeßlicen Güter, welde 
durch Die eben befchriebenen Maßregeln in feine Hände geriethen? Wie 
natürlich behielt er den größten Theil für die Bebürfniffe der Krone zurüd. 
Mit einem andern lohnte er jeine Soldaten, die Gehülfen der Eroberung, 
ab.) Endlich madte er niht nur an den Pabſt, fondern auch an die 
Stifte und Abteien feines Heimathlandes, der Normandie, und nicht nur 
an diefe, fondern auch an viele Kirchen der Auvergne, Franciens, Aquita 
niend, Burgunds, jehr reihe Geſchenke. 

Der Archidiakon von Lifieur möge fprechen:?) „an die römifche Kirche, 
zu Handen des Pabfted Alerander II., überjchidte er eine Maſſe unge: 
münzten Silber und Goldes, die allen Glauben überfteigt, überdieß Klei⸗ 
nodien, jo prädtig, daß jelbft Byzanz fie bewundern würde. Auch das 
Banner Haralds, auf welches ein Bewaffneter aus lauterem Gold geftidt 
war, erhielt der Pabft als Gegengabe für das überfendete Feldzeichen des 
heiligen Petrus. Gleihe Großmuth bewies er gegen den Clerus Galliene. 
Nie werden die taufend Kirchen der Auvergne, Branciend, Aquitaniend, 
Burgunds und anderer Gegenden die Wohlthaten vergefien, durch bie er 
fie ehrte: einige empfiengen goldene, mit Evelfteinen befegte Kreuze von 


‘) Duchesne ©. 206, c.: quorum partem ad ministros confecti belli magnifiee 
orogavit. ) Ibid. 
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betraͤchtlicher Größe, viele ungemünzteds Gold oder Gefäfle aus gleichem 
Metall, andere Eoftbare Gewänder oder fonftige Kleinodien. Zum Schmude 
von Metropolitanfirhen würde ausreichen, was er oft winzigen Klöftern ver- 
lieh. Am reichlichſten aber hat er die Normandie bedacht.“ Ich werde 
unten an pafjendem Orte die Gründe entwideln, warum er fo viel für frans 
zoͤſiſche Kirchen, die unter Könige Philipp Scepter flanden, gethan 
haben mag. 

Außer baaren Echägen vertheilte er unter die Häupter des Heeres 
einen guten Theil der eingezogenen Güter. Die Verſprechungen, welche 
Wilhelm drüben in der Normandie vor dem Beginne des Krieged gemacht 
batte, gingen, obwohl in geringerem Maaße, als Viele erwarten mochten, 
in Erfüllung. Wace fagt‘) in der Reimhronif: „er gab Schlöffer, er gab 
Städte, er gab Landhaͤuſer, er gab Grafichaften, und den Kleineren verlieh er 
Bauernhöfe.“ Manche vermählte er mit reichen angeljächfifchen Frauen.) Auch 
Wilhelm von Lifieur gedenkt) der Vertheilung von Ländereien, doch nur 
obenhin und mit dem fichtlichen Beftreben, dem Verdachte zu begegnen, als 
ob der König die Güter, die er feinen Soldaten verlieh, mit Unrecht Ans 
gelfachien abgenommen habe: „feine Bertrauten flattete er mit reihen Lehen, 
gütern aus, damit fie ihm defto williger helfen möchten, dad Reich zu bes 
wahren. Doch war unter den Gütern, die er Franzoſen jchenfte, Fein eins 
ziges, das einem Angeljachien mit Unrecht entzogen worven wäre.” Wie 
beugt der Archidiakon vor! Allgemein verbreitet muß die Meinung geweſen 
fein, daß der angelfächfiiche Landadel eine fürchterliche Aderläſſe erlitten hatte. 

Bor Allen bedachte der König jenen Wilhelm, Osberns Sohn, der 
ihm bereitwillig geholfen hatte, ven Widerſtand der normannifchen Großen 
gegen den Zug nad England zu belegen. Derſelbe erhielt den Oberbefehl 
über die wichtige Stadt Winchefter und die dafelbft neu erbaute Burg.*) 
Weiter belehnte*) der König ihn mit der Grafichaft Hereford, welche einft 
an Edwards Neffen, Radulf, vergabt geweien war, aud übertrug er ihm, 
als er nad) der Normandie hinübergieng, die Statthalterichaft im nördlichen 
England.*) Neben Osberns Sohne kommt in Hereford der Normanne 
Rihard, Scrobs Sohn, ald Burgvogt zum Borfchein,’) derfelbe, der im 
Sahre 1052, als die übrigen normannifhen Günftlinge Edwards vertrieben 
wurden, die Erlaubniß erhielt, bleiben zu dürfen. König Wilhelm muß 
ihn in feine Dienfte gezogen haben. Nähft dem Sohne Osberns befürs 
derte König Wilhelm feinen Halbbruder, ven Biſchof Odo von Bateur, zu 
den höchften Würden. Die Bewahung der wichtigen Veſte Dover, und 


1) Roman de Rou II, 38°. *) Chronique de Normandie bei Bouquet XII, 239, c. 
%), Dauchesne ©. 208, c. ) Ibid. d. °) Flores histor. ©. 635 ad a. 1067. 
°) Dben ©. 309. . 
Bfrörer, Pabſt Bregorins vi Bb. II. W 
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die Verwaltung der Provinz Kent ward ihm anvertraut.) Bon den an 
dern Normannen, welche große Lehen des Reiche, Earlichaften und Graf 
fchaften davontrugen, behalte ich mir vor, fpäter das Röthige zu fagen, 
da die Zeit ihrer Erhebung nicht feft fteht. 

Gegen 80 Jahre waren verlaufen, ſeit die Schreckensherrſchaft der 
Wilinger über England begann. Wie oft und wie hart ift feit dieſer Zeit 
bi8 herab zum Sahre 1042 das angelfächfiihe Wolf erft durch einzelne 
Haufen von Seeräubern, dann dur‘ Swen Gabelbart und Kanut, fpäter 
durch die Söhne des Lepteren gebrandihast worden! Und doc vermochte 
Wilhelm der Eroberer innerhalb ſechs Monaten, und ohne daß das Land 
zu Grunde ging, die oben erwähnten unermeßlichen Schätze einzutreiben. 
Der Archidiakon von Lifteur Tpricht feine Verwunderung darüber aus. Den 


Normannen Wilhelm mit E. Julius Cäfar, den erften Befleger Britanniene, - 


vergleihend, jagt”) er: „der Römer nahm aus Britannien nur wenige 
Steuern und eine Anzahl geraubter Güter mit fort: ander Wilhelm, er 
fammelte dort, und zwar ohne Raub und auf rechtliche Weiſe, eine Mafı 
von Gold und Silber, die man nimmermehr in den drei Theilen °) Galliens 
aufzubringen vermöcdte. Denn an Reihthum edler Metalle übertrifft Eng 
land Gallien bei Weitem. Wie diefe Injel wegen der Yruchtbarfeit ihres 
Bodend die Echeune der Ceres genannt zu werben verbient, fo könnte 
man fie wegen der Maffe des vorhandenen Goldes Arabiend Schapfammer 
nennen.” 

Moher nun diefe Schäge? Sie floffen weſentlich aus denfelben Quellen, 
die heute noch Albion zum reichften Land der Erde maden: aus Schiff⸗ 
fahrt, aus Handel, aus Gewerben, aus forgfältiger Landwirthſchaft. Schon 
die legten Schriftfteller des untergehenden Römerreichs, namentlih Sidoniud 
Apollinaris,*) preifen die Seefertigfeit der Sachſen, die jpäter England er 
oberten: „die Gefahren des Meeres, Stürme, Klippen, felbft Schiffbrüde 
find ihnen ein Spiel, die Natur jelbft hat fie zu Seeleuten geftempelt.’ 
Diefe Anlagen des Volks wurden während der heidniihen Zeiten zum 


Seeraube mißbraucht, nah Einführung des Chriſtenthums traten fie in den 
Dienft des Handels. 


1) Duchesne ©. 208, d. 2) Ibid. ©. 210, c. d. 2) Er fpielt auf die bres 
fache Gintheilung Galliens in Gallia celtica, belgica und Aquitania an. %) Carmiss 
VD, 369: Aremoricus piratam Saxona tractus 

Sperabat, cui pelle salum sulcare britannum 

Ludus, et assuto glaucum mare findere limbo. 
Gbenfo Epist. VIIL, 6:) Saxonum quot remiges videris, totidem te cernere putes arch- 
piratas : ita simul omnes imperant, parent, docent, discunt latrocinari. Hostis est omoi 
hoste truculentior: improvisus aggreditur, praevisus elabitur, spernit objectos, stermit in 
cautos. Si sequatur, intereipit, si fugiat, evadit. Ad hoc exercent illos naufragis, nm 
terrent. Est eis quaedam cum discriminibus pelagi non notitia solum, sed familiaritss. 
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Wiederholt ſpricht ) der Archiviafon vom angeljächftihen Seehandel: 
„ihre Kauffahrer durchfurchen alle Meere, bringen aus den entfernteften 
Ländern der Erde Schäge nah Haufe.“ Der widtigfte Stapelplap des 
Reiches war die Hauptftadt London. Außerdem werben erwähnt Dover, 
das mit Flandern und dem gegemüberliegenden franzöfiichen Küftengebiet 
Handel trieb,?) Ehefter, wo beſonders Pelzwerk umgeſetzt wurde,) Dorf, 
wo laut dem Zeugniſſe ) Wilhelms von Malmesbury deutſche und iriſche 
Schiffe zuſammenſtroͤmten. 

Die näͤchſte Frage iſt: um welche Gegenſtände tauſchte ber britiſche 
Handel die Waaren des Auslandes ein? So viel wird die Fruchtbarkeit 
des Bodens, alſo auch die Blüthe der Landwirthſchaft, gerühmt, daß man 
vorausfegen muß, Erzeugniſſe des engliſchen Ackerbaus ſeien ausgeführt 
worden. Indeſſen brachten die Reiche des Feſtlands Lebensmittel zur 
Genüge hervor, aber nicht Daſſelbe gilt von dem ſkandinaviſchen Norden. 
In der That liegen Beweiſe vor, daß dorthin englifches Getreide ging. 
Laut der Egil Saga °) führten nordiſche Schiffe nad den englifchen Häfen 
Hänte, Bilde, Foftbares Pelzwerk, und nahmen dagegen als Rüdfradht 
Balzen, Wein, Honig, Gewänder. Uebereinſtimmend hiemit ſpricht ) um 
1190 der norwegiiche König Ewerrer bei Snorro Eturlefon von englifchen 
Kauffahrern, weldhe Walzen, Honig, feined Mehl und Tücher nad) den 
Häfen Norwegens zu laden pflegen. 

Ein bedeutender Stapelartifel englifher Landwirthichaft war ferner 
durch das ganze Mittelalter die Wolle. Die Gefepgebung beichäftigte ſich 
wit ihr: cine Sapung des Könige Ine verordnet, ’) daß die Schafe 
nicht vor Mitſommer gefchoren werben bürfen, und bie Ehroniften heben 
rühmend hervor, daß König Eadgar, den die Überlegene Weisheit des 
Erzbiſchofs Dunftan leitete, ald Tribut den Wallifern die jährliche Lieferung 
son 300 Wolfsköpfen auferlegte, was zur Folge hatte, daß ſchon nach drei 
Sahren fein Wolf mehr in England zu finden war.®) Offenbar follte dieſe 
Berfügung vorzugsweile das nützliche Thier ſchützen, welches die Wolle 
hervorbringt und den Wolf zum Todfeind hat. Keine deutlibe Epuren 
fommen vor, daß die Wolle in England felbft zu Tuch verarbeitet wurde, 
wohl aber davon, daß fremde Kaufleute Tücher nad England vericifften. 
In der alten Londoner Handeldorbnung, die ohne Zweifel den Zeiten Ethels 


1) Duchesne ©. 206, b: terrae illi sua fertilitate opimae uberiorem opulentiam 
eomportare soliti sunt negotiatores, gaza advectitia. Gbenſo 211. b: inferunt et nego- 
tatores, qui longingquas regiones naribus adeunt, doctarum manuum Opera. ) Dus 
chesne ©. 208 unten. 8) Doomesdaybook I, 262, b. ı) Savile ©. 258 untere 
Mitte. ®) Lappenberg I, 626. Note 4. %) Heimskringla IV, 183. ?) Inae 
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reds des Unbernihenen angehört, heißt ) es: „bie Leute des Kaiſers (meis 
ned Erachtens find Eölner Kaufleute gemeint), die mit ihren Schiffen nad 
London fommen, follen ald Königszoll zwei Stüde grauen Tuches, eines 
von braunem, 10 Pfund Pfeffer und 5 Paar Handfchuhe entrichten.“ 
Die Gewürze Indiens gingen über Venedig nad den großen rheiniſchen 
Handelöftädten und wurden von da weiter vertrieben, Tücher aber bereiteten 
die Deutichen, wie ich fpäter am geeigneten Orte zeigen werde, im großer 
Mafie felber und verlorgten namentlich England damit. Demnach ſcheint 
ed, als fei die englifche Wolle meift nah dem Feſtland, beſonders nad 
Flandern und dem deutſchen Reiche ausgeführt worden. 

Den erften Rang unter den Stapelmaaren Englands nahmen Erzeug 
niffe des Kunftfleißes ein, Stidereien, prachtvolle Gewebe, Juwelierarbeiten. 
Der Archidiakon von Liſieur berichtet:?) „die Frauen engliicher Nation find 
ungemein erfahren in Handhabung der Nadel und im Weben von Gold 
ftoffen, auch die Männer verftehen fi auf jegliche Gewerbe. Ueberdieß 
wohnen dort Deutfche, die in ſolchen Künften fit auszeichnen." Unter dem 
Ramen „engliſcher Arbeiten” (opus anglicum) gingen dieſe koſtbaren Waaren 
durch die weite Welt. Der Zeitgenoffe Wilhelms von Lifleur, Chronik 
Leo von Montecaffino beichreibt ’) einen aus Gold und Silber getriebenen, 
mit Edelſteinen eingelegten, Reliquienfaften englifher Arbeit, der im ge 
nannten Klofter aufbewahrt wurde. Bid ind 14. Jahrhundert hinein 
dauerte der Ruhm englifcher Juwelen fort. Eine Lebensgejchichte des Pabſts 
Bonifacius VIIL erwähnt *) Goldfranzen englifcher Art. Richt felten muß 
ed geichehen jein, daß reiche Fürften oder Klöfter des Feſtlandes angel 
ſächſiſche Goldſchmiede verfchrieben, um an Ort und Stelle künſtliche Ars 
beiten verfertigen zu laſſen. Ein folder befand ®) fih z. B. um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts in der Abtei Montecaffino. 

Man-fieht: derſelbe Hanbeld- und Gewerbötrieb, der heute England 
bejeelt, keimte ſchon in den angelfächftichen Zeiten. Aber er hatte damals 
eine andere Richtung, er diente dem Lurus der reichen Claſſen, während 
er jetzt auf Befriedigung des täglichen Bedürfniſſes hinarbeitet., Sch fehe 
darin eine geheime Wirfung ver beftehennen Negierungsform. Albion war 
bis 1066 von einer nichtönupigen, höchft verborbenen, aber fchwelgerifchen 
Dligarchie unter dem leeren Scheine eined Koönigthums beherrfcht. Dieſes 
Reichsfürſtenthum hatten‘) die engliichen Gewerbsleute des 11. Jahrhunderts 
im Yuge; denn der einheimifche Markt gibt überall den Ton an, und ber ' 
Kaufmann bemißt, faſt ohne es zu ahnen, felbft wenn er für die Ausfuhr 


1) Ancient laws ©. 128 oben. 2) Duchesne ©. 211, b. 9) Chronio. ment 
Cassin. I, 33. Pertz VII, 649. *) Neue Ausgabe von Du Cange’s glossarium ra 
voce: anglicum opus. °) Chronic. mont. Cass. III, 20. Perg VIL, 712 unten. 
) Siehe die oben ©. 381 angeführte Stelle aus der Chronik Wilhelms von Liflenr. 
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arbeitet, die Zuftände fremder Staaten nad denen des Inlands. Die 
Umwälzung von 1689 bat dem engliihen Volk einen wejentlichen Antheil 
an der Regierung verſchafft, ſeitdem gemwöhnte ſich die engliiche Gewerbs 
thaͤtigkeit, Waaren des allgemeinen Verbrauchs zu verfertigen. 

Als weiteren Beleg berufe ih mid auf die Geſchichte Frankreichs. 
Die franzöftichen Gewerbe nahmen durch Colberts Fürjorge unter Ludwig XIV. 
ihren Aufihwung. Damals war der Hof Alles, das Volk nichts. Diele 
Sachlage bat zur Folge gehabt, daß ſeitdem die franzöftichen Fabriken ihren 
Scharfſinn vorzugsweiſe für den Lurus der Höfe und der großen Herren 
anfttengten. Im Uebrigen zeugen für den Handelsgeiſt der Angelfachien 
vieleicht noch ftärfer, als die eben geführten Bewelfe, jene Berträge,") 
welche Kanut I. während feiner Reife nad Italien zu Gunften des englis 
fchen Verkehres fchloß. Dffenbar war er überzeugt, daß er die Anhänglich« 
keit feiner angelfächfifchen Untertanen durdy nichts ficherer gewinnen koͤnne, 
ald wenn er ihnen neue Wege ded Abſatzes cröffne. 

Die damalige politische Verfafjung Englands hat in noch anderer Ber 
ziehung dem angelfächftichen Ausfuhrhandel ihren Stempel aufgebrüdt. Sene 
Oligarchie fügte den Waaren, welche der Kunftfleiß und der Landbau jchuf, 
einen Stapelartifel der Schändlichften Art bei. Ich habe anderswo?) aus den 
Bredigten des Biſchofs Wulfftan nachgewiefen, daß die Blutfauger, welche 
im Laufe der Schredengzeiten des Wikingerjoches fich bereicherten und zu 
Gaukoͤnigen aufarbeiteten, eine Menge gemeiner Freien in Sflaverei ſtürzten 
und ind Ausland verkauften. Der gleihe Greuel dauerte unter ben 
fpätereren Knytlingern und auch unter Edward — ficherlih gegen ven 
Willen dieſes rechtichaffenen Herrſchers — fort. 

Wilhelm von Malmesbury fagt”) in einer hoͤchſt merfwürbigen Stelle, 
wo er bie Angelſachſen und Normannen zur Zeit der Eroberung mit eins 
ander vergleicht: „das gemeine Volk ift bei den Angelſachſen eine Beute 
ver Großen geweſen. Dieje preßten den Hinterfafien den legten Heller ab, 
und wenn der Bauer nichts mehr hatte, verkauften fie ihn, nur darauf bes 
dacht, ihre Schäge zu mehren, ald Sklaven in ferne Laͤnder. Ja noch 
abfcheulichere Dinge, welche der Natur widerfireben, gingen vor. Diele 
Ihwängerten ihre Mägpe, dann wann die Luft befriedigt war, verftießen 
fie dieſelben in öffentliche Hurenhäufer oder in ewige Knechtſchaft.“ 

Dad war ein alter Mißbrauch. Schon im 8. Jahrhundert Hagt *) 
Bonifacius, Deutichlands Apoftel, dag kaum eine größere Stabt im 
Lombarbien, Francien und Gallien zu finden fei, wo fih nicht Huren 
angelfähfiihen Stammes umtreiben. Sicherlich find dieſe Dirnen bes 


ı) Oben ©. 86 fl. 9) Daf. 6.17. °) Savile ©. 102 oben. *) Gfroͤrer, 
Kir. Gel. II, 447. 
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8. Jahrhunderts, ebenfo wie ihre Genoffinnen des 11., durch den Sklaven 
handel engliicher Großen auf die Märkte des Feſtlandes beförbert worden. 
Daß ein folder Vertrieb von Menjchenfleiih viel Geld ind Land ſchafft, 
erhellt nicht blo8 aus den oben mitgetheilten Schilderungen des Reichthums 
angeljächfifcher Herren, ſondern auch aus ber Geſchichte deutſcher Fürſten 
des 18. Jahrhunderts, welche ihre Landeskinder — freilich nur als Sol⸗ 
daten — an Engländer und Holländer verkauften, und dadurch mitten 
unter einem verarmten und entwürdigten Volke unermeßliche Schäͤtze an 
haͤuften, die am Ende dazu gedient haben, einen Coloß von Juden groß 
zu füttern. 

Wilhelm der Eroberer fannte den Greuel und wirfte ihm entgegen. 
Eines feiner in frangöfiiher Zunge erlaffenen Gefege lautet: ) „Wir ver 
bieten, daß man einen Chriften ind Ausland verkaufe, namentlidy nicht ind 
Heidenthum.“ Es gab damald in der Nähe Englands Feine andere Heiden 
mehr, ald die Earacenen Epaniend und etwa der Nordküſte Afrifa’s. An 
diefe fcheinen angelſächſiſche Sklaven — wohl ald Berfchnittene — zu Be 
wacung der Harcm häufig verfauft worden zu fein. Noch fräftigere Bor 
fehr traf Wilhelm dadurd, daß er den Eculdigen für immer dad Hand 
werf legte. Wahrlib der Baftard von Rouen erwarb fich ein unfterblices 
BVerdienft um die Menfchheit, indem er, wie ein von Gott gefendeter 
Rächer, die grundverdorbene Ariftofratie der Angelfahfen mit Stumpf und 
Stiel audrottite. 

Das normannifbe Heer ift in den drei nädften Monaten nad der 
Krönung gar nicht, oder jedenfalls nicht weit, über London hinaus gegen 
Norden gediungen. Die Themſe bildete, wie es ſcheint, damals die Gränzge 
der bewaffneten Eroberung. Weiter Dagegen rüdte ed auf der We 
feite der Inſel gegen Norden vor. Die Thatſache der Ernennung Fitzos⸗ 
bernd zum Earl von Hereford, jo wie gewiſſe Ereigniffe, von denen unten 
die Rede frin wird, beweiſen, daß in genannter Ehire längs der walliſiſchen 
Gränze normanniihe Bejagungen ftanden. Auch im Südweſten fann um 
die gleihe Zeit die Eroberung faum die Giafſchaften Dorfet und Eommerfet 
überjchritten haben. Wie ih unten geigen werde, unteiwaif Wilhelm erf 
1068 im Süden Ereter, in Mittelengland und dem Norden die Pläpe 
Oxford, Wurwid, Leicefter, Nottingham, Linfoln, Dorf. 

Allein wenn auch nit dur die Gewalt gegenwärtiger Waffen, fo 
erftredte fih doch ſchon 1067 Wilhelms Einfluß durch den Echreden, den 
er verbreitete, über das ganze Reich. Jene Häuptlinge Northumbriens und 
Merciend, die offenbar noch im Dezember fi mit dem Plane getragen 
hatten, eine jelbftftändige Rolle zu fpielen, Eadwin und Morfar, unter 
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varfen fi ihm freiwillig. Der Archidiakon von Liſieux erzählt: ) „nach⸗ 
yem der neue König London bald nach der Krönung verlaſſen hatte, begab 
7 fih in den der Hauptftadt nah gelegenen Ort Berfing (in Eſſex) und 
yerweilte dafelbft mehrere Tage. Dort erichienen vor ihm die mächtigften 
ler engliichen Großen, Eadwin und Morfar, Algars Söhne, flehten, daß 
Wilhelm ihnen die widrigen Gefinnungen, die fie früher an den Tag ges 
legt, vergeben möchte, und überlieferten fi und ihr Eigenthum der Gnade 
des neuen Gebieters. Dafjelbe tbaten mehrere andere edle und mächtige 
Herren.” 

Der Nachdruck, mit welhem Wilhelm die Maßregel ver Einziehung 
jämmtlicher Güter der verurtheilten Vaſallen Haralds durchführte, ſcheint 
die zwei Rorthumbrier gefchredt zu’ haben. Sowohl die Worte ded Chro⸗ 
niften, ald Das, was im März 1067 geichah, weifen darauf hin, daß der 
Rormanne ihnen harte Bedingungen auferlegte. Gleichwohl wurden fie 
jammt den Anvern begnadigt. Der Archidiakon fährt fort: „König Wilhelm 
empfing die Eidſchwüre der Treue Aller, verficherte fie feiner Huld, beftätigte 
fie im Befibe ihrer Güter und hielt fie in Ehren.” Klar ift, daß ſämmt⸗ 
liche Große, die zu Berfing fich einfanden, nicht dem vom normanniſchen 
Heere bejegten Gebiete angehörten, fondern in den noch nicht förmlich er- 
oberten Theilen des Reiche ihre Wohnfite hatten. Denn die "widerfpenftigen 
Bafallen der bejegten Grafſchaften waren nicht begnadigt, fondern, wie wir 
wiffen, mit Einziehung ihrer Güter beftraft worden. Der Ardiviafon führt 
außer Morfar und Eadwin nur noch einen Dritten, von dem unten bie 
Rede fein wird, namentlih auf. Man kann jedoch die Lifte aus Orderich 
ergänzen, ver, neben den drei von Erfterem erwähnten, noch Turchill von 
Limes, Siward und Aldred, Söhne Edelgars, eined Seitenverwandten des 
alten Königshaufes, und Eadrif, genannt den Wilden, einen Enfel des 
verrufenen ?) Gadrif (Streona) nennt.) 

Ich glaube, man ift berechtigt der Lifte von Berking noch einen andern 
angelſächſiſchen Reichsfürften beizufügen, der fpäter eine hervorragende Rolle 
ſpielte. Mit Morfar und Eadwin wurde Waltheof, Siwards Sohn, im 
März 1067 vom Könige unter ehrenvollem Vorwand, in der That aber 
als Geißel, nad) der Normandie abgeführt. Er hatte fi) demnach gleich den 
beiden andern und wahrfcheinlich zu gleicher Zeit unterworfen. Nah dem 
1055 erfolgten Tode des Earl Siward von Northumbrien, war, wie id) 
früher gezeigt habe," deſſen Sohn vom Erbe ausgeſchloſſen, und ftatt jeiner 
der Godwinide Toftig zum Earl eingefegt worden. So lange Toftig feine 
Stellung behauptete, if nirgends von Waltheof die Rede. Der Züngling, 
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der beim Tode feines Vaters die Jahre der Mündigfelt noch nicht erreicht 
hatte,') spielte folglich Feine Role, er jcheint ald Brivatmann gelebt 
zu haben. 

Aber nad) dem Sturze Toſtigs muß er in einen Theil der väterlichen 
Lchen eingejegt worven fein. Denn König Wilhelm behandelte ihn im 
März 1067 nicht blos als einen abgeneigten, jondern auch als einen ge 
fährlihen Großen, der ihm zu fchaden vermöge. Folglich beſaß Waltheof, 
als Wilhelm nah England kam, ein merflihed Maß von Macht, die er 
nur in der Zwilchenzeit von dem Sturze Toſtigs bis zu defien Untergang 
in der Schlaht von Stamforbbridge erlangt haben kann. Run ift Toftig, 
wie wir wiffen, durd die Söhne Algars, Morkar und Eadwin, geftünt 
worden. Zwiſchen diefen aber und Waltheof knüpften allen Anzeigen nad 
Gemeinſchaftlichkeit des Haſſes und andere Berhältniffe ein enges Band. 
Ihre Väter, Siward und Algar, waren alte Kampfgenoſſen geweſen, fie 
jelbft hatten gleihmäßig durch die Godwiniden gelitten. BDrängt fidy unter 
diefen Umftänden nicht die Vermuthung auf, daß entweder die Brüder 
Eadwin und Morkar aus eigenem Antriebe nad Toſtigs Bertreibung einen 
Theil der ehemaligen Lehen Siwarde, welche von dem Godwiniden wider: 
rechtlih weggenommen worden waren, an Waltheof abtraten, oder baf 
fie König Edward demjelben zugeſprochen hatte ? 

Bon Denen, welde fih zu Berking ftellten, geht der normanntide 
Ehronift auf den Clito Eadgar über, ver fhon im Dezember 1066 zu 
Berkhamſtead dem Baſtard Huldigte. „Eadgar,“ fagt er, „wurde vom 
Könige mit reihen Gütern ausgeſtattet. Auch noch andere Ehren erwies 
ihm Wilhelm. Auf Eadgars Verwenden bewilligte er mehreren Angel 
fachfen Auszeichnungen, um welde die alfo Bedachten vergeblich bei ven 
älteren Königen oder ihren Verwandten fi) beworben hatten.” Der Ardis 
diafon drüdt fi) geheimnißvoll aus. Meines Erachtens deutet er an, 
dag Eadgar, ald er in Folge ver Verhandlungen von Berfhamftead zu 
Gunſten Wilhelms auf den engliihen Thron verzichtete, an feinen Veridt 
die Bedingung gefnüpft hat, Wilhelm folle einigen vornehmen Angeljachien 
gewiſſe Gnadenbezeugungen gewähren, welche von biefen vergeblich bei dem 
vorigen Könige Edward, vielleiht auch bei Eadgar felbft während feiner 
furgen Herrſchaft nadgefuht worden waren, und daß dann der Baflard 
zu Berfing feine in Berfhamftead gegebene Zufage erfüllte Trotz dieſen 
äußern Zeichen freundlicher Gefinnung mißtraute der König den meiften der 
Begnabigten. Beweis dafür die Maßregeln, welche er im März zu er 
greifen für gut fand. 

Nur ein einziger von Denen, welche zu Berking erfchienen, untenwarf 
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fi) der neuen Herrichaft ehrlich, ohne Rüdhalt, und gewann aud das volle 
Bertrauen Wilhelms. Zur Zeit, da Toftig Rorthumbrien beherrfchte, ſetzte 
er einen dortigen Edelmann, Namens Eopfi, zum Vizthum oder Statthalter 
ein.‘) Nah Toſtigs Vertreibung trat derſelbe, wie es fcheint, in die 
Dienfte Morkars oder erhielt fonft ein Lehen in Northumbrien. Nachdem 
Wilhelm auf den Thron erhoben worden war, fand Gopfi fi mit den 
Andern zu Berling ein und leiftete?) den Eid, aber im Mebrigen machte 
er es nicht wie die Andern. Während dieſe auf Verrath jannen, blieb er 
allein unter allen angeljädhfiichen Großen dem neuen Könige treu, fiel jedoch 
bald ald Opfer jeiner Aufrichtigfeit. Hievon unten. 

Wie man fieht, fanden die Dinge im Frühling 1067 ungefähr fo: 
ein Drittheil des Reichs war von normanniſchen Waffen bejept, die Großen 
der Übrigen Provinzen hatten faft alle oder Doch der überwiegenden Mehr⸗ 
zahl nad) aus Schreden Huldigung geleiftet. Wilhelm verjäumte Nichts, 
um das Eroberte zu behaupten. Namentlich wandte er ein Mittel in aus, 
gedehntem Mapftabe an. Die Sachſenchronik jagt:’) „überall erbauten 
die Rormannen Burgen.” Auch der Ehronift von Liſieux erwähnt häufig 
die Errichtung joldher Unterpfänver des Gehorſams. Nicht blos die Roth 
wendigfeit war ed, was den Baftard von Rouen hiebei leitete, ſondern 
ein angeborner, jeinen Stamme eigenthünliher Trieb: Freude am Bauen. 
An jener merhwürdigen Stelle, wo Wilhelm von Malmesbury den angel: 
ſächſiſchen Geift mit dem normännifchen vergleicht, heißt*) es unter Anderem: 
„Die Rormanne lieben ed, großartige Gebäude aufzuführen. Nachdem fie 
England in ihre Gewalt gebradht hatten, jah man fie überall in den Dörs 
fem Kirchen, in den Marftfleden und Städten Klöfter, und zwar in 
einem neuen Bauſtyl errichten.“ 

Meines Erachtens können mit lehteren Worten nur die Anfänge des 
fogenannten gothiihen Styles gemeint fein. Thatſache ift, daß die Wiege 
diefer Bauart ind 11. Jahrhundert binaufreiht, Thatjache ferner, daß 
gothiſche Bauten nirgends früher und zahlreicher vorkommen, als in ber 
Normandie und im normanniichen England. Die herrlichfte aller Bauarten 
fteht wie alles Große auf den Schultern von Vorgängern, fie hat die Er⸗ 
fahrungen verjchiedener Völker, namentli der Romanen, der Byzantiner 
und insbefondere der Saracenen benügt. Ein vielgereister Mann muß 
der gewefen fein, der zuerft den Riß eines gothiſchen Münfters, einer gos 
thifchen Burg, eined Londoner Towers entwarf. Nun frage id: wer hat 
häufiger die Reiche des Morgen» und AbendsLandes durchwandert, die Städte 


1) Die Beweife bei Lappenberg I, 534. Rote 2. 3) Ducheöne 208, b. 506, b. 
2) Bruchſtück zum Jahre 1066 bei Thierry II, 19. Note 1. % Savile ©. 102 Mitte: 
domi ingentia aedißcia — moliri —, videas ubique in villis ecclesias, in vicis et urbibus 
monasteria, novo asdificandi genere, Consurgere. 
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Staliens, Apuliens, Siciliens, des griehiichen Kaiſerthums, Kleinaftens, 
Syriens, Aegyptens, des nördlichen Afrifa, Spaniens, Rom, Bari, Otranto, 
Tarent, Conftantinopel, Jaffa, Reubabylon, Carthago, Cordova, Granada 
befucht, als der kühne, tapfere, geichelte, und doch phantafiereihe Nor⸗ 
manne? Zu dem Lorbeer hin, den er ald Soldat der Kirche mit dem Echwerte 
errang, gebührt ihm noch das Verdienft, den Bauftyl ausgedacht zu haben, 
der mit der Glode, der Orgel und der gemalten Fenſterſcheibe die Ders 
förperung chriſtlicher Myſtik vollendet. 

Ich muß noch ein anderes Mittel erwähnen, durd das Wilhelm die 
Eroberung zu fihern ſuchte. Bon jeher haben Rormanniens Herzoge einen 
Ruhm darin gejucht, gute Polizei zu üben, die Straßen gegen Wegelagerer, 
den Bauer gegen Raub zu jhügen. Ein Beifpiel aus Rollo’8 Zeit wurde 
oben‘) angeführt. Wilhelm ftand in diefer Hinficht feinem Ahnherrn nicht 
nad. Als im Sommer 1066 da8 große nad England beftimmte Heer 
am NAusfluß ver Dive zufammengezogen ward, und außer den vielen Lan 
desfindern Tauſende fremder Söldner zu Roß und Fuß herbeiftrömten, war 
es ficherlich kein leichtes Stud Arbeit den Landfrieven zu handhaben, dem 
Geſetze ungefränfte Achtung zu verfchaffen. Wilhelm Iöste dieſe Aufgabe. 
Der Archidiakon von Lifieur fagt:?) „während ded Monats, da winrige 
Winde das Heer an der Dive zurüdhielten, zahlte er 30,000 Mann aus 
feinem Sädel und forgte für die Berürfniffe eines Jeden. Keiner durfte 
rauben. Ruhig und ungehudelt Bütete der Bauer fein Vieh, ſei es auf 
dem Etoppelfeld, jei e8 auf der Heide. Die Saat blieb für die Sichel 
des Echnitterd aufgeipart, nicht der Roffe Huf hat fie zertreten, nicht das 
Hadmefler des Plündererd fie abgemäht. Ein Kind konnte unbewaffne 
reiten, wohin es ihm beliebte. Der Anblid des Soldaten erregte feine 
Scheue, feinen Schreden!“ 

In England drüben jah es anders aus. Gefteht nicht Florentius, daß 
in Edwards, des Bekenners, Tagen alle Straßen unfiher waren. Zwar 
Harald fol für Ordnung geforgt haben, aber wenn 24 Jahre lang Raub 
geherrſcht hat, reicht guter Wille nicht hin, um in wenigen Monaten eine 
eingewurzelte Gewohnheit auszurotten. Auch trat die Nothwendigkeit ber 
Kriegesrüftung und unausgejegter Märſche feinen Abfichten hemmend in 
den Weg. 

Wilhelm dagegen nahm die Sache gleih Anfangs in feine eijerne 
Hand: er führte unverweilt normannijche Polizei im eroberten England ein. 
An der Stelle, wo von den neuen Anordnungen die Rede ift, die ber 
König unmittelbar nad der Krönung, aljo etwa im Sunuar 1067, traf, 
melde’) der Archidiakon: „Raub, Anfälle, grobe Verbrechen verbot Wils 
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elm aufs Strengfte innerhalb des von ihm bejepten Gebiets; Häfen und 
andftraßen waren den Kaufleuten geöffnet, keinem durfte ein Haar ger 
rümmt werden.” Das deutet darauf hin, daß der König überall Sicher⸗ 
eitwachen einrichtete, welche nicht blos für die öffentliche Ruhe, fondern 
uch für die Fortdauer der Blüthe des Handels forgten, der außer den 
Hewerbleuten die Staatskaſſe bereicherte. 

Sp Außerorventliche8 der König während der fünf Monate — von Ans 
ang October 1066 bis Ende Februar 1067 — gethan hat: immerhin war 
as Werk der Eroberung faum zur Hälfte vollbradt, und damit daſſelbe 
yeiter fortichreite, bedurfte es der fteten Sorgfalt, namentlih aber — ber 
nauögefepten Anweſenheit des großen Mannes. Dennod verließ Wils 
elm im März 1067 England, um nad der Rormandie zu gehen, und 
ehrte erft im Dezember wieder zurüd. Ja noch mehr! zu gleicher Zeit, 
a er abreiste, verabichiedete er einen Theil feines Heeres. Epringt nicht 
a die Augen, daß Gründe von ungewöhnlidem Gewicht ihn zu dieſem 
Entichlufie beftimmt haben müflen. Ich lafle zunächft den Ardiviafon von 
tfieur reden. ') 

„Wilhelm übertrug die Statthalterfhaft über England feinem Halbs 
ruder, Biſchof Odo von Baleur, und dem neuen Earl von Hereford, Fitz⸗ 
Söbern, er jelbft begab fi nad) Pevenſey, wo er Ende Scptember vorigen 
jahres gelandet hatte. Schiffe ftanden zu feiner Ueberfahrt bereit, auch 
rafen dafelbft, vom Könige aufgeboten, mehrere englijhe Große ein,?) 
amentlih Etigand, Erzbiihof von Canterbury, Eadgar der Etheling, welcher 
m vorigen Winter etlihe Tage die Krone getragen hatte, die Earle Ead⸗ 
pin und Morkar, jowie Waltheof, Siwards Sohn, der Abt von Glaſton⸗ 
ury, Agelnoth.* Dazu envähnt der Ehronift nody einige andere vornehme 
Herren, deren Namen nicht angegeben find, oder deren Etellung ſich nicht 
enau beftimmen läßt. Unter dem Schein der Ehre follten fie den König 
18 ©efolge begleiten, in der That nahm er fie als Geißel der Ruhe 
Englands mit fit. Der Ardiviafon fährt fort:?) „Wilhelm berechnete, daß \ 
de unterjochten Angeljachjen, durch die Entfernung jener Männer ihrer anges 
ehenjten Häuptlinge beraubt, nichts wührend der nächften Monute gegen die 
urücgelaffenen normanniichen Statthalter unternehmen würden.“ 

Wie oben erzählt worden, war Etigand von Canterbury der erfte 
ſeweſen, der im November vorigen Jahrs den neugewählten Eadgar vers 
ieß und für die Herrichaft des Normannen Parthei ergriff. Gleichwohl 
tand längft Wilhelms Entfhluß feſt, diefen Prälaten, der mit Petri Stuhl 
jebrochen hatte, fallen zu laſſen. Er wartete nur eine günftige Gelegenheit 
ib, für den Yugenblid glaubte er ihn fchonen zu müflen, theild weil er, 
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kaus ver Ferücherung?) des Urtitisfens ron Sifienr dem Urtheile des Pabit 
Alexander IL (mir den alte damals unterhandelt wurbe) nicht vorgreijen 
wellse, ıheild weil er ernt feine Made zu verſtärken gedachte, che er eiman 
enticheitenten Set gegen dieſen Mann führte, ber unbegrängten Einf 
auf die Angeihrtien übte.) Stigands Scharffinn fcheint Die Abfichten dei 
Königd turt'tau, und er muß auf Abfall geionnen haben. Um ihn zu 
uniküdint zu muden, nahm ihn Wilhelms unter chrenvollem Vorwande 
ald Geißel mir üb. Die Grünte ver Abführung der Andern find oba 
ennwidelt worden. 

Flüchtig deutet der Archiviafen von Lifleur an, zur nemlichen Zeit mi 
Wilhelm babe ſich ein Theil des normannixhen Heeres zu Pevenſey ein 
gefunden, wm Dort abgedankt und tofort nah dem Feſtland hinüber beför 
dert zu werden. Der Ehronift jagt) nämlich: „zu Pevenſey flattete König 
Wilhelm Soldaten ſeines Heeres, welde in ihre Heimath zurücklehnen, 
mit fürfllihen Geichenfen aus, damit jeglicher zu Hauſe ſich rühmen fon, 
reichen Lohn jeines Anıheild un der Eroberung davon getragen zu haben.” 
Ueber die Zahl Der Abgedankten, to wie über die Beweggründe, warım 
He gingen oder vielleicht geben mußten, ſchweigt der vorfichtige Bericht. 
erfatier. Immerhin ficht man, daB zugleich wit dem Könige ein Theil 
deo fiegreihen Hrered im März 1067 England verließ. 


Bwanzigſtes Capitel 


Bom Frühlinge bis zum Tegember 1067 bleibt Wilhelm in der Normandie, gibt bar 
prächtige Fee. während aus England dürere Ruchrichten von Ermordungen ci 
laufen. Geheime Gründe ver fcheinbaren Unthätigfeit ded Normannen. Köniz 
Philipp I. von Frankreich harte einen Angriff anf die Grblande des übermächtigen 
Vaſallen beichlofien. aber Wılbelm nöthigt ibn. auf diefen Plam zum verzichten. 
Nachweis der Mittel. durch melde Wilhelm Legtered ind Werk fepte. Jugleich 
fommt an den Tag. daß der Groberer jich verbindlich gemucht hatte, für England 
dem heiligen Stuhle den Vaſallen-Eid zu leiten. Zu Ausgang des Jahre 1067 
kehrt Wilhelm über den Kanal zurück Große Gährung in Lendon, die er durch 
ein Geieg beſchwichtigt. welches dad bürgerliche Cigenthum jicher ſtellt. Aufſtände 
des Bonlogners Euftachius. der Mutter Haralde, feiner Söhne. des Clito Eiyar 
und Anderer, weiche Wilhelm jummt und ſonders im Lauie des Jahres 1068 rieder⸗ 
ſchlaͤgt. Während der angelfüchjiiche Adel im Haffe gegen die zermanniidre Her 
ſchaft verhartt, beginnen die niederen Gluffen, Bürger und Banern, veriöhnliche Ger 
finnungen zu zeigen. 


In der Normandie, welche während des legten Kriegs die Gemahlin 
Wilhelms, Mathilde, mit einigen feiner vertrauteften Räthe als Statthal⸗ 
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erin verwaltet hatte,) wurde der Eroberer aufs Ehrenvollfte empfangen. 
Die Bevölferung geriet, auf die Beine, um ven Thriumphzug vom Meeres» 
ıfer nach Rouen zu fchauen, den Eroberer mit ihrem Zuruf zu begrüßen. 
Dftern feierte Wilhelm zu Fekamp; hier gab er ein glängendes Feft, bei 
velchem nicht nur Normannen, jondern auch viele franzöſiſche Große als 
Bäfte erichienen. Unter letzteren ragte Einer hervor, der damals eine hohe 
Stelle neben dem Throne Frankreichs einnahm. Um die Mitte des 11. Jahr⸗ 
junderts hatte Heinrich I. von Branfreid die Tochter des Kiewer Groß, 
ürften Jaroslaw, Anna, geehelicht,®) welche ihm drei Söhne, worunter 
en Radıfolger, Philipp L, gebar. Heinrih I. war, wie wir wiflen, im 
Huguft 1060 mit Tod abgegangen, worauf der unmündige Philipp unter 
ver Regentichaft feiner Mutter und des Blanderer Markgrafen Balduin V. 
en Thron beſtieg. Aber fhon zwei Jahre nad dem Tod ihres Gemahls 
chritt die königliche Wittwe Anna zu einer neuen Ehe, indem fie einem 
mächtigen Großen, dem Grafen Rabulf von Valois oder Erepi, ihre Hand 
eichte. Diefe Verbindung erregte die Unzufriedenheit des jungen Könige 
mb Partheiung im Reiche. 

Ein vom Rheimjer Erzbiichof Gervafius an Pabft Aleranver IL ges 
ichtetes Schreiben?) ift auf und gekommen, in welchem er Klage führt, daß 
Braf Radulf, um die Königin Wittwe heirathen zu fünnen, feine frühere 
echtmäßige Gemahlin verftoßen habe, ferner daß die neue Ehe wider ben 
Willen des jungen Königs, aber in geheimem Einverflänpniffe mit ven 
mdern Bormündern Philipps I. zu Stande gefommen ſei. Letzterer Sa 
veiſt ohne Zweifel auf Balduin von Flandern bin. Um die Witwe mit 
hrem Sohne zu entzweien und dadurch letzteren in feine Hand zu befoms 
nenf hatte, fo fcheint ed, Balduin heimlih den Plan des Grafen von 
Balois begünftigt, welchen ein jüngerer Zeitgenoffe, Abt Guibert von No⸗ 
vent, als einen der gewaltthätigften und ehrfüchtigften Kürften des 11. Jahr⸗ 
wndert® hinftellt.*) Die franzöfiiche Geiftlichfeit ließ ihren Widerſtand gegen 
we That Radulfs nicht bei bloßen Klagen bewenden. 

Aus einer glaubwürdigen Ehronif erhellt,) daß um 1063 der Kirs 
benbann gegen den Grafen von Balois verhängt ward, aber auch daß 
Kadulf mit Gewalt ſowohl feine hohe Stellung im Reihe, ald auch bie 
Berbindung mit Anna zu behaupten wußte, Der Graf von Valois fand 
wmnach zur Zeit, da Wilhelm der Rormanne England eroberte und ruhm⸗ 
vefrönt nach der Normandie zurüdfehrte, als ein glüdliher Empörer da, 
ver dem jungen Könige, dem Hofe, und insbejondere dem neuftriihen Elerus 


2) Ibid. 211. _ 5 Band IL, 508, Vergl. noch Bouquet XI, 29, d. 319,b. 481, a. b. 
) Ibid. ©. 499, d. 2) De vita sun. Opera edid. Luc. d’Achery. Paris 1651. Die 
Btelle felbR in der art de vörifier les dates II, 701, b. 5) Bounuet XI, AUR, V. 
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laut der Berfiherung‘) des Archidiakons von Liſieux dem Urtheile des Pabſts 
Alerander IL (mit dem alſo damals unterhandelt wurde) nicht vorgreifen 
wollte, theil8 weil er erft feine Macht zu verftärfen gedachte, ehe er einen 
entjcheidenden Streih gegen diefen Mann führte, der unbegrängten Einfluß 
auf die Angelfachfen übte.) Stigande Scharffinn fcheint die Abfichten des 
Königs durchſchaut, und er muß auf Abfall gefonnen haben. Um ihn mun 
unfhädlih zu maden, nahm ihn Wilhelm unter ehrenvollem Vorwande 
al8 Geißel mit fid. Die Gründe der Abführung der Andern find oben 
entwidelt worden. 

Flüchtig deutet der Archidiakon von Lifteur an, zur nemlichen Zeit mit 
Wilhelm habe fi) ein Theil des normannifchen Heeres zu Bevenfey ein⸗ 
gefunden, um dort abgedankt und fofort nach dem Feſtland hinüber beför 
dert zu werden. Der Ehronift jagt?) nämlich: „zu Pevenſey flattete König 
Wilhelm Soldaten feines Heeres, welde in ihre Heimath zurückkehrten, 
mit fürftlichen Geſchenken aus, damit jeglicher zu Haufe fi) rühmen könne, 
reihen Lohn feines Antheild an der Eroberung davon getragen zu haben.“ 
Ueber die Zahl der Abgedanften, fo wie über die Beweggründe, warum 
fie gingen oder vielleicht gehen mußten, jchweigt der vorfichtige Bericht 
erftatter. Immerhin fieht man, daß zugleidh mit dem Könige ein Theil 
des fiegreihen Heeres im März 1067 England verließ. 


Bwanzigfies Capitel. 


Dom Brühlinge bie zum Dezember 1067 bleibt Wilhelm in der Normandie , gibt bert 
prächtige Feſte, während aus England düſtere Nachrichten von Ermordungen ein 
laufen. Geheime Gründe der fcheinbaren Unihätigfeit ded Normannen. König 
Philipp I. von Frankreich hatte einen Angriff auf die Erblande des übermächtigen 
Bafallen befchloflen, aber Wilhelm nöthigt ihn, auf diefen Plan zn verzichte. 
Nachweis der Mittel, durch welche Wilhelm Lepteres ind Werk ſetzte. Zugleich 
fommt an den Tag, daß der Eroberer fich verbindlich gemacht hatte, für England 
dem heiligen Stuhle den Bafallen-Eid zu leiſten. Zu Ausgang des Jahre 1067 
kehrt Wilpelm über den Kanal zurüd. Große Bährung in London, die er burh 
ein Geſetz befchwichtigt, welches das bürgerliche Eigenthum ficher ſtellt. Aufftaͤnde 
bes Boulognerd Cuſtachius, der Mutter Haralds, feiner Söhne, des Glito Giga 
und Anderer, welche Wilhelm fammt und fonders im Laufe des Jahres 1068 nieders 
ſchlaͤgt. Während der angelfächfiiche Adel im Hafle gegen bie normannifche Her 
ſchaft verharrt, beginnen die niederen Claflen, Bürger und Bauern, verfähnliche Ger 
finnungen zu zeigen. 


In der Normandie, welche während des lebten Kriegs die Gemahlin 
Wilhelms, Mathilde, mit einigen feiner vertrauteften Räthe als Statthals 


ı) Duchesne ©. 208, a. 5) Ibid. 209, c. 
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terin verwaltet hatte,‘) wurde ber Eroberer aufs Ehrenvolifte empfangen. 
Die Bevölterung gerieth auf die Beine, um den Thriumphzug vom Meeres» 
nfer nad) Rouen zu fchauen, den Eroberer mit ihrem Zuruf zu begrüßen. 
Dftern feierte Wilhelm zu Fekamp; hier gab er ein glänzendes Feſt, bei 
welchem nit nur Normannen, jondern auch viele franzöflihe Große als 
Süße erfchienen. Unter letzteren ragte Einer hervor, der damals eine hohe 
Stelle neben dem Throne Frankreichs einnahm. Um die Mitte des 11. Jahr⸗ 
bundertS hatte Heinrich I. von Frankreich die Tochter des Kiewer Groß, 
fürften Jaroslaw, Anna, geeheliht,?) welche ihm drei Söhne, worunter 
den Rachfolger, Philipp L, gebar. Heinrih I. war, wie wir wifien, im 
Auguft 1060 mit Tod abgegangen, worauf der unmündige Philipp unter 
der Regentichaft feiner Mutter und des Klanderer Markgrafen Balduin V. 
den Thron beftieg. Aber fchon zwei Jahre nach dem Tod ihres Gemahle 
ſchritt die Föniglihe Wittwe Anna zu einer neuen Ehe, indem fie einem 
mächtigen Großen, dem Grafen Rabulf von Valois oder Erepi, ihre Hand 
reichte. Diefe Verbindung erregte die Unzufriedenheit des jungen Könige 
und Partheiung im Reiche. 

Ein vom Rheimſer Erzbifchof Gervafius an Pabft Alerander IL ger 
richtetes Schreiben®) {ft auf uns gekommen, in welchem er Klage führt, daß 
Graf Rabulf, um die Königin Wittwe heirathen zu Fönnen, feine frühere 
rechtmäßige Gemahlin verftoßen habe, ferner daß die neue Ehe wider den 
Willen des jungen Königs, aber in geheimem Einverſtändniſſe mit ven 
andern Vormündern Philipps I. zu Stande gefommen fei. Lepterer Sag 
weist ohne Zweifel auf Balduin von Blandern bin. Um die Wittwe mit 
ihrem Sohne zu entzweien und dadurch legteren in feine Hand zu bekom⸗ 
menf hatte, fo fcheint ed, Balduin heimlih den Plan des Grafen von 
Balois begünftigt, welchen ein jüngerer Zeitgenofie, Abt Guibert von No⸗ 
gent, als einen der gewaltthätigften und ehrſüchtigſten Fürſten des 11. Jahr⸗ 
hunderis hinftellt.*) Die franzöfliche Geiftlichkeit Tieß ihren Widerſtand gegen 
Die That Radulfs nicht bei bloßen Klagen bewenven. 

Aus einer glaubwürdigen Ehronif erhellt,’) daß um 1063 der Kir, 
chenbann gegen den Grafen von Valois verhängt ward, aber aud daß 
Radulf mit Gewalt fowohl feine hohe Stellung im Reiche, als auch bie 
Berbindung mit Anna zu behaupten wußte. Der Graf von Valois fland 
demnach zur Zeit, da Wilhelm der Normanne England eroberte und ruhm⸗ 
gekrönt nad) der Normandie zurüdfehrte, als ein glüdliher Empörer da, 
der dem jungen Könige, dem Hofe, und insbefondere dem neuftrifchen Clerus 


2) Ibid. 211. *) Band IL, 508. Bergl. nody Bouquet XL, 29, d. 319, b. 481, a. b. 
®) Ibid. ©. 499, d. %) De vita sua. Opera edid. Luc. d’Achery. Paris 1651. Die 
Gtelle ſelbſt in der art de vörifier les dates II, 701, b. ) Bouaet XI, AR, th. 
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Widerpart hielt. Eben diefer Radulf, der durch die erzwungene &he mit 
. Anna Stiefoater des jungen Philipp I. geworben war, wohnte, laut dem 
Zeugniſſe des Ardidiafons von Lifieur,‘) als bevorzugter Gaft ven Feſten 
bei, welche Wilhelm von England und Rormannien an Oftern 1067 mu 
Fekamp gab. 

Der Normanne entwidelte eine Pracht und eine Freigebigkeit, welde 
unverfennbar etwas Anderes ald den Genuß befriedigter Eitelkeit bezwecte. 
Die Gemwänder der Begleiter und Dienftleute des Eroberers ftroßten von 
Gold und Seide, in goldenen und filbernen Gefäßen wurden die Speifen 
aufgetragen, von goldenen oder filbernen Tellern aßen die Geladenen, ans 
Hörnern, deren Enden mit gleihem Metalle beichlagen waren, tranfen fie 
Mein. Dabei trug Wilhelm Sorge, die vornehmen Engländer, welde er 
als Staatögefangene mit herüber gebracht hatte, den Blicken ver Gäſte 
auszuſetzen. | 

Die jüngeren unter benjelben erregten durch ihre fat mädchenhafte 
Schönheit und das Carmin ihrer Wangen die laute Bewunderung der Fran 
zofen. Leiſe deutet der Archidiakon die Abfichten ſeines Gebieters an, indem 
er die Bemerkung hinwirft:) „die Herrlichfeit, welche vor ihren Bliden 
fih entfaltete, entzündete bei den fremden Gäften den Wunſch, nad ber 
Heimfehr ihren Landöleuten zu erzählen, wie reich und mächtig Wilhelm ber 
Rormanne geworden ſei.“ Aus dem Munde vieler Lobpreiſer follte Gallien 
erfahren, daß der neue König von England treue Diener verfchwenberiid 
belohne, und daß Der gut fahre, der feine Gewogenheit zu erringen wiſſe. 

Dom März bis zum 6. Dezember?) 1067 blieb Wilhelm in der Kor: 
mandie. Weber Staatögefchäfte, die derjelbe während diefer 9 Monate vor 
genommen habe, jchweigt der Ardidiafon, er jagt?) blos, daß der König 
die nämliche Breigebigfeit, die er feit der Krönung zu London den Klöftern 
und Kirchen des Feſtlands und der Normandie erwiefen hatte, zu üben fort 
fuhr, daß er die Fremdlinge, welche unauögefept den Hof von Rouen be 
ſuchten, glänzend bewirthete, und daß troß des Zufammenftrömens fo vieler 
Menihen die öffentlihe Sicherheit in der Normandie aufrecht erhalten 
wurde: feinem Einheimifchen fei ein Haar gefrümmt, fein Bauer durd Ein 
quartirung oder Raub bevrüdt worden. Nach den Worten des Chroniften 
zu fchließen, mödte man meinen, der Eroberer habe jene Tage mur dem 
Vergnügen geweiht. Allein in: Wahrheit verhielt fi die Sache andere. 

Was geihah in England drüben, während Wilhelm dieſſeits dee 
Kanales weilte? Ein Aufftand folgte dem andern. Orderich Bitalis ber 
bauptet,*) Nachläffigkeit der von Wilhelm bei der Abfahrt zurüdgelafjenen 


— 
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Statthalter, fowie die Grauſamkeit der untergeordneten Befehlshaber des 
Biſchofs Odo von Baieur und Fitzoberns habe die Angellachfen zur Vers 
zweiflung und dadurch zum Aufruhr getrieben, der Archidiakon von Lifteur 
dagegen bezeugt ,') daß beide Statthalter ihre Pflicht erfüllten. Ich glaube 
fegterem mehr, als dem fpäter gebornen Orderich, der aus Mitleid für Die 
Angeljachjen Barthei nimmt. Immerhin mag es fein, daß einzelne niedere 
Deamte fih Bedrückungen zu Schulden fommen ließen — denn überall gefchieht 
Solhes unter ähnlihen Umftänden — aber das Joch felbft, das Wilhelm 
auf ihren Nacken gelegt hatte, und nicht blo8 die Art, in der es augenblid- 
ih gehandhabt wurde, ftachelte die Angelfachjen, und es ift daher begreifs 
ih, daß fie die Abwefenheit des Könige, deren geheime Gründe fie ken⸗ 
nen mußten, bemügt haben, um die normannifche Herrichaft abzufchütteln. 

Ein Fremder, ein Franzoſe, half den Unzufrievenen bei Führung des 
erſten Streihe. Wie oben?) erzählt worden, nahm Graf Euftadhius von 
Boulogne, ehemaliger Schwager des Königs Edward des Bekenners, Theil 
an dem normannichen Heereszug vom Herbite 1066, aber nur nachdem 
er feinen Sohn dem Herzoge Wilhelm als Geißel der Treue überliefert 
hatte. Euſtachius muß in den erften Monaten ded Jahre 1067 England 
wieder verlafjen haben, allem Anfcheine nach war er einer von denen, welce 
im März 1067 zu Pevenjey vom Könige reichlich belohnt und dann abge⸗ 
danft wurden. Gewiß ift, daß er im Frühling fich wieder zu Boulogne 
befand. Denn dafelbft erjchienen’) Abgeſandte des angeljächfiichen Adels 
von Kent bei ihm, fündigten an, daß ihre Auftraggeber den Entſchluß ges 
faßt hätten, das normannifche Joch abzuſchütteln und die wichtige Seefeſtung 
Dover zu überrumpeln. Die Abgeorpneten forderten den Boulogner auf, 
das Unternehmen mit aller feiner Macht zu unterftügen, indem fie ihm, 
wenn er dieß thäte, die Herrichaft über die befreite Stadt verhießen, und 
fogar als weitere Folge die Krone Englands in Ausſicht ftellten. 

So fühn der Plan war, ſchienen die Umftände günftig. Bilchof Odo 
von Baieux, der Fönigliche Statthalter über das füdlihe England, und Hugo 
von Montfort, der von Wilhelm eingeſetzte Burgvogt zu Dover, waren mit 
dem größten Theil der ihnen anvertrauten Befabungen über die Themfe 
binübergezogen, vielleiht um Bewegungen zu unterbrüden, die mit der Vers 
Shwörung der Kenter zufammenhiengen. Biel Dover in die Hände ber 
Unzufriedenen, fo war die Verbindung Wilhelms mit England bevroht und 
Euftahius konnte dann nicht ohne einigen Grund die Hoffnung hegen, von 
der eroberten Feftung aus die Normannen aus England zu vertreiben. Der 
Doulogner Graf gieng auf das Anerbieten ein, er bemannte einige Schiffe 
mit auserlefenen Eolvaten, und fuhr bei Nacht nad der nahen Küfte von 
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England hinüber. Als er dort anfam, erwarteten ihn diejenigen ber ver 
fchworenen Evelleute, welche in der Nähe von Dover wohnten, bewaffnet 
am Strande. Mit den Angelfachfen vereint, rüdten die Franzoſen unver 
weilt vor die Feftung, hoffend, die gefhwächte Befabung zu überrafchen. 
Aber viefelbe hielt gute Wache und machte einen fühnen Ausfall. PBani- 
her Schreden ergriff die Auffländifchen, weil das Gerücht ſich verbreitete, 
dag Biſchof Odo mit feinem Heere im Anmarſch ſei. Die Parthei des 
Boulogners erlitt eine Niederlage, viele wurden von den normanntichen 
Reitern erfchlagen, andere über die Felſen hinunter, auf denen Dover liegt, 
ind Meer geftürzt. Der Graf entfam dur die Schnelligkeit feines Roſſes 
an das Geſtade, von da durch ein bereit gehaltenes Schiff nach Boulogne, 
aber einer feiner Neffen gerieth in die Hände der Verfolger. 

Die Entfchloffenheit der Vertheidiger von Dover machte der keimenden 
Empörung von Kent ein fchnelles Ende, „Hätte,“ jagt‘) der Archiviafen 
von Lifieur, „die Belagerung der Stadt nur zwei Tage gedauert, jo wärs 
den die Bewohner des umliegenden Landes zu den Fahnen des Boulogners 
berbeigeeilt ſein.“ König Wilhelm zog den verrätheriichen Grafen zur Rechen 
haft: ein aus Angelfachjen und Rormannen gemifchtes Gericht, das nie 
dergejegt wurde, ſprach dem Treubrüchigen alle Lehen ab, die er auf eng 
liſchem, vielleicht auch auf normanniſchem Boden vorher vom Herzoge ober 
Könige erhalten hatte. Doch kam in Kurzem eine dauernde Ausjöhnung 
zwilchen Wilhelm und Euſtachius zu Stande. Der Archidiakon gibt zu 
verftehen, daß ein Geheimniß in dieſer rafchen Wendung verborgen war. 
„Ih will," fagt‘) er, „die Geſchichte des Grafen nicht weiter entbüllen, 
jondern ihn jchonen, weil er jetzt wieder die volle Gunſt des Königs ger 
nießt. “ 

Zu gleicher Zeit mit der Bewegung in Kent, bradyen auf andern 
Punften Unruhen aus, die ohne Frage mit erfterer in Verbindung ftanden. 
Der Chronift von Lifteur braucht‘) den Ausdruck: „von Provinz zu Provinz 
zettelten die Angelſachſen Berfhwörungen wider Wilhelm an.“ Eadrik, ge 
nannt der Wilde, der fich laut dem Zeugniſſe Orderichs zu Berking ge 
ftellt hatte und im Beftge feiner auf der Gränze von Waled gelegenen 
Lehen beftätigt worden war, vergaß feines Eides. Im Bunde mit den 
Wallifer Häuptlingen Blethgent und Rithvallon überfiel er die Burgman 
nen von Hereford und insbefondere Richard, Scrobs Sohn, weldem der 
König, wie oben gezeigt worden, bie Bewachung der Gränge anvertraut 
hatte, befiegte den Einen wie die Andern, verheerte das Land bis zur Brüdı 
des Lugafluffes, und fehrte dann mit großer Beute heim.“) Nach feiner 
Zurüdfunft aus der Normandie brachte Wilhelm denfelben zur Unterwer⸗ 
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ng, aber nicht ſchon 1068, fondern erft zwei Jahre fpäter, auch nicht 
t Gewalt, fondern durd Vertrag. Gleich dem Boulogner Grafen er- 
eint Eadrik ſpaͤter als Dienftmann des Erobererd. Er begleitete‘) 3. 2. 
a König 1072 auf dem Feldzuge gegen Schottland. 

Richt mindere Gährung, als auf der Wallifer Gränge, herrfchte im ſüd⸗ 
flihen England. Als Wilhelm wieder nah Britannien zurückkehrte, 
ar feine erfte Waffenthat gegen die Stadt Ereter gerichtet, wo Gytha, die 
e Mutter des Könige Harald, zahlreiche Streitkräfte gegen die Ror- 
innen gejammelt hatte. Diefe Zurüftungen eines Aufftands müflen wäh- 
id Wilhelms Abweſenheit gemacht worden fein. Im Norden der Inſel 
( Graf Copſt ald Opfer feiner Treue gegen den Eroberer. Kurz vor 
r Abfahrt nah der Normandie hatte Wilhelm die Grafſchaft über Ber⸗ 
ia oder die Marke gegen Schottland dem Sohne Eabulfs, Oſulf, ver 
früheren Zeiten durch Morfar eingefegt worden war, entzogen und an 
pft Übertragen. Nicht gutwillig wi Oſulf, fondern er mußte gewalts 
m von Copfi vertrieben werden. Die Dienftleute des neuen Grafen 
tten fich in eine Verfhwörung wider die normanniſche Herrichaft einge 
fen und verfuchten alles Mögliche, um auch ihren Gebieter hineinzuziehen. 
8 Gopft unerfchütterlidy feſt blieb, fpielten ſie ihn feinem Gegner, dem vertries 
nen Dfulf, in die Hände, der ihn meudlings erſchlug. Oſulf behauptete 
? Srafichaft bis zum Herbfte 1067, ward aber dann von einem Mörder 
agebracht. Da König Wilhelm es für unmöglich hielt, das ferne Land 
iverd als vermittelft eines eingebornen Großen zu beherrfchen, belehnte er 
ich feiner Rüdfehr aus der Normandie Gospatrit, einen Enfel des 
)17 ermordeten?) Grafen Uthred von Rorthumbrien mit Bernicia, doch 
ht ohne daß der Belchnte dem Lehenherrn eine große Summe bezahlen 
ußte. *) 

Andere unzufrievene Angelfachien jpannen Raͤnke nad dem ſtandina⸗ 
fchen Norden hinüber, um von dorther Hülfe gegen Wilhelm zu erlan- 
n. Der Ehronift von Lifieur melvet:*) „fie ſchickten Gefandte nad Dänes 
arf, oder nad andern Ländern, aus welcden fie Beiſtand erwarteten.* 
er König kannte diefe Umtriebe. Wie an einem andern Orte) gezeigt 
orden, fandte er den Abt Helfin oder Agelfin aus dem Stifte St. Augu⸗ 
n zu Canterbury fammt drei angefehenen Männern an Swen Eftrivfon 
n Dänemark, um denjelben durch große Geſchenke zu beftimmen, daß er 
rieben halte. Auch den Erzbiſchof Adalbert bearbeitete Wilhelm in glei⸗ 
er Weiſe, damit der Bremer den Dänen beſchwichtige. Yür den Augen- 
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blick blieb Swen ruhig, erft zwei Jahre naher erfchien eine daͤniſche 
Flotte an Englands Küfte, die jedoch zu ſpät fam und nichts audrictete. 

Wilhelms neunmonatlihe Abwefenheit hat, wie man fteht, herbe 
Früchte getragen. Die nur zur Hälfte bezwungenen Angelſachſen benühten 
die Entfernung des Gegners, um defien Macht zu untergraben: eine allges 
meine Erhebung des Landes war im Werl. Unmöglid Tann man zweis 
fen, daß die Anftifter der verſchiedenen Aufftänve fich gegenfeitig Mitthei⸗ 
lungen gemacht hatten, daß folglich vie Einen von den Abfichten der An 
dern unterrichtet waren. Gleichwohl ift Har, daß fie nicht nach einem ger 
meinfhaftlihen Plane handelten. Denn während die Kenter mit dem 
Grafen von Boulogne fih einließen, riefen Andere den Dänen zu Hülfe, 
eröffnete Eadrik und, wie e8 fcheint, auch die Mutter Haralds den Kampf 
auf eigene Fauſt. 

Die alte Uneinigfeit dauerte in der höchften Noth for. Hätten fid 
alle zufammen verftändigt, fo würden die Rormannen in ſchweres Gedraͤnge 
gerathen fein. Iſt ed nun denkbar, dag König Wilhelm die Gefahren nidt 
vorausfah, die cine längere Entfernung nah halb vollbrachtem Werke ber; 
beiführen mußte und wirklich herbeigeführt hat? Die Geſchichte feines Le⸗ 
bens verbietet, ihm einen ſolchen Mangel an Einfiht beizumeſſen. Da ea 
gleichwohl die Reife antrat, muß man vorausjegen, daß Gründe der briw 
gendften Art ihn beftimmten. 

Das Unternehmen des Grafen von Boulogne leitet auf die rechte 
Spur. Euſtachius verfügte immerhin über nicht unbedeutende Mittel, neben 
der Grafſchaft Boulogne befaß er laut dem Zeugniffe‘) Orderichs auch noch 
die nahgelegenen Gebiete von Guines und Terouane. Dennod wie gering 
erfcheint feine Macht, verglichen mit der Wilhelms, welchem außer dem er 
oberten Britannien der größte Theil des nordfrangöftfchen Küftenlandes ger 
horchte, und der, wenn fein Mächtiger den Boulogner ſchützte, ohne Frage 
im Stande war, den treulojen Gegner zu vernichten, da die Befigungen 
des lehtern nahe an das von Wilhelm abhängige Ponthieu gränzten. Wie 
ein Wahnfinniger hätte daher Euftahius gehandelt, wenn er ohne Zufide 
rung fremder Hülfe den verwegenen Angriff wagte. Derjenige aber, be 
ihn aufreizte und ihm feinen Beiſtand verſprach, kann nur der Lehenshen 
des Boulogners, König Philipp I., gewefen fein, von dem wir wiſſen, baf 
die normannifche Eroberung Englands ihn mit wohlbegründeter Eiferfudt 
erfüllte. 

Wir find früher”) auf mehrere Spuren geftoßen, daß Philipps Vater, 
König Heinrich J. Euſtachius ald Werkzeug benüpte, um die Vergrößerung 
normanniſcher Macht zu hintertreiben. Zu gleihem Zwecke muß ebenvenfelben 
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damals der Sohn vorangeichoben haben. Auch das Verfahren, das Wils 
heim gegen den Boulogner nad dem Mißlingen des Angriffs auf Dover 
einbielt, und die raſche Ausſöhnung Beider weist auf den nämlichen Zus 
fammenhang hin. Wäre Euftahius für fih allein geftanden, fo hätte der 
Rormanne fihherlih nicht ermangelt, Rache an ihm zu nehmen. Nur darum, 
weil Wilhelm vorausfepte, daß der Graf einen mächtigen Hinterhalt habe, 
und weil er ihn von diefem Beichüger losichälen wollte, wird e8 gefchehen 
fein, daß der König dem treulofen Bundesgenoſſen verzieh. 

In einer Anmerkung‘) zum 12. Band der großen Sammlung frans 
zöfticher Geſchichtsquellen behaupten die Benebiktiner, Euftachius von Bous 
logne habe Dover auf geheimes Betreiben des Königs Philipp L ange 
griffen. Obgleich fie einen Beweis für ihren Sag nicht anführen, und 
obgleich e8 mir nicht gelang, anderswo einen foldhen zu finden, bin ich feft 
überzeugt, daß fie aus einer guten Duelle jchöpften; denn weltbefannt ift 
die Gewiffenhaftigfeit, mit welcher diefe Gelehrten arbeiteten. 

Dagegen liegt über eine verwandte Frage, nämlich darüber, daß im 
Frühling 1067 zwiſchen den Königen Philipp IL und Wilhelm heftige 
Spannung befand, die, wenn nicht vorgebeugt ward, zum Kriege führen 
mußte, ein beftimmted Zeugniß vor. Die fogenannte Rormannenchronit 
meldet:?) (als Wilhelm aus dem eroberten England nad der Normandie 
binüberfam) „ſchickte König Philipp J. Botſchaft an ihn folgenden Inhalts: 
Wilhelm folle für das Reid England in gleicher Weiſe Huldigung an die 
Krone Frankreich leiſten, wie er fie früher für die Normandie geleiftet 
habe. Wilhelm erwiederte hierauf: fo wenig Ihr mir zu Eroberung Eng» 
Iande geholfen habt, ebenfo wenig werde ich Euch eine Lehensherrlichkeit 
über dieſes Land zugeftehen; bezüglich der Normandie bin ich jegt wie früher 
ſtets geneigt, Euch die Dienfte zu erzeigen, die ih Euch ſchuldig bin, was 
aber England anbetrifft, jo trage ich dieſes Neih von Niemand, als von 
Gott und vom Pabfte zu Lehen. Die Antwort des Normannen,* fährt 
der Ehronift fort, „fehte den König von Frankreich in heftigen Zom, und 
er ließ jeitvem nichts unverſucht, Wilhelm zu ſchaden.“ 

Wenn von einer Macht an eine andere Anfinnen, wie das hier ew 
wähnte, geftellt ‘werden, gefchieht es nie, ohne daß der, welcher fordert, vors 
ber feine Zurüftungen getroffen hat, um das, was er verlangt, im alle 
der Weigerung mit Gewalt durchzuſetzen. Daraus folgt denn mit hoͤchſter 
Wahrſcheinlichkeit, dag Philipp I. im Frühling 1067, ehe Wilhelm nad) 
der Rormandie hinüberreiste, begonnen hatte, fi zum Kriege gegen ihn 
zu rüften. Nun zeigt ein Blick auf die Karte, daß Philipp, der feine Sees 
macht befaß, den Gegner nur auf der Landſeite, d. b. an der untern Seine 
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angreifen fonnte: demnach war die Normandie mit einem Einfalle bebroht, 
Und jegt fällt mit einem Schlag Licht auf die Reife, welde Wilhelm im 
März; 1067 antrat. Obgleich das Werk, in England nur halb vollbradt 
war, und obgleih er die Gefahren vorausſah, die feine Entfernung nad 
fi) ziehen konnte, eilte er nad Rouen hinüber, weil er nur durch perfön 
liche Anweſenheit den Angriff zu hintertreiben hoffen durfte. 

Auch andere Maßregeln, die der Eroberer ſeit ver Krönung ergrif, 
empfangen ihre Erklärung. Die vielgerühmte Sreigebigfeit Wilhelms er 
ſtreckte ſich nicht blos auf die Normandie, nein, ſchon während er noch dri 
ben in England weilte, bejchenfte er eine Maſſe neuftriicher Kirchen mit ben 
reichften Gaben und fuhr mit der gleichen Großmuth fort, als er in Rouen 
angelommen war. Sollte er diefe Summen ohne politiihe Berechnung vers 
fhwendet haben? Ich bin überzeugt, daß er es that, um den franzöfiſchen 
Elerus, einen mächtigen Stand, zu gewinnen, ohne defien Zuftimmung Phi 
lipp nichts Wichtiged unternehmen konnte. Sicherlich Hat die Zuneigung, 
welche Frankreichs Cleriſey für den freigebigen Normannen faßte, nidt 
wenig dazu beigetragen, daß das Schwert Philippe L in der Scheide 
blieb. Zweitens lud ver Eroberer, wie oben gezeigt worden, einen großen 
Theil des franzöfiihen Adels zu den Zeften nah Fekamp ein, bewirthete 
ihn koͤſtlich, und entwidelte vor den Augen der Gäfte eine Pracht, welche 
laut dem Eingeftändniffe des Ehroniften von Liſieur den Zweck hatte, ge 
wiffe Wünſche und Begierden zu erregen. Auch dieß geihah mit Hinter 
gedanken: eine Parthei unter den höheren Xehensleuten Philipps J. follte 
dadurch für Wilhelm gewonnen werden und ward auch wirklich gewonnen. 

Drittens wiffen wir, daß Balduin V. von Slandern, nach dem Könige 
der mächtigſte Mann des Sranfenreihs und bis 1067 Regent, in Wilhelms 
Solde ftand, ba derjelbe einen Jahrsgehalt aus den Einkünften der Krone 
England bezog.) Wider den Willen des Vlaemen fonnte Philipp einen 
Kampf nicht wohl gegen den Normannen eröffnen, Balduin aber begüns 
ftigte feinen Eidam. Viertens die nächfte höchfte Stelle in Neuftrien neben 
Balduin nahm ohne Frage Graf Radulf, der Stiefvater des jungen Ki 
nigs, ein. Auch diefer war für Wilhelm gewonnen, denn der Ardyiviafen 
bezeichnet ihn als den Vornehmften unter ven Gäften, welche die Feſte zu 
Fekamp durd ihre Gegenwart verberrlihten. Unverfennbar ift es, ber 
Ichlaue Normanne hat theild während er noch in England drüben war, 
theils während des neunmonatlichen Aufenthalts in der Heimath ein gob 
dened Nep über Frankreich ausgebreitet, das die feindlichen Plane des new 
ſtriſchen Hofes erftidte, und die erwähnten Schritte des Eroberers legen 
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ein, wenn auch verftedted und mittelbare®, doc unabweisbares Zeugniß 
darüber ab, daß Philipp I. im Frühling 1067 auf Krieg fann. 

Hier ift der paſſendſte Ort, einen zweiten Akt, den Wilhelm zu glei⸗ 
cher Zeit mit der Reife nach Rouen vornahm, nämlich die Abdankung eines 
Theils der Streitkräfte, die ihm England hatten erobern helfen, aufzuhellen. 
Das Heer des Baftards beftand aus drei Hauptelementen: erftend aus ges 
bornen Lehenleuten des Herzogs der Normandie, zweitens aus geworbenen 
Sälonern, die für Handgeld dienten, endlich aus angefehenen fremden 
Herren, die auf Antheil an der Beute mit ausgezogen waren. “Die beiden 
erfteren Glafjen hiengen vom Herzoge oder Könige ab und mußten fraft 
Lehens oder Dienftreht Gehorfam leiſten. Nicht ebenfo verhielt es ſich 
mit der dritten. Dieje Fremdlinge haben ihm ſchwere Unluft bereitet, und 
fogar dur ihre Gier das Gelingen der Eroberung gefährdet. Bon ihnen 
gingen jene Plane, ganz England unter das Heer zu vertheilen, ging bie 
Berwüfung des Eigenthums folcher Angelfachien, die fih dem Eroberer 
vertragsmäßig unterworfen hatten, fo wie der ſchmähliche Anfall auf Lon⸗ 
don aus. So bedenklih die Entlafjung vieler Streiter vor vollbrachtem 
Werk unter anderen Umftänden geweſen wäre, rieth doch Klugheit dem 
neuen Könige, fi dieſe Menfchen bei der erften Gelegenheit vom Halfe zu 
Schaffen. Wenn er die Pflichten, welche ihm vie Krönung gegenüber dem 
Lande auflegte, erfüllen wollte, fonnte er für die Zukunft nur ſolche Strei⸗ 
ter gebrauchen, die fih für beflimmten Sold der Krone zu unbebingtem 
Gehorſam verpflichteten. 

Meines Erachtens gehörten Die, welhe Wilhelm Anfangs März abs 
danfte und zu guter Lebt in Pevenſey beichenfte, der dritten Claſſe an, 
und Euſtachius von Boulogne war einer derſelben. Nicht in Gutem mögen 
der König und manche der Scheidenden auseinander gefommen fein. Aus⸗ 
drüdlich hebt ) der Ehronift von Lifteur hervor, daß Euftahius, ehe er 
England verließ, mit Wilhelm fih überworfen hatte. Im Uebrigen jchaffte 
die Reife nah Rouen Mittel, um die durd Entlaffung der Abgedankten 
entftandene Lücke im englifhen Heere zu ergänzen. Wie ih oben zeigte, 
deutet der Archiviafon an, daß die zu Fekamp entfaltete Pracht darauf abs 
zielte, franzöftfche Adelige in den Dienft des König zu ziehen. Seine Abſicht 
muß erreicht worben fein. Raſch vollendete er In den näcften drei Jahren 
die Eroberung Englands; auch war eine der erften Maßregeln, die er, nad) 
England zurüdgefommen, ergriff, die Ausichreibung einer ſchweren Kriegs⸗ 
fteuer. Beides weist darauf hin, daß das Heer drüben feit dem Ende 
des Jahres 1067 wefentlihe Verftärfungen erhalten hat. 

Endlich geht aus der oben angeführten Stelle der Rormannendronif 
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hervor, daß Wilhelm offen eingeftand, die Krone England als Lehen des 
Stuhles Petri zu tragen. Wie an einem andern Orte‘) dargethan worben, 
lag es im Plane des Bardinald Hildebrand, alle Fürſten der Chriſtenheit 
zur Eingehung des nämlihen Verhältniffes zu beflimmen: bezüglich Eng 
lands war ed ihm gelungen. Wir lernen hiemit eine dritte der geheimen 
Bedingungen ?) Fennen, auf weldhe Petri Statthalter den Rormannen ver 
pflichtet hatte, che Rom ihm feinen Beiftand zur Eroberung Englands zu⸗ 
fügte. Der fraglihe Vertrag zwilhen Wilhelm und dem heil. Etuhle ums 
faßte zwei Akte: erſtens erklärte der Pabft, daß er bereit fei, die Huldigung 
ded Rormannen anzunehmen, im alle derjelbe England erobern würde. 
Diefe Erklärung hatte Pabſt Alerander im Frühling 1066 einige Monate 
vor dem Heeredzug abgegeben, ihr Sinnbild war dad Banner des heil. 
Petrus, dad dem Rormannen damals überſchickt wurde. 

Fürs Zweite fam ed dem Normannen zu, nachdem er die Krone 
wirflih errungen, diefelbe ald Lehen des Stuhles Petri feierlich anzuer⸗ 
fennen. Letztere Obliegenheit erfüllte Wilhelm im Januar 1067, als er 
die Föniglihe Fahne Englands fammt jenen großen Geſchenken, die man 
als Lehengzind betrachten darf, nad Rom übermadte. Für wahrſcheinlich 
balte ich, daß der Normanne während feined Aufenthalts in Rouen bie 
Verhandlungen mit Rom fortfegte und zu Ende führte. Jedenfalls ift gewiß, 
daß um jene Zeit beide Theile ins Reine gefommen waren. Denn fobald 
die Kriegsläufe es erlaubten, erfchienen, wie unten gezeigt werben wird, 
päbftlihe Legaten in England und richteten die dortige Kirche auf einen 
neuen Fuß ein, was einen völligen Abſchluß Roms mit dem neuen Könige 
vorausſetzt. 

Einverſtaͤndniß herrſchte demnach 1067, wie in den nächſtfolgenden 
Jahren, zwiſchen Petri Stuhl und Wilhelm. Dieſe Thatſache mag neben 
den andern, früher angeführten Gründen bewirkt haben, daß Philipp den 
beſchloſſenen Kampf aufgab. Der franzöſiſche Herrſcher durfte nichts gegen 
einen Fürſten wagen, auf deſſen Seite außer der öffentlichen Meinung 
Neuftriens auch noch der Pabft ftand. Indeſſen nöthigte damals meine 
Erachtens Petri Statthalter den Normannen zur Bewilligung eines Punktes, 
der geeignet war, wenn nicht die perfönliche Eiferfuht Philipps I., jo doch 
gerechte Beforgnifje der franzöfifchen Nation zu beſchwichtigen. Wie oben’) 
dargethan worden, hat Wilhelm vor dem Zuge nad) England, und zwar 
in Gegenwart des Königs von Franfreih, die Normandie an feinen ers 
gebornen Sohn Robert II. abgetreten, und nachher die Abtretung im Epät 
herbſt 1067 Furz vor der Rüdfehr nad England wiederholt. 

Die Wiederholung beweist, daß man feinem guten Willen mißtrante, 
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Allem Anfcheine nach hat er ſich zu ihr nothgedrungen verftanden, um Andere 
u befriedigen. Run ift nicht anzunehmen, daß er tiefen Akt, der u Gunften 
Sranfreih8 berechnet war, aber Wilhelms Selbftgefühl ein Opfer Toftete, 
md Rüdfiht auf König Philipp I. vornahm, denn laut dem Zeugnifje der 
Rormannendronit beftand zwilchen beiden feit 1067 heftige Spannung, 
ondern ein Dritter, dem der Normanne Ehrfurdht zollte und deſſen gute 
Meinung er bedurfte, Pabſt Alerander II., wird ihn dazu beftimmt haben. 
Petri Statthalter wollte nicht und konnte nicht wollen, daß durch Vers 
inigung Normanniend mit England Einheit und Macht Frankreichs ges 
äbrdet werde. . 

Ich vermutbe, daß der Pabit zur nämlichen Zeit den Rormannen noch 
u einem andern ZJugeftändniffe bewog. Wilhelm führte, ald er im März 
ah der Normandie hinüberfam, eine Reihe vornehmer Engländer unter 
brenvollen Borwänden ald Stantögefangene mit fih. Er ſah voraus, 
aß diefe Männer ihm gefährli werden fönnten, denn weil er folches 
ihnete, hielt er fie in Haft. Wirklich haben fie nachher eine Empörung 
um die andere wider ihn angezettelt. Der Staatövortheil jchrieb ihm vor, 
defelben dauernd in Yeftungen der Normandie zu verjorgen. Aber der 
tönig that ſolches nicht. Obgleih gegen Ende des Jahrs 1067 große 
Yährung in England herrichte, geftattete er ihnen die Rückkehr in die Hei⸗ 
aath und ließ fie dort ſogar frei. Allerdings könnte er diefe Milde, die 
einem fonftigen Charakter keineswegs entiprach, aus eigenem Antrieb geübt 
aben, aber weit wahrjcheinlicher dünft es mir, daß die nämlihe Macht, 
fe ihn nöthigte, die Rechte Frankreichs zu adyten, nämlich der Pabſt, den 
Rormannen auch zu einer chriftlihen Behandlung feiner Gefangenen bes 
Hmmt bat. 

Da die Nachrichten über den Stand der Saden in England immer 
edenklicher lauteten, beftellte Wilhelm abermal feine Gemahlin Mathilde zur 
Regentin der Rormandie und Bormünderin des erfigebornen Robert, beftieg im 
Hafen von Dieppe ein Schiff, und fuhr in der Nacht vom 6. auf den 7. Dez 
ei eifiger Kälte nach der Infel hinüber. Er eilte nad London, wo er bie 
Bemüther in großer Aufregung fand. Die Plane eines allgemeinen Auf⸗ 
tanbes, die das Land erfchütterten, hatten auch in der Hauptftant Wurzel 
etrieben. Zum bevorftehenden Weihnachtsfeſt ftrömten daſelbſt viele geift- 
che und weltliche Große zufammen. Wilhelm fuchte erft diefe zu gewinnen. 
ıdem er allerlei Künfte der Verführung auf fie wirken ließ. Er zeigte fich 
beraus gnädig, ehrte die Aufwartenden durch den Kuß des Willkomms. 
Ber ihm guten Rath ertheilen wollte, den hörte er an, wer um etwas 
at, der erhielt es.) Diele Abgeneigte wurden umgeflimmt. Mit ähn⸗ 
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lihen Mitteln bearbeitete er die Maffe der Bürgerihaft. Ein Föniglicher 
Gnadendrief *) folgenden Inhalt ging — und zwar in angelfächfticher 
Sprahe — aus: „ih will, daß Ihr alle Euch eurer vaterlänpiichen Ge⸗ 
jege, fo wie fie in den Zeiten ded Königs Edward beftanden, erfreuet; ein 
jegliher Sohn foll, nad) dem Abfterben feines Vaters, deſſen hinterlafjenes 
Gut erben, und feiner meiner Beamten darf fi unterfiehen, Einem von 
Euch Unrecht zu thun.“ 

Oefter iſt in den erſten Zeiten der normanniſchen Herrſchaft über 
England von Wiederherſtellung der Geſetzgebung Edwards die Rede. Aus 
der eben angeführten Urkunde erſieht man, was damit gemeint war. Die 
zahlloſen Gütereinziehungen, welche Wilhelm nad der Krönung ind Wert 
feste, hatten fo ziemlih den Charakter einer Aufhebung des Erbredts ange 
nommen. Der größte Theil Derjenigen, welche durch jene Maßregel ihre 
Habe verloren, waren 2ehenleute des Königs Harald geweien, und die 
über fie verhängte Strafe wurde, jo fcheint es, rechtlich als Einziehung 
von Lehen begründet, welche die Beftraften durch ihre Felonie gegen ben 
wahren Erben der Krone Englands, Wilhelm den Normannen, verwirkt 
hätten. Aber bei der Ausführung müflen die Beamten des Eroberers dem 
Begriffe Lehen eine fürdhterfiche Auspehnung gegeben haben, indem fie Feinen 
Unterschied zwiſchen Lehen und Allod anerkannten, und alles englifche Eigen 
thum als Lehen behandelten, dad der König wegen des begangenen Treu⸗ 
bruchs nad Gutdünken den bisherigen Beftgern wegiprechen und Andem 
verleihen möge. Das Erbredht war daher thatfächlih an der Wurzel ans 
gegriffen und die MWiederherjtellung der Geſetze Edwards, welche Wilhelm 
an Weihnachten 1067 zuficherte, befagte fo viel ald: Niemand Bermögen 
— ſei e8 nun Allod oder Lehen — folle fürder wegen der Vorgänge des 
Jahrs 1066 weggenommen werden. 

Allein wenn Wilhelm auch das Eigenthum für unantaftbar erflärte, fo 
forderte er gleich den älteren Königen des angelfächliichen wie des Enytlinger 
Stammed Abgaben aus demfelben. Laut dem Zeugnifle?) des Florentius 
von Worcefter wurde um Weihnachten 1067 eine ſchwere Kriegsſteuer auß 
gejchrieben. Der Eroberer bedurfte Geld zur Bezahlung feined Heeres, dus 
von nun an aus lauter Söldnern beftand, Die Hauptftadt Englands bat 
jeitvem feinen Aufftand gegen Wilhelm gemacht, woraus geichloffen werben 
darf, daß des Königs Zuficherungen Glauben fanden und die Ruhe wieder 
herftellten. 

Zu Anfang des Jahre 1068 rüdte Wilhelm gegen das aufrühreriice 
Ereter ind Feld. Die alte Gytha, Wittwe Godwins und Mutter des in 
der Schlacht bei Senlac gefallenen Königs Harald, weilte dort feit dem 
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unge Ihres Sohnes und jchürte das Feuer. Da die Söhne Haralds in 
ı benachbarten Irland lebten, und da die Verbindung berfelben mit 
Großmutter nah dem Falle der Stadt offenbar wurde, ift fein Zweifel, 
jGytha das ſüdweſtliche England für ihre Enkel gewinnen wollte. 
eſe Enfel waren die erften und früheften Nebenbubler, die dem Normannen 
gegentraten. 

Großer Eifer für das, was man Freiheit nannte oder auch für Has 
Stamm, und lärmender Haß gegen Wilhelm herrſchte in der Stadt.) 
? Bürger beflerten ihre Mauern aus, errichteten Thürme, riefen Bes 
fnete aus der Umgegend herbei, nahmen taugliche Seeleute, die auf 
. benachbarten Küften landeten, in ihren Cold, und forberten durch 
ſandtſchaften die angrängenden Städte auf, gemeine Sache mit ihnen zu 
hen. Doch waren nicht alle gleich entichloffen. Die Vornehmen, welde 
t der Andeutung Orderichs den Stabtrath bildeten, verzweifelten, als ver 
nig mit dem Heere nahte, an der Möglichleit des Erfolgs, zogen ihm 
ge Meilen weit entgegen und fchlofien einen Vergleih ab. Mber als 
zurüdfamen, verwarf die Gemeinde den Vertrag und rüftete ſich zum 
mpfe. Nun rüdte Wilhelm vor Ereter und begann eine regelmäßige 
lagerung. Am 18. Tage verjelben fiel die Stadt, und zwar wie ein 
uchſtück?) der Sachſenchronik andeutet, durch Verrath der Thane oder 
er Bornehmen. Die alte Gytha entfam glücklich mit mehreren andern 
men, fie entfloh erft nad dem Fleinen im Briftoler Canal gelegenen 
feneiland Steepholn, wo fie längere Zeit auf die Ankunft ihrer Enkel 
rtete, die mit einer Flotte aus Irland eintreffen follten. Als dieſe nicht 
hienen, jchiffte fie nah Et. Omer auf Flanderns Gränze, wo fie, ins 
mfel des Privatleben zurüdtretend , ihre Tage beichloß.*) 

Achtundvierzig Häufer von Ereter waren im Laufe der Belagerung 
tört worden. Aus den Trümmern berjelben ließ der König eine Burg 
auen, deren Obhut er dem zum Vizthum von Devonihire ernannten 
hne des Grafen Gifelbert, Balduin von Moles, anvertraute.*) Nach⸗ 
a Wilhelm die Verhältniffe der Stadt georpnet hatte, rüdte er weiter 
en den äußerſten Südweſten Britanniens und unterwarf die Landſchaft 
mwalis, die fih im Bunde mit den Bürgern von Ereter empört zu 
yen ſcheint. Dieß gethan, kehrte er nah Oſten zurüd und feierte. Dftern 
Wincheſter. Eben dorthin entbot er aus der Normandie feine Gemahlin 
athilde und ließ fie durch den Dorfer Erzbiſchof Aldred zur Königin von 
gland weihen. Sie wurde, vermuthlid um die nämlihe Zeit, reichlich 
t Gütern der befiegten Empörer von Devonfhire ausgeftattet.°) 
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Der erfte Berfuh, die Söhne Haralde zu Gegentönigen wider Wil⸗ 
helm aufzuwerfen, war glüdlich vereitelt, aber nun traten Andere auf den 
Schauplatz, welche Achnlides, doch nicht für Haralde Stamm, wagten. 
Wie oben bemerkt worden, hatten die vornchmen Angelſachſen, welde Wil⸗ 
helm im März 1067 als Staatsgefangene in die Rormandie hinübernahn, 
Erlaubniß erhalten, ungehindert in ihr Vaterland heimgufehren. Ylgar 
Eöhne, Morfar und Eadwin, fo wie der Elite Eadgar und die Anden 
famen auf dieſe Weile, wie es fcheint zu gleicher Zeit mit Wilhelm, nad 
England zurüd. Bald brach Uneinigfeit zwifchen dem Könige und Eadwin 
aus. Als nämlih die beiden Brüder fih dem Rormannen zu Berfing 
unterwarfen, hatte Wilhelm das Berfprechen abgelegt, eine feiner Töchter dem 
älteren Eohne Algars zum Weide zu geben. Rad der Rüdfehr drängte 
Eadwin den König, daß er Wort halte, aber Wilhelm zögerte. Nun knüpften 
die Brüder mit einem Häuptlinge der Walliier, ihrem Berwandten, Eis 
verfländnifje an, entwichen vom Hofe, eilten nach dem mittleren und nr 
lihen England, und pflanzten dort das Banner der Empörung auf: taujende 
Unzufriedener fammelten fih um fie.) Wie ed fcheint, ging die Abficht 
der Eöhne Algars tahin, eine felbftftändige Herrichaft zu gründen. Dem 
fie ftanden weder damals noch fpäter mit andern Nebenbuhlern Wilhelms 
in Verbindung, fondern handelten auf eigene Fauſt. 

Um dieſelbe Zeit, wie Morfar und Eadwin oder vielleicht etwas fpäter, 
kündigte der neue Earl von Bernicia, Gospatrid, der, wie ich oben erzählie, 
von Wilhelm im vorigen Winter gegen eine große Summe Geldes mit ter 
genannten Landſchaft befehnt worden war, im Berein mit einem norbeng 
liſchen Häuptling, der Marleswin hieß, und etlichen andern northumbriſchen 
Großen dem Könige den Gchorfam auf. Aber Gospatrif machte ed nicht 
wie Algard Söhne, fondern er fchmüdte den begonnenen Aufftand mit 
einem vornehmen Namen: Clito Eadgar mit feiner ganzen Familie, feiner 
Mutter Agatha und feinen beiden Echweitern Margaretha und Chriftiana 
flohen, von ihm eingeladen, nah Nordenglant. 

Gospatrif that noch mehr, er brachte den Prinzen mit dem Könige 
von Schottland, Malkolm, in eine Verbindung, die durch Familienbande 
unauflöslich gemacht wurde. Malkolm chelichte nämlih Eadgars Echweftrr 
Diargaretha.?) Ohne Frage ſollte nach Gospatriks Plane Eadgar ale 
rechtmäßiger König dem Anmaßer Wilhelm entgegengeſtellt werden. Ead⸗ 
gars Parthei machte bedeutende Fortſchritte. Durham, das nicht weit von 
der ſchottiſchen Gränze liegt, ward zu einem Waffenplap gemacht, ſpaͤter 


— —— — — — 
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ch York eingenommen und ganz Northumbrien befegt. Eadgar felbft 
[ug fein Quartier in York auf.‘) 

König Wilhelm eilte, die doppelte Bewegung wo möglih im Keime 

erftiden. Zum erftenmale drang er damald — etwa nad Pfingften 
168 — in eigener Perfon nad dem mittleren und nördlichen England vor. 
ie früher gezeigt worden, hatte wahrfcheinlicher Weife die Eroberung in 
n zwei vorhergehenden Jahren den Lauf der Themfe nicht überfchritten. 
rfanntlich liegt Oxford auf dem linken oder nördlichen Ufer des chen ges 
unten Fluſſes. Nun jagt?) Wilhelm von Malmesbury, daß der König 
ı die Zeit, von der wir bier jprehen, die Stadt Oxford erftürmte und 
ld darauf auch Dorf einnahm. Demnach bat der Normanne auf dem 
ige gegen York Orford in feine Gewalt gebradt. Allein die Ausſage 
8 Ehroniften verliert faft die Hälfte ihres Werth, theild weil andere 
Hriftfteller von damaliger Eroberung Oxfords fchweigen, theild weil in 
ügen Handichriften der Malmesburyer Ehronif ftatt Orford, ein Wort 
) findet,*) das Exeter zu bezeichnen fcheint. Bolglid wäre möglid, daß 
r Mönd) Ereter im Auge hafte, das von Wilhelm im Frühling deſſelben 
Ihre® eingenommen worden war. Dennoch muß man meines Erachtens 
: Drford enticheiden, denn das Domdayboof meldet,*) daß um 1084 von 
ı 700 Häufern, welche dieje Stadt früher zählte, nahe an 500 gerftört 
weien feien. Hieraus ergibt fih mit hoher Wahrfcheinlichkeit, daß 
ford einen Sturm erlitten bat, der faum in eine andere Zeit, ald den 
ymmer 1068, fallen fann. 

Laut der Darftelung ) Orderichs erſchien König Wilhelm auf dem 
ige gegen Norden zunächſt in der Etadt Warwid, wo er eine Burg .er- 
uen ließ. Dieß ftimmt gut zu obiger Angabe des Malmesburyer Chro⸗ 
ten, denn Warwid liegt auf dem Wege von DOrford nah Northumbers 
ıd, wohin Wilhelms Marjdy gerichtet war. In der Nähe von Warwick 
eint geichehen zu fein, was Orderich weiter berichtet, nämlidy daß Algars 
ohne, Eadwin und Morfar, erfchredt durch Wilhelms Uebermacht, die 
affen niederlegten, ſich dem Könige unterwarfen und dem Anfcheine nad 
ne Gnade wieder erlangten. 

Die eine’der beiden, nur durch einen Fleinen Raum geſchiedenen und 
ch nicht mit einander verbundenen, Empörungen war niedergeſchlagen. Der 
dnig wandte nun feine Streitfräfte gegen die Häupter der andern. Das 
eer rüdte nach Nottingham, wo fofort gleichfalls Anftalten zur Errichtung 
es Sclofj getroffen wurden, und erreichte dann die Gränze Northum⸗ 
iens. Wie e8 fcheint, unfern der Stelle, wo die Flüſſe zufammenlaufen, 


1) Ducesne ©. 290, a. ) Gavile ©. 102 unten. 9) Lappenberg II, 82. 
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die den Humberftrom bilden, ftellte fi der Anhang Eadgars, der ven 
Königstitel angenommen hatte, zum Kampf, erlitt aber eine völlige Nieder⸗ 
lage.) Eadgar entfloh nad Schottland, der Stabtrath oder die Vornehmen 
von York überſchickten die Echfüfjel der Thore und unterwarfen ſich. Dab 
felbe that Archill, einer der einflußreichften Northumbrier, der feinen Sohn 
dem König als Geißel überlieferte. Auch der Biihof von Durham, Agel 
win, fand fich im Föniglihen Lager ein und huldigte. 

Agelwin fcheint früher mit Eadgar, deſſen Anhang, wie ich fagte, felt 
Anfang des Aufftandes die Stadt Durham bejept hielt, fich eiügelaffen, 
jedenfalls eine zweideutige Stellung eingenommen zu haben. Er modte 
fühlen, daß er durch beſondere Dienfte die Gnade Wilhelms verbienen 
müffe, und bot fih zum Unterhändler an, um den Beichüger Eadgars, 
König Malfolm von Schottland, zum Abſchluß einer Webereinfunft mit 
Wilhelm zu bewegen. Wirklich fam ein Vertrag zu Stande, Fraft deſſen 
der Schotte Ruhe, vielleicht gar Xehendtreue gelobte*) und folglich fill 
ſchweigend Eadgar preisgab. 

Da der engliſche König nicht an eine ernftliche Unterwerfung der Non⸗ 
humbrier glaubte, ließ er zwei Burgen,*) eine in York ſelbſt, die ande, 
wie es fcheint, in der Nähe erbauen. Sie wurden mit 500 Geharmiſchten 
befegt, den Befehl in der einen erhielt Wilhelm Malet, ven in der andern 
Robert, Richards Sohn. Hierauf, etwa im Spätherbft 1068, Eehrte ber 
König noch dem Süden zurüd. Während des Rüdzugs ordnete er die Er 
rihtung von Burgen in mehreren Städten Mittelenglands, wie Lincoln, 
Huntington, Cambridge an. Diefe Bauten waren eine jchwere Laft für 
die Bewohner, ganze Reihen von Häufern mußten fallen, um denſelben 
Raum zu madhen. Aus dem Domdayhuch erhellt‘) z. B., daß in Lincoln 
166 Häufer als Bauplab für die neue Feſtung niedergeriffen worden find, 
Andererfeitö ſchwächte die Nothwendigfeit, jo viele Plätze mit genügender 
Maunjchaft zu verjehen, den Beftand des Heeres und verfepte den König 
in feine geringe Berlegenheit, zumal da um diefelbe Zeit mehrere der beften 
Führer feiner Truppen, müde des unausgefepten Felddienſtes, der nunmehr 
volle zwei Jahre dauerte, Entlaffung in die Heimath verlangten. 

Orderich erzählt, die in der Normandie lebenden Frauen verjelben 
hätten Botſchaften über Botfchaften geſchickt und zulegt mit Untreue ode 
gar mit Eingehung neuer Ehen gedroht, wenn ihre Männer nicht nad 
Haufe kommen würden. Bergeblih bot der König erhöhte Belohnungen, 
ebenfo vergeblich fuchte er die Wanfenden durd Spott zurüdzubalten, iv 


1) Ibid. ©. 290, a. b. Savile S. 369 Mitte. 2) Duchesne S. Bli,d. ) Fr 
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dem er fie als Pantoffelhelden läächerlich machte. Einige, wie Hugo von 
Grentmesnil und defien Neffe Humfried von Tilleul, den Wilhelm zum 
Grafen von Haftings ernannt hatte, erzwangen den Urlaub. Der nämliche 
@hronift behauptet, nie mehr hätten feitvem Beide von dem erzürnten Könige 
ihre Lehen zurüderhalten, allein feine Angabe wird durch eine Stelle‘) des 
Dombayboots widerlegt, aus welcher erhellt, daß Hugo bald wieder und 
zwar mit feiner ungebuldigen Gemahlin nad) England fam und auch wieder 
in den Befiß feiner Burgen bei Leicefter gejegt ward. Im Vebrigen 
machen diefe Umtriebe normanniicher Dfficieröfrauen auf mich den Ein, 
drud, als feien fie ein vom frangöftihen Hofe angezetteltes Gewebe 
geweſen. 

Während der Baſtard nach dem Norden zog und Dorf unterwarf, 
hatten andere Widerſacher auf der Weſtſeite des Reichs einen Angriff ges 
wagt, der jedoch gleichfalls mißglüdt. Wie früher angedeutet worden, 
waren die Söhne des erichlagenen Harald, Godwin, Eadmund, Magnus ° 
nach der Schladht von Senlac auf die Infel Irland geflohen, wo ſte beim 
Könige Dermod von Leinfter Schutz und Unterftügung fanden.) Mit 
Dermods Hülfe rüfteten fie eine Flotte aus, um England anzufallen, zu 
gleicher Zeit wiegelte ihre Großmutter Gytha in der früher beichriebenen 
Weile die fühweftlihen Grafichaften Britanniens auf und machte Ereter zum 
Mittelpunkt der beginnenden Empörung des Südens. Beide Unternehmungen, 
das der Enfel und das der Großmutter, follten in einander greifen, allein 
die Abfahrt der Erfteren wurde jo lange verzögert, bis Gytha, die Hoffnung 
der Möglichkeit den Kampf fortzufegen aufgebend, nad der flanprifchen 
Küfte entfloh. Erft gegen den Herbft erfchienen Haralds Söhne mit ber 
Seemadt, die fie aufzubringen vermocht hatten, an der Mündung der 
Savern. Sie wandten fi zuerft nad Briftol, aber die Bürgerſchaft ſchlug 
jede Theilnahme an dem Vorhaben der Brüder rund ab und verfchloß ihre 
Thore; nun landeten fie auf der Küfte von Sommerjet. 

Dort trat ihnen ein Feind in den Weg, den fie ficherlih nicht. ers 
warteten — nämlih ein Heerhaufe nicht normannifchen, fondern angels 
ſächſiſchen Bluts. König Wilhelm hatte feit der Krönung eine Soöldner⸗ 
fhaar errichtet, die aus gebornen Angelfachien beftand, und über welche er 
einen ehemaligen Hofbeamten des Könige Harald, den Stallare Eadnoth, zum 
Hauptmann beftellte.) Diefer Eadnoth griff die Söhne Harald an und 
lieferte ihnen ein hartnädiges Treffen, in welchem er ſelbſt mit den meiften 
feiner Leute blieb. Wilhelm von Malmesbury behauptet,’) daß Eadnoth 
im Kampfe fiegte, aber wenn dieß auch der Ball war, bewirfte fein Tod, 


*) Nachgewiefen von Lappenberg II, 85. Note 1. 3) Flores histor. ©. 635 vers 
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daß die Gegner freie Hand befamen. Sie brachen in die Ehiren Devon 
und Gornwallis ein, plünderten diefelben aus, Fehrten aber dann gegen den 
Winter mit der gefammelten Beute, ohne etwas Nachhaltiges ausgerichtet 
zu haben, nach Irland zurüd.*) 

Der Autgang des Feldzugs der Söhne Haralds iſt darım wichtig, 
weil er beweist, daß unter den Angelſachſen fih eine normanniihe Barthei 
zu bilden begann, genauer gefprodhen, daß die Einwohner der Etädte, fo 
wie die niederen Glafien, andere Sefinnungen bezüglih Wilhelms hegten 
als der Landadel und die Mitglieder des grundverborbenen engliihen Reichs⸗ 
fürftenthums. Die Bürgerſchaft von Briftol weigerte fih, mit den Godwi⸗ 
niden gemeine Sache zu machen, offenbar weil fie lieber unter der Herricait 
eines mächtigen Fürften ftehen, als ihr Vermögen für Abentheurer vergeuden 
wollte, die unter prächtigen Vorwänden endlofe Unruhen erregten. Nicht 
befier als in Briftol muß die Aufnahme geweien fein, welche Haralds 
Söhne beim Landvolk von Devonihire und Cornwallis fanden, denn font 
würden fie weder die genannten Provinzen feindlid behandelt, noch nad 
furzem Aufenthalt einen ruhms und erfolglofen Rüdzug angetreten haben. 
Noch deutlicher zeugt für den fraglihen Thatbeftand die Errichtung ber 
angelfähftihen Schaar. Zwar Ehronift Wilhelm von Malmesburg ur 
theilt ) anders. 

Wenn man ihn hört, hat der Normanne, dem Römer Julius Gäfer 
nahahmend, nur darum ein Fleined Heer aus Angelſachſen gebildet, um 
das ihm verhaßte Volf ans Mefler zu liefern, d. h. die, welche feiner 
Fahne folgten, im Kampfe mit den andern Angelfahjen, die unter be 
Gegenfönigen dienten, aufzureiben. Allein dieß ift handgreiflich eine jener 
bei eitlen Schriftftellern häufigen Bemerkungen, welche geiftreich Flingen 
jolfen, aber beim Lichte befehen an Unverftand fiehen. Hätte der norman 
nifhe Eroberer von Seiten der Angeljahjen, die er anwarb, Haß um 
nicht vielmehr treue Dienfte erwartet, jo würde er, indem er fie dem Keim 
entgegenftellte, fih muthwillig der fehr bevenflichen Gefahr ausgeſetzt haben, 
daß fie ihn verriethen und zu ihren Landsleuten übergingen. So handeh 
ein Mann von Kopf nit. Wilhelm hat alfo den angelſächſtſchen Soͤldnen 
getraut. Dieſes Vertrauen aber beweist, daß der Normanne die Leber 
zeugung gewonnen hatte, unter den Claſſen englifher Geſellſchaft, am 
welchen Soldaten und Führer des Fleinen Heered genommen wurden, berrfä 
feine tödtliche Abneigung gegen die neue Herrichaft. 





2) Chronic. Saxonic. ad a. 1068 fammt ben von Thierry IL, 55 nachgewiesen 
Bruchſtücken; dann Flores histor. ©. 635. 2) Savile S. 104 untere Mitte. 


Biertes Buch. Gap. 21. Gnifcheivende Kämpfe während ber Jahre 1069 und 1070. 415 


Einundzwanzigfles Capitel. 


reignifie der Jahre 1069 und 1070. Ginfall einer mächtigen bänifchen. Flotte in Eng⸗ 
land. Kleinere Aufftände im Süden und Wellen. Große Empsrungen im Norden. 
Die Nortfumbrier vereinigen fi mit den Tänen und dem fchottifchen König Mals 
colm. Dorf wird von ihnen erflürmt, und mehr ald 3000 Soldaten des Könige 
Wilhelm fallen. Maßregeln, die der Eroberer ergreift: durch Beſtechung trennt er 
ben Uinführer der bänifchen Wlotte von den Rorthumbriern, auch einzelne angelfädhs 
fiihe Häuptlinge der Aufftänbifchen gewinnt er. Nun verwantelt ſich die northum⸗ 
brifche Bewegung in einen Bertilgungslampf zwifchen Anglodänen, welche jede Unters 
handlung mit Wilhelm zurüdweifen, und Anglofachfen, bie auf des Könige Seite 
übertreten. Berrätherei des Biſchofs Agelwin von Durham. Nortfumbrien wird 
zur Wüſte. Im Brühling 1070 endet der Kampf mit völliger Unterwerfung bes 
nörblichen Englands. Auswanderung vieler Adeligen nach Byzanz und andern Läns 
bern. Die Hartnädigften werfen fih auf die Flußinſel Ely, wo fie in den bortigen 
Klöfern Unterkunft finden. Gefep Wilhelms wider bie mit den Empoͤrern Kerbüns 
beten Mönche. 


Siegreih ging, wie man flieht, der Baflard aus den Kämpfen bes 
abre® 1068 hervor, aber neue und heftigere fanden bevor. Auf ber 
üfte von Dänemark lag eine große Flotte zum Auslaufen gegen England 
reit; ſolche Ausrüftungen bedürfen längere Zeit und fie konnten dem Nor; 
annen unmöglich verborgen bleiben. Wilhelm war davon unterrichtet und 
if ſchwere Schläge gefaßt. Orderich fagt:) „da die Vorbereitung zum 
rieg alle Kräfte des Könige in Anſpruch nahm, fandte er feine Gemahlin, 
e Königin Mathilde, nah der Normandie zurück, damit fie dort, vor 
riegsgefahr gefichert, ruhig leben Fünne.” Noch im Januar 1069 brach 
r Sturm los. Wilhelm hatte den Rormannen Robert von Comines zum 
art der nortbumbrifhen Nordmarke gegen Schottland ernannt und nad) 
urham beorder. Mit 500 Geharnifchten rüdte dort Comines Ende 
anuar ein und beſetzte die Burg. 

Mehrere Ehroniften berichten,?) Biſchof Agelwin von Durham habe 
n Earl vor einem Weberfall gewarnt, die Warnung fei aber nicht bes 
btet worden. Die Leute Roberts überließen fih der Eorglofigfeit. Schon 
der erften Nacht entftand Aufruhr im ganzen Land. Zahlreihe Schaaren 
orthumbrier flürzten auf Durham los, drangen in die Stadt ein, er- 
Hugen die normanniichen Soldaten in den Straßen oder den Häufern, 
rhrannten den Biichofshof, wo Robert Comines wohnte, fammt demfelben. 
on der ganzen Bejagung foll nur ein Einziger entkommen fein. “Diejes 
emetzel fand ftatt den 28. Sanuar 1069. 

Wer waren nun die aufftändiichen Northumbrier und unter weſſen 
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Befehlen ftanden fie? Die Quellen geben hierauf Feine Antwort, wohl abe 
melden fie, daß im Herbfte defjelben Jahres, als die dänifche Flotte in de 
Humber einlief, jämmtlihe Anführer der Kämpfe des vorigen Jahre um 
überdieß einige Andere, die jebt erft die Maske abwarfen, nämlich Kat, 
gar, Gospatrik, Archill,) Marleswin und außer diefen Waltheof, Siwarde 
Sohn, gemeine Sade mit den eingedrungenen Feinden madhten. Gos— 
patrif und Archill waren demnach wieder abgefallen und Eadgar hatte fid, 
den zwifhen Malcolm und Wilhelm abgefchloffenen Friedensvertrag ver 
legend, nad Northumbrien begeben. Ich denke, die nämlichen find es ge 
weien, die aud den Schlag gegen Durham ausführten. Die neue nor 
bumbrifhe Bewegung muß von Schottland aus angeftiftet worden fein. 

Rah der Einnahme Durhams rüdten die Aufftändifchen in füblicer 
Richtung gegen Dorf. Zunächſt griffen fle die Burg an, in welcher Robert, 
Richards Sohn, mit feinen Leuten lag. Die Burg fiel, Robert ſelbſt und 
der größte Theil der Befapung warb niedergemadt. Rod fland aber das 
Schloß von Dorf, wo Wilhelm Malet den Befehl führte. Die gang 
Macht der Beinde wandte fi gegen ihn. Malet jandte einen Eilboten 
nah dem Süden an den König und ließ ihm fagen, daß er verloren 
jei, wenn nicht jchleunige Hülfe fomme. Der König brach fogleih af, 
überrafchte die Nortbumbrier während der Belagerung, brachte ihnen eine 
Niederlage bei, entjeßte die Stadt, orbnete die Erridhtung neuer Werke 
an. Dann nad acdttägigem Aufenthalte Eehrte er, den beften feiner Haupt 
leute, Wilhelm Fibosbern, mit genügender Mannſchaft als Oberbefehlähaber 
zurüdlaflend, dahin, woher er gefommen war, nämlih nah Wincheſter zu: 
rüd, wie Orderich ſagt,“) um das Ofterfeft dort zu begehen, wie ich glaube, 
um das ſüdliche und weftlihe England zu bewachen. Denn nicht blos im 
Norden, ſondern allenthalben namentlih auf der Wallifer Gränze und in 
den Ehiren des Südweſtens gährte es. 

Nah Entfernung des Königs brachen die Aufſtändiſchen wieder gegen 
Dorf vor. Aber Fiposbern machte einen Ausfall und ſchlug fie in einem 
Treffen. Bald darauf — um die Mitte ded Eommerd 1069 — begann 
die Bewegung im Süden. Aus Irland fommend, liefen ) die Cöhne 
Haralds mit einer Flotte von 44 (eine andere Nadricht*) meldet mit 66) 
Schiffen in die Mündung des Tavy, fuhren bis Tavyftof hinauf un 
wandten fih von da zu Land gegen Ereter. Allein die Umgegend war 
gut bewacht, und der Erfolg bewies, daß König Wilhelm, die Plane ver 
Gegner fennend, feine Maßregeln getroffen hatte, um fie gebührend zu 
empfangen. Brian, Eohn des bretagniihen Grafen Odo, und Wilhelm, 
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Walde Sohn, rüdten den Haraldiden entgegen und lieferten ihnen um 
das Johannisfeſt und, wie es fcheint, unweit Exeter eine Schlacht, in welcher 
die Gegenparthei ſchwere Verluſte erlitt; die Trümmer des iriſchen Heeres 
flohen nah Irland zurüd. Die Gefahr von diefer Seite her war über- 
wunben. 

Aber nicht lange nachher erſchien die dänische Raubflotte, Verderben 
drohend, auf Englands Küfte, Diefelbe zählte nicht weniger ald 240 Segel. ') 
Seit mehreren Jahren muß an ihr gerüftet worden fein. Ausdrücklich ſagt) 
Drderih, König Swen Eftrivfon babe nicht blos die Hülfsmittel feines 
Erbreih8 Dänemark, fondern aud die Kräfte Polens, Sachſens, Fries⸗ 
lands und Liuticiend angeftrengt, um eine folhe Seemadt zufammenzus 
bringen. Ich verftehe dieß fo, daß Swen ſächſiſche und frieſiſche Sees 
leute warb und auch die Bewohner ver heutzutage medlenburgifchen und 
pommerlichen Seefüfte, welche ehemals unter polnifcher, fpäter unter dänifcher 
Hoheit ftand,?) nöthigte, ihm Mannfchaft oder Schiffe zu fielen. Auf ber 
Flotte befanden fi zwei Soͤhne Swens (Harald und Kanut), ferner ber 
füngere Bruder des Könige, Osbern, weldher vor 20 Jahren in Edwards 
des Bekenners Tagen aus England vertrieben worden war,°) zwei bänifche 
Bilchöfe und drei Jarle oder Grafen. Bon den Biſchöfen wird einer Chri⸗ 
fiian *) von Aarhus, fpäter von Ripe, von den drei Sarlen ebenfalls einer, 
Turkil,) namhaft gemadt. Die Bervegungen der däniſchen Seemadt 
laſſen feinen Zweifel darüber zu, daß der Oberbefehldhaber mit den ver- 
ſchiedenen zur Empörung entichloffenen Partheien der Angelſachſen Ber 
bindungen unterhielt. 

Erft wollte er bei Dover landen, fei es um den Söhnen Haralds, 
von denen er vorausjepen mochte, daß fie gefiegt hätten, fei ed um Den 
jenigen, die furz darauf in Dorfet und Devonihire zu den Waffen griffen, 
die Hand zu reichen. Allein die normannijche Befagung zu Dover bielt 
fo gute Wache, daß die Dünen nach vergeblihem Verſuche zu landen abs 
fegeln mußten.®) Sie fuhren nun nad) Sandwid, wurden aber dort gleich 
falls durch eine Abtheilung des normannifchen Heeres vertrieben. Weiter 
nach Norden fegelnd, Tiefen fie in den Bufen von Ipswich ein und fchifften 
dort einen Theil der Mannichaft aus. Doch al8bald ftrömte das Landvolk 
zufammen, fiel über die Eingedrungenen her, erſchlug ihrer 30 und nöthigte 
die Andern, auf die Flotte zurüdzufehren. Abermal haben wir hier einen 
handgreiflichen Beweis, daß die Maffe der Angelfachlen nichts von däntjchen 
Helfern wiſſen wollte, und daß nur der hohe Adel es war, der mit dem 
fremden Erbfeind fih verſhwor. Wie dumm müßte auch der gemeine 


1) Duchesne S. 513, d. °) Oben ©. 121. *) Daf. ©. 296. *) Twyseden 
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Mann geweien fein, wenn er fein Hell von einem Volke erwartet hät, 
dur welches England während der legten 80 Jahre wiederholt in tiefes 
Elend geftürzt worden war. 

Bon Ipswich fteuerten die Dänen nad Norwih, wo fie gleichfal⸗ 
eine Landung verfuchten. Die Küſtenwache befchligte in dortiger Gegent 
der Normanne Radulf Wader. Diefer griff berzhaft an, machte Bide 
mit dem falten Eifen nieder, erfäufte Andere im Meere. Die Dänn 
wandten um, fpannten ihre Segel, erreichten die Humbermündung und liefen 
um Mariä Geburt (8. Sept.) in den Strom ein. Hier endlich blühte ik 
Waizen. Schon ftanden die Häupter des northumbriichen Aufruhrs vom 
Frübjahre, Gospatrif, Marleswin, Archill, Waltheof Siwards Eohu, bereit, 
fi ihnen anzufchließen. Auch Prinz Eadgar war in der Nähe, batte 
aber einen Fleinen Raubzug nad Lincolnſhire gemadt, auf welchem ca 
beinahe verunglüdte. Sein Gefolge fiel nämlich in einen Hinterhalt ter 
normannifchen Garnifon von Lincoln, die unter den Herren aufräumte. Wit 
nur zwei Begleitern entfam der Prinz ') und eilte nun ind Lager der Dänen. 

König Wilhelm jagte eben im Deanforfte, unweit Yincoln, ald er di 
Ankunft der Dänen erfuhr; jogleich fandte er Eilboten an die Befehlshaber 
in Dorf mit der Warnung, auf der Hut zu fein, und ihn es wien p 
laffen, wenn Hülfe nöthig wäre. Diejelben antworteten, daß fie ſich ftarf 
genug fühlten, um dem Feinde unter allen Umfländen die Epige zu bieten, 
und feiner friihen Mannjchaft bevürften. Noch peinlichern Eindruck, als 
auf den König, machte die Nachricht vom Anzuge der Dänen auf den Er; 
biihof Aldred von York. Da er fih jehr tief mit den Normannen einge 
laffen hatte, fühlte er wohl, daß er von den Aufftändiichen, an deren Sieg 
er nicht zweifelte, Feine Gnade erwarten dürfe. Böſes Gewiſſen und Schrecken 
ftürgten ihn in eine jchwere Kranfheit, an welder er den 11. Eeptemker 
1069 verjciet. ?) 

Hätte König Wilhelm auf die erfte Kunde vom Nahen ver Raub 
flotte feine Streitfräfte am Humber zuſammengezogen, fo wäre vielleicht Lie 
Bereinigung der Dänen mit den Aufſtändiſchen und ihre nächte Folge, te 
Erſtürmung Yorks, abgewentet worden. Allein er that es nicht, weil er 
den Verſicherungen der Befchlshaber von Vorf traute, und wohl nod 
mehr, weil in Kurzem jo bedenflihe Umftäinde eintraten, daß der König 
in der That kaum willen fonnte, wohin er ſich zuerft wenden ſolle. Zeit 
nämlih die Dünen der Küfte ſich näherten, fchlug die Flamme des Auf— 
ruhrs auf fünf bis ſechs verſchiedenen Punkten im Innern des Reihe em 
por. Ih will zunächſt die Eeineren Bewegungen ſchildern, ehe id au 
Geſchichte des northumbriihen Kampfes übergehe. 


1) Ibid. 513, a. ) Fler. hister. S. 835. 
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Robert von Mortain, des Königs Halbbruder, und von ihm mit aus⸗ 
jedehnten Ländereien in Cornwallis belehnt,‘) hatte in der Shire Sommer; 
et eine ftarfe Burg, die von ihrer Lage den Ramen Montague bekam, 
zbaut.”) Gegen dieſe Feſtung brach der angelſächſiſche Adel von Soms 
nerjet und Dorjet 108, die Burgmannen leifteten jedoch hartnädigen Wider⸗ 
tand, woburd einer der vom Könige eingefebten Oberbeamten, Bifchof 
Boiöfred von Coutances, Zeit erhielt, zu Hülfe zu eilen. Goisfred bot 
inen Theil der normannifhen Befabungen von London, Salisbury und 
Bindefter auf, überrajchte die Belagerer und jagte fie auseinander. Viele 
jerietben in Gefangenſchaft und büßten durch Verftümmelung ihrer Glieder.) 
Die Abführung der normannifhen Garnifonen nah dem bedrohten Orte 
ſt ein neuer Beweis, daß der König Feine Gefahr von Seiten der Bürs 
jerichaften in den größeren Städten des Südens fürdtete. 

Mährend um Montague gekämpft wurde, griffen Aufſtändiſche aus 
Devonfhire und Eornwallis das im Frühling 1068 neu befeftigte Ereter an. 
‚Die Bürgerfchaft der Stadt,“ jagt”) Orderich, „hielt zum Könige, denn 
le war durdy die Ereigniffe vom vorigen Jahre gewibigt.* Da jomit die 
Befagung freie Hand hatte, machte fie einen Ausfall, welcher glüdte. Die 
3elagerer wurden geworfen, und geriethen auf der Flucht in die Hände ber 
ormanniſchen Grafen Wilhelm, Walde Sohn, und Brian, des Bretagners, 
yelhe von Shropihire kommend, zum Entſatze der Stadt Ereter herangogen 
nd den zurüdmweichenden Empörern böfen Empfang bereiteten. Auch in 
Sbhropfhire war nämlich eine Empörung, und zwar eine gefährliche, ausge⸗ 
rochen. Geführt ‚von Eadrik, dem Wildling, den wir vom Jahre 1067 
er kennen, fielen Unzufrievene aus der genannten Shire, im Berein mit 
Ballifern und Einwohnern der Gegend von Chefter, die Fönigliche Beſatzung 
er Burg Shrewsbury an. Auf die Kunde hievon beorderte der König 
ie beiden ebenerwähnten Grafen, Wilhelm und Brian, dem Aufruhr Ein; 
alt zu thun. Diefelben eilten herbei, kamen aber doch zu jpät: Shrews⸗ 
urg war eingenommen und verbrannt worden, die Aufftändifchen aber 
atten fih nach vollbrachter That zerftreut. Unter diefen Umftänden fan» 
en ed die beiden Normannen gerathen, nach Ereter aufzubrechen, das, wie 
e wußten, damald von den Cornwalen belagert wurde. Auf der Nord⸗ 
te von Shropihire, in der Gegend von Chefter, woher ein großer Theil 
derjenigen ftammte, welche Shrewsbury zerftört hatten, dauerte die Bewe⸗ 
ung bis ins nächfte Jahr fort, da der König nicht früher freie Hand bes 
am, die dortigen Empörer zu Paaren zu treiben. 

Enblih ein weiterer Bunft, wo gleichfalls eine Scilverhebung ftatts 
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fand, war die Shire von Stafford, welche der Trent burdhfließt, der in ven 
Humber mündet. Vermuthlich darum, weil der Aufftand von Etaffer 
leicht mit dem northumbrifchen in Verbindung hätte gebracht werben fin 
nen, fcheint der König diefer Bewegung feine befondere Aufmerkfamfeit ge 
widmet zu haben. Er begab fidh perjönlid nad Stafford, eröffnete ven 
Kampf unter Anwendung der fürdterlichften Gewaltmittel und trieb die 
Aufftändifchen zu Paaren. Nun erft, nachdem Mittelengland größtentheile 
unterworfen war, wandte er jeine Waffen gegen Northumbrien. *) 

Ich muß jegt nachholen, was indeß dort vorgegangen war. Rad 
erfolgter Bereinigung der northumbrifchen Häuptlinge mit den Dänen rüdte 
das gefammte Heer gegen York. Als die normannifchen Hauptleute m 
den beiden Burgen Kunde vom Anzuge defjelben erhielten, gaben fie 
Befehl, die nächften Häufer, welche an die Schlöſſer fließen, niederzubren 
nen, damit nicht unter dem Schuge diefer Gebäude der Feind fich einniften 
Eönne. Der Befehl wurde den 19. September 1069 vollzogen, allein das 
Feuer verbreitete fich weiter, ald im Plane der Burgvögte lag, ed ergrif 
die ganze Stadt und legte auch eine der größeren Kirchen in Ajche.?) Nod 
tauchten die Trümmer, ald einige Tage päter die vereinigten Northum 
brier und Dänen in die vwerödete Stadt einbrachen, und unverweilt auf bie 
zwei Burgen losſtürzten. Beide wurden unter fürchterlichem Gemeghel er: 
fürmt. Mehr ald 3000 Normannen fielen durd die Schärfe des Schwerte. 
Nur das Leben der beiden Hauptleute, Wilhelm Malet, der als Steltver 
treter ded vom Könige nad) dem Süden beorverten Fitzosbern den Ober: 
befehl geführt hatte, dann Gilberts von Gent, jo wie ihrer Frauen un 
Kinder und etliher anderen Vornehmen, verſchonten die Eieger, wahrſchem— 
li in der Hoffnung, ein hohes Löfegeld zu erpreflen. 

Einen gefeierten Namen erwarb fih beim Eturm auf York Walther, 
Siwards Eohn, ein überaus fräftiger, hochgewachſener Jüngling, den mun 
wegen feiner Geſtalt gewöhnlih Digera, d. h. den Starfen nannte. Ti 
Sage geht, daß er, im Hinterhalt vor dem Thore einer der beiden Burgen 
aufgeftellt, eine Maſſe Normannen, die fih durch die Flucht retten wollen, 
einen um den andern mit den Streichen feiner Streitart niederſchmetterte.“ 
Efalden verherrlihten ihn durch Loblieder. Eines derſelben bat none 
Sturlefon in der Heimdfringla aufbewahrt.) Der Dichter jagt tarın, 
Waltheof fei tapfer wie Odin, und rühmt, daß er aus Keichen erichlagener 
Franken den Wölfen der engliihen Heide ein lederes Mal bereitet habe. 

Nah dem Falle der Burgen riffen die wüthenden Northumbrier vollente 
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alle Refte normannifcher Schangen nieder, um jede Spur des gehaßten 
Volks zu vertilgen. Als König ward hierauf Eadgar zum zweitenmale 
ausgerufen, und die Sachſenchronik) meldet, daß er einen Vertrag mit den 
Bürgern jchloß, d. h. daß er eine Art von Verfaſſung verfündigte. Sein 
Reich reichte aber nur von der fchottiichen Gränze bis zum Humber, und 
auf leßterer Seite ward ed um jene Zeit eingevämmt. Eine Abtheilung ber 
däntfchen Flotte hatte auf der Sübfüfte des Stromes gelandet und that 
fi dort gütlih in der reichen Niederung, welche man mit dem Namen 
„Landſchaft Lindiffe” bezeichnete. Diefe Schlemmer wurden von Robert, 
Grafen zu Eu, und dem gleichnamigen Halbbruder des Königs überfallen, 
welche Wilhelm, ald er fi von Lincoln nad Staffort wandte, zum Schuße 
des Küftenlandes zurüdließ. Die Grafen machten gute Arbeit, erjchlugen 
viele, zwangen die Andern, auf die Schiffe zu flüchten. ?) 

Im Spätherbfte zog der König felbft mit der Hauptmacht heran, fein 
Marih ging?) über Nottingham, woraus ih den Schluß ziehe, daß er 
aus Staffordihire Fam. Nur langfam und vorfihtig rüdte er vor. Als 
er bei Pontefraft an die Aire fam, fand er diefen Fluß durch Regengüſſe 
jo angeihwollen, daß das Heer durch Feine der gewöhnlichen Yurthen übers 
ufegen vermochte. Unthätig blieb der König volle drei Wochen jenſeits 
ſtehen. Orderich fagt:”) Uneinigfeit jei im Sriegsrathe ausgebrochen, bie 
Einen hätten den Antrag geftellt, daß man den Rückzug antreten, die Ans 
dern, daß eine Schiffbrüde errichtet werden folle, der König aber habe beide 
Rathichläge zurüdgewiefen, und zwar leßteren, weil er es für gefährlich 
hielt, im Angeficht des Feinds, der drüben lagerte, die Arbeiten zu unters 
nehmen. Endlich fei durch einen normannifchen Ritter Namens Lijois eine 
Furth entdeckt worden. „Diejer Lifois,* berichtet Orderich weiter, „ſetzte mit 
60 außderlefenen Freiwilligen zuerft hinüber, fäuberte das jenfeitige Ufer von 
feindlichen Reitern und führte dann am folgenden Tage dad Heer glücklich 
über den Strom.“ 

Die lange Zögerung des Königs kann nicht bezweifelt werben, aber 
unglaublich fcheint es mir, daß Wilhelm fich einzig durch die von Orderich 
erwähnten Schwierigkeiten aufhalten ließ. Cine andere und offenbar rich 
tige Erflärung der Sache gibt Ylorentius von Worcefter an die Han. 
Derfelbe berichtet:) „König Wilhelm fandte heimlich) Boten an den Dänen 
Döbern, welcher die Flotte befehligte und machte ihm folgendes Anfinnen: 
wenn Osbern feine Schiffe an das northumbrifhe Meeresgeſtade zurüd- 
ziehe, und von dort ohne Kampf fpäteftend im nächſten Frühjahr nad) 
Haufe zurüdfehre, werde er — der König — ihm eine große Summe 
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ausbezahlen und überbieß dulden, daß die Mannfchaft der Flotte ungehindert 
Lebensmittel von den Küftenftrichen eintreibe. Der däniſche Befehlshaber,“ 
fährt Florentius fort, „jei bereitwillig auf Wilhelms Anträge eingegangen.“ 

Der Baftard von Rouen war nicht blos ein treffliher Eolvat un 
Feldherr, ſondern auch Meifter in der Kunft des Macedonen Philipp, den 
golpbeladenen Ejel’ am rechten Orte wirken zu laſſen. Ohne Schwertitreid 
unterhöhlte er den northumbrijchen Aufftand durch Mammons zauberiſche 
Kraft. Der Düne Osbern verrieth feine bisherigen Verbündeten, empfing 
das Geld, verließ die Gegend von York, jdiffte nah der Mündung des 
Humberd und blieb dort unthätig und theilnahmlos an dem Schichkſal ber 
preißgegebenen Northumbrier. Natürlih brauchte der König einige Zeit, 
um die Unterhandlung mit dem Dänen ind Reine zu bringen. Diejelbe wird 


im Laufe der drei Wochen, während weldher Wilhelm jenfeit8 ver Aire 


lagerte, beendigt worven fein. Sodann lag dem Normannen begreiflicer 
Weife viel daran, daß Niemand die geheimen Dinge, die vorgingen, er 
rathe. Er nahm daher die Maske vor, als hätte ihn das überflüffige 
Wafler, das die Fleine Aire hinunterraun, außer Faſſung gebradht. 

Bald wurden die Folgen des verborgenen Getriebed vor der Welt 
offenbar. Bon dem Dänen verrathen, flohen die northumbriſchen Häupt: 
linge der ſchottiſchen Gränze zu. Das Heer löste fi auf, die norchums 
brifchen Eolvaten liefen nad Haufe, in ihre Dörfer, oder Höfe. Als König 
Wilhelm, der nach) dem Uebergang über die Aire durch das rauhe Gebirg 
auf unmwegfamen Pfaden gegen York aufgebroden war, in der Nähe vieler 
Etadt oder vielmehr ihrer Trümmer anlangte, traf er feinen Yeind mehr 
im Felde ftehend. Wilhelm theilte nun das Heer, eine Abtheilung warf 
er in die Etadt mit dem Befehl, die zerftörten Feſtungswerke berzuftellen 
und gegen Angriffe zu ſchützen; eine zweite Abtheilung ſtellte er längs dem 
Humber auf, um die Bewegungen der däniſchen Flotte zu überwachen. 

Die Mannſchaft der legteren fol im Laufe des Winters ſchwer durch 
Hunger gelitten haben, da das indeß ausgeraubte und faft zur Wüſte 
gewordene Küftenland nicht genug Lebensmittel aufzubringen vermochte. 
Biele Edhiffe gingen durd Etürme zu Grunde. Im folgenden Jahre 
jegelte Osbern mit dem Fläglichen Reſte der ihm anvertrauten Seemadt 
nad Hauje zurüd. Diefe vor einem Jahre fo furchtbare Flotte, für deren 
Aufbringung das Keine Dänemark unverhältnigmäßige Opfer gebracht hatte, 
war wie Schnee vor den Etrahlen der Eonne zerſchmolzen. Florentius 
von Worcefter fügt ) Die weitere Nachricht bei, König Ewen von Dänemaf 
babe, ald er erfuhr, daß fein Bruder von dem Normanuen Wilhelm beftochen 
worden jei, denfelben zur Rechenſchaft gezogen und aus dem Reiche verbannt. 


1) Duchesſsne ©. 515, b. 2) Flores histor. S. 636 unten. 
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m Reſt feines Heeres, der durch die beiden oben erwähnten Aufs 
icht in Anfpruc, genommen wurde, verwandte der Baftard zu einem 
Dienfte. Er bildete aus demfelben eine Maſſe Kleiner Schaaren, 
Befehl erhielten, fi) über das ganze Land im Umfreife von hundert 
zu verbreiten. Nun begann ein fürchterlicher Krieg der Rache, im 
Weit und breit wurden alle Wohnſitze, audy die abgelegenften 
und Höfe, aufgefucht, die Einwohner, die ſich betreten ließen, er⸗ 
die Häufer, die Scheunen zufammt dem Vieh und dem aufge 
ı Getreide ohne Gnade verbrannt. „Nie während feines übrigen 
e ſagt) Orderich, „hat Wilhelm ſolche Grauſamkeit bewielen. Da er 
Zorn nicht zu bemeiftern wußte, verfiel er blinder Leidenfchaft und 
ohne Unterfchied gegen Schuldige und Unjchulvige.* 
bgleich die Banden Wilhelmd damals, wie es jcheint, den Teesfluß 
berichritten, wagten doch der Biſchof Agelwin von Durham und 
Häupter des northumbrifchen Aufftandes, die fi in feiner Stabt 
ıden hatten, nicht länger daſelbſt zu bleiben, denn fie fürchteten laut 
erichte?) des Chroniften Simeon, daß der Normanne an ihnen, obs 
Re fich feiner Echuld bewußt geweien, wegen der Erftürmung von 
tache nehme. Der genannte Ehronift bemüht fih nemlih, den Bir 
r Stadt, in welcher Simeon felbft lebte, weiß zu brennen und ale 
Rann voll mafellojer Treue gegen den König binzuftellen, obgleich 
ı fi) handgreiflid mit den Aufftändifchen eingelafjen hatte. Simeon 
rt: „eine Verſammlung wurde gehalten, auf welcher die anwejenden 
men beichloffen, die Stadt ihrem Schickſale zu überlafien, die Ges 
ꝛs heil. Cuthbert, des Patrons der dortigen Hauptfirche, mitzunehmen 
ch der ſchottiſchen Graͤnze zu fliehen. Das gemeine Volk blieb zurüd, 
ünfter zu Durham lag voll von armen und verwundeten Rorts 
m, die aus Mangel an Pflege und durd Hunger zu Grunde 
Den 11. Dez. 1069 begannen der Biſchof und die andern Häupts 
ren Beihluß ind Werk zu ſetzen.“ Am 4. Tage erreichten fie Holys 
das unfern der Mündung ded Tweed liegt, welcher Northumbrien 
hottland ſcheidet. Dort machten fie Halt. 
enden wir und wieder zum Könige. Als Weihnachten berannahte, 
er das Heer und begab fi nad York zurüd, wohin er Krone und 
r aus dem Reiheihage zu Windhefter hatte bringen laſſen.) Mit 
inodien des Königthums geſchmückt, feierte er daſelbſt, dem Schotten 
m und jeinem Schügling Eadgar zum Trotz, das Feſt der Geburt 
elterlöjerd. Nach dem Befte ging er wieder zum Heere ab, das ins 
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deffen das Land bis zum Tyne über Durham hinaus beſetzt hatte.) Yünf, 
zehn Tage lang lagerte Wilhelm am Tees: es verhielt fih mit dieſen 
Aufenthalte, wie mit dem andern vom vorigen Herbfle am Aireſtuſe. 
Unterhandlungen mit zweien ber fähigften Häupter des northumbriſchen 
Aufruhrs, mit Gospatrid und mit Waltheof, Siwards Sohne, waren im 
Werke, Unterhandlungen, die zu erwünjchtem Ziele führten. 

Waltheof erfchien perjönlich im königlichen Lager und hulvigte, Goe⸗ 
patrik überjandte die Urfunde feiner Unterwerfung durch Berollmädhtigte.”) 
Wir kennen den Preis des Verraths, den die beiden Häuptlinge an ihren 
bisherigen Genofien und dem verführten Volke Northumbriens verlibten. 
Gospatrik warb in der Earlichaft Northumbrien beftätigt,”) Waltheof trug 
die Lehen Huntington und Northampton davon und erhielt übervieß die 
Hand einer Nichte des Königs, welche Judith hieß.) Die Rachricht von 
diefem Abfall muß unter dem treu gebliebenen Anhange Eadgars und kei 
feinem Beichüger Malcolm eine wüthende Erbitterung erregt haben, welde 
neue Ausbrüche der Rache herbeiführte, die das arme zerfleifchte Rort- 
humbrien, wie ich fogleich zeigen werde, in noch tiefere Elend flürzten. 

Mitte Januar 1070 fehrte der König aus dem Lager am Teeöflufie nad 
Dorf zurüd und trat nunmehr, genügende Mannfchaft in Yorkſhire zuräds 
laffend, den Marſch nad Ehefter an. Ehe ich hierüber berichte, will id 
die Ereigniffe erzählen, deren Echauplat nad dem Abzuge Wilhelms bie 
Marfe gegen Schottland wurde. Simeon melvet:*) „Mitte März 1070 fam 
der geflüchtete Biſchof Agelwin von Holyeiland, wo er bis dahin geweilt, 
wieder nah Durham, ließ fofort die dortige Kirche von Leichen und Uns 
rath reinigen und weihte fie von Neuem. Aber ſchon nad) wenigen Tagen 
verließ er jeine Stadt wieder, nahm feine beften Habfeligfeiten mit fih 
und eilte nad dem Hafenplatz Wearmouth, wo er ein Schiff befteigen 
wollte, um nad Schottland zu fegeln. In Wearmouth fand er mehrere 
Häupter der northbumbriihen Empörung, namentlid den Prinzen Eadgar, 
Marleswin und einige Andere, welche gleihfals die Abfiht an den Tag 
legten, zu Schiff nah Schottland zu flüchten.“ 

Hier muß ein Kuoten gelöst werden. Bis zum Abfalle Gospatrids 
und Waltheofs, d. h. bis Mitte Januar ftand dem Bringen die Verbin 
dung mit Schottland, und zwar auf dem natürlihen Wege zu Land, un 
gehindert offen. Warum find die Häuptlinge ‚nicht zu Land und vor Mitte 
Sanuar dorthin abgegangen? zweitens warum thaten fie es erfi im März ober 
April, und drittens, warum wählten fie zum Ausgangspunkt Wearmouth, 

ı) Twysden S. 199 Mitte. 2) Duchesne ©. 515, a. b. 2) Die Beweile 
bei Thierry II, 78. Ma O. ©. 200 unten. 
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einen Ort, der mehr ald 16 Wegftunden von der fhottifchen Grenze ent⸗ 
fernt if? 

Man könnte jagen: Eadgar und feine Anhänger feien, durch den Abfall 
Gospatricks überrajcht und zugleich in die Unmöglichkeit verfegt worden, den 
Landweg nad der ſchottiſchen Gränze einzufchlagen. Aus einer Stelle‘) 
Simeons erhellt nämlih, daß Gospatrick nad ver Ausjöhnung mit Wils 
helm dem Eroberer die Feſtung Bamborough zu feinem Waffenplape ges 
macht hat. Diefe Burg liegt auf der Oftfüfte Northumbriens, ſüdlich vgn 
Holyeiland, zwiſchen der jchottifchen Gränge, wohin Eadgar fammt Ges 
nofjien flüchten wollte und zwiſchen Wearmouth, wo fie fih im März eins 
gefunden hatten. Angenommen nun, daß Eadgar Mitte Januar irgendwo 
im Süden von Bamborough weilte, angenommen ferner, daß es Go8patrid 
gelang, Bamborough und das umliegende Land zu beſetzen, ehe Eadgars 
Anhang den Abfall des Northumbrierd erfuhr, war dem Prinzen und ſei⸗ 
nen Leuten der Landweg nach dem benachbarten Reiche abgeichnitten. 

Allein dieſe Anficht von der Sache kann eines Elaren Zeugniſſes wegen nicht 
beftehen. Wie jchon bemerkt worden, erzählt Simeon, daß Agelwin, nachdem 
er fih drei Monate und einige Tage in Holyeiland aufgehalten hatte, von 
dort nad Durham zurüdfehrte. Um von Holyeiland nad) Durham zu ges 
langen, mußte der Biſchof an Bamborough vorüberziehen, folglich glaubte 
er fi damald von Goßpatrid nicht bedroht, noch fürdhtete er ihn. Dass 
jelbe gilt ohne Zweifel von Agelwins politischen Yreunden. Ungehinvert 
durch Go8patrid konnten fie von der ſchottiſchen Gränze an beltebige Punkte 
Northumbriens und umgefehrt reiſen. Eine andere Löfung der Frage drängt 
fih auf, eine Löfung, die durch gleichzeitige Ereigniffe gerechtfertigt wird. 

Hören wir zunächft, was laut dem Berichte Simeond weiter geichah. 
„Cumberland (die norbweftlihe Ede Northumbriens) ftand ?) damals unter 
fchottifcher Hoheit, nicht kraft rechtlichen Beſitzes, jondern weil König Mals 
colm die genannte Landſchaft mit Waffengewalt an ſich geriffen hatte. Bon 
diefem Cumberland aus fiel Malcolm plöglih in das öftlihe Northumbrien 
ein und verheerte das Flußgebiet jenfeitd und dieſſeits des Tees. NIE 
er an einen Ort gefommen war, der auf angelſächſiſch Hundredeftelde (zu 
deutſch Hundertbach) heißt, erfhlug er mehrere Edelleute angelſächſiſchen 
Geſchlechtes“ und theilte dann fein Heer. Die größere Hälfte fchidte er 
denjelben Weg, auf dem er gefommen war, — d. h. nad) Cumberland — mit 
der gemachten Beute zurüd, einen Haufen aber behielt er bei fi. Solches 
that er, um den Feind zu täufchen, und den Glauben zu erweden, al® ob 
das ganze Heer abgezogen ſei. Derz feine Abficht war, daß die Geflüch⸗ 


2) A. aD. ©. 200 unten. 2) Ibid. ©. 201 oben. 3) Ibid. ©. 200 Mitte: 
trucidatis quibusdam gentis anglicae nobilibus. 
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teten aus den Schlupfwinfeln hervorfommen und nad) ihren Wohmungen 
zurüdfehren ſollten, damit er fie dort überfallen und niedermachen Fönne. 
Die Lift glüdte einigermaßen. Mit den zurüdbehaltenen Soldaten durch⸗ 
ftreifte der Schotte das Stiftögebiet des h. Euthbert (die Shire von Durs 
ham), plünderte alles Eigenthum und tödtete etlihe Leute. Auf folde 
Weiſe gelangte er jengend und brennend nad Wearmouth, wo er den Bis 
hof Agelwin fammt Eadgar und deſſen Gefolge traf, Er empfing fie 
freundlich, und erklärte ihnen, daß fie ftetd in Schottland auf Schug rechnen 
dürften.“ 

„Allein während des Raubzugs der Schotten brach Gospatrick hervor, 
zog einige tapfere Helfer an fih, ftürzte mit ihnen auf das jchottifche Cum⸗ 
berland los und verbeerte die Landichaft weit und breit. Dann nad) voll 
brachter Plünderung fehrte er mit großer Beute zurüd und warf ſich jammt 
Genofien in fein feftes Schloß Bamborough, von wo er auch feitdem 
mehrere Ausfälle machte. Als König Malcolm hievon Kunde erhielt, gab 
er, außer fih vor Wuth, feinen Leuten Befehl, feinen Menſchen angel; 
ſächſiſchen Geſchlechts fürder zu ſchonen, jondern alle entweder zu tödten 
oder in die Sklaverei abzuführen. Diejer Befehl wurde pünktlich vollzogen: 
unfäglihes Elend fam über die Angelfahfen Malkolms Solvaten er 
mordeten alte Zeute des genannten Etammes, Männer wie Frauen, mit dem 
Schwerte, oder ftießen fie wie Schladhtihweine mit Zangen nieder. Kinder 
Ichleuderten fie in die Luft und fingen die Herabfallenden mit den Spießen 
auf, die Erwachſenen beider Geſchlechter, die zum arbeiten tauglich fchienen, 
foppelten fie zulammen, und trieben fie fort. Alſo ward Schottland mit 
Knechten und Mägden angelſächſiſchen Stammes angefült, und nod 
heute gibt es feinen Weiler, ja feine Sölpnerhütte, in weldhen nicht Sklaven 
ded genannten Bluts zu finden wären.” 

Folgende Punkte erhellen aus den Worten des Chroniften Simeon: 
erftlidh König Malcolm hegte, als er den größten Theil feines Heeres zu: 
rückſchickte, eine trügliche Abficht; er wollte, daß gewifje Einwohner Northum⸗ 
briend, weldye er haßte, durch den Schein der Ruhe getäuſcht, in ihre ver 
lajjenen Wohnungen zurüdfehren, damit er fie dort überrafchen und niedermaden 
fönne. Zweiteng, zu Anfang des Einfalls, den er aus Cumbrien unternahm, 
hatte es der Schotte nur auf das Eigenthum des northumbrifchen Landvolks 
abgejehen, er plünderte die Habe defielben, tödtete aber nur wenige Leute. 
Drittend anderd verfuhr er mit Adeligen angeljähfiihen Bluts, dieſe 
wurden ohne Schonung erfchlagen. Viertens, ald Hauptfeind betrachtete der 
Schotte den abgefallenen Gospatrick; deßhalb erreichte auch fein Zorn den 
höchſten Grad, als er vernahm, daß Gospatrid nicht nur der geftellten 
Galle auswih, ſondern zuvorfam und das gejpannte Netz durdriß. Yünfs 
tens, die mächtigen Helfer, welche Go8patrid an fih zog, find ohne Frage 
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von dem nämlihen Stamme und Etande, den Malcolm gleih Anfangs 
unverföhnlich verfolgte, nämlich angelſaͤchſiſche Edelleute geweſen. Sechstens 
auf die Nachricht von dem Unternehmen Gospatricks gab der Schotte Bes 
fehl, hinfort nicht bloß, wie früher, die angelſächſiſchen Evelleute, fondern 
alle Angelſachſen ohne Unterſchied, Vornehme wie Niedrige, zu ermorden 
oder in Sklaverei zu ſtürzen. Endlich fiebtens, Chronift Simcon braudt 
das Wort „Angeljachien oder Leute angeljächftihen Geſchlechts“ wiederholt 
in der'Art, daß man nothiwendig annehmen muß, er unterjcheide ftillichweis 
gend zwiſchen dieſen Angelſachſen und andern Bewohnern Northumbrieng, 
die er nicht näher bezeichnet, die man aber leicht erratben Fann. 

Vor der Mitte des fünften Jahrhunderts haben Angeljachfen die Bros 
vinz nörblih vom Humber bejegt, wahricheinlih einige Jahre früher ehe 
Germanen gleihen Stammes in das ſüdliche England einwanderten.‘) Neben 
und unter diefen Älteren Anſiedlern ließen fi) während des 9. und 10. 
Jahrhunderts viele Anglovänen in Northumbrien nieder.“) Die Bevölke⸗ 
rung des nördlichen Englands wurde in Folge deſſen eine ungleichartige, 
und die Zerrifjenheit, weldye hieraus entftand, wirfte vielfach auf die Ger 
ſchichte der jpÄteren Zeiten, insbeſondere aber auf die northumbriſche Ems 
pörung des Jahrs 1069 ein. 

Man ift berechtigt, theild aus den eben erörterten, theils aus einigen 
andern Punkten, weldhe im Laufe der Erzählung nachgewiefen wurden, 
Schlüſſe auf gewiſſe Thatiachen zu ziehen, welche die Chroniften entweder 
nicht kennen, oder offen einzugeftehen fich ſcheuen. Zu gleicher Zeit mit dem 
Aufruhr in Northumbrien brachen an mehreren Orten des mittleren und 
jüplihen Englands Bewegungen aus, aber legtere wurden mit leidyter Mühe 
unterdrüdt. In Northumbrien dagegen ging es anders, nur nad langen 
Vorbereitungen fchritt Wilhelm dort ein, und nicht ohne große Anftrengung 
gelang es ihm, die Empörer nieverzumwerfen. Aud hat der König nur gegen 
die Rorthumbrier blutige Strenge bewiefen, während er wider die Aufftäns 
diihen im Süden verhältnigmäßig milde verfuhr. Woher beide Erſchei⸗ 
nungen? Offenbar daher, weil nur in Northumbrien ein großer Theil des 
Landvolfs ſich für Eadgard Sache erhob, wogegen im ſüdlichen und mitt 
leren England der gemgine Dann erweislich wenig oder gar feine Hinneigung 
zu dem Treiben der unzufriedenen Adeligen verriet. Eben deßhalb geſchah 
es auch, daß König Wilhelm an den Northumbriern, und zwar nur an 
ihnen, ein fürchterliches Strafbeifpiel vollziehen zu müſſen glaubte, 

Zunähft entfteht die Frage: in welchem Berhältniffe ftand die Ems 
pörung zu den zweifadhen Elementen northumbriſcher Bevölferung? Ges 
hörten die Mafjen, die fih um Eadgars Bahnen fammelten, vorzugsweife 
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dem angelfächfifchen, ober dem anglosbäntfchen Blute, oder emblich glei 
mäßig beiden an? Ich halte es für wahrjcheinlich, daß Anfangs Sachſen jo 
gut ald AnglosDänen fih für den Prinzen erhoben, dennoch bin ich über 
zeugt: nicht nur die hartnädigften, fondern auch die zahlreichften Anhänger 
Eadgard waren AnglosDänen. Denn nachdem Gospatrid zum Könige 
übergegangen ift, zeigt es fih, daß eine Parthei im Lande befteht, die zu 
Gospatrid und folglich auch zu Wilhelm hält, und gegen welche deßhalb die 
Ausbrühe der Wuth Malcolmd und feiner treu gebliebenen Berbündeten 
gerichtet find. Diefe Parthei aber wird weientlih ald eine angelfädhii 
fche bezeichnet, nody mehr der Chroniſt Simeon unterjcheidet eben dieſelbe 
von andern Bewohnern des Landes, welche offenbar darum, weil fie fort 
während der Sache Eadgars anbingen, der Verfolgung Malcolms nicht 
unterlagen. Das heißt nun: AnglosDänen haben den Kern der Streitfräfte 
gebildet, über welde Eadgar verfügte. 

Für unzweifelhaft halte ih: der Aufftand in Rorthumbrien erlangte 
darum eine fo gefährliche Stärke, weil die anglo⸗däniſche Hälfte dortiger 
Bevölkerung im Bunde mit den herübergefommenen Dänen des Feſtlands 
Eadgars Sache zur ihrigen gemacht hatte. Der Krieg jenfeits des Humbers 
war ein Racenkampf erft zwiſchen Normannen und Anglo-Dänen, dann 
zwiichen Föniglich gefinnten Angelſachſen und den Schotten. 

Ferner da jeit Abichluß der Webereinkunft zwifchen Wilhelm und Gos⸗ 
patri die Angelſachſen Northumbriens ald Freunde beider erfcheinen, und 
als folde von den Schotten verfolgt wurden, muß man vorausfeßen, 
entweder, daß der König, überzeugt, das ſaͤchſiſche Element durch Nachgiebigs 
feit gewinnen und vom anglo:dänijchen trennen zu können, die Sprofien 
erfteren Stammes in den Vertrag mit einbedang, indem er ihnen gleich 
Goopatrick gegen Erneuerung des Eids ruhigen Beſitz ihrer Güter und Lehen 
zufierte, oder daß die Mafje anglo-fächfiicher Bewohner, nachdem fie an- 
fangd die Sache Eadgars, obgleih nur Tau und gezwungen durch ihre 
Landeögenofjen, die AnglosDänen, unterftügt hatte, des heillofen Kampfes 
müde, fi für den mit dem Könige verföhnten Gospatrid erklärte, und bie 
bisherige Gemeinſchaft mit den Anglo-Dänen, welche der einmal ergriffenen 
Parthei Eadgars treu blieben, aufgab. Das wäre eine zweite Thatſache. 
Ich wende mid zu Ermittlung einer dritten, für welde ich oben vorgear⸗ 
beitet habe. 

Biſchof Agelwin von Durham war ohne Frage einer der hartnädigften 
Verſchwörer und Anhänger des Prinzen Eadgar. Wie ic unten zeigen 
werde, it er 1071 nad der Infel Ely geflüchtet, wo nur folche ihr Heil 
juchten, die auf jede Möglichkeit der Ausföhnung mit dem Normannen Wil: 
helm verzichtet hatten. Diefer Prälat nun verlie im März 1070 feinen 
Schlupfwinkel Holyeiland und kehrte, an Bamborough vorbereifend, in feine 
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Stadt Durham zurüd, obgleih zu Bamborough der mit dem Könige aus⸗ 
gelöhnte und von den Aufftändiichen bitter gehaßte Gospatrid lag. Bis zu 
dem Augenblide, da der Normanne Wilhelm den Marſch nad Ehefter ans 
trat, herrichte Krieg, unverföhnlicher Krieg zwiſchen der Föniglichen Parthei 
und den Anhängern oder Bertheidigern des Prinzen, derſelbe Krieg brad) 
einige Tage nachdem Agelwin Durham, wohin er zurüdgefehrt war, abers 
mal verlafien hatte, von Neuem und zwar in Form eines Kampfes der 
Schotten gegen Gospatricks Angelfachfen aus. 

Ich Sage nun: diefer Kriegezuftand muß mitten inne zwifchen den 
beiden eben erwähnten Sriften, oder er muß, genau geiprochen, zur Zeit 
da Agelwin an Bamborougb vorbei aus Holyelland nady Durham reiste, 
unterbrochen gewejen fein. Denn wenn man dieß nicht annähme, würbe 
folgen, daß fi} der Biſchof muthwillig in den Bereich feiner Feinde bins 
einbegab: eine Vorausfegung, die durd das Verfahren des Brälaten wider 
legt wird. Das heißt nun: in dem Zeitraume vom Januar bis März 1070 
war zwilchen den beiden Partheien Northumbriens ein Waffenſtillſtand ober 
ein Friedensvertrag abgejchloffen worden, welcher beftimmte, daß die Mits 
glieder der einen wie der andern entweder für immer, oder für eine gewiſſe 
Friſt auf ihre Güter heimfehren und dort ruhig wohnen mögen. Geſtützt 
auf diefen Bertrag, kam Agelwin nad feiner Stadt Durham zurüd. 

Aber der fragliche Vertrag kann wenigftens von einer Seite aus nicht 
ernfllich gemeint geweien fein. Prüfen wir die Handlungen des Biſchofs 
genau: erftlich er Tehrt zurück, zweitens er läßt feine Kirche reinigen, drittens 
er nimmt eine neue Weihe derſelben vor, viertens plöglich verläßt er Durs 
ham wicber, eilt nah dem Hafenplag Wearmouth und zwar In der fpäter 
wirflih ausgeführten Abfiht, nah Schottland zu flüchten. Der erfte Akt 
fcheint auf Vertrauen hinzudeuten, der zweite und dritte fieht fo aus, ale 
jet der Biſchof entichloffen geweien, fih auf Lange hin in Durham einzu: 
richten, und zugleich überzeugt, daß Niemand ihn ftören werde, aber der 
vierte verräth regen Argwohn. Zwei Fälle find möglich, entweder hat 
Agelwin aufrichtig gehandelt, oder trieb er ein trügliches Spiel. Im erften 
Falle müßte angenommen werben, daß Agelwin in gutem Glauben nad) 
Durham fam, in gutem Glauben feine Vorbereitungen für einen langen 
Aufenthalt traf, aber plötzlich durch ein unerwartetes Ereigniß bewogen ward, 
der Heimath den Rüden zu fehren und nad Schottland zu fliehen. Allein 
von einem ſolchen Ereignifje ift nirgends die Rede, während ver Mönd von 
Durham, der die Geſchichte des Biſchofs Fennt und ihn ſtets weiß zu bren⸗ 
nen fucht, ficherlich nicht geichwiegen hätte, wenn irgends etwas vorges 
gangen wäre, was die fchnelle Abreife Agelwins beichönigen konnte. 

Alfo werden wir auf die zweite Annahme hinübergetrieben, nämlich, 
daß es Agelwin auf eine Täufchung abgefehen hatte, mit andern Warten, 
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daß der Bifchof nicht darum zurüdgefehrt ift, nicht darum ſich einrichtete, weil 
er jelbft Vertrauen auf redliche Beobachtung des abgefchloffenen Vertrags 
hegte, jondern darum, weil er Andere, nämlich Mitglieder der Gegenparthe, 
verleiten wollte, feinem Beijpiele zu folgen und fih ruhig auf ihren Gütern 
niederzulafien, weiter, daß er, nachdem der Zweck theilmeife erreicht war, 
plöglidh Die Maske abwerfend, nad Wearmouth entfloh, damit ihm nicht 
von Andern daſſelbe Schickſal bereitet würde, das der Schotte Malcolm 
über die von Agelwin getäufchten Schlachtopfer zu verhängen eben begonnen 
hatte. 

Dieje Borausfegung mag hart fcheinen, allein hart oder nicht hart, 
fie wird durd das Verfahren des Schotten Malcolm gerechtfertigt, mit 
welchem Agelwin unverfennbar zujammenipielte. Offen gefteht der Mönd 
ein, daß Malcolm fein Heer darum zurüdzog, um den Schein zu erfün- 
fteln, als ob alled vorbei fei und um die Gegner zu verloden, daß fie 
rubig nad) ihren Wohnungen zurüdfehren; offen gefteht er ein, daß fein 
weiterer Plan dahin ging, die alfo Bethörten niederzumachen. In gleichem 
Falle, wie Agelwin, ‚befanden fi allem Anfcheine nad Prinz Eadgar und 
die andern zu Wearmouth verfammelten Häuptlinge. Sie werben in ber 
nämlihen Abfiht, wie der Bilchof von Durham, nad) dem fcheinbar bes 
ruhigten Northumbrien zurüdgefehrt, zu gleihem Zwede wie er in Wear 
mouth eingetroffen fein. 

Die Sade ftellt fi jebt fo heraus: ſeit Gospatrid und die northums 
briſchen Angelſachſen ihren Frieden mit Wilhelm abgefchlofjen hatten, wandte 
fi) die ganze Wuth der Parthei Eadgars gegen diefelben, als gegen Abs 
trünnige. Malkolm übernahm es, feinem Schügling Rache zu verfchaffen. 
Da offene Gewalt nicht zum Ziel führte, weil die Häupter der Angelſachſen, 
rafchen Ueberfällen unzugänglih, Hinter fihern Mauern, zu Bamboroug) 
und in andern Beften lagen, verfuchte er es mit Lift. Der Schotte unters 
handelte mit Go8patrid, bot Waffenftillftand oder Frieden: beide Partheien 
mögen ungefährdet von einander in die verlaffene Heimath zurüdfehren, 
ruhig ihre Güter bebauen. Allein die Angeljachfen hegten Argwohn, fie 
verlangten, der Bilhof von Durham, Prinz Eadgar, Marleswin und bie 
übrigen nah Schottland geflüchteten Häuptlinge, ſollen mit gutem Beifpiele 
vorangehen, gewillermaßen als Geißel aufrichtiger Gefinnung zuerſt ihre 
alten Wohnfige mitten unter den northumbriichen Angeljachlen beziehen. 
Malcolm bewog jeine Genofien, diefe Forderung zu erfüllen, aber er fam 
zugleich mit ihnen überein, daß fie, ſobald die angelfächfiihen Thane, dur 
Das bewiefene Vertrauen verlodt, ebenfalls auf ihre Güter zurückkämen, 
Ihnel das Land verlaffen follten, denn nun werde er unverweilt in Nor 
thumbrien einbrechen und die vereinzelten Gegner niedermadhen. 

So geihah «8: Agelmin, Eadgar, Marleswin und die Andern fanden 
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fih ein und trafen gefliffentlich Zurüftungen, als ob fie gefonnen feten, für 
lange Zeit zu bleiben. So wie fie jedoch gewahrten, daß die Angelfachien 
ihrem Beifptele folgten, eilten fie davon nach der Seefüfte, wo Schiffe zu 
ihrer Aufnahme bereit lagen. Sofort ſetzte Malcolm den ihm zugewiefenen 
Theil des Plans ind Werf, er fiel ein, Überrafchte mehrere der aus den 
Zeftungen zurüdgefommenen Adeligen und ließ fie abſchlachten. Das Blut 
des gemeinen Volks vergoß er Anfangs nicht, fondern begnügte fi mit 
Plünderung der Habe. Allein auf die doppelte Nachricht, daß Agelwin 
und Eadgar wieder verſchwunden feien, und daß ein fchottiiched Heer nahe, 
müflen viele Angelfachfen, die bereitö auf ihre Güter zurüdgefehrt waren, 
binter feften Mauern Schug gegen die drohende Gefahr gejucdt haben. Run 
wandte Malcolm die zweite von dem Ehroniften Simeon unverhüllt einge- 
flandene Lift an: er beorderte den größten Theil ſeines Heeres nad) Cum⸗ 
berland zurüd, ſprengte zugleidh ans, daß alle heimgefehrt feien, behielt 
aber einen Haufen bei fih, den er, fo gut es ging, verftedt hielt. 

Das Mittel blieb nicht ohne Wirkung. Dur das Gerücht bethört, 
verließen etliche Adelige der Gegenparthei die fchügenden Burgen und famen 
wieder nach ihren Gütern. Diefe Unvorfihtige wurden durch die hervor, 
brechende Schaar Malcolms erjchlagen, der fengend und brennend nunmehr 
Wearmouth erreichte. Dort vernahm er, daß Gospatrick, dem cr am meiften 
grollte, nicht getäufcht dur das angezettelte Lügengewebe, einen Haufen 
Angelſachſen um fich gefammelt und den glüdlihen Schlag gegen Eumbrien 
geführt habe. In blinder Leidenfchaft gab jetzt der Schotte den graufamen 
Defehl, das ganze angelfächfiihe Volf, Niedrige wie Vornehme, auszus 
rotten oder in Sklaverei zu ſtürzen. Kriegsliften, wie die von Malcolm 
angewandten, mögen im neueren Europa unmöglich fein, ja kindiſch erſchei⸗ 
nen, dennoch entiprechen fie dem Geiſt mittelalterliher Kämpfe an der 
ſchottiſchen Gränze, und der von Simeon erftattete Bericht läßt meines 
Erachtens Feine andere Erklärung zu, als die eben entwidelte. 

Northumbrien hat durch die Greuel, welche beide kriegführende Theile 
vom Herbfte 1069 bis zum Frühling 1070 begingen, fürchterlich gelitten. 
Die Felder, die Landftraßen, die Gehöfte lagen voll menjchlicher Leihen, 
welche in freier Luft vermoderten, weil Niemand fie beerdigt... Das einft 
reich bebaute Land war zur Einöde geworden. Wilhelm von Malmesbury 
fagt, daß noch zu feiner Zeit eine Strede von 60 engliihen Meilen im 
Umfreis völlig wöüfte gewefen ſei. Namentlid an der einft jehr belebten 
Heerftraße von Dorf nad Durham fah man fein Dorf, feinen Weiler, 
feinen Hof mehr. Der Mangel an Anbau erzeugte Hungerönoth: die wes 
nigen Ueberlebenden verjchlangen Hunde, Katzen, zuletzt ſogar Menſchen⸗ 
fleiſch. Einige verkauften für Lebensmittel ſich ſelbſt oder ihre Kinder in 
Sklaverei, Andere verſchmachteten über dem Verſuch, aus der fluchbeladenen 
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Heimath in glüdlichere Gegenden auszuwandern.) Diefe Hungersnoth 
traf Diejenigen Anglo-Dänen Northumbriens, welche der Rache des norman 
nifchen Heeres, und diejenigen Anglofachfen, welche den Käuften der Schotten 
Malcolmd entronnen waren. 

Die Klüchtlinge zu Wearmouth Fonnten, nachdem ihr angeblicher Be 
Ihüser, Malcolm von Schottland, die nörblihen Marken Northumbriens 
in folder Weiſe verwüſtet hatte, nicht länger daſelbſt bleiben. Offen ge 
fteht?) der Mönch von Durham ein, daß Prinz Eadgar und zwar mit 
günftigem Wind nah Schottland floh; aber bezüglich Agelwins macht er 
Winkelzüge. Er ſagt:) „der Biihof wollte nad Eöln am Rheine fchiffen, 
aber Gegenwinde trieben ihn nad Echottland.” Das find Spiegelfechtereien! 
Mer die ernftliche Abfiht bat, von Wearmouth nad den Mündungen des 
Rheines zu reifen, der wird, wenn ihn aud ein Südſturm nad der kaum 
15 Meilen von dem ebengenannten Ausgangspunft entfernten Küfte Schott 
lands verichlägt, dort ein anderes Schiff befteigen und zuletzt richtig nach den 
Niederlanden gelangen. Agelwin verweilte längere Zeit in Schottland, folglich 
ift e8 nicht gegen feinen Willen geſchehen, daß das Schiff, weldyes ihn trug, 
das dortige Geftabe erreichte. Bis zum letzten Augenblide müht ſich Simeon 
ab, die enge Verbindung, in welcher Agelwin mit den Berjchwörern von 
1069 ftand, zu verhüllen. Wenn man ihn hört, jollen nur unerwartete 
Zufälle ſchuld daran geweien fein, daß der Bilhof von Durham ftets 
wieder mit den hartnädigften Gegnern des Könige Wilhelm zufammentraf. 
Im Uebrigen fcheint Agelmin felbft die Ausflüchte, welche Simeon in feine 
Ehronif aufnahm, erdacht und in Umlauf gefegt zu haben. 

Wenden wir und nun zum Könige Wilhelm. Die gerade Linie von 
York nad Chefter durchjchnitt eine Gegend voll rauber Gebirge, voll Abs 
gründe und Sümpfe, kurz ungebahnte Streden, auf denen noch Fein Heer 
gezogen war. Dennoch wählte der Baftard Mitten im Winter dieſen fürs 
zeften Weg, weil er fo fchnell und fo unerwartet ald möglich nad) ber 
Gegend von Ehefter gelangen wollte, wo der Aufruhr allein noch fort 
dauerte. Aber bei der Ausführung ftieß er auf ungeahnte Schwierigkeiten. ®) 
Die Soldaten aus den Nebenlanven der Normandie, aud Anjou, Maine 
und aus der Bretagne murrten laut: der König opfere fie auf, der fchwere 
Gelodienft, der nun ind vierte Jahr währe, feie nachgerade unerträglid. 
Wilhelm drohte, machte Verfprehungen: wenn fie ihn mit gemohnter Treue 
nad Chefter und von da nad dem Süden begleiteten, wolle er fie reichlich 
belohnen, und Urlaub gewähren. Vergeblich: viele verweigerten den Ge⸗ 
horſam und zogen, den König verlaffend, auf der gewöhnlichen Straße nad 


‘) Twysden ©. 199. Savile S. 258 untere Mitte. Flores histor. ©. 636 gegen 
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Süden. Doch feine Normannen folgten ihm, glücklich erreichte er Chefter, 
ſchlug in Kurzem die Empörung nieder, und gab nun Befehl, eine Feſtung 
anzulegen, welche dazu beftimmt war, nicht nur Chefter, fondern auch das 
benachbarte Wales im Zaume zu halten. 

Wie den northumbriſchen Aufitand, jo bat Wilhelm auch den von 
Ghefter neben dem Schwerte zugleih mit der Kraft des Goldes bekämpft. 
Die Chroniken melden‘) zum Jahre 1070, daß eine Ausjöhnung zwifchen 
dem Könige und Eadrif dem Wildling zu Stande gefommen fe. Da 
Eadrik als einer der Anführer des cheftriichen Aufruhrs von 1069 erjcheint, 
iſt wahrſcheinlich, daß diefe Ausföhnung im Februar 1070, während Wilhelm 
zu Ghefter weilte, Statt fand, oder wenigftend angebahnt ward. Als der 
einzige von allen angelfähfiihen Großen, wußte Eadrik die Gnade des 
Normannen und den Befig der beftätigten Lehen bi6 and Ende zu bewah- 
ren. Im Domsdayboof, deſſen Abfafjung in die legten Jahre des Königs 
fällt, find viele Ländereien ald Eadriks Eigenthum verzeichnet. ?) 

Bon Chefter zog Wilhelm nad) Stafford, wo er gleichfalls eine Burg 
errichten ließ. Bald darauf, und zwar noch vor Oſtern 1070, finden wir 
ihn im Süden zu Salisbury, wo er die Soldaten, weldhe ihn von York 
biß bicher begleitet hatten, reichlich belohnte, foldhe, welche ſich beſonders 
ausgezeichnet, zu höheren Graden beförverte, und allen gnädigen Urlaub 
gewährte. Auch die Meuterer von Dorf, die auf der gebahnten Heerftraße 
umgekehrt waren, traf Wilhelm in Salisbury: er beftrafte fie dadurch, daß 
er fie 40 Tage länger im Dienft zurüdhielt. °) 

Wie ich früher zeigte, war durch den Einfall von 1066 eigentlich nur 
der Süden Englands in die Gewalt des Normannen gerathen. Erft der 
Krieg von 1069 und 1070 vollendete die Eroberung ded Reichs, indem 
er das Mittelland fammt dem Norden — und zwar dauernd — dem Sieger 
unterwarf. Wir fennen die Mittel, durch welche der König das, was er 
mit dem Schwerte errungen, befeftigte: es waren weſentlich dieſelben, die 
er 1066 im Süden angewandt hatte. Ein neuer Stand von Grundbefigern 
wurde geichaffen. Alle angelfächfiichen Adeligen, welche an der neulichen 
Empörung Theil nahmen und nicht, wie Gospatrid und deſſen Genofjen, 
oder wie Eadrif, durch bejondere Afte begnadigt waren, verloren Hab und 
But. An ihre Stelle traten einzelne begünftigte Hauptleute des Heeres, 
geborne Rormannen, Blamänder oder Neuftrier. 

Auf ſolche Weile erhielten die Normannen Wilhelm Garenne, Wil 
heim Percy, Baſin, Siward, Franko, Richard Eftouteville, Gilbert Lacy, 
Robert Omfreville, die Franzoſen Odo von Champagne, Gamel Ketile 


*) Flores histor. ©. 636 unten ; Twyeden ©. 202, untere Mitte. 2). Lappenberg 
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Sohn, gebürtig aus Meaur, der Flamänder Drogo Bruere, der Bretagner 
Graf Allan Fergan ausgedehnten, zum Theil fürftlichen Landbeſitz in Rors 
thumbrien und ven benachbarten Landſchaften Lancaſhire und Cumbrien.) 
Die Neubelehnten erbauten fogleih, um das Errungene gegen bie Anfälle 
auswärtiger Beinde, nody mehr aber gegen die Verzweiflung ver aus ihrem 
Erbe vertriebenen Angelfachfen zu jhirmen,?) fefte Schlöffer, denen fie fran⸗ 
zöfifche Namen, zuweilen nad Ortfchaften ihrer Heimäth gaben. Die an 
der Swale gelegene Burg Aland hieß Rihmond, Gamel Ketild Eohn img 
den Namen jeiner Vaterſtadt Meaur auf die von ihm gegründete Befte 
über. Selbft die Hauptftadt Dorf wurde vertheilt. Die meiften der nad 
boppeltem Sturme übrig gebliebenen Häufer behielt der König für fid, 
vierzehn ſammt einer Kirhe und zwei Fleifhbänfe auf dem Markte ven 
gabte er an feinen Halbbruder Robert von Mortain.?) 

Etwas weniger hart als in Northumbrien fcheint Wilhelm in Chefter 
verfahren zu fein. Zum erften Grafen dajelbft ernannte er den Flamänder 
Gerbodo. Gefährlih und mühjam war der Poften, denn nicht nur die 
ihres Eigenthums beraubten Angelfachjen, fondern auch häufige Einfäle 
der benachbarten, noch nicht bezwungenen Wallifer bereiteten dem koͤniglichen 
Statthalter taufend Schwierigkeiten. In Kurzem gab deßhalb ver Fa 


mänder Amt und Lehen in die Hände des Königs zurück und fchiffte nah 


feiner Heimath, um ein Erbe anzutreten, das ihm dort zugefallen war.‘) 
Zahl und Eifer folder, die fi um das erledigte Lehen bewarben, muß 
nicht groß geweſen fein, denn der König fand gerathen, dem Nachfolger 
Gerbodo's Vollmachten, wie fie Fein anderer Normanne je von ihm erhalten 


hat, eine faft unbejchränfte mit Landeshoheit verbundene Stellung einzu: 


räumen. Bedenklich war der Edhritt, den Wilhelm that, weil das ge 
gebene Beilpiel Andere verloden mochte, Aehnliches zu erftreben. Aber allem 
Anfcheine nad) fonnte der König nicht anders handeln, da fonft wohl fein 
tüchtiger Mann ſich gefunden hätte, der ed übernahm, eine unüberjehbar 
Fehde gegen die Wallifer zu glücklichem Ende zu führen. 


Unter den angedeutcten Bedingungen übertrug Wilhelm die Grafihaft 


Ehefter an Hugo von Avranches, einen übel berüchtigten und fittenlofen Men; 
ſchen, der aber ein tapferer Soldat und unermüdlich war. An einer Stelle‘) 
des Domsdaybooks heißt es: „Graf Hugo befigt frei und kraft Recht des 
Schwertes die und die Güter, fo wie der König die feinigen beſitzt.“ Dem 
gemäß ernannte Hugo Senefhalle und Bizthume, die ihm Wales unterjochen 
halfen, und die er dann als Lehenberr mit erobertem Land ausftattete.®) 


— — 


1) Die Beweiſe aus den Quellen bei Thierry IL, 72 fig. 2) Did. ©. 73. Rote $ 
2) Domsbayboof I, 298, erfle Spalte. *) Duchesne ©. 522, a. flg. 6) Lappen 
berg IL, 94. Note 2: Hugo tenet in dominio tam libere ad gladium, aicut ipse re 
tenebat ad gladium. ®) Thierry a. a. D. IL, 85 fig. 
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Die großen Schläge von 1069 und 1070 haben den Muth des angel, 
fächflihen Adels für immer gebrochen. Seitdem famen nur noch Fleine und 
vereinzelte Aufftände vor, die fid) mit der Bewegung von 1069 nicht vers 
gleichen lafien. Um dieß zu erklären, ift nöthig, daß man einen Rückblick 
auf Das wirft, was feit der Heimkehr Wilhelms aus der Normandie vors 
gegangen war. Während des dreijährigen Zeitraums von 1067 bis 1070 
treten folgende Häupter angelſächſiſcher Empörungen hervor: in Dover und 
ebenfo fpäter in Sommerjet ungenannte Adelige, in Ereter die Mutter 
Haralds, in mehreren Grafichaften des Südweſtens die Söhne Haralds, 
in Chefter und längs der Wallifer Gränze Eadrik der Wildling, in Stafs 
ford, wo der König perjönlich eingriff, abermald Ungenannte, in Mittels 
England die Brüder Morkar und Eadwin, in Bernicia Gospatrid fammt 
dem Bifchofe von Durham, in Yorkſhire Prinz Eadgar und jpäter Waltheof, 
Siwards Sohn. Unverfennbar ift, daß diefe Partheiführer — etwa mit 
Ausnahme der Mutter und der Söhne Haralde — nicht nad einem ges 
meinjamen Plane und für einen gemeinfchaftlihen Zweck — wie z. B. die 
Erhebung Eadgars auf den Thron von England — handelten, ſondern jeder 
führte den Krieg auf eigene Rechnung, wie denn die meiſten nachher ver⸗ 
einzelt und ohne Rückſicht auf einander ſich durch beſondere Verträge dem 
Normannen Wilhelm unterwarfen. 

Wenn die Herren ſiegten, was anders konnte der Erfolg ſein, als 
eine Zertrümmerung des Reichs in viele Stücke! Doch die Aufſtändiſchen 
begingen noch ein größeres Verbrechen an ihrem Lande: ſie haben nicht 
weniger als fünf fremde Mächte zur Einmiſchung in die Angelegenheiten 
Britanniens verleitet. Die Kentiſchen Empörer riefen den Boulogner Eu⸗ 
ſtachius und Hinter ihm den franzoͤſiſchen König Philipp I. herein, die von 
Sommerjet und Dorjet den Irländer Dermod — denn wer wird glauben, 
daß der iriihe Than für Nichts den Söhnen Haralds Schiffe und Manıts 
Ichaft lieferte — die von Bernicia den Schotten Malcolm, ver fich fogleich 
durch Wegnahme Cumbriens bezahlt machte, die von Yorkſhire den Dänen 
Swen Eftrivfon. 

Diefen vieren muß noch ein fünfter König, Olaf II. von Norwegen, 
der Eohn Haralds Hardrada, beigefügt werden. Englifhe Ehronifen er 
zählen‘) Folgendes: „unter den een Staatögefangenen, welde 
als Geißel der Ruhe des Landes in der neuerbauten Feftung pon Linfoln 
aufbewahrt wurden, befand ſich auch ein vornehmer junger Mann, Namens 
Turgot. Durd Beftehung wußte derſelbe die Thüren feines Kerferd zu 
öffnen und entfloh nach dem an der Mündung des Humber gelegenen Hafen- 
plage Grimesby, wo er ein zur Abfahrt bereites norwegiſches Schiff fand, 








ı) Twysden S. 206 flg. Savile S. 455 unten flg. 
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das ihn aufnahm. Obgleich die normanniſche Strandwache das Schiff 
genau unterfuhte — denn Turgots Flucht war befannt geworben und man 
vermuthete feine Anwefenheit in Grimesby, — verftedten ihn die Seeleute 
fo gut im unteren Raume, daß der Flüchtling nicht entvedit ward. Das 
nämlihe Schiff beftiegen mehrere normannifche Gefandte, welche Wilhelm 
der Baftard an Dlaf von Norwegen abjenden wollte. Ald nun der Kauf 
fahrer die hohe See erreicht hatte, verließ Turgot fein Verſteck und kam zum 
größten Erftaunen der Geſandten zum Vorſchein. Diefe verlangten fogleid, 
daß das Schiff nah der englifchen Küſte zurüdfehre, um ven Ylüchtling 
auszuliefern. Aber die Seeleute widerfegten fi und drohten mit Gewalt, 
wenn die Gefandten nicht ruhig blieben. So entfam Turgot glücklich nad 
Norwegen zu König Dlaf, der ihm Schuß gewährte.“ 

Wilhelm der Baftard fann die Gefandten faum zu einem andern Zwed 
nah Norwegen geichidt haben, als um den dortigen Herricher in gleicher 
Weiſe, wie Abt Helfin es in Dänemarf verjuchte, von der Einmiſchung in 
die innern Angelegenheiten Englands abzuhalten, Zurgot aber wird in ent 
gegengefegter Abficht eben dahin gereist fein. Die angelſächſiſchen Em 
pörer haben alfo nicht blos in Franfreih, Irland, Dänemark, Schottland, 
fondern auch in Norwegen Unterhandlungen angefnüpft, um frembe Mächte 
zu einem Angriff auf England zu reizen. 

Wenn daher der Rormanne unterlag, fo würden, neben einer Kotte 
einheimiſcher Empörer, fünf auswärtige Herrfcher das Land zerfleticht haben 
und das engliihe Volk wäre abermal in ein Elend geftürzt worden, 
ſchmaͤhlicher als je zu den Zeiten des Wikingerjoches. Fluchwürdige Selbft- 
ſucht, ruchloſer Ehrgeiz hat das Verfahren jener Häuptlinge geleitet, fie 
verdienten alle den Tod durch Henfershand. Nun ift allerdings das angel: 
ſächſiſche Volf durch das Tange Walten des Reichsfürſtenthums und die von 
ihm angewandten Mittel der Verführung, auf die ich fpäter zurüdfommen 
werde, fichtlih erniedrigt worden: es verlor einen guten Theil feines ges 
ſunden Menfchenverftandes, feines Muths. Aber jo einfältig, fo verwahr . 
lost war ed denn doch nicht, daß es einem Haufen Verſchwoͤrer die Hand 
zum Sturze eines Fürften gereicht hätte, der die geiftigen und materiellen 
Mittel befaß, um England aus dem Staube zu erheben, und ver in ber 
That als Gründer der heutigen Größe Albions betrachtet werben muf. 
Das Landvolf, die Bürgerjchaften der Städte zogen fich von dem unzu⸗ 
friedenen Herrenftand zurüd. Die Empörungen von 1068 und 1069 haben 
eine Folge gehabt, an weldye ihre Urheber fiherlih nicht dachten, und 
welche ihnen den Todesſtoß verfeßten: dieſelben führten nämlich einen pol 
tiihen Bruch zwiſchen den niedern Klaffen und dem Adel herbei. 

Wie oben nachgewieſen worden, zogen die Normannen ruhig ihre 
Gamifonen aus den großen Handelsplätzen des Reichs heraus und warfen 
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fie den Empörern entgegen; offenbar weil fie überzeugt waren, daß das 
ſtaͤdtiſche Volk nichts gegen Wilhelm unternehmen werde. Die Bürger 
von Ereter halfen zwar Anfangs der Mutter Haralds, aber fpäter machten 
fie „gewitzigt“ gemeine Sache mit den Rormannen und verjagten die Ems 
pörer. Die Stadt Briftol verfchloß vor den Söhnen Haralds ihre Thore, 
Die Umwohner von Norwid fielen über die gelanveten Dänen her, bie 
Angelſachſen Northumbriens jchloffen Frieden mit Wilhelm und büßten hart 
für ihre Treue. Nur ein Theil der Northumbrier machte eine. Ausnahme, 
indem er unverjöhnliche Beindfchaft gegen die Rormannen an den Tag legte. 
Allein Letztere ftammten, wie id) oben zeigte, nit aus angel 
ſächſiſchem, fondern aus däniſchem Blut. Wilhelm hat einen wahren Ber 
nichtungdfrieg gegen dieſelben angeorbnet, das völlig verſchiedene Maß aber, 
das er an beide, an Anglofahjen und Anglovänen, legte, beweist bündig, 
daß er Keinen Zweifel hegte, jene gewinnen zu fönnen ober gewonnen 
su haben, während er das Gegentheil von dieſen vorausſetzte. Im 
Vebrigen möchte ich darum feinen Stein auf ihn werfen, weil er fid ent 
ſchloß, die ungeſchlachten Dänen Northumbriens, die ſchon in älteren Zeiten 
dem Reiche häufige Gefahren bereitet hatten, «mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
zurotten. Rüdfiht auf das allgemeine Wohl des Landes nöthigte ihn meines 
Erachtens zu ſolchem Verfahren. 
Die Gleichgültigkeit oder offene Abneigung, welche bie niederen Claſſen 
dem Adel gegemüber bethätigten, hatte eine doppelte Wirfung: fie erleichterte 
den Sieg des Königs, und trug zugleich nicht wenig zu jener Muthlofigfeit 
der Empörer bei, von der ich oben ſprach. Schon nad der Krönung 
Wilhelms verließen Viele derer, welche ihrer Güter beraubt worden waren, 
die Heimath, um im Auslande fi) anzufieveln. - Der Archidiakon von 
Lifieur fagt t) über die Zeit, da der König feine erfte Reife nad) der Nor⸗ 
mandie antrat: „Einige flohen aus England, entweder um der Herrihaft 
des Rormannen zu entgehen, oder um in der Fremde Hülfe gegen ihn zu 
fuchen.” Nach den unglüdlichen Aufftänden von 1069 muß die Auswan⸗ 
derung allgemein geworben fein. Hunderte, vielleicht Taufende, flohen nad) 
Dyzanz, nahmen Handgeld von den griechiihen Kaiſern und leifteten den⸗ 
ſelben tapfere Dienfte gegen bie Rormannen Apuliens, weldhe unter dem 
Banner Robert Wizkard's in das morgenländifche Reich eingebrochen waren. 
Auf den Schladhtfeldern des Oftens ward fo die Stammesfehde zwiſchen 
Rormannen und Angelſachſen fortgefegt. Die Eiferfucht jedoch, welche die 
ältere Leibwache der ſkandinaviſchen Waräger wider die Ankömmlinge an 
den Tag legte, beftimmte den Kaiſer Alerius I. den Comnenen, die angel 
fächftfhe Colonie auf der afiatiſchen Seite de Marmorameeres, zu Eivitot 
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(dem alten Kibotus) anzufleveln, doch fpäter zog er fie wieder nad Eon 
ftantinopel zurüd. Noch in den Zeiten Orderichs ) bewachten die Söhne 
oder Enfel diefer Flüchtlinge den PBalaft der Eomnenen. 

Andere der verzweifelten Adeligen blieben zwar in der Heimath, aber 
warfen fich, dem Gefege und dem Willen des normannifchen Königs trotzend, 
zum Theil mit ihren Dienern, in die Wälder und führten ein Räuberleben.?) 
Mehrere Jahre lang waren alle Straßen und Wohnorte unficher, nicht nur 
die Rormannen, ſondern auch foldhe Angelſachſen, welde fi der Krone 
unterworfen hatten, verrammelten Nachts ihre Häufer, und wenn die Stunde 
zum Sclafengehen kam, ſprach?) der Hausvater dad Gebet, das die Sce 
leute bei nahendem Sturme zu beten pflegten: o Herr! befchüge und rette 
und; worauf die Anweſenden einfielen: Amen. Nach großen Anftrengungen 
gelang es zulegt der normanniſchen Polizei, mit den Geſetzloſen (outlaw)?’) 
fertig zu werden. Ein Schlupfwinfel derfelben bat durch die bedeutende Zahl 
und Kühnheit Derer, welde in ihm Schuß fuchten, befondere Berühmtheit 
erlangt. , 

Im Norden von Cambridge dehnt fich eine weite, fumpfige, von vielen 
Bächen durdifchnittene Ebene gegen den Meerbufen bin, welder Waſh 
heißt. Die Bäche treten häufig durch Regengüſſe angeichwollen aus ihren 
Betten und bilden Injeln, welde nah Klöftern, die-auf ihnen lagen, ven 
Namen Ely und Eroyland erhielten. Da ver fette oder moorige Boden 
biefer Niederungen der Hauptwaffe Wilhelms, der Entwidlung feiner Reiterei, 
faft unüberwindlihe Schwierigkeiten in den Weg legte und da das vor- 
handene Bufchwerf leichten Verſteck bot, ftrömten fehr viele Geſetzloſe nad 
der Inſel Ely zufammen und errichteten dort ein befefligted Lager.) 

Ein mädtiger Stand — das angelfähftihe Mönchthum — unterhielt 
geheime Verbindungen mit den Ungufriedenen und zwar, wie es fcheint, 
ſowohl mit Denjenigen, welche das Reich verlaffen hatten, ald mit Denen, 
die im Lande geblieben waren, und leiftete ihnen Vorſchub. Der König 
erhielt Kunde davon und fchritt ein. Mehrere Ehronifen melden: °) „auf 
den Rath Fitzosberns und einiger andern Großen, gab der König um die 
Vaftenzeit des Jahres 1070 Befehl, die Klöfler von ganz England zu 
durchforſchen, und alles Geld, das reihe Angelſachſen daſelbſt niedergelegt 
hatten, zu Gunften des königlichen Schatzes einzuziehen.” Diefe ftrenge Ber: 
ordnung, welde tiefen Argwohn gegen die Mönche verrieth, war ver erfte 
At, den Wilhelm nad der Rüdfehr aus Northumbrien vornahm. Ein 
zweiter folgte, und zwar ein hoͤchſt wichtiger, der die Waffenthaten ver 


1) Ibid. ©. 508, a. b. ?) Den Nachweis aus den Quellen bei Thierry II, 91 fig. 
2) Auf lateinifh utlagus, ein im Domsdaybook häufiges Wort. *) Wharton Anglis 
sacra I, 256 unten. Ingulfi chronic. bei ®ale script. I, 71._ *) Flores hist. ©. 636. 
Twysden ©. 200. 
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Sabre 1068 und 1069 mit einem Werke kirchlicher Geſetzgebung Trönte, 
im Uebrigen aber von gleicher Abneigung wider die angeljächfiihen Kloſter⸗ 
brüder zeugt. 


Bweiundzwanzigfies Capitel. 


Menue Ordunung, welche Wilhelm der Eroberer in der englifchen Kirche einführt. Strenge 
Mafregeln gegen das verborbene angelfächfiiche Moͤnchthum. Urfachen und Früchte 
diefer Entartung; die zuchtlofen Klofterbrüder im Bunde mit dem angelfächfifchen 
Neichöfürftenthum. Literarifche Thätigkeit derfelben. Synoden ber Jahre 1070—1072, 
Wilhelm zum zweitenmale durch die Legaten des Pabſtes gekrönt. Erzbiſchof Stigand 
von Ganterbury wird abgeſetzt. An feine Stelle tritt der bisherige Abt von Caen, 
Lanfrauf. Geheime Verhandlungen, welche Lanfranks Erhebung vorangingen. Tho⸗ 
mas, der neue Erzbiſchof von Dork; fein Erzſtuhl wird der Metropole Canterbury 
untergeorbnet. Petri Statthalter genehmigt bieß aus Rückſicht auf die politifche Wohls 
fahrt Englands. Dagegen erkennt Wilhelm der Eroberer das Bregorianifche Kirs 
henrecht in vollem Umfange an. Grundzüge beflelben. Beweis, daß die Berfaflung 
und bie Groͤße Englands guten Theil aus dem Bregorianifchen Kirchenrecht her⸗ 
vorfproßte. 


Die ſogenannte Sachſenchronik) meldet: „vreimal im Jahre pflegte 
König Wilhelm die Krone zu tragen Cföniglichen Pomp zu entwideln), auf 
Dftern zu Wincefter, an Pfingften zu Weftminfter (bei London), an Weih⸗ 
nachten zu Glofter.” Oſtern 1070 nahte heran, auch dießmal hielt Wilhelm 
zu Winchefter großen Hof, zugleich aber verfammelte er daſelbſt eine Reichs⸗ 
ſynode. Drei päbftlihe Legaten waren in England angefommen, der und 
von früher ?) ber befannte Sittener Biſchof Ermenfried und zwei roͤmiſche 
Gardinäle, genannt Johannes und Petrus.) Unter ihrem Borfige tagte 
die Verſammlung. Es handelte fi um Dinge von hödjfter Bedeutung: 
erftend um cine wiederholte Weihe des Königs, zweitens um völlige Um⸗ 
geftaltung des Klofterlebend, drittens um Einführung einer neuen Kirchens 
verfafjung. Wilhelm war, wie wir wiflen, fhon an Weihnachten 1066 
dur den Vorfer Erzbifhof Aldred gefrönt worden, gleihwohl festen *) ihm 
die Cardinäle von Neuem eine Krone auf. In die Augen fpringt, daß 
die Geremonie nicht ohne triftige Gründe wiederholt worden fein fann. 
Meines Erachtens hatte fie den doppelten Zweck, der Chriftenheit fund zu 
thun, erfilih daß Petri Statthalter den Normannen Wilhelm ald DBafallen 
des heil. Stuhles anerfenne, und zweitens daß ebenderjelbe die bisherigen 
Handlungen des Königs billige. Was die Cardinäle dort im Münfter zu 
Windefter verrichteten, war ein verftedtes VBerdammungsurtheil der Kirche 
wider die angeljächftichen Empörer. 


1) Ed. Gibſon S.190. ?) Oben S. 276. ?) Flores histor. S. 636. Dann Twyeden 
©&.201. *) Vita Lanfranci cap. 6. Borftüd der opera Lanfranci und Duchesne S. 516, a. 
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Ich wende mich zum zweiten Gegenftande der Verhandlungen. Schon 
feit 1067 hatte der Normanne einzelne Moͤnchsgemeinden wegen %elonie 
zur Rechenfchaft gezogen. Der Abt des unmeit MWinchefter gelegenen Klofters 
Hida war mit 12 Mönchen und 20 Lehenleuten dem Banner ded Könige 
Harald gefolgt und in der Schlaht bei Haſtings gefallen. Zur Strafe 
für die That des Abts fonderte Wilhelm von den Kloftergütern eine ganze 
Baronte oder fo viel Land ab, als zur Ausftattung eined normanniſchen 
Hauptmannd nöthig war; zur Strafe für die Kriegsluſt der 12 Mönche, 
entzog er dem Stifte 12 Reiterlehen.) Noch fchlimmer erging es den 
Mönden von Windomb bei Glofter, welche Theil an der Empörung von 
1068 genommen hatten. Der Abt wurde eingelerfert, das Klofter einem 
firengen Herrn übergeben, überbieß verlor daffelbe den größten Theil feiner 
Befigungen.) Auch im Laufe des northumbrifchen Aufftandes griffen viele 
Mönde zum Gewehr wider die Rormannen. Dafür lieg Wilhelm bie 
Klöfter St. Peter an der Weare und Whitby nieverbrennen.”) Die oben 
erwähnte Maßregel vom März 1070 verriethb, daß er den ganzen angel 
lächfifchen Mönchsſtand als Mitverſchworenen des ungufriedenen Adels bes 
trachtete. Sept aber, zu Winchefter, legte er die Art an die Wurzel 
des Uebels. 

Die angelfächfiichen Chroniken verhüllen den Umfang des angewenbeten 
Heilmittel. Florentius von Worcefter fagt*) blos, König Wilhelm habe 
zu Wincefter und nachher auf einer zweiten Synode zu Windfor viele 
angelfächftihe Aebte abgeſchafft. Aber der König begnügte ſich nicht mit 
Beftrafung der Häupter: mafjenweife wurden angelſächſiſche Mönche, welde 
nicht Schon früher Verbannung getroffen hatte, des Landes verwiejen und 
durch normannifche Klofterbrüder erfegt. Ic fomme auf die mehrfad be 
nügte Ausfage”) des Zeitgenofjen, vielleicht in gewiſſer Hinficht Augenzeugen, 
Adam- von Bremen zurüd: „Sieger geworden im Kampfe gegen Harald, 
Godwins Sohn, verjagte der Baftard, um der Ehre Gottes, welche 
bie Angeljachfen jchwer beleidigt hatten, Genugtbuung zu verfchaffen, faſt 
alle Glerifer und Mönde, die ohne Regel lebten, aus dem Reihe. Rad; 
dem bdergeftalt die Aergerniffe entfernt waren, erhob ebenverfelbe zum 
Fürſten der angelſächſiſchen Kirche den hochgelehrten Lanfrancus, durch deſſen 
Bemühungen, wie früher in Gallien, fo fnäter auch in Britannien Diele 
zu heiligem Xeben befehrt worben find.” Was die Zeitfolge betrifft, deutet 
ber Bremer Chronift an, daß die Verfolgung der angelfähfiihen Mönche 
furz nach dem Siege bei Haftings anfing und mit dem Akte der Einfegung 


ı) Den Nachweis bei Thierry II, 23. 2) Ibid. ©. 40. 2) Ibid. ©. 68. 
4) Flor. hist. ©. 636. *) Gesta hammaburg. III, 51. ®erk VII, 356. 
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Lanfranks ſchloß. Lebterer Akt aber fällt, wie ſich unten zeigen wird, in 
das Jahr 1070. 

Warum entwickelte nun der Normanne ſo unerbittliche Strenge wider 
die Klofterbrüder angelſaͤchſiſcher Abſtammung? Weber dieſe Frage gibt der 
treffliche Benediktiner Wilhelm von Malmesbury Aufihlüffe, die und ges 
fatten, mitten ind euer hinein zu fchauen. Ich lafle ihn reden:) „vor 
Ankunft der Normannen war das Studium der heil. Wiffenfchaften, jo wie 
die Uebung religiöfen Lebens, gänzlich bei den Angelſachſen zerfallen. Die 
Cleriker gaben ſich blos mit politiicher Alltagsliteratur ?) ab, und vermochten 
faum die Iateinifchen Worte des Meßbuchs herzuftammeln, wie ein Wunder 
warb angeftaunt, wenn einer die Grammatif verftand. Die Mönde vers 
höhnten durch Anlegung feiner und üppiger Gewänder, durch Hintanfegung 
der Baftengebote die Tlöfterlihe Megel Der Mpel fröhnte dem Bauch und 
der Unzudt. Diefe Herren unterließen es, nad chriftliher Sitte dem 
Morgengotteöpienft in der öffentlihen Kirche anzuwohnen, fondern im Schlafs 
gemadhe bleibend, ja neben ihren Weibern im Bette liegend, hörten fie nach⸗ 
Käfig, zwiſchen Schlafen und Wacen, die Meſſe an, die der Haußpriefter 
fo ſchnell als möglich ablad.” Dann weiter unten: „vie Rormannen haben 
feit ihrer Berpflanzung nad) England die abgeftorbene Religion ind Leben 
jurüdgerufen. Ueberall erftanden Kirchen und Slöfter und das Land ger 
langte wieder zu kirchlicher Blüthe.“ 

Zwiſchen hinein bemerft *) der Benebiftiner, das Verdammungsurtheil, 
das er ausſpreche, müfle mit einer gewiſſen Einjchränfung verftanden werben, 
er läugne keineswegs, daß es unter dem angeljächftichen Elerus, wie unter 
dem Laienſtande, ſtets Einzelne gab, die ein tadellofes Leben führten. Gleich⸗ 
wohl befteht er darauf, daß, im Durchſchnitt betrachtet, die Religion auf der 
Inſel verfallen war. Daſſelbe behauptet nun Orverih und zwar in einer 
Weife, die den Verdacht ausfchließt, als habe Einer den Andern abge 
ſchrieben. Ich ziehe einige feiner Site‘) aus: „die lange Herrichaft ber 
Dänen hat dem kirchlichen Leben in England tiefe Wunden gefchlagen. Da 
Gewalt ſolche Aebte und Biſchöfe, welche es verftanden, die Zucht zu hand» 
haben, entfernt hatte, riß Ruchloſigkeit und Lafter ein und durchdrang alle 
Stände. - Die Laien zerfloffen in Ueppigfeit und Unzucht, die Kloſterbrüder 
hatten von Mönchen nichts an fi, als den Namen und den Schnitt der 
Kutte. Ste beſuchten ungefheut Hurenhäufer, waren nur darauf erpicht, 
Geld zufammenzufcharren, befudelten ſich mit gemeinen Verbrechen. Erft 
Wilhelm der Normanne hat dadurd, daß er aus Gallien rechtichaffene 


1) Savile ©. 101 unten fig. 5) Ich heile den wichtigen Sap in der Urfpradge _ 
mit: clerici literatura tumultuaria contenti, vix sacramentorum verba balbutiebant ; 
stupori et miraculo erat caeteris, qui grammaticam nosset. ?) 9. a. O. ©. 102. Mitte. 
%) Dudeösue ©. 518, 0. d. 
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Mönche berief, die Ordnung der Kirche, die Zucht des Klofterd wieder 
hergeftellt. * 

Alſo Moͤnchthum und Weltclerus, die zwei Orundfäulen der chriftlichen 
Religion, waren zur Zeit, da der Baftard England eroberte, entartet. 
Zweitens das fchlimme Beifpiel, das die Geiftlichkeit gab, hatte zur Folge, 
daß die höheren Etände ihre Lüderlichfeit zur Schau trugen, den Geboten 
des Glaubens Trop boten. Der Beſuch des öffentlichen Gottesdienſtes von 
Seiten der Adeligen hörte auf. Drittens die Berfunfenheit des @lerus 
zeigte fih namentlid darin, daß fait fein Geiftlicher mehr Grammatif trieb, 
und die Worte des Brevierd oder Meßbuches verftand. Bekanntlich if 
Brevier und Meßbuch in lateiniſcher Sprache abgefaßt, die Grammatif, die - 
der Ehronift meint, Tann nur die Tateiniihe fein. Das Etubium der 
h. Sprachen, des Lateinifchen und Griechiſchen, war erlofhen oder dem Er 
löſchen nahe. 

Dennoch trieben die Clerifer und Mönde laut Ausfage deſſelben Zeugen 
eine eigene Art von Literatur. Aus dem Gegenfage folgt zunähft, daß 
die Verfaſſer der fraglihen Schriften nicht in Latein — denn das ver 
ftanden ja die Cleriker nicht mehr — fondern in der Vollksſprache, aljo 
angelfähftich, geihricben haben. Inhalt und Richtung derfelben bezeichnet 
der Ehronift genauer durd das Beiwort tumultuariih, das jedenfalls den 
Nebenbegriff aufrühreriih hat. Was ſoll das heißen? Die Geſchichte Eng: 
lands unter Edward dem Belenner und unter Swen Gabelbart liefert 
den Echlüfjel richtiger Auslegung. Seit 80 Jahren arbeitete das englilche 
Reichsfürſtenthum unabläffig darauf hin, die Krone zu ſchwächen, die Kirche, 
welde mit der Krone im Bunde ftand, zu untergraben, das Land zu zerreißen 
und eine unabhängige Herrichaft vieler Zaunfönige aufzurichten. Dieſen 
Beftrebungen haben die verfommenen Eflerifer, von denen der Möucd aus 
Malmesbury redet, durch Abfafjung politiiher Volksbücher nah Kräften 
Vorſchub gethan. 

Eine Hand waſcht die andere. Der Herrenftand ſchützte den nichte- 
nußigen Theil des Clerus gegen den Unwillen des Volks, das übcrall 
pflihttreue Geiftlihe haben will, und half dazu, daß die ſchlechten Mönde 
ein 2upderleben führen, auf die Jagd gehen, Schmaufereien und Trinfge: 
lagen anwohnen, endlich als fürftlihe Amtleute den Bauern das Fell über 
die Ohren ziehen und Geld gleich jenen deutihen Mönchen ') zufammen 
Iharren konnten. Zum Danfe dafür warfen die Günftlinge Brandſchriften 
unter das Volk, in denen fie die Godwine, Haralde, Toflig, Morkare ald 
Achte Vaterlandsfreunde und Vertheidiger der Freiheit ftattlich herausſtrichen, 
die Krone herabfeßten, die Abfichten der Könige verdächtigten, die Unbe 


!) Band II, 318 flg. 
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weglichfeit ded Dogma, die Strenge dhriftliher Sittengebote antafteten. 
Kurz ed ſah in England gerade jo aus, wie zu Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts in Deutichland, wo ein überflüffiger Gelehrtenftand aus Hunger 
und Bosheit den Gelüften der Reihsfürften dad Wort redete, Umſturz der 
kaiſerlichen Gewalt und der Kircheneinridhtungen empfahl. 
That nun der Normanne Unreht, als er die verdorbenen SPriefter 
verbannte? ch denke, er hat wie ein großer Staatsmann gehandelt, der 
zur Erreichung eines unumgänglidden Zweds die pafjenbften Mittel ergreift. 
Im Uebrigen begann Wilhelm ſchon nad der Krönung mit Ausſcheidung 
der böfen Elemente. Eine franzöfifche Chronik berichtet: ') „im Yebruar 
1068 begab fi Abt Gervinus von St. Riquier (in der Landihaft Bons 
thieu) nad dem Hafenplape Wifant, um von da nach England hinüberzus 
ſegeln. Als er dort anlangte, traf er in Wifant mehr als hundert Aebte 
und Mönche, fammt jehr vielen Sölonern und Kaufleuten. Alle zufammen 
beftiegen Schiffe und fuhren nad) England.” Diefe kurze Schilderung eines 
Augenzeugen führt und mitten in das Getriebe normanniſcher Bewegung 
Hinein. König Wilhelm war im Des. 1067 nad) England zurüdgelehrt, 
aber nicht ohne vorher umfafjende Werbungen in der Normandie angeorbnet 
zu haben. In dem Maße, wie fi) die Werbelager füllten, jchidte man 
bie eingetretenen Söldner nad) den Seeplägen. Dort angefommen, erhielten 
fie eine Nebenbeſtimmung. Sie mußten eine andere, aber unbewaffnete 
Miliz, Schaaren galliiher und normannifcher Mönche, mit welchen Wilhelm 
die durch Ausweiſung nichtönugiger Angelfachjen in ven brittiihen Klöftern 
entftaudenen Lüden ergänzte, jo wie Kaufleute, vie fi) gefammelt hatten, 
nach der Infel hinüber geleiten. Während drüben Krieg und Aufruhr tobt, 
ft der Baſtard darauf bedacht, das Höfterlihe Leben wiederherzuftellen und 
zugleih den Handel zu heben. In Wahrheit viefer Wilhelm war ein 
außerorventliher Mann! 

Noch ift ein dritter Kreis von Geichäften übrig, welde auf der Sy 
node von Winchefter ihre Erledigung fanden. Nach ihrer Ankunft in Eng» 
land hatten die Legaten des Pabſts an die angelſächſiſchen Bifchöfe ein 
Rundſchreiben erlafen, in welchem diefelben aufgefordert wurden, unverwels 
gerlich zu erfcheinen und Rechenſchaft abzulegen. Dieſes Schreiben?) ents 
hielt unter Anderem folgende Säte: „die römifche Kirche, welder der Als 
mächtige die Auffiht über alle Ehriften übertrug, hat noch eine befondere 
Verpflichtung, Eure Sitten, ihr Angelfachjen, zu überwachen und etwa 
eingerifiene Mißbräuche abzuthun, denn Euer Volk iſt von Rom aus bes 
fehrt worden. Um nun die genannte Pflicht zu erfüllen, werden Wir, Dies 
ner des heiligen Mpoftelfürften Petrus und Bevollmäctigte unſeres Herm, 


‘) Bouquet XI, 133, c. ) Wilkins coneil. Brit. I, 323. 
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des Pabſtes Alexanders II., demnähft mit Euch ein Concil halten, auf 
welchem boͤſes Unkraut, das im Weinberge Gottes aufſchoß, ausgejaͤtet 
und Anordnungen des Heils getroffen werden ſollen.“ Dieſe Sprache lau⸗ 
tete drohend genug! In der That handelte es ſich um Abſetzung einer An⸗ 
zahl anrüchiger Biſchöfe, um Aufführung eines neuen Baus der angeljäd: 
ſiſchen Kirche. 

Zuerft kam die Reihe an den Metropoliten Stigand von Canterbury. 
Wie ich früher zeigte, lafteten feit den Zeiten Edwards des Bekenners ges 
rechte Vorwürfe von Seiten des heiligen Stuhls, wie der Krone England 
auf ihm, und obgleih Stigand durch die bedeutenden Dienfte, die er nad 
der Schladht von Senlac dem Eroberer teiftete, fi abgemüht hatte, den 
neuen König zu gewinnen, fchonte ihn Wilhelm bisher blos darum, weil 
er vorher mit dem Pabſt über die Beftrafung des Schulbigen ſich verftäns 
digen wollte.) Sept ereilte ihn fein Schidfal. 

Drei Hauptanflagen wurden vor dem Goncil erhoben: erſtlich daß 
Stigand neben dem Erzftuhle Canterbury auch das Bisthum MWinchefter beis 
behalten, zweitens daß er bei Lebzeiten feines Vorgängers, des Rormannen 
Robert, die Metropolitanwürde wiverrehtlih an fi) gerifjen, drittens daß 
er bei dem Afterpabfte und Einvringling, Benebift X, der doch von der 
sömifchen Kirche verdammt worden fei, das Pallium nachgefucht Habe. ”) 
Die Legaten ſprachen das Urtheil der Ausftoßung über ihn aus, der König 
gebot den Unglüdlihen in der Burg von Windefter zu verwahren, wo er 
als Staatögefangener endete. Ctigand hatte während einer 20jährigen 
Verwaltung große Schäte zujammengehäuft, denn er war geizig. Großmü⸗ 
tbig beließ ihm dieſelben Wilhelm, jo lange der Gefangene lebte; erft nad 
feinem Tode wurden fie für die Fönigliche Kammer eingezogen. ®) 

Gleiches 2008, wie den geftürzten Metropoliten, traf deſſen Bruber 
Agelmar, bisherigen Bifchof von Oftunglien, fo wie mehrere andere Biſchöfe, 
deren Namen Florentius nicht anführt.”) Als Staatsgefangene mußten fie 
in Beftungen wandern, wo fie lebenslänglid blieben. Schreden herrſchte 
in der Berfammlung, faft alle Anweſenden hatten fein reines Gewiſſen und 
fürdhteten daher, daß aud über fie des Königs oder des Pabſtes Form 
losbrechen dürfte. Nur ein Angeljachfe, Wulfftan von Worcefter, allerdings 
ein Prälat, für deſſen Sculblofigfeit alle bekannten Handlungen feines 
früheren Lebens zeugen,) wagte ungebeugt und pflichtgemäß für ein gutes 
Recht zu Sprechen, obgleich die Vertheidigung deſſelben ihm einen gefähr: 
lien Gegner zu erweden drohte. Der neulich verftorbene Aldred hatte 
unmittelbar vor Wulfftan den Stuhl von Worcefter eingenommen und bei 


*) Siehe oben ©. 395 fig. ®) Flores histor. ©. 636. 9) Gavile ©. 52 un) 
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feiner Beförderung auf den Yorker Metropolitanfig einen Theil der Güter 
des Worcefterer Hochſtifts wiverrechtlih beibehalten. Dieſe nämlichen 
Büter waren aber nad) dem Tode Aldreds für die königliche Kammer eins 
gezogen worden.') Wenn daher Wulfftan wider Aldred Klage erhob, griff 
er zugleich mittelbar den König an. 

Nichtsdeſtoweniger forderte der Biſchof Wiederherftellung feiner Kirche 
in ihren rechtlichen Beſitz. Die Synode wid aus, fie gab den Beſcheid: 
da die Metropole von Dorf gegenwärtig hirtenlos, folglih aud fein ges 
jeglicher Bertreter etwaiger begründeter Anſprüche verfelben vorhanden ſei, 
jolle die Erledigung der Sache bis zu Wieberbefegung der Metropole 
verjchoben werden. Vielleicht hatten ſich um die nämliche Zeit noch andere 
Schwierigkeiten erhoben, welche es räthlidh machten, nicht nur die obſchwe⸗ 
bende Streitfrage, jondern auch das Concil felbft zu vertagen. Wenigſtens 
berichtet‘) Florentius, daß die beiden roͤmiſchen Carbinäle nad Oftern die 
Heimreife in die Petersftadt antraten, und daß nur der Sittener Biſchof 
Ermenfried zurüdblieb. Die Abreife der Cardinaͤle fcheint darauf hinzudeu⸗ 
ten, daß fie in Rom Bericht erftatten und etwa neue Dienftvorfchriften eins 
holen wollten. Das Eoneil löste fih auf. 

Das Pfingfifeft begieng der Hof im Schloſſe zu Windfor. Am Feſt⸗ 
tage ernannte König Wilhelm den bisherigen Canonicus von Baleur, Thor 
mas, zum Metropoliten von Dorf und dann einen feiner Capellane, Wals 
chelin, zum Biſchof von Wincheſter. Den folgenden Morgen nad der Ers 
nennung trat unter Ermenfrieds Vorfiß eine neue Synode zufammen, welde 
die vor fleben Wochen zu Wincheſter unterbrochenen Geſchaäfte wieder aufs 
nahm. Das Urtheil der Abjegung warb über den Biſchof Agelrih von 
Suffer verhängt, worauf der König den Verurtheilten als Staatögefangenen 
zu lebenslänglier Haft in das Schloß Mearleburg abführen ließ. Dieß 
gethan, erhob der Baftard zwei feiner Capellane, Arfaft, anftatt des um 
Dftern verurtheilten Agelmar, zum Bilhof von Oftanglien, und Stigand 
an ber Stelle des cben abgefegten Agelrich zum Biſchof von Suffer. Einige 
Tage fpäter ertheilte auf des Könige MWunfch der pähftliche Legat Ermen- 
fried dem neuen Biſchofe von Wincheſter Walcelin die Weihe.) Thomas 
Dagegen, der zu gleicher Zeit mit Waldelin ernannte Detropolit, blieb vors 
erſt ungeweiht. 

Viele der Inful unmwürdige Angelfahfen waren entfernt, mehrere 
Stühle neu befegt, aber noch Eines fehlte der englifhen Kirche, ein Haupt, 
das würdig die hohe Stellung ausfüllen mochte, welde ber verurtheilte 
Stigand unwürdig eingenommen hatte. Und doch mußte dem Könige bei 
dem großen, aber auch gefährlichen Geſchäfte, das er damals betrieb, unends 
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li viel daran gelegen fein, vor allem Andern die erledigte Reichsmetto⸗ 
pole von Ganterbury gut zu befegen. Erft Ende Juni kam der Lombarde 
Lanfranf, mit welhem Wilhelm feit längerer Zeit wegen Uebernahme des Er. 
bisthums unterhandelte, aus der Rormandie nad England herüber. Dieſes 
Säumen deutet darauf bin, daß ungewöhnliche Schwierigkeiten zu überwin- 
den waren. Wir müflen zunähft den großen Elerifer, deſſen Geſchichte 
wir anderswo") bis zu feiner Erhebung zum Abte von Caen verfolgt haben, 
ind Auge faflen. 

Richt lange nad feiner Beförderung auf die neuerridhtete Abtei — 
im Monat Auguft 1067 — ftarb I Erzbiſchof Maurilius von Rouen. 
Alsbald erwählte Volk und Clerus der normannifchen Hauptftabt einmüthig 
den Abt zum Nachfolger des Verblichenen. Doc Lanfranf wies unbeug- 
fam die zugedachte Ehre zurüd, empfahl dagegen für die erledigte Würde 
den bisherigen Biſchof von Avranches, Johannes. Wirklich ernannte König 
Herzog Wilhelm den Empfohlenen auf Lanfranks Wort Hin zum Nachfolger 
des Maurilius. Allein ehe Johannes das neue Amt antreten konnte, muß; 
ten erft gewiſſe Formalitaͤten oder Bedingungen erfüllt werden. Hören wir 
zunächft den Biographen*) Lanfranfe: „nachdem König Wilhelm den Bis 
ichof Johann zum Metropoliten von Rouen ernannt hatte, ſchickte er fofort, 
damit folde Ernennung Firdenredtlide Gültigkeit erlange, den 
Abt Lanfranf nah Rom zu Babft Alexander IL Glücklich vollſtreckte der 
Abt feinen Auftrag, indem er dem Emannten den päbftliden Befehl, ver 
Ernennung Folge zu leiften, jammt dem Palltum überbrahte.* Das find 
merkwürdige Worte! Denn, berichtet anders der Biograph die Wahrheit, 
fo folgt, daß in der Normandie zu den Zeiten des Baſtards Wilhelm fir 
chenrechtliche Beftimmungen eingeführt worben find, laut welchen die fönig- 
liche oder herzoglide Ernennung eined neuen Biſchofs nur dann geſetzliche 
Sültigfeit erlangte, wenn der Pabſt erftere beftätigte. 

“ Sollte der Biograph nicht irren, oder zu viel fagen? D nein! ein im 
Jahre 1068 audgefertigted Schreiben‘) des Pabſts Alexanders II. ift auf 
und gefommen, ein Echreiben, das die Sache Ms neuernannten Johannes 
betrifft und folgende Sätze enthält: „wie Wir aus dem Berichte des Bis 
ſchofs von Sitten (Ermenfried) und des Abts Lanfranf vernahmen, hat 
dich unfer geliebter Sohn, König Wilhelm von England, fraft des ihm zw 
ftehenden Wahlrechts, jedoch unter dem Beding, daß Petri Stuhl feine 
Zuflimmung ertheile, von einem niederern Bisthum auf ein höheres 
befördert. Demgemäß gebieten Wir dir fraft apoftoliiher Machtvollkommen⸗ 
heit, daß Du die auf dich gefallene Wahl annehmeft.“ 


— — — nn 
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Die Darſtellung des Biographen wird alſo durch die eigenen, amt⸗ 
lichen Worte des betreffenden Pabſtes gerechtfertigt. Unzweifelhaft iſt, erſt⸗ 
lich daß Abt Lanfrank zu Rom die Anerkennung Johannes betrieben hat, 
zweitens daß in der Normandie damals ein Kirchenrecht beſtand, laut wel⸗ 
chem königliche oder herzogliche Ernennungen auf Bisthümer — wenig⸗ 
ſtens in gewiſſen Fällen, nur dann Gültigkeit erlangten, wenn die 
päbftlihe Beſtaäͤtigung nachfolgte. Dieſe Satzungen verrathen unverkenn⸗ 
bar den Geiſt des Cardinals Hildebrand, aber mit der damals noch in den 
meiſten Reichen des Abendlands, namentlich in Germanien herrſchenden 
Gewohnheit ſtimmen ſie nicht überein. Behalten wir Das, was wir eben 
betreffend die kirchlichen Einrichtungen der Normandie entdeckt haben, in fei⸗ 
nem Andenken. 

Lanfrank hatte den erſten Verſuch, ihn auf einen erzbiſchöflichen Stuhl 
zu erheben, zurückgewieſen, einem zweiten aber, der drei Jahre ſpäter ge⸗ 
macht wurde, vermochte er nicht zu widerſtehen. Seit der Schlag gegen 
Stigand gefallen war, richtete König Wilhelm ſeine Augen auf Lanfrank, 
denn er glaubte, daß nur dieſer einzige Mann die nöthigen Fähigkeiten bes 
fige, um eine Stelle einzunehmen, der an Wichtigkeit nähft Petri Stuhl 
faum eine dritte im ganzen Abendlande gleihfam. Dieſelbe Anficht hegte 
der Pabſt, diejelbe hegten die Legaten, jo wie Alle, die es mit König Wil 
heim und der Krone England gut meinten. Allein König, Pabſt und 
Legaten jahen voraus, daß ed Mühe genug often werde, den Abt von 
Caen zur Annahme zu bewegen. Zunähft Ichidte Wilhelm die drei Legas 
ten nach der Rormandie hinüber, damit fie dort perſönlich mit Zanfranf 
unterhbandeln möchten. Da nicht anzunehmen ift, daß der König daran 
dachte, die Metropole Canterbury vor erfolgter Erledigung derfelben einem 
Andern anzubieten, muß die Reife der Legaten in die Zeit zwiſchen Oſtern, 
da Etigand abgeſetzt wurde, und zwiſchen Pfingften 1070, während welden 
Feſtes Ermenfried der Eynode von Windfor anmwohnte, verfebt werben. 
Weiter ergibt fi, daß nad Oſtern 1070 nicht bloß, wie Florentius ans 
gibt, die beiden Carbinäle Johann und Petrus, jondern mit ihnen aud) 
Ermenfried von Sitten England verließen, daß aber letzterer vor Pfingften 
nach der Snfel zurüdfehrte, während die zwei andern allem Anſcheine nad) 
ihre Reife weiter nach Rom fortſetzten. 

In der Normandie angefommen, berief Ermenfrid die Biſchoͤfe und 
Aebte des Herzogthums zu einer Synode, und eröffnete in Anweſenheit Aller 
dem Abte von Caen feinen Auftrag. Nicht nur König Wilhelm, fügte er 
bei, fondern auch der Pabſt wünfche, ja befehle, daß Lanfranf die anges 
botene Würde annehme. Der Abt erfhrad, machte Gegenvorftellungen, 
erflärte, daß man ihm eine Laſt auferlege, die er zu tragen außer Standes 
ſei. Vergeblich! außer den Legaten beftürmten ihn die Königin Mathilde, 


448 Pabſt Sregorius VII. und fein Zeitalter. 


ihr Sohn Robert, der alte Abt Herluin, den Lanfrank wie einen Vater 
ehrte, endlich die normannifchen Großen fo lange mit Bitten, bis ber Lom⸗ 
barde widerftrebend, Halb gezwungen, fich fügte. 

Was ich eben erzählte, ift aus der mehrfach envähnten Lebensbeſchrei⸗ 
bung!) genommen. Abermals drängt fih der Verdacht auf, ob nicht ber 
Biograph übertreibe, oder ob nicht Lanfrank felbft Bedenklichkeiten vorjchüßte, 
die er nicht ernftlich hegte, die ihm aber geeignet fcheinen mochten, etwa 
um vom Könige gewiffe Zugeftänpniffe als Bedingung feiner Annahme zu 
erlangen. Allein die eine Vermuthung ift fo unbegründet, als bie andere. 
Sn einem auf und gelommenen Schreiben,?) das zwiſchen dem Reujahr 
1071 und dem Frühling 1073 an Pabſt Alexander IL gerichtet worben 
fein muß, berichtet Lanfranf über die Vorgänge bei feiner Erhebung unge 
fähr Daffelbe, was der Biograph, nur ertheilt er einem ber Legaten den 
Namen Hubert, während der Biograph neben Ermenfried zwei ungenannte 
Gardinäle aufführt, wogegen Florentius von Worcefter und Simeon von 
Durham als Begleiter Ermenfrieds die Garbinäle Petrus und Johannes 
nennen. Iſt vielleiht Hubert in der Rormandie als vierter Legat hinzu 
gefommen, oder hatte derjelbe neben feinem von Lanfranf erwähnten Namen 
noh den Beinamen Johannes oder Petrus? Jedenfalls ift die Abwei⸗ 
hung unwejentlid. 

Weiter beihwört Lanfranf in dem fraglichen Briefe den Pabſt, daß er 
ihn von der unerträglihen Bürde des erzbifchöflichen Amtes befreien möge. 
Herzergreifend, hinreißend find die Worte, die er braucht: „ſeit ich den 
Stuhl von Canterbury beftiegen habe, ift meine Ruhe, mein Glück dahin. 
Taͤglich ſtürmen ſolche Wiverwöärtigfeiten auf mid ein, täglich verfpüre ich 
in meinem eigenen Innern jo viele Unluft zum Guten, jo viel Edel an 
der Welt, täglich erfahre ih von Andern fo viele Störungen, Unbill jever 
Art, täglich fühle, höre, empfinde ich fo viele Hemmniſſe fegenreicher Kirch 
licher Wirkſamkeit, täglich umgibt mid fo viel Gemeinheit und niedriger 
Begierden Spiel, daß mir das Leben vergällt ift, und daß ich je eher je 
lieber zu fterben wünſche. Troſtlos ift, was vor meinen Augen vorgeht, 
und doch laſſen mid die Erfahrungen, die ich made, befürdhten, daß bie 
Zufunft noch ſchlimmer fein wird. Heiliger Vater, ich bitte Euch beim 
Heil eurer Seele, geftattet mir, daß ich in die Einfamfeit meines Klofterd 
zurüdfehre, die ich über Alles Tiebe.“ 

Iſt das die Sprache eines Ehrgeizigen oder gar eines Heuchlers, ber 
auf frummen Wegen das Ziel feiner Wünfche erreiht hat? Nimmermehr! 
Es gibt Menſchen, — und deren Zahl ift Legion, — welche fi die Zähig- 
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feit zu allem Möglichen zutrauen, und daher überall zugreifen, wo Madıt 
verteilt wird, ed gibt Andere, welche aus Bequemlichkeit, es gibt abermals 
Dritte — und ihrer find fchr wenige — welche aus Pflichtgefühl hohe 
Aemter fliehen. Erftere verwalten die Ehrenftellen, in vie fie fid einge: 
drängt haben, gewöhnlich eben fo ſchlecht, al& die Dritten dem Berufe, den 
man ihnen aufnöthigte, gewifienhaft nadyleben. Zu legteren gehörte Lanfranf, 
Als guter Chriſt von der Ueberzeugung durchdrungen, daß das bifchöfliche 
Amt Dem, der es befleivet, eine furchtbare zeitliche und ewige Berantworts 
lichkeit auferlege, zugleich auch von Jugend auf an das ftille Leben eines 
Gelehrten gewöhnt, nahm er die Mitra von Ganterbury nur widerftrebend 
an und trug fie ald eine fchwere Laft. 

Ueber Das, was nah Lanfranks Ankunft in England geichah, möge 

zuförderſt Chronift Florentius Bericht erflatten:‘) „an Mariä Himmelfahrt 
(15. Anguſt 1070) ernannte König Wilhelm den bisherigen Abt von Caen 
zum Erzbiſchofe von Canterbury, drauf am Feſte der Enthauptung Johan» 
nie ded Täufers — 29. Auguft?) — ward Lanfranf geweiht. Die Weihe 
verrihteten die Bilchöfe Gifo von Wells und Walter von Hereforb, welche 
beide zur Zeit, da Aldred von Dort das PBallium zu Rom empfteng, durch 
Pabſt Nikolaus IL geweiht worden waren. Außer ihnen wohnten ber 
Geremonie Herimann von Shirebom und etliche andere Bilhöfe an. Spaͤ⸗ 
ter ertheilte Lanfrank felbft dem neuernannten Metropoliten von Dorf die 
erzbifchöfliche Weihe. Nachdem dieſe Geichäfte abgethban waren, wurde ber 
Streit zwiſchen dem Bilchofe Wulfftan von Worcefter und der Kirche von 
Dort wieder aufgenommen.“ 
- »Vor einer Reichöverfammlung,“ fährt der Chronift fort, „auf welcher 
der König, der Erzbiſchof von Kent Lanfrank, die Bilchöfe, Aebte, Grafen 
und andere ®roße des ‘ganzen Landes erfchienen, vertrat Thomas von York 
die Sache feines Stuhles. Aber obgleih er und feine Gönner nichts uns 
verſucht ließen, um die Kirche von MWorcefter zu unterdrüden, errang Wulf 
ftan volftändigen Sieg. Nicht nur erhielt er die ftrittigen Güter zurüd, 
fondern fein Bisthum ward auch in die ungefchmälerte Freiheit, welche 
daſſelbe ſeit alten Zeiten bejeflen hatte, wieder bergeftellt. Im nämlichen 
Jahre fiel der durch den Tod des bisherigen Biſchofs Siward erledigte 
Stuhl von Rochefter vem Mönche aus Ber, Arnoft, zu. Nicht Iange lebte 
Arnoft. Als er geftorben war, beftieg den erledigten Stuhl Gundulf, Mönd) 
aus demjelben Klofter.* 

Alles, was Florentius erzählt, ift wahr, aber die Ereignifie, die er 
in den engen Raum eined Jahres zufammenbrängt, fallen zum Theil weit 
auseinander, aud) übergeht er wichtige Eingelnheiten, die zwiſchen ben von 
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ihm berührten Punkten liegen. Möndh Gundulf wurde nicht 1070, wie 
Florentiud anzudeuten jcheint, fondern im April 1077 zum Nachfolger 
Arnoftd eingefegt, nachdem der ebengenannte Vorgänger nur ein halbes 
Jahr den Stuhl von Rocefter eingenommen hatte.) Armoſt ift daher 
erft 1076, und nicht fon, wie der Ehronift von Worcefter will, 1070 
Biſchof geworden. Zweitens, der Rechtöftreit zwiſchen Thomas von Port 
und Wulfftan von Worcefter hat, obgleich er 1070 wieder aufgenommen 
ward, und zu Gunften Wulfftans endete, längere Zeit gedauert. Drittens, 
ehe Thomas aus den Händen Lanfranks die Weihe erhielt, fielen zwiſchen 
Beiden Scenen vor, die von hoher Wichtigkeit find und gleichfalls einen 
mehrjährigen Streit veranlaßten. Dennoch bin ich überzeugt, daß der Chro⸗ 
nift nicht aus Irrthum von der Zeitfolge abwich, ſondern um befonberer 
Gründe willen jene Thatfachen zuſammenreihte. Prüfen wir Punkt für 
Punkt. Der Anfang fol mit dem Berhältniffe Lanfranks zu Thomas 
von Dorf gemacht werben. Als erften Zeugen?) ftelle ich den Biographen 
des Erzbifhofs von Canterbury. 

„Wenige Tage nad feiner Ankunft in England warb Lanfranf zum 
Erzbifchofe von Banterburg ernannt. Drauf den 29. Auguft empfing er bie 
Weihe durch die Suffragane feines Stuhl, Wilhelm von London, Walchelin 
von Winchefter, Remigius von Dorcefter oder Lincoln, Siward von Rochefter, 
Herfaft von Helmaham oder Thetford (Oftanglien), Stigand von Seljen, 
Heriman von Shirebom, Giſo von Wells (Somerſet). Andere, welde 
nicht erjchienen, hatten durch Geſandte oder durch Briefe ihre Abweſenheit 
entſchuldigt. Im nämlichen Jahre fand fich der Ermählte von Dort, Tho⸗ 
mad, zu Canterbury ein, um nad altem Herfommen die Weihe von Lan 
frank nachzuſuchen. Lanfranf erklärte feine Bereitwilligfeit, diefen Wunſch 
zu erfüllen, aber nur unter der unerläßlihen Beringung, daß Thomas 
fraft alten Gebrauchs durd eine fchriftlihe Zufage an Eides Statt fi zu 
kanoniſchem Gehorfam gegen den Stuhl von Kent verpflihtee. Thomas 
entgegnete: nie werbe er Died thun, wenn man ihm nicht anders burd 
unwiderleglihe Urfunden den Beweis liefere, daß der Stuhl von Ganters 
bury berechtigt fei, Solches zu fordern.” Der Biograph fügt bei, nicht 
aus Hochmuth, fondern aus Irrthum und weil er — felbft ein Neuling 
im Lande — fi durch den Rath, angeljächfifcher Schmeichler Teiten ließ, 
habe Thomas das begründete Anfinnen Lanfranks abgewiefen. 

Dann fährt er fort: „obgleich Erzbifchof Lanfrant in Anweſenheit 
etliher wenigen Biihöfe, die damals zu Canterbury weilten, die von The 
mad verlangten Beweiſe vorbrachte, 309 Thomas die Gültigkeit derſelben 
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in Abrede und reiöte ſchnell ab, ohne die Weihe empfangen zu haben. Als 
died der König erfuhr, gerieth er in Aufregung, denn er glaubte Anfangs, 
Lanfranf habe den Yorker Biſchof durch Gelehrſamkeit überliften wollen. 
Allein nad einigen Tagen erlangte Lanfranf Gehör beim Könige, und 
zeigte auf überzeugende Weiſe, daß er allerdings im Rechte ſei. Nun ließ 
König Wilhelm folgenden Befehl ausgehen: Erzbifhof Thomas habe Ans 
gefichtd dieß nad Eanterbury, dem Sie der Mutterfirhe von ganz Eng- 
land, zurüdzufehren, er habe ferner ein fchriftliches Angelöbniß des Gehor- 
ſams abzufafien, er babe daſſelbe in Anmefenheit des Metropoliten und 
fämmtlicher zu einer Synode verjammelten Biſchöfe vorzulefen, er habe 
dann die Urfunde, nachdem fie verlefen worden, dem Metropoliten zu übers 
reihen. In bejagter Urkunde müfje Folgendes ftehen: in allen Dingen, 
die fih auf Religion beziehen, werde er unverweigerlih und unbebingt 
dem Metropoliten Lanfranf Gehorſam leiften, doch bezüglich der Nachfolger 
Lanfranks folle die gleiche Verpflihtung nur dann gelten, wenn dieſelben 
uniiderleglih darthun würden, daß die Älteren Erzbifchöfe von York dem 
Primatenftuhle zu Kent jeder Zeit rechtlich unterworfen gewefen ſeien. Noth- 
gedrungen fam Thomas dem Föniglihen Gebote nah, erſchien zu Canter⸗ 
bury und empfing die Weihe. Bald darauf verlangte Lanfranf allen Bi- 
Ihöfen von ganz England, die während der Amtsdauer Stigands zu vers 
fchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Orten, fei ed durch Stigand felbft, 
ſei es durch den Pabft, oder durch andere Erzbifchöfe, geweiht worden waren, 
ein ähnliches Angelöbniß des Gehorſams ab, und erhielt wirflih, was er 
begehrte.“ | 

Weiter meldet‘) der Biograph: „im folgenden Jahre — d. h. 1071 — 
reiöten beide Erzbifchöfe nah Rom, um dort das Pallium zu empfangen 
und wurden ehrenvoll aufgenommen, befonderd Lanfrank. Damals geichah, 
daß Alerander II. vor Lanfranf aufftand, als dieſer in das päbftlihe Gemach 
trat, au gab ihm der Pabſt zwei Pallien, das eine nach römifcher Sitte 
vom Altar, dad andere, mit dem Alerander felbft bisher die Meſſe zu 
feiern pflegte, ald Zeichen der Liebe und Freundſchaft. Vor dem heiligen 
Bater erneuerte Thomas die Klage gegen Canterbury; mit Unrecht, behaups 
tete er, fpreche der Kenter Stuhl die Eirchliche Hoheit über das Erzftift York 
an, mit Unrecht begehre verfelbe Einverleibung der drei Bisthümer Wor- 
cefter, Dorcefter oder Lincoln und Lichfield oder Ehefter, welche jeit uralter 
Zeit der Yorker Metropole unterworfen gewefen; beide Metropolen feien 
vielmehr gleih an Würde, und nur ein Vorzug der Ehre ftehe dem Stuhle 
von Ganterbury zu. Obgleich beleidigt durd die Behanptungen des Erzs 
biſchofs Thomas, widerlegte fie Lanfranf ruhig Punft für Punkt, und hob 
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namentlich hervor, daß die Verordnung Gregors L, auf die ſich Themas 
berufe, nie verfündigt worden fel, noch geſetzliche Kraft erlangt hätte. Nach⸗ 
dem Pabft Alexander beide Theile vernommen hatte, gab er den Beſcheid, 
daß die obſchwebende Streitfrage nicht in Rom, fondern nur in England 
durh einen Spruch fämmtliher Biſchöͤfe und Aebte des Reichs erledigt 
werden fönne. Und aljo geihah ed auch: an Oftern 1072 warb die Sadı 
vor den Föniglihen Hof gebracht, der ein Endurtheil fällte.* 

Abermal bewährt fih tie Darftellung ded Biographen ale genau 
Denn nicht nur melden Florentius') und Simeon von Durkam,?) daß, 
nachdem Thomas aus den Händen Lanfranfd die erzbiſchoͤfliche Weihe ers 
halten habe, beide Prälaten nad) Rom abgereist feien, um das Pallium 
in Empfang zu nehmen, fondern zwei wichtige Aftenftüde liegen wor, welde 
die Wahrheit der Übrigen Ausſagen des Biographen außer Zweifel fehen. 
Das erfte befteht aus einem amtlichen Berichte,*) den Metropolit Sanfranf 
im Eommer oder Herbft 1072 an Pabſt Wlerander IL erfattete. Der 
jelbe beginnt mit einer Erinnerung an Das, was neulid in Rom während 
der Anwejenheit beider Prälaten geicheben, wie Thomas die Klage gegen 
den Etuhl von Canterbury, deren einzelne Punkte in genauer Ueberein⸗ 
fimmung mit dem Zeugniffe des Biographen aufgezählt werben, erneuert 
habe, wie dann vom Pabfte der Beſcheid ertheilt worden fei, daß eine eng⸗ 
liſche Reichsverſammlung ein Urtheil über die Sache fällen möge. Solches 
jei auch) gemäß dem Auftrage des h. Vaters geichehen. König Wilhelm 
habe an Oſtern (1072) die Großen feined Reiches, Geiftlihe wie Laien, 
in Winchefter zufammenberufen und ihnen reiflihe und gewiffenhafte Prü⸗ 
fung ded Streits anempfohlen. - 

„Hierauf,“ fährt der Berichterftatter fort, „wurde die Kirchengefdichte 
des berühmten Presbyterd und Lehrers der Angelſachſen, Beda, vorgelegt 
und aus ihr der Beweis geführt, daß in dem faft hundertvierzigjährigen 
Zeitraume, der von der Ankunft des jeligen Abts Auguftinus und Gründers 
der Metropole von Kent bis zum Tode des genannten Presbyters verlief, 
der Yorker Stuhl ſtets dem Hocflifte Canterbury untergeben war. Auch 
viele andere Urkunden haben Wir geprüft, die Wir mit dem Zeugnifle Ber 
da's vollfommen im Einflange fanden, namentlich verſchiedene Briefe Eurer 
Vorgänger, der Pähfte Gregorius L, Bonifacius, Honorius, Bitalianus, 
Sergius, Gregorius II. und zulegt Leo's IX. Denn die Erlafje folder 
Päbſte, die zwiſchen Gregorius II. und Leo IX. regierten, find nicht mehr 
vorhanden, weil fie in Bolge des großen Brandes, der vor 40 Jahren 
(zur Zeit Elfegs) unjere Metropole verheerte, zu Grunde gingen. Gegen 
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alle die gewichtigen Beweismittel, die zu Gunſten des Kenter Erzſtuhles 
dargelegt wurden, wußte Thomas nichts Gegründetes einzuwenden, fondern 
er geftand zufegt felbft ein, daß er getäufcht worden fei. Hierauf hat ver 
König und der gefammte Reichstag einmüthig gegen Thomas vermittelft 
eines Urtheilfpruches entichieden, von dem Wir Euch, heiliger Vater, eine 
Abſchrift überjenden.“ 

Auch der Spruch‘) ift vorhanden und bildet das zweite der oben er⸗ 
wähnten Aftenftüde. Derjelbe bejagt feinem wefentlihen Inhalte nad: 
„im Sahre der Menfchwerdung Jeſu Ehriftt 1072, dem 13ten der päbft- 
lichen Verwaltung Alexanders II, dein 6ten der Föniglihen Regierung Wils 
heimd, gemäß dem Auftrage des genannten Pabſtes und mit Zuftimmung 
des Königs, ward der zwilchen York und Kent objchwebende Streit durch 
einen Spruch der Biihöfe und Aebte Englands dahin entſchieden: die Kirche 
von Dorf fol dem Stuhle von Kent, ald der oberften Metropole von ganz 
Britannien, in allen Dingen, die fih auf Religion beziehen, gehorfamen. 
Doch beläßt der Metropolit von Canterbury dem NVorker Erzbiſchofe und 
deſſen Rachfolgern auf ewige Zeiten die Firchliche Hoheit über das Bisthum 
Durham und das ganze Gebiet, das fich einerjeitd von den Gränzen des 
Hochſtifts Lichfield, andererjeitd vom Humberftrome bis zur Marke Schott⸗ 
lands erftreckt, und zwar fo, daß, wenn.der Primas von Canterbury für 
gut findet, an irgend einen beliebigen Drt eine Synode zu berufen, bejagter 
Enzbiſchof von Dorf ſammt den ihm unterworfenen Suffraganen verbunden 
ift, zu ericheinen und allen kanoniſchen Vorfchriften des befagten Metropo⸗ 
liten Gehorſam zu leiften. Weiter hat zwar Metropolit Lanfranf genügend 
nachgewieſen, daß kraft alten Herfommens der NYorker Erzbifchof die Ber 
pflichtung auf fih har, dem Kenter Erzftuhle ein fchriftliches Gelöbniß der 
Treue mit angehängtem Eid zu überreihen. Gleichwohl fieht Metropolit 
Lanfranf aus Liebe zum Könige befagtem Erzbilchofe die Ablegung des 
Eides nad), und begnügt ſich mit dem fchriftlichen Angelöbniß, jedoch vers 
wahrt er ſich ausprüdlih, daß er hiemit den Rechten feiner Nachfolger 
nichtö vergebe, wenn dieſe etwa für gut finden follten, von den Nachfolgern 
des Erzbiihofs Thomas einen Eid zu verlangen. Im Kalle der Metror 
polit von Canterbury ftirbt, wird der Yorker Erzbifchof fih nad Canter- 
burg begeben und Den, auf welden die Wahl gefallen, zuſammt den 
Suffraganen der Metropole, als feinen Primaten, weihen. CStirbi ber 
Erzbiſchof von York, jo wird Der, welcher zum Nachfolger gewählt worden 
ift, fobald er erft vom Könige die Belehnung erhalten hat, nad Canter⸗ 
bury oder an einen beliebigen andern Drt, den ber Metropolit beftimmt, 
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reifen und daſelbſt von Iegtgenanntem nad Fanonifcher Weile Die Weihe 
empfangen.“ 

Wir kennen jetzt das Äußere Gerüfte Deffen, was in Bezug auf den 
Streit zwiihen York und anterbury von 1070 bis 1072 vorging, aber 
noch nicht das innere Getriebe. Unwiderſprechlich erhellt theils aus den 
zwei mitgetheilten Urfunden, theild aus den Berichten des Biographen und 
des Ehroniften Hlorentius, daß geheime Verhandlungen zwilchen dem hei 
ligen Stuhle und der Krone England gepflogen worden und zum Abſchluſſe 
gediehen find, Verhandlungen, von deren Inhalt die vorhandenen Quellen 
Schweigen, Verhandlungen ferner, die über die Zeit der Erhebung Lanfranfe 
zum Metropoliten, ja höchſt wahrjeinlih aud über die Abjegung des 
Erzbiſchofs Stigand hinaufreihen. Im Cpätherbft 1070 erläßt König 
Wilhelm ein Geſetz, welches beftimmt, daß der Yorker Stuhl Hinfort der 
Metropole Canterbury unterworfen fein, dennoch aber gewiſſe erzbiſchoͤfliche 
Rechte behalten jolle, und dieſe Beftimmung wird nachher im Weſentlichen 
durch die Beichlüffe der Reichsſynode von DOftern 1072 wiederholt. 

Da die Regelung der Verhältnifje, welche die rechtliche Stellung aller 
größeren Kirchenanftalten, namentlich der Metropolen, betreften, der Ge⸗ 
richtsbarkeit des heiligen Stuhles unterliegt, und da ferner der Normanne 
Wilhelm ftetd und überall das Recht des Pabſtes anerfannt hat, fo folgt, 
daß der König von England, ehe er jenes Geſetz erließ, ſich der päbftlichen 
Zuftimmung verfiert hatte, mit andern Worten, daß vor dem Herbfie 
1070 eine Uebereinfunft mit Rom abgefchlofien worden war, welche den 
König ermädtigte, jo zu handeln, wie er handelte. Denn wäre dieß nicht 
der Fall geweien, fo hätte fi der König von England der Gefahr aus 
gejegt, daß möglicher Weile nachher feine Anordnung durch einen entgegen 
gejegten Eprud des Statthalter Petri umgeftoßen werben fonnte: eine 
Demüthigung, welde fein Dann von Ehre, am allerwenigften ein fo hoch⸗ 
verftändiges Haupt, wie der Normanne Wilhelm, muthwillig herausfordert. 

Diejelbe Vorausfegung wird zweitens durch das Verfahren des päbfts 
lihen L2egaten, Ermenfried von Sitten, gerechtfertigt. Nachdem König 
Wilhelm an Pfingften 1070 feinen Capellan Walchelin zum Bifchofe von 
Wincefter und den Domherrn Thomas zum Erzbifchofe von York ermannt 
hat, ertheilt Ermenfried fofort dem Erfteren die Weihe, dem Andern das 
gegen ertheilt er fie nicht. Warum unterließ er e8? Offenbar weil er dem 
Abte von Caen, der damals zwar noch nicht zum Metropoliten ernannt 
war, aber mit dem ficherlihd der König bereit in Unterhandlung fand, 
nicht vorgreifen wollte. Ermenfried hat alfo wefentlid mitgewirkt, daß ber 
fünftige Metropolit von Canterbury dem Porfer ein Gelöbniß der Treue 
abnehmen konnte. Folglich entfprah es feiner Abſicht, daß das Eraftift 
Horf der Metropole Canterbury untergeorpnet werde. Nun fage ich, nie 
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de Ermenfried die Hand zu Dem, was einige Wochen fpäter Lanfranf 
it, geboten haben, wenn er nicht gewußt hätte, daß die Erhebung des 
t6 von Caen, fowie das von ihm eingeleitete Verhaͤltniß zwifchen York 
b Canterbury, feinem Gebieter, dem Pabſte, genchm fey. Kein rechts 
affener Gejandter, am wenigften ein Legat, der fo großes Vertrauen 
Lateran genoß, wie Ermenfried von Sitten, handelt gegen den Willen 
ned Auftraggeberd. Folglich ift klar, daß vor Pfingften 1070 der Pabſt 
b der König von England über die wefentlihen Beftimmungen des 
fehled, den Wilhelm im Spätherbft 1070 ausgehen ließ, übereinges 
nmen waren. 

Der Abihluß des betreffenden Vertrags reicht aber weiter über die 
derſynode von 1070 hinaus, welde das Urtheil ver Abjekung über 
igand verhängte. König Wilhelm konnte und durfte den Primaten Eng- 
ids nicht ohne Zuftimmung des Pabſtes abjegen. Demnach muß man 
ließen, daß Wilhelm vorher, alfo vor Oſtern 1070, vie Genehmigung 
3 Statthalters Petri eingeholt hatte. Die Abfegung Stigands hängt 
ner fo genau mit der Frage der Wiederbefegung des erledigten Stuhls 
d der Regelung des Fünftigen Verhältniffes zwiſchen York und Canters 
ry zujammen, daß nothwendig anzunehmen ift, die drei Punkte ſeyen 
ht vereinzelt, ſondern zu gleicher Zeit bereinigt worden. 

Daß dem fo war, ergibt ſich überbieß aus den eigenen Worten ber 
gaten. Als Ermenfried jene Synode in der Normandie hielt, auf welcher 
die Erhebung des Abts von Caen betrieb, erklärte er demfelben rund 
raus, es ſei allerdings ded Pabfted Mille, daß Lanfranf annehme. Die 
ıglihe Synode fällt, wie ich früher zeigte, in die Zeit zwiſchen Oftern 
d Pfingften. Wahrfcheinlih ift, daß Ermenfried die Ermächtigung, dem 
te das zu eröffnen, was er ihm mittheilte, mündlich vom Pabfte erhalten 
tt. Da er nun an Oſtern 1070 fi laut dem Zeugniffe des Florentius 
reitd in England befand, muß der ihm mündlich mitgetheilte Wunſch 
8 Pabftes, Lanfranf auf den Metropolitanftuhl von Kent erhoben zu 
ven, einige Monate vor Oftern 1070: hinaufgerüdt werben. Allein auch 
nn, wenn Ermenfried — was ich nicht glaube — erft während der 
gliſchen Legation und auf fchriftlihem Wege, oder durch Boten, den frags 
ben Auftrag des heil. Vaters erhalten haben follte, würde dennoch feft 
ben, daß der PBabit um Oſtern bereits einen feften Entſchluß bezüglich 
r Erhebung Lanfranfs gefaßt hatte. Denn die Entfernung zwilhen Rom 
d England ift jo groß, daß ein Bote immer geraume Zeit bedurfte, um 
n einem Ort zum andern zu gelangen. 

Die Thatfahen, die wir eben auf Ummegen aber mit genügender 
icherheit ermittelten, find von hohem Werthe: fie berechtigen zu ver Bes 
uptung, daß die oben erzählten Ufte, die Unterredung, welche Lanfranf 
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mit Thomas pflog, der Erlaß des Königs vom Herbfte 1070, die Streit⸗ 
reden der beiden Erzbiihöfe in Rom, die Redhtdauseinanderfegung, welche 
Lanfrant an den Pabſt überſchickte, endlich die Sapungen der Oſterſynode von 
1072 nichts ald Ehaum waren, dazu beftimmt, etwas längft zwiſchen zwei 
Mächtigen, dem Pabfte und dem Könige, indgeheim Beichloffenes in bie 
Deffentlichkeit einzuführen. Die biftoriihen Gründe, aus welchen Lanfranf 
die Unterordnung York ſcheinbar vor dem Pabfte, in der That aber vor der 
öffentlichen Meinung Englands erweiien will, haben nichts entjchieden, fie 
find guten Theild nicht einmal wahr. 

Pabſt Gregorius I. fchrieb ) um 600 an Auguftin, den Belchrer 
Englands: „id will, daß du in Nork einen Metropoliten einſetzeſt, der 
12 Biichöfe für den Norden Britanniens weihen mag, boch foll dieſer 
Metropolit unter dir ſtehen.“ Allein Gregors I Befehl iſt nicht vollzogen, 
noch als Geſetz verfündigt worden. 

Sechszig Jahre ſpäter brach?) zwiſchen Wilfrid, der zum Erzbiſchofe 
von York beſtimmt war und zwiſchen dem Metropoliten Theodor von Can⸗ 
terbury, der feinen felbftftändigen Genofjen neben fi dulden wollte, ein 
langjähriger Streit aus, in Folge deſſen Wilfried unterlag, Erſt 735 
wurde Dorf zur wirklihen Metropole erhoben.) Ob die dortigen Ey 
biſchoͤfe Anfangs dem PBrimaten zu Canterbury eine gewiſſe Huldigung 
feifteten, wage ich nicht zu enticheiden, jedenfalls ift gewiß, daß im 11. Jahr 
hundert die Metropoliten von Nork gleiche Rechte genoffen, wie bie von 
Kent. Namentlihb war Aldred im vollen Einne des Worts Metropolit 
Unabhängig von dem Primas zu Canterbury, hat er kirchliche Hoheit über 
das nörblihe England geübt, hat die Bisthümer Morcefter, Lichfield und 
Lincoln zu feinem Erziprengel gezogen, er hat endlich al’ dieß mit Ge⸗ 
nehmigung des Pabfted Nicolaus IL gethan, der ja die Erhebung bed 
felben beftätigte.%) Die faliche Lage, in weldhe Stigand hineingerathen war, 
bewirkte fogar, daß Aldred feinen Amtsgenoſſen an Anfeben weit übertraf. 
Drei Könige Englands — aud Wilhelm der Eroberer — find durch ihn 
gefrönt worden. 

Gewiſſermaßen — obwohl nur verdedt — gefteht Lanfranf ſelbſt ein, 
daß tie Beweisfraft der hiſtoriſchen Zeugniffe, mit welchen er die unter 
geordnete Etellung Yorks darthun will, mangelhaft ſei. Seine Behauptung, 
die Einäfcherung feiner Metropole durch Die Dänen trage Schuld daran, daß 
‚er weitere Belege für das Vorrecht Canterbury's nicht babe vorbringen 
fönnen, ift cine Ausrede, welche Verlegenheit eingab, und verräth zugleich, 
daß der Sieg Lanfranfs über Thomas nicht auf hiſtoriſchem Recht, ſonden 
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auf einem Machtſpruche beruhtee Wo Inpartbeilichkeit zu Gericht fiht, 
darf man auf folhe Gründe fih nicht berufen. Mochten in dem Brande 
von 1011 noch fo viele Urkunden zerftört worden fein, es gab in den 
Schreinen des römischen Archive Abfchriften der nadı Canterbury erlaffenen 
päbflihen Bullen, ed gab weiter zu Dorf Urfchriften, aus denen fich mit 
Sicherheit ermitteln ließ, welche Stellung frühere Päpfte ven Yorker Erz 
biichöfen gegenüber der Metropole von Ganterbury zugewieſen hatten. 

Endlich obgleih König Wilhelm und, feinem Willen fi) beugend, die 
Reichsſynode von Oftern 1072 im Tone des Gebicterd gegen Dorf ent 
ſchied, fand er dennoch gerathen, dem gedemüthigten Eizftuhle gewiſſe erz⸗ 
biſchoͤfliche Rechte über den Suffragan von Durham und ein ſehr ausge⸗ 
dehntes Gebiet zu belafien, ja fogar Fünftige Wiedererringung kirchlicher 
Selbſtſtaͤndigkeit in Ausficht zu ftellen. Rimmermehr würde er dieß gethan 
haben, wäre nicht Dorf längere Zeit wirkliche Metropole geweſen. Wider⸗ 
firebend mußte Wilhelm das hiſtoriſche Recht achten. 

Sofort drängt fi die Frage auf, wer war ed, von dem der erfte 
Antrieb zur Demüthigung Yortd ausging und aus welden Gründen wurde 
die Maßregel beichlofien? Bezüglich des erfteren Punktes kann man nur 
an drei Berfonen denfen: an den König, oder an den Pabft, oder endlich 
an den Abt von Caen. Ich fage nun: Wilhelm der Normanne ift es ges 
weten, der den Plan zuerft entwarf, und ftüge meine Behauptung auf 
folgende Thatſachen. 

Wie oben gezeigt worden, hatte fi der König mit dem Pabſte ſchon 
vor Dftern 1070 über Das, was von der erften Synode zu Windefter bis 
zur zweiten im Frühling 1072 gehaltenen vorging, verftändigt, gleichwohl 
warb die Sache fo eingefäbelt, daß Lanfrank die insgeheim gefaßten Bejchlüfle 
zuerft öffentlich zur Sprache bringen und den Schein annehmen mußte, als 
jei der Schlag wider Dorf von ihm ausgebrütet worden, und wie nachher 
Thomas bei Hofe Klage über die Zumuthungen ded Gegners führte, ges 
bärdete fih der Baftard gar, als hätte er gute Luft, den Yorker gegen ans 
geblihe Ueberliftung von Seiten Lanfranfd zu ſchützen. Das find hand» 
greiflih Spiegelfechtereien, weldhe den Zwed hatten, die königliche Urheber⸗ 
ſchaft vor der Welt zu verdecken und das Gehäffige der Neuerung auf die 
Schultern eines Andern, des neuen Metropoliten, abzumwälzen. 

War aber das fraglihe Gewebe des Könige Werk, jo ift mit hoher 
Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß politische Triebfevern ihn geleitet haben. 
Unter dem engliihen Glerus hat fi) in diefer Hinficht eine Weberlieferung 
erhalten, weldhe um 1380 der Dominifaner Thomas Stubs in feiner Ger 
Ihichte der Erzbiihöfe von Dorf ausſpricht. Derjelbe ſagt,) die Demü- 
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tbigung Yorks fei aus Gründen des Staatswohles beſchloſſen worden, weil, 
wenn zwei Metropolen in England aufrecht blieben, der nordiſche Erzſtuhl 
leicht von den Feinden der normanniihen Herrihaft hätte als Werkzeug 
benügt werben fönnen, um gefährlihe Partheiungen zu erregen. 

Diefem Sag ift der Mahrheit Eiegel aufgevrüdt. Northumbrien ums 
fhloß, wie wir wiffen, eine Maſſe dem Könige Wilhelm abgeneigter 
Elemente. Die jchlimmften Empörungen gingen von dort aus, überdieß faßen 
unfern den Graͤnzen dieſer Landſchaft Schottlands Könige, die unaufhörlich 
gegen Wilhelm und fein Gefchleht Minen trieben. Ließ Wilhelm den Dorter 
Erzftuhl ungefchmälert fortbeftehen, jo fegte er fi und fein Reich ber Ge 
fahr aus, daß die northumbrijchen Erzbiichöfe, aufgeftachelt durch die natür- 
liche, faft unausweichliche Eiferfucht gegen den glüdlicheren und mächtigeren 
Nebenbuhler zu Ganterbury, in das Neb der Feinde des Staates fallen 
mochten. Alſo gebot die Klugheit, York abzugipfeln. Alle Regierungsafte 
des glorreihen Normannen athmen ein felteneds Maß von Scharffinn. 

Man weiß, daß die Päbfte ftetd den Grundſatz hefolgten, nicht zu 
dulden, daß größere chriftliche Reihe nur eine kirchliche Metropole haben, 
fondern fie drangen auf Errihtung mehrerer, damit nicht etwa der einzige 
Metropolite, verleitet dur das Uebermaß von Macht, fi zum Patriarchen 
aufwerfe. Sicherung der Zufunft eined mächtigen und edlen Volls iR 
allerdings eine Rüdfiht, weldhe meined Erachtens einen gewifjenhaften 
Pabit ermäcdtigen mag, die Schärfe allgemeiner Regeln zu mildern. Ale 
xander II. brachte jenen Grundjag dem Staatswohle Englands zum Opfer, 
aber er verwahrte zugleich feine Würde auf aweifache Weiſe, erftlich indem 
er den König veranlaßte, bis zu einem gewiflen Grade dad Recht Dorfes 
zu jchonen, denn die Anerkennung der ergbiichöflihen Befugniffe, welde 
Wilhelm dem gedemüthigten Yorker Stuhl beließ, ift ihm meines Erachtens 
durh den Pabſt aufgenöthigt worden; zweitens indem er erflärte, ber 
Streit zwiſchen Lanfranf und Thomas könne nicht in Rom, fondern nur 
in England entſchieden werden. Dieſe Erklärung hieß fo viel als: bie 
Urtheilsfähigen jollen wifjen, daß die Demüthigung ded Yorker Errftiftes 
nidt aus Gründen des Kirchenrechtd angeordnet, fondern aus Rückſichten 
politiicher Nüglichfeit bewilligt worden ift, und daß Englands Könige und 
Biihöfe die Verantwortlichkeit der ganzen Sade zu tragen haben. 

Vielleicht wirften außer der Sorge für das politiiche Wohl Englands 
auch noh Erwägungen anderer Art auf Pabft Alerander ein, als er ven 
Anträgen Wilhelms Folge gab. Jene geheime Uebereinfunft ywifchen der 
Krone England und dem Stuhle Petri, als deren Ausflug der Schlag 
wider York betrachtet werden muß, . verfchaffte dem Metropoliten Lanfranf 
und feinen Nachfolgern gegenüber dem Throne eine Fülle von Macht, ders 
gleichen feine Vorgänger nie bejeffen hatten. Nach dem gewöhnlichen Laufe 
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der Dinge ließ fih daher erwarten, daß Englands Könige über furz oder 
lang es verfuchen würden, die ihre Eiferfucht erregende Macht von Canter⸗ 
bury zu flugen. Wenn nun zwei jebftfländige Metropolen fortbeftanden, 
fonnten ſich die Könige den vorausgefegten Kampf dadurch erleichtern, daß 
fie fi mit der einen gegen die andere (mit Dorf gegen Canterbury) ver- 
banden. Darım gebot das Wohl der Kirche, den Nebenbuhler zu ent-. 
fernen, damit nicht die Widerſtandskraft von Canterbury durch Theilung 
geichwächt werde. Der fraglidhe Ball ift im Laufe des 12. Jahrhunderte 
wirklich eingetreten. Was Heinrih II. Plantagenet gegen den Metropos 
liten Thomas Bedet unternahm, war nichts mehr und nichts weniger, 
als ein Berfuh, die von Lanfranf eingeführte Gregorianifhe Kirchen- 
verfafjung Englands zu ſtürzen. Wäre nun Heinrih II. im Stande ges 
weien, einen gleichberechtigten Yorker Metropoliten im Kampfe gegen 
Thomas Bedet voranzufchieben, fo würde wohl Verlauf und Ausgang bed 
Streits ein anderer gewefen fein. 

Dem fei wie ihm wolle: gewiß ift, daß die Maßregel gegen York 
und die verborgene Duelle derfelben, jener geheime Vertrag, den Metros 
politen Lanfrank zu einer Höhe von Macht erhoben und zugleih dem 
römischen Stuhl einen Grad des Einflufjes auf England erworben bat, 
wie Beides früher nie crhört worden war. Diejer doppelten Erweiterung 
erzbischöflicher und päbftlicher Befugnig muß zunächſt unfere Aufmerkſamkeit 
zugewendet werben. 

Unmittelbar nachdem Florentius erzählt hat, wie der Erzbiihof Thomas 
aus Lanfranks Händen die Weihe empfing, welche zugleich die Demüthigung 
des northumbrifchen Erzfiuhls in ſich fchloß, berichtet er in der früher be- 
Ihriebenen Weile den Ausgang des zwilhen Wulfftan von Worcefter und 
dem neuen Dorker Erzbiichufe obſchwebenden Streitd. Genauere Nachrichten 
gibt Wilhelm von Malmesbury, welcher meldet:') „dur die Gnade des 
Königs Wilhelm erhielt Biſchof Wulfftan Befigungen, welche theild däniiche 
Gewaltthat, theild die Ungerechtigkeit des Erzbiichofs Aldred dem Stuhle 
von Worcefter entriffen batte, zurüd. Zu York war auf Alored Thomas, 
ehemaliger Domherr von Baieur, gefolgt. Gegen dieſen ftellte Wulfftan 
eine Klage auf Zurüdgabe der feiner Kirche entzogenen Güter an. Allein 
Thomas weigerte fih nicht blos, dieſelben abzutreten, ſondern er ſprach aud) 
och die Firchliche Hoheit über den Sprengel von Worcefter an, indem er 
ehauptete, daß feine Vorfahren auf dem Stuhle von York Iegtered Recht 
zworben hätten. Mit allem Nachdruck betrieb Thomas die Sade erft in 
England, fpäter aud zu Rom beim Pabfte Alerander IL in Anwefenheit 
es Metropoliten Lanfrant von Canterbury. Lanfranf nahm fi) des 
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Biſchofs an, da aber der Pabft weder den einen noch den andern En; 
biichof beleidigen wollte, verwies er die Entiheidung an ein englildes 
Goncil, das zu Pedrida) zufammentrat. Beide Theile erfchienen daſelbſt 
Auf der Seite des Thomas ftanden Biſchof Odo von Baieur, Graf von 
Kent und Halbbruder des Könige, ein überaus reicher und mächtige 
Herr, ſowie viele Große des Reihe, durd Geld gewonnen. Die Cake 
Wulfftans und der Gerechtigkeit vertrat außer ihm jelbft nur der Metropolit 
Lanfrank. Dennoch fiegte der Bilchof von Worceftr. König Wilhelm 
fällte nämlich das Urtheil: York habe Feine Anſprüche auf den Sprengel 
von Worcefter, fondern verjelbe gehöre dem Metropolitanverband von Kat 
an. Zweitend Thomas jei Ichuldig, zwölf Lantgäter, welche Aldred dem 
Stuhle von Worcefter entzogen und bi and Ende feines Lebens beide 
halten hatte, herauszugeben. Drittend übertrug der König dem Bifchofe von 
Worcefter auch noch das Recht der Aufficht über den benachbarten Sprengel 
von Cheſter.“ 

Wie wir willen, geihah es an Oftern 1071, dag Thomas und Lan 
frank fih zu Rom im Lateran trafen. Da der Yorker damals feinen 
Gegner Wulfftan beim Pabſte verklagte, folgt, daß die Streitſache im 
Frühling 1071 noch jchwebte. Die Synode, an welche Ulerander II. den 
Handel verwiejen hatte, fann daher nicht früher als in der zweiten Hälfte 
des genannten Jahres, oder was noch wahrfcheinlicher, im folgenden Jahre 
— 1072 — zufammengetreten fein. Im Grunde war die Klage Wulf 
ftand gegen Thomas nur ein Anhängfel des großen zwiſchen den beiden 
Erzftühlen York und Canterbury ausgebrochenen Streits, und die Enticheidung 
des letzteren jchloß den Ausgang der erfteren in fih. Dennoch ift die 
Erzählung Wilhelms von Malmesbury wichtig, weil fie die große Macht, 
welche Lanfranf erlangt batte, in helles Licht ftellt. 

Ehronift Florentius ſpricht nur im Allgemeinen von hohen Gönner, 
welche für Thomas ihr Anfehen einfegten. Durch den Moͤnch von Mal- 
mesbury dagegen erfahren wir, daß Odo von Baieux und viele andere 
Große ed waren, welde auf Seiten des Norkers flanden. Alle vice 
Herren, die vorncehmiten des Reihe, mußten vor Lanfranf weichen. Im 
Uebrigen gibt der Biograph des Metropoliten von Canterbury Aufſchluß 
darüber, weßhalb Odo von Baieux für Thomas gegen Lanfranf Partkei 
ergriffen haben mag. Er fagt:”) „Ddo war Graf von Kent zur Zeit, da 
Lanfrank zum Erzbisthum gelangte, verfelbe bedrüdte die Bewohner der 
Landſchaft im Allgemeinen, insbefondere aber die Hinterfaßen des Erzftuhß 
mit jchweren Abgaben. Ins Angeficht widerfegte fi ihm Lanfranf we 


m — — 


*) Denſelben Namen gibt auch Florentius: Flores hist. ©. 637 gegen oben. 
2) Vita Lanfranci cap. 89. A. a. D. Borfüd ©. 10, b. 
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brachte durch ein Zeugenverhör alter geſetzkundiger Angelfachien zu Wege, 
daß das Land feine Freiheit wieder erlangte, und daß Odo auf die böfen 
Laften verzichten mußte, welche er den Hinterfaflen des Erzſtuhls zuge⸗ 
muthet hatte.” 

Gleich hinter den Streit zwiſchen Thomas und Wulfftan reiht Flo⸗ 
rentius, 6 Jahre überfpringend, den Bericht über Erhebung ber beiden 
Mönche Amuf und Gundulf auf den Stuhl von Rochefter. Andy bier 
fann Die Ausfage des Ehroniften durch Zeugniffe anderer Schriftfteller er- 
gängt werben. Der Biograph Lanfranfs gibt‘) zu verftchen, daß ber ge 
nannte Metropolit felbft es gewejen fei, der die beiven Mönche, welche 
früher, da er noch ald Rektor der Schule zu Bec weilte, feinen Unterricht 
genofien hatten, zum Bisthum Rocheſter beförderte. Weiter melvdet ?) ein 
fonft unbefannter aber gleichzeitiger Mönd, der das Leben Gundulfs bes 
fchrieb, Folgendes: „während Lanfranf auf dem Metropolitanftuhle von 
Kent ſaß, ward das Bisthum Rocheſter durch zwei Todesfälle hinter 
einander verwaidt, zuerft ftarb Siward, dann fein Nachfolger Arnuſt und 
zwar Lebterer, nachdem er die biſchöfliche Würde faum ein halbes Jahr 
befleibet hatte. Beide, Siward und Arnuſt, waren früher Mönche geweſen.“ 

„Da nun Metropolit Lanfranf es für wünfchenswerth bielt, daß auch 
ber dritte Nachfolger dem gleichen Stande angehöre, richtete er feine Augen 
auf den Moͤnch Gundulf, einen Dann von erprobter Rechtichaffenheit. So⸗ 
fort hielt er Rath mit einigen weiſen Männern und wählte ihn zum Bis 
ſchof, dann ſchickte er eine Botſchaft an den König, ded Inhalts, daß es 
Wilhelm gefallen möge, die getroffene Wahl zu genehmigen. Mit Freuden 
gab der König feine Zuſtimmung. Als nun Lanfranf die Urkunde in 
Händen hatte, verfammelte er den Clerus und die angejehenften Einwohner 
von Rochefter und eröffnete denfelben feinen und des Königs Willen. Gerne 
erflärten fih die Verſammelten bereit, Gundulf als Biſchof anzuerkennen. 
Drauf den 21. März ded Jahres der Menichwerbung Jeſu Ehrifti 1077, 
der normannifchen Eroberung aber im 11ten warb Gunbulf in der Domkirche 
zu Ganterburg eingeweiht.“ 

Obgleich die Einfegung Arnoſts erft 1076 und die Gundulfs erft 
1077 erfolgt ift, vermuthe ich, daß der Ehronift Florentius abfichtlich dieſes 
Ereigniß mit der Weihe des Erzbiichofs Thomas und der Enticheidung des 
Streitd gwifchen ihm und Wulfitan von Worcefter unter dem Jahre 1070 
zufammengeftellt hat, nämlih um anzudeuten, daß die drei Akte helles 
Licht über die Stellung des neuen Primas verbreiten und darım ald ein 
engverbundenes Ganzes aufgefaßt zu werben verbienen. 


— i-- - 


‘) Ibid. eap. 7. ©. 9, b. und cap. 19. ©. 14, db. *) Opp. Lanfranci, Borfläd « 
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Noch belehrender ald Alles, was ich bisher anführte, ift eine Urkunde 
aus des Metropoliten eigener Hand, nämlih das Sendichreiben,*) das 
Lanfranf, betreffend die Biſchoͤfe von Lichfield und Shireborne, um 1072 an 
Babft Alerander II. erließ. Der wejentlihe Inhalt deſſelben lautet fe: 
„die Dringlichkeit der Umftände beftimmt mich, nicht fo lange zu warten, 
bis eure früheren Legaten, die ih neulih an Euch abgeſchickt habe, zuräd- 
fommen werben (jondern mich unmittelbar an Petri Stuhl zu wenden). 
Biſchof Heriman (von Shireborn), einer meiner Suffragane, der fchon in 
den Tagen eures Vorgängers Leo IX. einmal, fein Bisthum verlaffend, in 
ein Klofter fi zurückzog, iſt entichloffen, dieß abermal zu thun und würde 
wohl bereits — wäre ich ihm nicht mit Androhung von Strafen entgegen 
getreten — feinen Hirtenftab dem Könige überliefert baben, oder gar ohne 
Weiteres in ein Klofter geflohen fein. Im früheren Zeiten, während ver 
Jahre männlicher Kraft, bat er fi durch Kenntniſſe und Thätigfeit au 
gezeichnet, auch den Hirtenftab würdig geführt, aber jetzt durch Greiſenalter 
und Kränflichfeit nievergebeugt, vermag er die Laft des Amts kaum mehr 
zu tragen. Cure Heiligkeit möge keineswegs vermuthen, daß es etwa er 
littene Beleidigungen oder Ungnade beim König feien, wad Herimann zu 
dem raſchen Entfchluffe beftimmt hat; vielmehr habe ich aus der Beichte, 
die er mir ablegte, fowie aus den geheimen Unterrebungen, vie ich mit 
ihm pflog, die Ueberzeugung gefchöpft, daß einzig der Wunſch, fih auf 
feinen nahen Tod in riftlicher Weiſe vorzubereiten, ihn leitet. Ich erſuche 
nun Eure apoftoliihe Herrlichkeit, mir fo bald ald möglich Anweifung 
darüber zu ertheilen, was ich in diefer wichtigen Sache anzuordnen habe.“ 

„Ein zweiter Yal liegt vor. Der Biſchof von Lichfield ift bei euren 
Legaten wegen Unenthaltfamfeit des Fleiſches und anderer Vergehen ange; 
klagt worden. Erfterer Punkt ericheint erwiefen, denn eine Ehefrau, mit 
der er öffentlich lebte, und Kinder, die er mit ihr zeugte, Taflen feinen 
Zweifel zu. Eure Legaten haben daher den Angeklagten vor eine Synode 
geladen, aber er leiftete Feine Yolge, weßhalb denn befagte Legaten bie 
Strafe des Kirhenbanns über ihn verhängten und, wie ich höre, dem 
Könige Bollmadt ertheilten, einen Nachfolger zu ernennen’) 
Neulih an Oftern kam er zu Hof, beftand noch immer auf der Weige: 
rung, fih vor einem geiftlihen Gerichte zu ftellen, überantwortete dagegen 
in Anwejenheit der Bifchöfe und der Fürften des Laienftandes feinen Stab 
in die Hand des Königs, indem er freiwillig einen Eid ablegte, daß er 
für immer auf fein Bisthum verzichten und dem Nachfolger Feine Belaͤſti⸗ 


) Epistol. 2. opp. ©. 300, b. flg. 2) Der Tert lautet: unde legati vestri 
eum excommunicaverunt, regique substituendi successoris, ut dicitur, licentiam con- 
cesserunt. 


Bierted Buch. Gap. 28. Meform des angelſächfiſchen Monchthums u. Bisthums. 463 


gung irgend welcher Art zufügen werde. Da ich felbft in englifchen Ans 
gelegenheiten noch Neuling bin und mid kaum zu berathen weiß, habe ich 
‚ed für paflend erachtet, jo lange weder felbft einen Nachfolger für Lichfield 
zu weihen, noch einem meiner Suffragane Vollmacht zu Ertheilung folcher 
Weihe zu geben, bis ih eure Vorſchrift und Befehl im diefer wichtigen 
Angelegenheit erhalten haben werde.” 

Ueber die kirchenrechtlichen Grundgedanken, die in dem eben mitges 
theilten Schreiben eingehüllt liegen, werde ich mich fogleih ausſprechen, 
vorerft aber fei mir die Bemerkung geftattet, daß meines Erachtens die 
Bedenklichkeiten des Metropoliten weniger gegen. die — in ver That faum 
zweifelhafte — Giltigfeit der Abdankung des Biſchofs von Lichfield, als viel- 
mehr gegen dad Verfahren ber Legaten gerichtet find. Unter dem Scheine, 
die Meinung des Pabfted einzuholen, verklagt er die Gefandten, daß fie 
etwad gethan, was nad Lanfranks Veberzeugung von Rehtöwegen nur 
ihm ſelbſt, dem Metropoliten von Kent und Primaten von England, zus 
fand, nämlid daß fie wider den Biſchof von Lichfield Kirchenbann verhängt 
und daß fie den König ermächtigt hatten, einen Nachfolger des Gebannten 
zu ernennen. Die Klammer ut dicitur bat einen tiefen Sinn. 

Run zur Hauptjahe. Seit dem Augenblide, da Ranfranf den Erz 
ftuhl von Canterbury befteigt, treten in England deutliche Spuren eines 
neuen Sirchenrechtd hervor. Die wichtigften Beftimmungen deſſelben find: 
ſtirbt einer der beiden höheren engliichen Kirchenfürften, der Metropolit von 
Ganterbury oder der Erzbiſchof von Dorf, fo tritt das Erzfapitel, beſtehend 
aus den angejehenften Geiftlihen des Sprengel, zufammen und nimmt 
eine Wahl vor.) Nach vollbrachtem Afte zeigt das Kapitel dem Könige 
den Ramen des Gewählten an, und erſucht ihn, demjelben die Ernennung 
zu ertbeilen. Die Fönigliche Ernennung iſt nothwendig zur Gültigkeit einer 
Wahl,” dem Könige aber fteht das Recht zu, diefe Ernennung zu verwei⸗ 
gern oder zu gewähren. Berweigert er fie, jo geht die Sache nah Rom 
und der König mag fih dann mit dem Pabſte entweder über die Zulafs 
fung des Gewählten, oder über Ernennung eined Andern verftändigen. 
Gewährt er fie, fo muß gleihwohl die königliche Ernennung wie die Wahl 
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) Atjen der Wincheſterer Oſterſynode vom Jahre 1072: si archiepiscopus Cantua- 
riensis vitam finierit, eboracensis archiepiscopus Doroberniam veniet, et eum, qui 
electus fuerit — consecrabit. Quod si archiepiscopus eboracensis obierit, is qui 
ei successurus eligitur, Cantuariam accedet. Vorflüd der Werke Lanfranld ©.12, d. 

3) Ibid. is qui successurus eligitur, accepto a rege archiepiscopatus dono Can- 
tuariam accedet. Dann Florentius zum Jahre 1070: die pentecostes rex apud Win- 
desoram bajocensi canonico Thomae eboracensis ecclesise archiepiscopatum dedit; und 
weiter unten: die assumtionis sanctae Mariae rex Lanfrancum archiepiscopum constituit 
cantuariensis ecclesiae. 
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dem Pabſte zur Beftätigung vorgelegt werben. Denn zum wirklichen En 
bifchofe wird ein Gewählter und Ermannter erft durch die Weihe, die Er 
theilung der Weihe aber iſt vermöge der Grundfäge, die Lanfrank ſehr 
deutlich in dem zweiten Schreiben an Pabft Alerander II. vorträgt, durch 
ausdrückliche Erlaubniß oder Einwilligung des Statthalter Petri bedingt. 

Mit Belegung erledigter Bisthümer verhielt es fich meined Erachtens 
etwas andere. Ich finde feine deutlihe Spur von Wahlen bloßer Sufs 
fraganbifhife. Dagegen erhellt aus der Gejchichte des Moͤnchs Gunbulf, 
daß Metropolit Lanfrank ein Recht des Vorſchlags übte. Er wählte den 
aus, welcher ihm pafiend zur Bekleidung der bifchöflihen Würde erichien, 
und erfuchte dann den König, den gemachten Vorfchlag gut zu beißen. 
Abermal konnte der König die Ernennung verweigern oder gewähren. Allein 
im einen wie im andern Falle blieb die oberfte Beftätigung dem Pabfte 
vorbehalten; denn die Worte des zweiten Schreibens laſſen feine andere 
Deutung als dieſe zu. Hatte der König den Vorſchlag angenommen, je 
mag in der Regel gejchehen jein, was ver Biograph Gundulfs erzählt, 
nämlich daß der Metropolit die Mitglieder der höheren Geiftlichfeit und die 
angefehenften Einwohner des Sprengels, für welchen der Erwählte beftimmt 
war, zufammenberief, ihnen feinen und des Königs Willen fund that, und 
fie vielleicht befragte, ob fie etwas Gegründeted gegen den Ernannten eins 
zuwenden bütten? Immerhin war lebterer Akt nicht viel mehr als eine 
Förmlichfeit, denn bei einer fo forgfältig abgewogenen Bahlform, wo brei 
Gewalten, Pabſt, Erzbifhof und König, zufammenwirkten, ließ fi faum 
annehmen, daß ein ruchtbar unwürdiger Bewerber durchzudringen vermochte, 
auch flößte der ausgeiprochene Wille des Könige und des Erzbiichofe 
ſolche Ehrfurdt ein, daß ficherlih Niemand in's Blaue hinein zu wider 
Iprechen wagte. 

Im Uebrigen geftehe ich, Feine Beweisftelle aufgefunden zu haben, 
aus welcher hervorginge, daß Lanfranf über einen von ihm dem Könige 
gemachten Vorſchlag zur Beſetzung eines erledigten Bisthums erft noch nad» 
träglich die Beftätigung des Pabſtes eingeholt hätte. ‚Eine befonvere Ein, 
rihtung bewirkte, daß dieß in gewöhnlichen Källen überflüffig war. Co 
großes Vertrauen genoß der Erzbifchof ‚von Canterbury, daß der Papft ihn 
zu feinem Stellvertreter im Reiche England ernannt hat.) 

Ein von Lanfranf gemacdhter Vorſchlag ſchloß daher gewiffermaßen die 
päbftliche Genehmigung in fih. Noch ift zu bemerken, daß, laut den oben?) 
mitgetheilten Aften der Erwählung Johannes zum Erzbiſchofe von Rouen, 
in der Rormandie die nämlichen Firchenrechtlihen Regeln galten, wie in 





ı) Vite Lanfranei cap. 7. ©. 9: Lanfrancus summus antistes et in eocelesüs 
transmarinis vicos apostolicas gerenz. ) S. 446. 
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England. Sie mögen dort ſchon 1065 in Folge der Verhandlungen eins 
geführt worden fein, die vor dem Zuge nad England zwifchen dem Her⸗ 
zoge Wilhelm und dem päbftlichen Hofe flattfanven. 

Dem neuen Kirchenrechte Englands ift unverfennbar das Siegel des 
Hildebrandifchen Geiftes aufgeprüdt. Daffelbe muß des ebengenannten 
Garbinald Werk feyn. Zunächft fieht man, daß das Gregorianiiche Syftem 
über dem Kanal drüben den Sieg errungen hatte, ehe in Deutfchland die 
unfeligen Händel über die Belehnung der Biſchöfe, gewöhnlich Inveftiturs 
fireit genannt, zum völligen Ausbruche geviehen. Sodann drängt fich bie 
Bermuthung auf, daß für die umfaffenden Zugeftänpniffe, welche der Nor- 
manne fraft Annahme jene® Rechts dem Statthalter Petri machte, ihm 
von legterer Seite gleihfalld irgend etwas von Bedeutung bewilligt wor- 
den fe. Das heißt: aller MWahrjcheinlichfeit nach ging der Einführung 
des Gregorianiſchen Syſtems eine Uebereinfunft, und zwar vermöge ber 
Gründe, die ich fogleich entwideln werde, eine geheime Webereinfunft voran, 
fraft welcher Petri Stuhl und Englands Krone fich gegenfeitig wichtige 
Dienfte zuſagten. Wohlan, wir find oben mehrfad auf Anzeigen geheimer 
Berhandlungen geftoßen, welche feit Oftern 1070 zwiſchen Rom und Wins 
hefter fchwebten. Mit diefen Verhandlungen hängt ohne Frage obiger 
Sieg des gregorlanifchen Eyftems zufammen, und wir lernen jeßt vollends 
die Rückſeite des Geſchäfts Fennen. Dafür daß Alerander II. die alten 
angelfächfiihen Bijchöfe, welche nie zuverläffige Anhänger des Normannen 
geworden wären, fallen ließ, dafür zweitens daß ebenverjelbe die Ver⸗ 
einigung engliicher Metropolitangemwalt in einer Hand, und folglich die Des 
müthigung des Dorker Stuhles, zugab, hat Wilhelm als Gegenleiftung das 
neue Kirchenrecht angenommen. 

Keine Abfchrift des fraglihen Vertrags ift vorhanden. Und obwohl 
die neuen Rechtsgrundſätze, die derfelbe jchuf, wie ich unten zeigen werde, 
einer Reichsſynode vorgelegt und von derſelben ‘gebilligt worben find, findet 
fi feine Spur, daß die mit dem h. Stuhl gepflogenen Unterhandlungen, 
oder ihre nächfte Frucht, der Vertrag, veröffentlicht worden wären. Solde 
Dinge werben überall der Erörterung des großen Haufend entzogen. Die 
gewifienhafte Beobachtung des Vertrags hing am Ende, wie in allen folden 
Fällen, vom guten Willen Wilhelms ab, und was Rom feiner Seits thun 
fonnte, beftand nur darin, den Gang der Dinge nad) Möglichkeit jo zu 
Ienfen, daß es dem Vortheile des Normannen entſprach, mit dem h. Stuhl 
in gutem Einvernehmen zu bleiben, und daß Treubrud ihm Gefahr drohte. 

Wilhelm hat aus eigenem Antriebe Wort gehalten, weil er ein rechts 
ichaffener Mann war. Wahr ift, was er in feinem Teftamente jagt:‘) 





1) Duchesne ©. 658, c. d. Siehe auch oben ©. 281. 
Gfroͤrer, Pabſt Bregorins Vu. Bd. UL MW 
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„die Kirche Gottes, unfer Aller Mutter, babe ich nie gefränft, ſondem 
ftets, je nach den Berhältnifien, mit innerer Freudigkeit geehret. Rie 
habe ich geiftlihe Aemter verkauft und Simonie ſtets verabfcheut und ferne 
gehalten. Bei Auswahl der Perfonen (für erledigte Bisthümer und Ab 
teien) babe ich ſtets auf Verbienft, Reinheit des Wandels, Weisheit und 
Kenntniffe geihaut, und fo viel an mir war, die Leitung der Kirche den 
Würdigften übertragen. Zeuge dafür die Erhebung Lanfranks zum Metro 
politen von Canterbury, Zeuge die Beförderung Anſelms zum Abte von 
Ber, und vieler anderer würbdiger Männer, deren Ruhm, wie ich glaube, 
bis an die Außerften Grängen der Erde ertönet.” Man fünnte das Selbk- 
befenntniß, welches ver fterbende König ablegt, einfach in den Sap zu⸗ 
fammenfaffen: Wilhelm habe ftetd die Vorfchläge Lanfranfe befolgt und 
das Recht der Kirche gechtt. 

Schon die nädften Nachfolger des Erobererd rüttelten an dem Ge 
bäude des Jahres 1070. Die Art, in der dieß geihah, wirft Licht auf 
die Einführung des Gregorianiſchen Syſtems. Wilhelm von Malmesbury 
erzählt:') „zur Zeit, da Anfelm Erzbifhof von Canterbury war, erhielt 
Rainald, bisheriger Capellan der Königin. von Britannien, das Bisthum 
Hereford. Derjelbe war in der Weije, die der König damals zum Geſet 
erheben wollte, nämlich durd Belehnung mit Ring und Stab von Seiten 
des Bürften, eingejegt. ALS jedoch Metropolit Anſelm dieſes WBerfahren 
mißbilligte und fich weigerte, den Biſchof Rainald, ſowie auch mehrere 
Andere, auf gleihe Art Eingefegte, zu weihen, erfannte Rainald, daß er 
Unreht gethan habe und gab Ring und Stab aus eigenem Antriebe an 
den König zurüd. Dafür verbannte ihn diefer von Hofe. Allein fpäter 
ging der König in fih und geftattete, daß Rainald dem Kirchengefepe 
gemäß zum Bilchofe gemacht werde, und nun erhielt derfelbe die Weihe.“ 

Der König, von dem hier die Rede ift, hieß Heinrich I. und war 
ber dritte Sohn des Erobererd von England. Die Handlung aber fällt?) 
in die Jahre 1102, 1103 und 1107. SHeinri I. von England gebadte 
die von feinem DBater Wilhelm anerkannte Rechtöregel, daß die Annahme 
des Bistums durd die Weihe bedingt fei, umzuftoßen und an ihrer Statt 
bie entgegengefeßte einzuführen, daß die Belehnung mit Ring und Stab 
Bilchöfe zeuge. Warum er foldhes vorhatte, ift far. Im Kalle der zweite 
Cap fiegte, Tonnte der König Wen er wollte auf hohe Kirchenftellen bes 
fördern, er fonnte die Bewerber auf alle ihm dienliche Bedingungen ver 
pflihten; er konnte, jo wie es der Salier Heinrih IV. in Deutſchland 
machte, Bisthümer und Abteien an die Meiftbietenden verfaufen oder ald 
Köder zu Anwerbung von Gehülfen unbeſchränkter Gewaltherrichaft miß- 





) Sayile ©. 287 oben. 2) Flores hist. ©. 651 u. 683. 
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brauchen. Blieb dagegen die andere Rechtsregel aufrecht, fo verwandelten 
fih die Bijchöfe der verfchievenen Reiche des Abenblandes in Das, was . 
fie vermöge des Evangeliums fein follen, in lebendige, vom Geifte des 
Hauptd erfüllte Glieder der allgemeinen Kirchengemeinfhaft. Die Lehre 
von der Weihe ift und war von jeher der große Anker des Kirchenfchifis, 
und die welterjchütternden Streitfragen des 11. und 12. Jahrhunderts 
haben ſich um den Gegenfag der beiden Regeln gedreht. 

Alfo der Abſchluß jener Uebereinfunft ift ein Geheimniß zwiſchen dem 
Pabfte, feinen Legaten, dem Metropoliten von Canterbury, dem Könige 
von England und dann denjenigen Vertrauten geblieben, denen die eben 
®enannten das, was gefchehen, mitzutheilen für gut fanden. Anders vers 
bielt es fi mit den Grundſätzen, die aus dem Vertrage flofien, fie fonn- 
ten nicht verborgen bleiben, jondern mußten in das tägliche Xeben eingreifen, 
wie wir denn bejagte Wirfungen in den amtlichen Schreiben Lanfranfs, 
in den Akten des Concils von 1072, in den Berichten über Erhebung eins 
jener Bilchöfe entdedt haben. Noch im anderer Hinficht war Veroͤffent⸗ 
lichung eined Theil Deſſen, was die geheime Lebereinfunft vorfchrieb, uns 
oermeidlich. 

Die Unabhängigfeit, welche dem Bisthum gegenüber der Krone bes 
willigt worden, zog nothwendig wefentlihe Umgeftaltungen des biöherigen 
Berhältniffes der Kirche zu den übrigen Gewalten des Staats nad) fidı. 
BIS zu den Zeiten Wilhelms hatte der weltliche Richterſtand Geiftliche 
ınd folhe Sachen, die nad kanoniſchem Rechte biichöflicher Gerichtöbarfeit 
ınterlagen, vor die Graffchaftögerichte geladen. Das vertrug ſich mit 
enem Bertrage nicht mehr. Gleichwohl konnte die Aenderung nur vermits 
eift eines förmlichen Geſetzes in's Leben eingeführt werden. In der That 
ft ein Geſetz') Wilhelms I. auf und gekommen, das fo lautet: 

„Wilhelm von Gotted Gnaden König der Engländer allen Vaſallen 
n Eſſex, Herfortihire und Mittelfer meinen Gruß. Ihr ſammt allen ans 
ern Getreuen, die in England wohnen, follet wiflen, daß ich in allge 
neiner Berfammlung und nad) gemeinfamem Rathe der Erzbifchöfe, Bilchöfe, 
Kebte und weltlichen Fürften des Reichs befchloffen habe, das engliſche 
Rirchenrecht, das bis auf meine Zeiten herab nicht gut beftellt war, noch 
en heiligen Canones entfprach, gründlich zu verbeffern. Demgemäß befehle 
ch kraft Fönigliher Machtvollkommenheit: kein Bilchof, Fein Archidiakon 
oM über Klagen bifchöfliher Gerichtsbarkeit fürder vor den Hundreden 
agen, nody Sachen, welche die Leitung der Seelen anbetreffen, vor welt- 
Ihe ®erichte bringen, fordern wer wegen irgend einer Schuld oder Ans 
elegenheit, welche zum Bereich des bifchöflihen Rechts gehört, belangt 


') Ancient laws of England ©. 213 unten fig. 
30 ® 
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wird, der fol an dem Orte, den der Biſchof nennt, ſich zu Gerichte ſtellen, 


und nicht nach den weltlichen Geſetzen des Hundred, ſondern nad) den 
Canones und nach bifchöflihem Rechte Genugthuung leiſten. Verweigen 
Einer aus Hochmuth, vor dem bijchöflihen Gerichte zu erfcheinen, fo fol 
er zum zweiten und dritten Male vorgeladen werden; wenn auch dieſe 
Mahnungen nichts nüßen, fo unterliegt er dem Kirchenbanne, wobei im 
Nothfalle der weltlihe Arm des Könige oder ded Vicegrafen Hülfe leifen 
wird. Ueberdieß muß der Säumige für jede vergeblihe Ladung Die vom 
geiftlihen Rechte vorgefchriebene Buße entrichten. Werner verbiete ich, daß 
irgend ein Vicegraf oder Föniglicher Amtmann, oder überhaupt ein Laie fid 
in Rechtsſachen, die vor geiftlihe Gerichte gehören, einmilche, oder daß 
ein Laie einen Andern folder Sahen wegen ohne Ermächtigung Durch den 
Biſchof vor (das bifchöfliche) Gericht lade. Die geiftlihen Gerichte ſelbſt 
dürfen nur am Site des Biſchofs, oder fonft an einem Orte, den der 
Biſchof beftimmt, abgehalten werden.” 

Zwei Dinge, weldye die Ehroniften entweder nicht fennen, oder vers 
ſchweigen, gefteht dad Geſetz ein, nämlich daß König Wilhelm das beſtehende 
engliihe Kirchenrecht gemäß den Eabungen der Päbfte umgeftoßen und 
zweitens daß er über dieſe Aenderung mit einer Reichsſynode — wie ih 
glaube mit der zu Winchefter an DOftern 1072 verfammelten — berather 
hat. Das Geſetz enthält feine Zeitbeftimmung, gleihwohl ift an ſich klar, 
daß ed mit den großen Maßregeln ver Jahre 1070—1072 eng zujams 
menhängt, und um dieje Zeit, wohl ald Schlußaft — erlaflen worden if. 
Die von demjelben verfügte Ausfchließung des weltlichen Richterftandes von 
allem Einfluß auf Streitfahen kirchlicher Natur brachte meines Erachtent 
nad einer Richtung hin der Krone Gewinn. Wie früher‘) gezeigt worben, 
haben die engliſchen Reichsfürſten, welche fi unter Edward dem Bekenner 
und früher zu Gaufönigen aufwarfen, unabläffig dahin geftrebt, die Bis 
thümer ihrer Gebiete von fih abhängig zu machen, und Bewerber, die ihr 
Geſchöpfe waren, auf erledigte Stühle zu erheben. Die richterliche Gewalt, 
bie fie in ihren Bezirken befaßen, trug fiherlih nicht am wenigften bazı 
bei, daß manche der herrſchſüchtigen Herren das erwünjchte Ziel erreichten 


Dieß hörte jegt auf, das neue Geſetz entrüdte die Sphäre der Bill 


den Umtrieben der großen Laien. 

Sonft aber hat der Normanne Wilhelm durch Einführung des Grego 
rianiſchen Kirchenrechts, deſſen Ausflug auch das fraglihe Geſetz war, bie 
willfürlide Gewalt der Krone für kommende Zeiten wefentlich befchränft. 
Die höhere Geiftlichkeit übte durch die dreifache Kraft der Religion, ber 
Wiſſenſchaft, ded ausgedehnten Landbefiges, unberechenbaren Einfluß, war 


') Oben ©. 298 fig. 
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ohne Frage die mächtigfte Körperfchaft in den chriftlichen Reichen des Abend» 
ande. Darum juchten tyranniihe Könige die Mehrheit der Biſchoͤfe und 
Hebte in Mitjchuldige ihrer Plane dadurch zu verwandeln, daß fie Stühle 
amd Abteien an Unmürdige, welche thun mußten, was den Brodherren bes 
liebte, verkauften oder verjchenkten. Indem nun Wilhelm durch Anerfens 
nung des unbedingten Rechts der Weihe das letzte Wort bei Beſetzung 
hoher Kirchenftellen dem Statthalter Petri übertrug, verzichtete er thatſäch⸗ 
lich für fih und feine Nachfolger auf alle Erweiterungen königlicher Ges 
walt, die unter den angebeuteten Begriff fielen. Die Erfahrung hat den 
Beweis geliefert und in der Natur der Dinge lag es, daß das neue Eyftem 
m Durchſchnitte fähige, gute, von clerifalem Geiſte erfüllte Häupter, 
Männer, welche nie zur Unterbrüdung ver Kirche, des eigenen Volks, oder 
benachbarter Nationen die Hand boten, Männer, welche ungerechte Kriege 
verabfcheuten, verderblihen Maßregeln entgegen arbeiteten, emporhob. 

Don neueren und älteren Schriftftellern ift zwar die Behauptung auf- 
geftellt worden, dad Gregorianiſche Kirchenrecht würde, wenn ed vollftändig 
gefiegt hätte, Fraft innerer Nothiwenvigfeit und ohne Mißbrauch von der 
einen oder andern Seite, einen Keim der Entzweiung in die Reiche gewor⸗ 
ten und allmählih den Beftand der Throne untergraben haben. Allein 
dieß ift ein grober Irrthum. Obgleich die Weihe der Bifchöfe kraft dieſes 
Rechts am Ende vom Pabſt ausging, waren doch die Brälaten den Könl- 
zen mehrfach und enge verbunden: erftlich weil fie legteren ihre Ernennung 
verdankten, welche der Landesfürft verweigern oder gewähren fonnte, zwei⸗ 
tens weil fie gleich andern Körperichaften den Schuß des Föniglihen Schwer: 
te8 gegen Gewalttbat und Raub beburften, drittens weil fie einer Religion 
dienten, welche Ehrfurdt vor geleglicher Obrigkeit ſtets nicht blos gepres 
bigt, fondern auch ausgeübt und, laut dem Zeugnifle der Geſchichte, nur Ty⸗ 
rannen geächtet hat. Nicht die königliche Herrichaft an fi, jondern grobe 
Ausartung derſelben wurde durh den Sieg ded Gregorianiſchen Syſtems 
unmöglid gemadt. j 

Jedoch es bedarf feiner untergeorpneten Beweiſe der Art! Mehrere 
weltbefannte und erjchütternde Thatfachen legen für den oben ausgeſproche⸗ 
nen Sag Zeugniß ab. Erfilih Wilhelm war unter allen Fürften, die in 
den Zeiten des Pabftes Gregorius VII. Iebten, der einzige, welder das 
neue Kirchenrecht gutwillig annahm und durchführte. Zweitens Britannien 
iſt das einzige Land, deſſen mittelalterliche Berfaffung im Weſentlichen uns 
erfchüttert und, ein Gegenftand der Bewunderung für alle mwohlgefinnten 
Menſchen, bis auf den heutigen Tag fortvauert. Drittens König Heins 
rih II., Enfel Wilhelmd des Eroberers, hat es verfucht, das Werk feines 
Ahns umzuftürzen. Aber ein Mann, groß wie Gregor VII., Erzbiſchof 
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Thomas von Ganterbury, trat ihm in den Weg. Laut der Ausfage‘) 
Johanns von Salisbury, welcher einer der vertrauteften Freunde des Mär 
tyrers von Canterbury war, ftellte Thomas im Laufe des Kampfes, den cr 
gegen den genannten König beftand, das Begehren, daß alle Rechte und 
Freiheiten, welche die engliiche Kirche zu den Zeiten des Erzbiſchofs Lan: 
frant, — oder was dafjelbe, unter Wilhelm L — genoß, zurüdgegeben 
werden müßten. In diefer kurzen Formel faßte die kirchliche Parthei die 
Summe ihrer Forderungen zuſammen. Viertens der heilige Thomas hat 
im Tode geftegt, und eine der nächſten Folgen diefed Siege war befannt- 
lih die der Krone abgenöthigte Gewährung der Magna Charta. Dus 
beißt num mit andern Worten: der Grund zu der politiichen Berfafjung 
Englands iſt durch Pabſt Gregorius VIL gelegt worden. 


Dreinndzwanzigfies Lapitel. 


Fitzosbern fällt in Ungnade, geht nach Flandern und findet dort den Untergang. Die 
Gefeplofen auf der Infel Ely. Hereward wird ihre Hauptmann. Die angelſächfiſche 
Ritterweihe, eine Frucht reichsfürſtlicher Romantif. Wilhelms Feldzug gegen Ey 
um den Sommer 1071. Im folgenden Jahre nöthigt er König Mallolm von 
Schottland, den Huldigungseid zu leiften. England innerlih beruhigt. Die Ge: 
fehichtfchreiber der Broberung. Schon 1072 ahnt Wilfelm, daß das große Berl 
vollbracht fei. Er kehrt nach der Normandie zurüd. 


Im nämlihen Jahre, va Lanfranf den Stuhl von Canterbury beftieg, 
verlor Wilhelm durch gewaltjamen Tod einen ehemaligen Gehilfen aus dem 
Zaienftand, der ihm früher fehr große Dienfte geleiftet hatte. Wilhelm 
Fitzosbern war von den Baftard, wie ich früher zeigte, zu den hödhften 
Würden befördert, mit der Grafichaft Hereford belehnt, und zum Statthal: 
ter ded nördlihen Englands eingejegt worden. Auch die Eroberung ber 
Inſel Wight und den Krieg gegen. Südwales übertrug ihm ver König. 
Fitzosbern brachte die Infel in feine Gewalt und bezwang die Wallifer,’) 
aber er that Beides auf eine Weife, welche das Mißfallen, vielleicht aud 
die Eiferſucht des Baftards erregte. Der Mönd von Malmesbury berid: 
tet:) „Wilhelm Fitzosbern verfammelte durch den Reiz des hoben Soldes, 
den er bezahlte, und durch die Freiheiten, die er feinen Leuten geftattete, 
eine Maffe Mannſchaft unter feine Fahnen. Allein feine Verſchwendung 
30g ihm ſchwere Ungnade des Königs zu. Noch heute,“ fährt der. Bens 
biftiner fort, „dauern die von Figosbern in der Orafichaft Hereford getroffe⸗ 


· — — 





‘) Epist. Johann. Sarisber. ed. Giles, Vol. I, 243: restauratio Cantuariensis eccie- 
siae et integra reformatio dignitatum et privilegiorum, quibus beato Lanfranco prae- 
sidente gaudebat. ꝛ) Duceöne ©, BRL, a. iin. Su ©, 105, 
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nen Einrichtungen fort, vermöge welcher ein Soldat, mag er ein Verbrechen 
begangen haben, von welder Art es ſei, nur mit fieben Scillingen büßt, 
während in andern Provinzen ſelbſt für Kleinere Vergehen wiver das Fönig- 
liche Geſetz Strafen bis zu 25 Scillingen erlegt werden müſſen.“ 

Wahrfcheinlih nahm König Wilhelm Anftand, durch Befchränfung der 
von Fitosbern bewilligten Vorrechte die Maſſe von Yreibeutern, die in 
Hereford zujammengelaufen war und bei den täglichen Kämpfen gegen 
Wales gute und faft unentbehrlihe Dienfte leiftete, zu verſcheuchen, aber 
unmöglih kann ihm das Syſtem Fitzosberns genehm geweien fein. Im 
Spätherbfte 1070 entfernte‘) er denfelben aus England, indem er ihn mit 
dem Auftrage nady der Normandie binüberjchicte, der Königin Mathilde in 
Berwaltung des Landes beizuftehen. 

Diefe Sendung verhüllte meined Erachtens einen Aft Eöniglicher Un⸗ 
gnade. Auch Das, was fofort geichah, beftätigt diefe Vermuthung. Fitzos⸗ 
bern blieb nicht in der Normandie. Eben fchwebte in Flandern drüben 
die Fehde zwiſchen Robert dem Briefen und der böjen Gräfin Richildis. 
Wie ih .an einem andern?) Orte gezeigt habe, ftand hinter der Gräfin 
König Philipp I. von Branfreih, ihr Beſchützer. Nun mit eben. viefer 
Richildis und mit ihrem Schugherrn Philipp J., dem fchlimmften Feinde 
des Daftards, ließ fih Fitzosbern tief ein, er verlobte ſich mit der erfteren 
und zog mit dem zweiten nah Blandern gegen Robert, fiel jedoch den 
20. Februar 1071 in dem blutigen Treffen bei Caſſel. Die Leiche des 
Erichlagenen wurde nad der Normandie gebradt, und in dem von ihm 
gegründeten Klofter Cormely beigeſetzt.) Seine Söhne theilten fih in den 
Nachlaß. Der Erfigeborne, gleih dem Vater Wilhelm genannt, erhielt die 
normanniſchen Herrihaften Breteuil und Pacy; die Grafihaft Hereford, 
und Alles, was Fitzosbern in England erworben, fiel dem zweitgebornen 
Roger zu.) Der König hinderte Beide nicht am Eintritt in das Erbe, 
gleihwohl hat vieleicht auf das traurige Geichid, das Roger etliche Jahre 
jpäter erfuhr, königlicher GroU fiber die Untreue des Vaters eingewirft. 

Im nämlihen Jahre, da Yibosbern endete, unternahm König Wil- 
helm mitten unter den oben erwähnten kirchlichen Arbeiten einen Feldzug 
gegen die Flüchtlinge der Injel Ely. Neuerdings waren fehr viele Angels 
fachjen, worunter etlihe vomehme Männer und Häuptlinge der legten 
northumbrifchen Empörung, dafelbft zufammengeftrömt, und die täglich wach—⸗ 
ſende Eolonie der Gefeglofen erhielt überdieß einen fähigen Führer. Here 
ward flammte aus einem alten angelfächfiihen Geſchlechte, das anjehn- 
liche Güter zu Brunn Cheut zu Tage Boum) in Lincolnfhire unweit den 


— — — — 


1) Duchesne S. 526, c. ?) Band I, 254 fig. 2) Duchesſsne S. 282, c. 
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Klöftern Eroyland und Peterborough befaß. Da er in feiner Jugend tolle 
Streiche machte, hatte fein Vater, Leofrit, von Klagen der Beſchädigten 
beftürmt, einen Verbannungsbefehl bei König Edward gegen den eigenen 
Sohn ausgewirkt.‘) Seitdem trieb fih Hereward in verfchiedenen Gegenden 
um, in Northumbrien, Cornwallis, Irland, zulegt in Slandern. In le 
terem Lande foll er fi ald Eolvat jo ausgezeichnet haben, daß der Ruf 
feiner Thaten nach England hinüberdrang und feine Anverwandten mit dem 
Wildfang ausjöhnte. 

. Snveffen war Britannien von den Normannen erobert worben, und 
Herewards Familie unterlag aus diefem Anlaffe demſelben Schickſal, wie 
bie meijten andern adeligen Häufer der Angelfahjen. Die Güter wurden 
eingezogen und an normannifhe Soldaten vertheilt. Als Hereward bievon 
Nachricht erhielt, fchiffte er heimlich mit mehreren Genofien nad Englant, 
erreichte glüdlih die Heimath und trieb mit Gewalt die Normannen aus, 
die auf feinem Erbgute jagen. Das fühne Unternehmen machte Lärm und 
bewirkte, daß fih Scaaren Gejeglojer um den Waghals zu fammeln bes 
gannen. Nur etwa TO deutihe Meilen jüdlih von dem Schauplag, wo 
dieß vorging, lag die Injel Ely und das fogenannte Feld der Zufludt. 
Bei folher Nühe konnte ed kaum fehlen, daß Hereward mit der Colonie 
in Verbindung gerieth. Die Häuptlinge derjelben Iuden ihn zu ſich ein, 
aber ehe er dem Rufe folgte, beichloß er fih einer Ceremonie zu unter 
werfen, die ihm in der neuen Geſellſchaft ein höheres Anfehen zu verfchaffen 
geeignet jchien. 

Abt Ingulf von Eroyland, aus deſſen Chronik ich fchöpfe, gibt?) eine 
Schilderung der englijchen Ritterweihe. „Bei den Angelfachfen,“ fagt er, 
„herrſchte der Gebrauch, daß, wer fid zum Ritter einfegnen laſſen wollte, 
am Vorabend des für die Weihe beftimmten Tages zu einem Bifchofe, Abt 
oder Mönch, oder fonft zu einem gewöhnlichen Priefter gieng, eine Beichte 
jeiner Sünden ablegte, dann nad der 2osjprehung die Nacht unter Gebeten 
und Uebungen der Andacht in der Kirche durchwachte. Am folgenden Mors 
gen vor der Meſſe legte der Neuling fein Schwert auf den Altar, war 
das Evangelium abgejungen, jo nahm der Prieſter das Schwert, weihte es 
und bieng ed unter Segensiprüchen um die Schulter ded Bewerbers, zu 
legt empfing der Geweihte das heilige Saframent des Altars.“ Diele 
nämlihe Weihe ſuchte damals Hereward im Klofter Peterborough nach und 
erhielt fie au8 den Händen des dortigen Abte Brand, welcher der väter 
liche Oheim des jungen Angelſachſen war. 

Saffen wir die Ceremonie, ihren Zwed, und Den, der fie an Here 
ward vollzog, ind Auge Ich beginne mit letzterem. Im Herbfte 1066 


*) Gale script. I, 67 Mitte. 2) Ibid. ©. 70. 
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war Leofrik, Abt von Peterborough, dem Banner des Königs Harald fol 
gend, ind Feld gezogen, aber bald nach feiner Rüdfehr aus der Schlacht 
von Haftings geftorben.‘) Hierauf hatte die Mönchsgemeinde den ebenger 
nannten Brand zu Leofriks Nachfolger gewählt. Nach dem alten Herfom; 
men mußte der Gewählte, ehe er fein Amt antreten durfte, erft vom Könige 
beftätigt werden. Die Mönche ſchickten wirklich zum Behufe, die Beftätigung 
einzuholen, den Erwählten an den Hof ab.‘) Doch nicht Wilhelm der Nor: 
manne, obgleich diefer zu jener Zeit entweder fchon die Krone empfangen 
hatte, oder demnächft, der allgemeinen Erwartung gemäß, empfangen follte, 
fondern der Clito Eadgar war ed, an den fie fih wandten. „Denn in ber 
Gegend von Peterborough,“ jagt‘) der Chronift, „glaubten die Leute, daß 
Eadgar doch wieder König werden würde.” Ohne Frage verrieth dieſe 
That der Mönde und ihres neuen Hauptes tiefe. Abneigung gegen Wils 
heim, auch nahm fie der Normanne übel genug auf. „Seit jenem Tage,“ 
fährt der Chronift fort, „flürmten Leiden und Uebel aller Art auf unjer 
Klofter ein. Gott erbarme ſich defielben.” 

Richt weniger feindfelig war, was Abt Brand mit dem jungen Hercs 
ward vornahm: die Weihe, die er ihm ertheilte, fann nur den Sinn gehabt 
haben, Brands Neffen als Borfämpfer der unterdrückten engliichen Kirche 
dem normannijchen Anmaßer entgegenzuftellen. Sicherlich würde der fühne 
Abt zur Verantwortung gezogen worden fein, hätte ihn nicht das Geheim⸗ 
niß, in das die Geremonie gehüllt ward, und viclleiht noch mehr ein 
Schneller Tod gerettet, denn Brand ftarb?) bald darauf (um 1070). Gleich⸗ 
wohl beweist die Berfönlichkeit Defien, ven nunmehr der König an Brands 
Stelle beförberte, daß er ahnete, was in Peterborough vorging und den 
Möncen einen unerbittlihen Zuchtmeifter auf den Naden ſetzen wollte. 
Seine Wahl fiel auf den Normannen Thorold, einen ehemaligen Zögling 
des Klofters Fekamp, der aber befier das Waffenhandwerk, als die Hand» 
babung des Brevierd verftand, und im Heinen Kriege gegen die Angelſachſen 
fi einen Namen erworben hatte. Der Ehronift von Malmesbury erzählt: *) 
„als der König den Normannen Thorold nad Peterborough abſchickte, 
ſprach er: beim Glanze Gottes, dieſer Thorold, der mehr Eolvat ald Abt 
ift, taugt am beften nad Peterborough, er wird dort Gelegenheit finden, 
fein Schwert zu brauchen.” An der Epige von 162 Eölpnern rüdte Tho⸗ 
sold in das Klofter ein, vertheilte fofort einen Theil der Güter defjelben 
unter feine Leute und begann den Heinen Krieg gegen die Flüchtlinge 
von Ely.*) 


1) Chronic. saxonic. ed. Gibson S. 173. Man vergleiche überbieß Thierry IL, 19. 
5) Thierry, ibid. II, 128. 3) Sale III, 372. %) Die Beweisftellen bei Thierry 
U, 128 flg. 
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Was endlich die englifche Ritterweihe an fi) betrifft, welche Ingulf 
ſchildert, fo ſehe ich Im ihr eine gegen das Koͤnigthum gerichtete Erfindung. 
Nach den Begriffen des Mittelaltere war das zum Zöbten beftimmte Echwert 
nicht der Kirche, ſondern der Könige oder des Kaiferd Sinnbild und Schmud. 
Wer daher ſich dem Berufe des Krieger winmen wollte, ver mußte folge: 
richtig nicht aus den Händen von BPrieftern, jondern aus der Hand des 
Landesfürften die Wehr empfangen. Meberhaupt hängt unter allen Um- 
ftänden die öffentlihe Ordnung davon ab, daß die bewaffnete Macht in 
Pflichten des Staatsoberhaupts, ald des Kriegsherrn, ſteht. Erſt zu den 
Zeiten der Kreuzzüge trat die Kirche, dem Islam gegenüber, gewifjermaßen 
als Friegführende Macht auf. Würde daher Das, was Ingulf erzählt, in 
den Anfang des 12. Jahrhunderts fallen, fo ließe es ſich noch auf andere 
Weiſe erklären, als aus der Vorausfegung, daß den fraglichen Gebraud 
ein dem Königthum abgeneigter Gedanke gezeugt hat. Wllein die von Ins 
gulf erwähnte Weihe gehört der Mitte des 11., vielleicht fehon dem Ende 
des 10. Jahrhunderts, folglih Zeiten an, wo nur das weltliche Yürften 
thum, aber nicht die Kirche Krieg führte. Sch glaube daher, man muß 
den eben angebeuteten Schluß ziehen, nämlich daß das Rittertfum, von 
dem die Rede ift, cinem bewußten oder halbbewußten Gegenfage wider bie 
königliche Gewalt feinen Urfprung verbanft. 

Wo, oder unter welchem Volke ift die ritterliche Waffenweihe entftan- 
den? Meines Wiſſens gibt es für dieſelbe Fein älteres Zeugniß, als das 
des Abts Ingulf, der fie ausdrücklich als ein angelſächſiſches Inſtitut bes 
zeichnet) Wäre der Gebrauch bei irgend einem andern Volke aufgefoms 
men, und von da nad England verbreitet worben, jo müßten fich ältere 
Spuren finden. Demnad fpriht hohe innere Wahrfcheinlichfeit dafür, daß 
das Land, wo die Weihe zuerft bervortritt, d. h. Britannien, aud Ge 
burtöftätte derſelben geweſen ſei. Noch ein anderer Grund fommt Hinzu. 
Laut der Ausfage?) Ingulfs verachteten die Normannen das angelſächſiſche 
Rittertbum als eine nichtewürdige, pfäfflihe Gewohnheit. Dieſe ehren 
feften, dem Kriegsheren auf Leben und Tod ergebenen, Soldaten fahen in 
demjelben eine von dem faulen Volke ver Angelfachfen zum Nachtheil ber 
Krone erfonnene Einrichtung. 

Nun fage ih: in Britannien drüben — und zwar nur in biefem 
Lande — lafjen ſich während des Zeitraums vom Tode des großen Stante: 
mannd Dunftan bis auf die Regierung Edwards des Belennerd die Ele 
mente nachweifen, welche geeignet waren, einen Gebrauch in's Leben zu 
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rufen, bet deſſen Entfiehung offenbar zwei Stände, Adel und Elerus, zus 
jammenwirften. Es gab dort ein Reichsfürftenthbum, welches entichloffen, 
den Staatökörper in Heine zinabhängige Stüde zu zerreißen, der Krone den 
Gehorfam aufgefagt hatte, und die Waffen nicht für den Dienft des Landes 
oder des Königs, fondern für eigennüßige Zwede führte; es gab dort 
zweitens ein verdorbenes Mönchthum, das den ehrfüchtigen Herren in die 
Hände arbeitete. 

Solche Beftrebungen werden aber, namentlih wenn fle von ganzen 
Körperfchaften ausgehen, nie offen eingeftanden, fondern ſtets mit einem 
gleißenden Firniß bevedt, zu welchem gewöhnlich philofophiiches Geſchwätz, 
oder religiöfe Heuchelei, oder endlih falſche Phantafie ten Stoff Tiefert. 
Iſt der Firniß phantaftiicher Art, jo fann man ihn pafjend mit dem Namen 
Romantik bezeichnen. Sehr oft, von alten Zeiten bis auf die neueften 
herab, bat Hocverrath und politifche Wühlerei eine eigenthümlihe Romantif 
erdacht: audy in dem Kalle, von dem ich hier rede, geihah ſolches. Das 
von Ingulf bejchriebene angelſächſiſche Ritterthum ift nach meiner Anficht 
die Romantif ded mit dem verborbenen Elerus gegen die Krone verſchwo⸗ 
venen Reichsfürſtenthumß und geheimer Zwed der Erfindung war, den 
Menſchen vorzugaufeln, als ob das Schwert, das der Adel von Rechts: 
wegen für das Königthum zu führen verbunden War, das er aber treulofer 
Weiſe dem Dienfte des Staates entzogen hatte, hinfort einzig für die Sache 
Gotted und der Religion gebraucht werden folle. Die Weihe, welche der 
alte Abt Brand feinem Neffen Hereward ertheilte, taugte daher recht gut 
zu Ausrüftung eines Menfchen, der eben im Begriffe ftand, durch eine 
finnlofe und ungerechte Empörung wider den Normannen Wilhelm fein 
Boaterland in Verwirrung zu ftürzen. 

Nach vollbradhter Ceremonie eilte Hereward auf die Inſel Ely, wo 
er von den Gefehlojen zum Hauptmann gewählt ward.‘) Um die näm- 
liche Zeit fanden fi viele andere Herren in Ely ein: aus Schottland 
famen der flüchtige Biihof von Durham, Agelwin, ver jetzt erft Die Maske 
ganz abwarf, und Siward, mit dem Beinamen Burn,?) welder, glei 
Agelwin und dem Prinzen Eadgar, ein Häuptling des northumbrifchen 
Aufftandes geweſen zu fein fcheint. Auch die Brüder Morfar und Eadwin, 
die fich feit dem mißglüdten Echlage von 1068 ruhig verhalten hatten, ges 
riethen wieder in Bewegung. 

Florentius von Worcefter ſagt:) „weil die Brüder fürdteten, daß 
König Wilhelm fie in Bande werfen würde, verließen ſie heimlich den Hof 
(wo fie in anftändiger Haft gehalten wurden), und verjuchten es eine 
Zeitlang da und dort, Aufftände wider die normannifche Herrichaft zu 
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erregen.“ Man flieht, eine allgemeine Schilderhebung war im Werke. 
Gleichwohl handelten die Herren abermal, wie 1068 und 1069, nicht nad 
einem gemeinfchaftlihen Plane, fondern Morfar und Eadwin gedachten auf 
eigene Fauſt, und für eigene Rechnung den Krieg zu führen. Aber es 
gelang ihnen nicht. Florentius fährt‘) fort: „als fie fahen, daß ihr Unter 
nehmen unausführbar fei, entichloß fih Eadwin, beim Könige Malfolm von 
Schottland Hülfe zu juhen, Morfar dagegen ging nad der Infel Ely und 
machte gemeinjchaftlihe Sache mit dem dortigen Haufen.” 

Menden wir und zu legterem. Der erfte größere Streich, den Haupt 
mann Hereward ausführte, war gegen den neuen Abt von Peterborough, 
Thorold, und gegen deſſen Kampfgenofjen, den normannijchen Vizthum von 
Spalding, Taillebois, gerichtet. Obgleich Beide zufammen über anfehnlide 
Streitfräfte verfügten, brachte Hereward das Klofter durch einen glüdlichen 
Ueberfall in feine Gewalt, nahm den Abt Thorold gefangen, und zwang 
ihn, feine Breiheit mit einer großen Summe einzulöfen.) Allein nun 
rüdte König Wilhelm jelbft wider die Empörer in’d Feld. Den Plan des 
Angriffs der natürlihen Beichaffenheit ded Bodens anpaſſend, ftellte er 
die Butfefarle von London, welche ihm gefolgt®waren, oder die unter 
Edward dem Bekenner errichtete Körperſchaft englifcher Seeleute, öſtlich von 
Ely auf, um den Gefeglojen die Flucht nah dem Meere abzufchneiden, 
auf der Weſtſeite dagegen ließ er einen zwei Meilen langen Damm nad 
der Inſel hineintreiben, auf welchem die Reiterei ungehindert vorrüden 
fonnte. Dieje Fugen Maßregeln brachen den Muth der Empörer, der 
König verftärkte überdieß ihre Wirkung durch Lil. Er fnüpfte Unterhand- 
lungen mit Morkar und Genofjen an, indem er ihnen Schonung des Le⸗ 
bens, ja, wenn man anders Orderich’) glauben darf, jogar Straflofigfeit 
anbot. Morkar und die Mebrigen unterwarfen fih, doch mit Ausnahme 
Herewarde, welcher ungebeugt, und den Worten des Normannen mißtrauend, 
mit einigen feiner tapferften Spießgejellen über den Wash nach Lincolnjhire 
entfam. 

Der König bielt fein Verſprechen nicht, fondern verhängte mehr oder 
minder harte Strafen über die gefangenen Empörer. Viele von niederem 
Rang büßten mit Ausreißung der Augen, mit Verftümmlung der Hände, 
die Vornehmeren, wie Biihof Agelmin, wie Morkar, wie Siward Burn, 
wurden zu lebenslänglicher Einferferung nach verſchiedenen Schlöffern abges 
führt. Agelwin endete ſchon im näcften Winter (1071 auf 1072), Morkar 
und Siward überlebten!) den König, ftarben aber doch zulcht im Kerker. 
Hereward trieb fi längere Zeit in verfchiedenen Echlupfwinfeln herum, 
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beftanb dabei Abentheuer, bie ihm nicht blos bei den Angelfachfen, ſondern 
auch bei den Normannen einen gefeterten Ramen erwarben, aber auch er 
nahm ein gewaltiames Ende‘) Gleiches Schidfal traf noch vor Hereward 
den Bruder des gefangenen Morfar, Eadwin. 

Sechs Monate irrte derjelbe in Echottland, in Wales, im nördlichen 
England herum, überall bemüht, Helfer zu finden, Feinde dem Könige Wil⸗ 
beim zu erweden. Zulegt verriethen drei aus feiner Umgebung den Ort, wo 
Eadwin fi verborgen hatte, einer normannifchen Heeresabtheilung, die 
ihn verfolgte. Eadwin wurde am Meeresufer, wie es fcheint, unweit der 
ſchottiſchen Gränze, mit 20 feiner Begleiter, die ihm treu geblieben waren, 
niedergemacdht. Das traurige Loos des vornehmen Mannes, der auch durch 
Förperlihe Schönheit ſich auszeichnete, erregte jo viel Theilnahme ſelbſt bei 
den Rormannen, daß der König für gut fand, die drei Verräther, welche, 
einer Belohnung gewärtig, ihm den Kopf ihres erfchlagenen Herm über 
brachten, aus dem Reiche zu verbannen.?) 

Nah Ermordung Eadwins, nad Gefangennehmung Morkars blieb 
von Algars einft fo blühendem Haufe nur nody eine Tochter, Lucia, übrig, 
weldhe König Wilhelm mit dem oben erwähnten Vicegrafen von Spalding, 
Ivo Taillebois, vermählte, indem er demſelben als Ausftattung fämmtliche 
Büter zuwies, die einft dem Bater oder den Brüdern Luciend gehört hatten. 
Diefer Taillebois war ein den Angelfachien furchtbarer Name, hart laſtete 
feine Fauſt auf den benachbarten Klöftern, in denen noch angelſächſiſche 
Mönde weilten, und auch gegen die Hinterfafien und Gaugenoſſen erzeigte 
er fih als einen fchlimmen Herm. 

Die Ehronif von Croyland erzählt:) „die Einwohner der Niederungen 
(der Umgegend des Wash) überhäuften ihm mit allen ervenklihen Ehren, 
und erfchienen ftetS mit gebeugtem Knie, wenn fie etwas bei ihm nach⸗ 
fuchten. Aber mochten fie thun, was fie wollten, nie erwies er ihnen 
MWohlmollen oder Vertrauen. Die Leute zu Ichinden, in's Gefängniß au 
werfen, mit Frohnden zu überlavden, war feine Freude. So ſehr drüdte er 
das Land, daß die Meiften ihre wenige noch übrige Habe verkauften und 
auswanderten. Noch fchlimmer verfuhr er gegen das Klofter Eroyland und 
deffen Unterthanen. Als wäre er vom Teufel bejeflen, trieb er Ochſen und 
Rinder des Klofters mit feinen Jagdhunden in die Sümpfe hinein, bi6 fie 
erfoffen, manchen Thieren bieb er die Schwänze oder Ohren ab, oder ſchlug 
ihnen den Rüdgrat entzwei.” Wir lernen hier einen der bößartigften nor« 
manniſchen Emporfömmlinge fennen. 

Roh im Spätherbft ernannte‘) König Wilhelm an der Stelle des einge: 
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ferferten Agelwin einen durch Geburt, wie durch Kenntniffe und reine Sitten 
ausgezeichneten Glerifer, Namens Walcher, zum Bifchofe von Durkam. Da 
gemeldet wird, diefer Walcher fei früher Mitglied des Lüttiher Domclerus 
geweien, jo fcheint es, daß er deutichem Blut entflammte. Mit andern 
vornehmen Männern geleitete der Föniglihe Huskarl Eifaf den Ernannten 
bis nach York, wo ihn der Graf von Rorthumbrien, Gospatrick, dem Bes 
fehle Wilhelms gemäß empfing und vollends bis Durham führte Um 
die Faftenzeit des Jahres 1072 langte Walcher in feinem Bifchofsfige an. 
Im Laufe zweier Jahre werben hinter einander Butfefarle von London 

und ein Fönigliher Husfarl erwähnt: jene beim Angriff auf die Inſel 
Ely, diefer bei der Reife MWalcherd nad Durham. Auch fonft kommen in 
Urkunden Wilhelms Husfarle häufig vor.) Man flieht daher, der Eroberer 
bat beide Körperfchaften theild beibehalten, theils wieder hergeftellt: ein 
neuer Beweis, daß die Claſſen angeljächfifcher Bevölkerung, welche Soldaten 
und Seeleute ftellten, mit der normanniſchen Herrſchaft ausgeföhnt waren. 

Wie in den Jahren 1068—70 die northumbrifchen Empörer, fo muß 
König Malfolm 1071 die Flüchtlinge von Ely und wohl noch mehr bie 
Aufftandöverfuche der Brüder Morfar und Eadwin heimlich oder offen unter 
fügt haben. Um ihn zu züchtigen, orbnete der Rormanne Wilhelm tim 
Frühling 1072 einen Feldzug zu Waſſer und zu Land gegen den Echotten 
an. Auf diefem Zuge leiftete Eadrik, der Wildling, Hecresfolge. Ohne 
Widerſtand zu finden, überfchritt Wilhelm die ſchottiſche Gränze und drang 
bis in die Mitte des Landed an den Tay vor. Malfolm wagte Teinen 
Kampf, fondern wartete dem Eieger zu Abernethy am genannten Fluſſe 
auf, ftellte Geißeln und ſchwur dem Normannen Lehentreue.?) Den Rüd: 
weg in fein Reih trat der König über Durham an. Dort angekommen, 
jegte er den Earl Gospatrid ab, ver in der legten Zeit von Neuem Wil: 
helms Argwohn erregt zu haben ſcheint. Zugleih gab ver König Befehl, 
in Durham eine Feſtung zu errichten, in welcher Biſchof Walcher Mob 
nung bezog. Der abgejegte Gospatrick fuchte erft in Schottland Zufludt, 
aber bald — vermuthlid weil ihm Malkolm Schuß verfagte — begab er 
fib nad Slandern. Einige Zeit fpäter fam er wieder nad Schottland, 
und erhielt nun von Malfolm den Drt Dunbar nebft den angränzenden 
Ländereien in Lothian zu Lehen. ’) 

An Gospatridd Stelle erhob der Normanne den bisherigen Grafen 
von Huntington und Northampton, Waltheof, zum Earl von Rorthums 
brien. Chronift Simeon berichtet:°) „ſeitdem waren Biſchof Walcher von 
Durham und Earl Waltheof die beften Freunde. Waltheof erfchien auf 
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den DidcefansEynoden, welche Walcher hielt, mitten unter den Pfarrern des 
Durhamer Sprengeld, auch vollzog er demüthig und gehorfam Alles, was 
der Biſchof zu Förderung der Religion in jenen Gegenden angeordnet hatte.“ 
Das heißt mit andern Worten: der Earl fühlte, daß er nur durd die 
Gunſt des Biſchofs feinen ſchwierigen Poften behaupten könne. In der 
That ſtanden von allen angeljächfiihen Großen nur er und Eabrif, ver 
Wildling, noch aufrecht. Doc follte Waltheofs Herrlichkeit nicht mehr 
lange dauern. 

Die beiden Feldzüge gegen Ely und gegen Schottland haben dem Werke 
der Jahre 1068—70 die legte Vollendung gegeben. England berubigte 
ſich innerlih. Der gemeine Mann, fchon ſeit längerer Zeit überzeugt, daß 
Wilhelm nicht mehr geftürzt werden könne, begann ihn als rechtmäßigen 
Herricher zu ehren. Im bürgerlihen Leben Tehrte dad Vertrauen zurüd, 
die Segnungen des Friedens Feimten wieder. Die Chronik Orderichs ent 
hält!) folgende merkwürdige Stelle: „um dieſe Zeit (1072) herrfchte durch 
die Gnade Gotted Ruhe in England, und die Landesbewohner konnten 
nad) Bezwingung der Räuber (der flüchtigen Ueberrefte des Bürgerkriegs 
von 1068—1071) fi dem Gefühle der Sicherheit hingeben. Nachbarlich 
wohnten Rormannen und Angelſachſen in den Burgen, den Lagern, ven 
Städten zufammen, ehelihe Verbindungen gemifchten Blutd wurden immer 
häufiger. Die Märkte waren voll galliiher und anderer Waaren, einzelne 
Angelfachfen begannen, ihre den Rormannen widrige Tracht abzulegen und 
der normannifchen den Vorzug zu geben. Niemand wagte Raub zu treiben, 
und ohne Furcht beftellte der Bauer fein Feld, betrieb der Gewerbömann 
fein Geichäft. Kirchen wurben neu gebaut oder wieberhergeftellt. Der König 
Wilhelm befleißigte fi, die engliihe Sprache zu erlernen, damit er die 
Klagen feiner Unterthanen ohne Dolmetſcher verftehen möge. Aber da er 
ſchon vorgerüdt in Jahren war, ging ſolches langiam, und bald unterbrad) 
der Andrang politiicher Gefchäfte dieſe frieplichen Studien wieder.“ 

Auch andere Zeugen ftimmen mit der Ausſage Orderichs überein, 
welche leßtere ohne Zweifel aus dem Buche des Archidiakons von Lifieur 
entlehnt if. Matthäus von Weftminfter, der ältere Chroniken ausfchrieb, 
fagt:”) „König Wilhelm war ein unerbittlicher Verfolger aller Räuber, und 
rottete fie aus. Daher konnten Kaufleute, Fremdlinge, Wanderer mit 
größter Sicherheit, felbft wenn fie mit Gold beladen waren, durch ganz 
England reifen, während in früheren Zeiten jeder Wald von Wölfen und 
Schnapphähnen gewimmelt hatte.” Die normannifche Polizei wußte eben jo gut 
in Britannien Ordnung zu ſchaffen, wie früher in ver Normandie. Deögleichen 
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hebt!) der Mönd von Malmesbury in jener merfwürbigen Stelle, wo a 
Normannen und Angelſachſen mit einander vergleiht, nachdrücklich hervor, 
daß die Normannen mit den unterworfenen Angelſachſen Bamilienwerbin 
dungen eingingen. Des Königs gefunde Politif hat diefe Ehen beförbet, 
Rah feinem Plane war der engliihe Herrenftand dem Looje der Bernid: 
tung verfallen, — „Wilhelm hat,” jagt?) Matthäus von Weſtminſter, 
„Faft dem ganzen engliihen Adel das Lebenslicht ausgeblafen” — aber bie 
fleineren Gutsbeſitzer und die mittleren Klaſſen follten jo ſchnell als möglid 
mit den eingewanderten Normannen zu einem Volke verfchmelzen. Zu 
diefem Zweck waren Miichheirathen das geeignetfte Mittel. 

Wilhelms Scharffinn hat ums Jahr 1073 die Lage der Dinge rich⸗ 
tig durchſchaut und die Zukunft errathen. Ich will fagen: er erfannte da 
mald, daß die Eroberung Englands vollendet, für immer gefichert fe. 
Man kann hiefür einen ſchönen Beweis führen. Im Laufe meiner Erzählung 
bot ſich wiederholt Gelegenheit dar, auf die Trefflichkeit des Werks hinzu 
deuten, dad der Archidiakon von Lifieur, des Königs Capellan, verfaßt hat. 
Die einzige vorhandene Handſchrift defielben reicht nur bis zur Heimkehr 
Wilhelms aus der Normandie im Spätherbft 1067. Allein fie ift unvoll⸗ 
fündig. Nachdem Orderich Bitalid den unglüdlihen Ausgang Eapwins 
und Morfard erzählt hat, fährt”) er fort: „bis hieher förderte Wilhelm 
von Poitiers, Archidiakon zu Lifteur, fein Werk, in welchem er, den Etyl 
des Römers Salluftius nahahmend, die Thaten des Königs genau und 
beredt bejchrieb." Das Buch des Archidiakons ſchloß alfo urſprünglich mit 
dem Frühling 1072. Warum führte er feine Aufgabe nicht weiter, etwa 
bis zum Tode des Königs? 

Ganz diejelbe Frage muß man bezüglich des zweiten Hiftorifers, ber 
die Geſchichte des Baſtards bearbeitete, nämlich bezüglich des Mönche von 
Jumieges, erheben. Mit letzterem Werfe verhält e8 fi) jedoch umgefehtt, 
wie mit dem des Archiviafons: während dieſes verflümmelt auf uns fam, 
haben jenem jpätere Hände Zujäge angefügt. Der eigentlibe Text endigt 
mit den Worten:*) (nah Befiegung des northumbrifchen Aufftandes) „errid- 
tete der König im ganzen Reiche an paffenden Orten Burgen, in welde 
er auserleſene und reihlid bezahlte Söldner ald Beſatzung legte. Nun 
mehr verftunmten allmählig die Stürme der Empörung und des Kriege, 
und gegenwärtig hält Wilhelm mit Macht die Zügel der engliihen Monar: 
hie und genießt ungejchmälerten Ruhmes.“ Unverfennbar ift, daß ber 
Mönch von Jumieges, genau ebenjo wie der Archidiakon von Lifteur, bei 
den Ereignifjien des Jahres 1072 angekommen, die Weder nicberlegte. 
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Woher dieß? offenbar daher, weil Beide im Auftrage des Königs 
Ihrieben, und weil diefer, von dem Gefühle geleitet, daß das große Wert 
der Eroberung mit dem Jahr 1072 abgeſchloſſen war, ihnen bafjelbe als 
Endpunkt bezeichnet hatte König Wilhelm liebte ven Ruhm, er wollte, 
die Nachwelt folle erfahren, daß er ald Feldherr und Geſetzgeber nicht weit 
hinter dem Franken Barl, ver Leuchte des Ruhmes, zurückſtehe. Deßhalb 
munterte er fähige Glerifer auf, die Gejchichte der englischen Eroberung zus 
Ichreibeh. 

Den zwei normannijchen Hiftorifen muß noch ein britter beigefügt , 
verden, Bilhof Wido von Amiens. Orderich erzählt: „als die Königin 
Mathilde im Frühling 1068, dem Wunſche ihres Gemahls gemäß, nad 
Ingland hinüberkam, begleitete fie der Biihof Wido, welcher damals bes 
:eitd den Kampf ded Königs Wilhelm mit Harald in heroiſchen Verſen 
yefungen hatte.” Die Ehren, welde ver Eroberer bei dieſer Gelegenheit 
em Bifchofe erwies, deuten darauf hin, daß Wilhelm feine Arbeit ſchätzte, 
nd wohl auch, daß Wido fie in Föniglichem Auftrage unternommen hat. 
lebrigens find die Berje des Biſchofs erft neuerdings wieder aufgefunden?) 
ind veröffentlicht) worden. 

Für die DVerftümmlung der trefflihen Arbeit des Archidiakons von 
diſieur leiſten einigermaßen die Auszüge Erfah, welche Orderich Vitalis in 
einer Kirchengefchichte uns überliefert hat. Er folgt dem Borgänger auf 
yem Yuße, und deutlich fühlt man, wo ihn der Führer verläßt. Orderichs 
Darftellung ſchwankt feitvem wie ein Schiff ohne Steuerruder, und fie ift 
yäufig auf Quellen untergeorpneten, ja zweifelhaften Ranges beichränft, 
vas zur Kolge bat, daß wir von 1072 an feine fo anſchauliche Kunde 
er Geſchichte Wilhelms mehr befigen, als aus den früheren Jahren. 

Auch der Schauplag wechfelt: während der König von 1066-1072 
nit geringen Unterbredhungen in England drüben weilte, hält ihn von Nun 
m Neid geheimer Feinde meift auf normannifhem Boden fefl. Bon dort 
m8 hat er auch theild mit dem Schwerte, tbeild durch Künfte der Unter 
andlung die brittiiche Eroberung gededt und befeftigt. 


1) Ibid. 510, d. und 504, a. 2) Zappenberg IL, 377. 3) Im dritten Band 
on Michel chroniques anglo-normandes. Rouen 1836. 
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Vierundzwanzigſtes Capitel. 


Raͤnke des Koͤnigs Philipp I. von Frankreich gegen Wilhelm ben Eroberer, weßhalb leg 
terer nach der Normandie ſich begibt. Vom franzoͤſiſchen Hofe verführt, verfuät 
Elito Eadgar eine Empörung, verliert aber fchnell ben Muth, unterwirft fich dem 
Groberer, empfängt einen großen Gehalt und wird verächtlid. Aufſtand im ber 
Maine. Rolle, die der Italiener Azzo von Eſte in Le Mans fpielt. Der bortige 
Biſchoſ Arnald errichtet im Ginverfländniffe mit Pabft Gregor VII. eine Gommne, 
die erfte in Fraukreich. Wilhelm gelangt wieder zur Herrichaft in Le Mans, aber 
vom Pabſte genöthigt, muß er die Commune anerkennen und mit Fulko von Anjon 
fih ausföhnen. Weisheit der von Gregor VII. ergriffenen Maßregeln. Hochzeitfeh 
von Norwich. Verſchwoͤrung der drei großen Barone: des Normannen Roger, 
Garls von Hereford, des Bretagnerd Rabulf, Carls von Oftanglien, des Angelfachlen 
Waltheof, Carls von Northumbrien. Mißlingen ihre Plans und Beflrafung ver 
Schuldigen. Die Enthauptung Waltheofd fein Gewaltſtreich, fondern eine gerechte 
Handlung. Kirchliche Anordnungen Lanfranks, er Hilft dem Eroberer England bes 
ruhigen. Ireland und die irifche Kirche. Lanfranf bereitet die Vereinigung berfelben 


mit der englifchen vor. Verhaͤltniſſe Wilhelms zu dem Salier Heinrich IV. Jahre 
1073—1075. 


Wie ich früher zeigte, hatte König Philipp I. ſchon 1067 nad em 
glüdlihen Anfang der Eroberung Englands Ränfe angezettelt, um ven 
Normannen, feinen Lehensmann, deſſen wachjende Größe ihn mit Schreden 
erfüllte, aus dem errungenen Beſitze zu vertreiben. Jetzt, nachdem die Er- 
oberung vollendet war, ſetzte ebenderfelbe zum nämlichen Zwecke eine Reihe 
Künfte in Bewegung, welche den Normannen nöthigten, feine Aufmerkſam⸗ 
feit und feine Macht nad der bebrohten Gränze gegen Frankreich hinzw 
wenden. 

Als nächstes Werkzeug benüste Philipp I. den Prinzen Eadgar. Der: 
jelbe war, wie es jcheint, bi8 zum Sommer des Jahre 1072 in Schottland 
bei König Malfolm, feinem Schwager, geblieben. Allein nachdem fih Mal: 
folm in Folge des Feldzugs von 1072 dem Normannen unterworfen hatte, 
durfte der Prinz nid länger am Hofe des Erfteren verweilen. “Die Ent 
fernung Eadgars wird, fo denfe ich mir, eine der Beringungen des Fries 
dens zwifchen Wilhelm und Malkolm gewejen fein. In der That finden 
wir ihn zunächſt in Flandern, bei Robert dem Friefen, der 1071 feine 
Stieftochter Bertha von Holland an König Philipp L vermählt hatte‘) 
und alfo mit dem frangöfifchen Haufe in enger Verbindung fand. Doc 
erhielt Eadgar in Ylandern die gewünſchte Hülfe nicht: er kehrte nad 
Schottland zurüd, Kaum war er dort angelangt, ald Anträge aus Yranf- 
reich einliefen, welde die Hoffnungen des Prinzen wieder auffriſchten. 


— — — — — 


) Siehe Band II, 256 und Bouquet XI, 159 unten. 
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König Philipp L forderte ihn auf, nach Reuftrien zu fommen, bot!) ihm 
feinen Beiftand ſammt dem am Canal gelegenen Schloſſe Montreuil an, 
„damit er von dort aus täglich nach Belieben feine Feinde (die Normannen 
Englands) beläftigen könne.“ 

Eadgar nahm das Anerbieten au, auch fein Schwager Malkolm griff 
ihm jegt unter die Arme. Da jedoch lebterer wegen des neulich mit Wilhelm 
abgefchloffenen Vertrags nicht offen aufzutreten wagte, befchränfte ſich vie 
Hülfe, die er dem Prinzen reichte, auf heimliche Lieferung von Gelb, 
Schiffen und Waffen. Eadgar warb eine Schaar, und ging mit derſelben 
unter Segel nad) Franfreih. Allein ein Sturm ſchleuderte die Kleine Flotte 
auf die Küſte Rorvenglands; viele feiner Begleiter ertranfen im Meer, 
andere wurden am Strande von den normanniichen Wachen Wilhelms ges 
fangen genommen, nur mit wenigen entfam Eadgar in klaͤglichem Aufzuge 
fiber die fchottifche Gränze zurüd. Dieler Unfall hat für immer den Muth 
Eadgars und au, doch nur für die nächfte Zeit, den feines Schwager 
gebrochen. Maltolm gab ihm den Rath, fih Wilhelm zu unterwerfen. 
Eadgar folgte und jchidte eine Botichaft an den König, der damals aus 
Gründen, die ich ſogleich entwideln werde, in der Normandie weilte. 

Wilhelm Iud ihn an feinen Hof nad Rouen ein, und Gabgar trat 
unverweilt — im Sommer 1073 — die Reife mitten durch England an. 
Bon Provinz zu Provinz geleiteten ihn, dem Befehle des Königs gemäß, 
normanniiche Grafen bis nach der Normandie hinüber, indem fie unterwegs 
ihn und fein Gefolge ftattlich beföftigten.‘) Im Rouen angefommen, fand 
Eadgar eine überaus gnädige Aufnahme König Wilhelm bewilligte ihm 
aufs reichlichfte Das, was des Prinzen Herz vor Allem begehrte, nämlic) 
die Mittel, üppig zu leben: eine Rente von einem Pfund Silber täglidy 
wurde ihm ausgeſetzt. Der Prinz wirthichaftete damit fo, daß des Königs 
Zweck erreicht wurde: er machte fi durd feine Schlemmerei und feine 
Sorglofigkeit veraächtlich.) Diefer vornehme Abentheurer, der nicht zum 
Herrichen geboren war, hat feitvem Feine politiihe Rolle mehr geipielt. 

Im Uebrigen ift klar, daß Anfangs außer Philipp von Yranfreid) 
auh Malfolm mit Eadgar zufammenfpielte. Wäre es letzterem gelungen, 
von Montreuil aus Unruhen in England zu erregen, jo würde der Schotte, 
den Vertrag von 1072 brechend, wieder zu den Waffen gegriffen haben. 
Der Häglihe Ausgang des von Eadgar verfuchten Unternehmens nöthigte 
Malfolm, vorerft ruhig zu bleiben. 

Noch ehe die in Schottland geladene Mine unjchäplid plagte, war in 
entgegengefegter Richtung, auf der Südgränze der Befigungen des Nor: 


) Die Belegftellen, aus Bruchftüden der Sachſenchronik, nachgewieien von Thierry 
1], 144 fig. ; man vergl. noch Flores histor. ©. 638 oben. ?°) Gavile S. 103 Mitte fig. 
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mannen Wilhelm, eine zweite angelegt worden, bei deren Yusrüftung ſchein⸗ 
bar nur untergeorbnete Feinde halfen, in der That aber, obwohl verbor- 
gen, derjelbe Kürft, der die erfte zubereitet hat, — König Philipp I. von 
Frankreich — thätig gewefen fein muß. Ich habe an einem andern Orte‘) 
berichtet, wie der Baftard von Rouen kurz vor dem Zuge nad) England 
die Landſchaft Maine in feine Gewalt brachte, indem er allmählig den lehz⸗ 
ten Grafen aus dem Mannsſtamme des dort herrſchenden Hauſes, Heris 
bert II., fammt deſſen nächften weiblichen Anverwandten befeitigte. Rod 
aber lebte in Italien eine Vaterſchweſter Heribertd IL, Gerſendis, die Tod 
ter Heribertö I., des Hundeweders, welde an den Markgrafen Azzo vers 
mählt war und demjelben mehrere Eöhne, worunter Hugo, geboren hatte. 

Blöglih erhoben ſich Volt und Adel der Maine gegen die norman⸗ 
niſche Herrihaft, riefen den Markgrafen Azzo mit feiner Gemahlin Ger: 
ſendis und ihrem Sohne Hugo aus Italien herbei, und fochten mit Olüd 
gegen die von Wilhelm in Maine eingefegten Hauptleute. Humfried, Truch⸗ 
ſeß des Königs, wurde mit vielen Normannen auf den Wällen von %& 
Mans erichlagen, Turgis von Tracy und Wilhelm de la Ferte, Befehls 
haber des dortigen Schlofjes, mußten daſſelbe übergeben. Der Stalienc 
Ayo nahm den Titel eines Grafen von Maine an und beherrichte vie 
Lanvichaft. 3 

Wer war diefer Italiener, und was gab ihm den Muth, in große 
Entfernung von feinem italiihen Erbe auf dem Boden des nörblihen New 
firiend eine Herrichaft zu gründen? Azzo, Stummvater mehrerer Dynaften 
geichlechter, die heute noch blühen, hat während feines mehr als Hundert 
jährigen Lebens drei verfchiedene Ehen gefchloffen,’) die erfte mit Chuniza 
oder Kunigunda, der Tochter Welfd II. von Ravensburg, die dem Stalies 
ner einen Sohn, den Erneuerer des deutschen Welfenſtamms, Welf IV. 
gebar;*) die zweite mit der Franzöſin Gerfendis, welche Mutter des oben 
erwähnten Hugo und eines andern Eohned Namens Fulko wurde; emblid 
eine dritte mit der Stalienerin Mathilde, welche im vierten Grabe mit 
Ayo venvandt war. Mie ich ſpäter zeigen werde, erklärte Pabſt Gre⸗ 
gor VII. die dritte Verbindung, welche Ayo um 1074, nad dem Tode 
feiner zweiten Gemahlin Gerſendis eingegangen hatte, für ungültig. Zur 
Zeit, da der Marfgraf nad) der Maine fam, war fein Sohn aus erfter 
Ehe, Welf IV., Herzog in Baiern, und ftand*) in ſolchen Verhäftniffen, 
daß ihm die Leitung der großen deutſchen PBarthei, welche fih damals rüs 
ftete, Petri Stuhl gegen die Tyrannci des falifchen Haufe zu vertheldigen, 


mm mn m — 


ı) Oben ©.266 fig. 3) Bouquet XII, 539 Mitte fig. Ducheöne ©. 532, c. d. 


”) Ich vermeife vorläufig auf die Note bei Bouquet a. a. DO. X, 539. *) Band IL 
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faum entgehen Fonnte. Auch Azzo felbft befaß eine ſolche Macht und Stels 
lung, daß die päbftlihe Curie ihn wo nicht begimftigen, doch jchonen 
mußte. 

Man fieht daher: durch das Unternehmen gegen Maine war ein ttas 
fienifches Haupt der Kirchenparthei dem Normannen Wilhelm in den Weg ges 
treten, der doch jelbft in enger Verbindung mit Petri Stuhle ftand. Undenkbar 
ift es, daß die römifche Kirche ein ſolches Zerwurfniß in dem Kreiſe ihrer 
Anhänger veranlaßt haben ſollte. Diefe Verwicklung kann vielmehr nur 
von einem Yürften, der, mächtiger als Azzo und die Gejammtheit der Bes 
wohner von Maine, den Normannen Wilhelm tödtlich haßte und um jeden 
Preis den Bund zwilchen ihm und der römifchen Kirche Iodern wollte, — 
ich fage, fie fann nur von dem franzöftihen Könige Philipp I. angeftiftet 
worden fein. Zu demſelben Ergebniß gelangt man von anderer Seite 
ber: nimmermehr würde weder dad Volk von Maine, noch der Staliener 
Azzo es gewagt haben, fih in einen Kampf gegen den übermächtigen Nor⸗ 
mannen Wilhelm zu ftürgen, wären nicht die Einen und die Andern verfichert 
geweien, daß ihnen der König von Branfreich geheime oder offene Hülfe 
gewähren werbe. 

Indeß vermochte Azzo die Herrichaft über Maine nicht lange zu bes 
haupten. Die Ehronif von Maine berichtet‘) weiter: „nachdem das Geld, 
das er für das Unternehmen beftimmt hatte, vor der Zeit vergeubet wor⸗ 
den war, bemerfte Azzo, daß die Einwohner der Maine lauer gegen ihn 
wurden; er beichloß deßhalb, nah Stalien zurückzukehren. Scheidend ließ 
er feine Gemahlin Gerſendis fammt deren Eohn Hugo unter der Obhut 
Godfrieds von Mayenne, eines fchlauen Mannes, zurüd, den er zum Re 
genten und Bormünder Hugo’ beftellte. Godfried lebte ſeitdem mit Gers 
ſendis, ald wäre fie feine Gemahlin, fuchte Händel mit den Bürgern und 
benügte paſſende Gelegenheiten, um die Steuern zu erhöhen. Dieſes Bes 
tragen erregte laute Linzufrievenheit in Stadt und Land und hatte ſchlimme 
Folgen. Die Bürger von Le Mans zettelten nämlih eine Verſchwörung 
an, richteten eine neue Stadtverfaffung, Eommune genannt, auf, verpflichtes 
ten fich gegenfeitig mit Eidſchwüren zur Treue gegen biefelbe, und aud) 
den Adel zwangen fie, den gleichen Eid zu leiften. Diejenigen, welche fid 
widerjegten, erfuhren die graufamfte Behandlung: Viele büßten wegen ges 
ringer Vergehen mit Berluft ihrer Augen, Andere wurden ohne Urtheil 
und Recht verbannt, Manche aufgehenft. Auch zogen die Verfchworenen 
im Lande umher, brachen die Burgen der Widerfpenftigen und zündeten fie 
an. Solches gejchah während der großen Faften, ja aud noch während 
der heiligen Oſterzeit.“ 


1) A. a. D. bei Bouquet XI, 539 unten fig. 
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„Einer der vornehmften Adeligen des Landes," fährt die Chronik fert, 
„Hugo von Sille, hatte die Wuth der Verfchworenen in bejonderem Grade 
gereizt, weil er ihr Unterfangen als ein gottlojes hinftellte und gegen fie 
prebigen ließ. Deßhalb boten jene das ganze Volf auf, verfammelten cin 
Heer, und rüdten gegen die Burg Sie, wobei der Biihof von Le Mans 
und die Pfarrer der einzelnen Gemeinden mit Kreuz und Fahnen an ber 
Epige des bewaffneten Haufend voranzogen. Auch Godfried von Mayenne, 
der Vormünder des jungen Hugo, der den Eid auf die neue Berfafjung 
geleiftet hatte, wohnte dem Zuge bei, aber nicht um den Berfchwornen zu 
beifen, fondern um fie zu ververben. Heimlich knüpfte er Unterhandlungen 
mit dem Burgberrn von Silld an und verftändigte fi mit ihm über einen 
gemeinfamen Plan. Als nun am Morgen, nachdem das ftädtiiche Heer 
vor SiN6 angelangt war, der Burgherr mit feinen Leuten hbervorbrad, 
und die Bürger fi eben zum Kampfe rüfteten, fprengte Godfried unter 
legteren das Gerücht aus, daß hinter ihrem Rüden die Stadt Le Mans 
von Feinden eingenommen worden ſei. Diejed Gerücht brachte einen 
panifhen Schreden hervor. Das ſtädtiſche Heer, das größtentheild aus 
Landvolk beftund, ftäubte in wilder Flucht auseinander, worauf Hugo von 
Sie die Flüchtigen verfolgte und jehr viele theild tödtete, theild gefangen 
nahm. Unter Denen, weldye in die Hände des Burgherrn fielen, war auch 
der Biihof von Le Mans, Arnald. Die Nachricht von feiner Gefangen 
Ihaft ward mit tiefem Schmerz in Le Mans vernommen, und die Etatt 
glih mehrere Tage einem Schiff, das feinen Steuermann verloren hat.“ 

„Doch der Burgherr von Sille, ein Mann von guter Gefinnung, 
gab bald den Biſchof wieder frei (und ſchloß mit den Bürgern eine Ueber: 
einkunft). Nachdem dieß geichehen, wagte Godfried von Mayenne, ver 
ein böſes Gewiſſen hatte, nicht länger in Le Mans zu bleiben, er ſchickte 
den Mündel Hugo, Azzo's Sohn, zu deſſen Vater nah Stalien zurüd, er 
jelbft aber begab ſich in eine gewiſſe ihm gehörige Yurg, Gerſendis dage- 
gen blieb in der Stadt. Allein da ihr Verhältnig zu Godfried ruchtbar 
geworden war, und ba fie, entfernt von demjelben, faum zu leben vermochte, 
beichloß fie, ihm Le Mans in die Hände zu fpielen.“ Sofort erzählt der 
Chronift, wie Godfried im Einverftänpniffe mit Gerfendis eined Sonntage 
unverſehens an der Spitze von 80 Soldaten die Burg der Stadt überrum: 
pelte und bejegte, wie aber dann die Bürgerfchaft den benachbarten Grafen 
Fulko von Anjou zu Hülfe rief und von ihm unterſtützt, Godfried zur 
Sucht nöthigte, das Schloß eroberte, die inneren Mauern deſſelben zerftörte 
die äußern dagegen, die mit den Befeftigungen der Stadt zufammenhingen, 
ftehen ließ. 

„Indeſſen,“ berichtet die Chronik weiter, „hatte der Biſchof von Le 
Mans, Arnald, eine Reife nach Rom angetreten, ward aber, während ber 
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Rückkehr, als er durch das Gebiet des Markgrafen W330 zog, auf Befehl des: 
felben mit feinen Begleitern verhaftet und ind Gefängniß geworfen. Sieben 
Donate blieb er in Banden; nad Veifluß diefer Zeit fühlte der Markgraf 
Reue über feine That, leiftete dem Biſchofe Genugthuung und fchidte ihn 
mit vielen Geſchenken in die Heimath zurüd. Um die nämliche Zeit brach 
König Wilhelm von England mit einem großen Heere in die Landſchaft 
Maine ein, belagerte die Burg Fresnay und verwüftete dad umliegende 
Land weit und breit mit euer und Edwerl. Da die Befagung der 
Wucht des Angriffs zu widerftehen verzweifelte, übergab fie das Schloß 
durh Vertrag, worauf der König bid nahe an die Mauern von Le Mans 
rüdte und dort fein Lager aufihlug. Nun kamen die angefehenften Eins 
wohner der Stadt heraus und gelobten dem Könige Unterwerfung, nach⸗ 
dem dieſer ihnen die Fortdauer ihrer alten Freiheiten und Gerechtſame bes 
ftätigt hatte. Bon Nun an bis an fein Ende Iebte der Biſchof Arnalb 
von Le Mans ruhig in feinem bifchöflichen Site.” 

Ich muß zunächſt die Zeit beftimmen. Laut Ausfage der engliichen 
Chroniken Fällt‘) der fiegreihe Zug Wilhelms nad der Maine ind Jahr 
1073, und zwar allem Anſcheine nad in bie zweite Hälfte deſſelben. Denn 
der König hatte vorher ein großes Heer gefammelt, namentlid viele Eng⸗ 
länder angeworben,?) Rüftungen, während welcher Frühling und Sommer 
1073 verftrihen jein wird. Dem Einfale Wilhelms gingen die Errichtung 
der Commune und jene Kämpfe wider die unzufriedenen Adeligen voran, 
welche fih der neuen Berfafjung widerſetzten. Lebtere Kämpfe aber bes 
gannen laut dem Zeugniffe der gleichzeitigen Ehronif von Le Mans in der 
Baftenzeit und dauerten über Oftern hinaus fort. Werner hatte, ehe die 
Verfaſſung eingeführt ward, Marfgraf Azzo ven Rückweg nad Stalien ans 
getreten. Derjelbe wird alfo etwa um den Anfang des Jahres 1073 aus 
Le Mans abgereist, dagegen im Laufe des Jahres 1072, zu einer Zeit, 
da der Rormanne Wilhelm durch den Krieg gegen Schottland beichäftigt 
war, in die Maine herausgefommen fein. 

Daß Azzo, bevor er nad Le Mans berufen warb, dem dortigen Volk 
bedeutende Berfprechungen gemacht haben muß, folgt nicht nur aus dem 
gewöhnlichen Laufe menfchlicher Dinge, fondern auch aus dem Berichte des 
Chroniften. Die Parthei, welche das normannifche Joch abjchüttelte, hing 
dem Staliener nur jo lange an, ald die mitgebrachten Geldſummen aus, 
reichten, ſobald er nichts mehr bejaß, wurden feine biöherigen Freunde Tau 
gegen ihn. Folglich war es, als fie ihn einluden, keineswegs ihre Abficht, 
Steuern an den neuen Landesherrn zu zahlen, ſondern fie wollten Nutzen 
von ihm ziehen. Wegen Geldmangeld konnte Azzo fein Wort nicht mehr‘ 


‘) Flores histor. ©. 638 oben. Twysden ©. 205. *) Due & 3, A 
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halten und fand deßhalb für gut, die Rüdreife nad Italien anzutreten, 
Über er ließ feine Gemahlin Gerfendis unter der Obhut jenes Godfried 
zurüd, dem er vorher Vollmacht ertheilte, dad, was unter den obmaltenten 
Umftänden nöthig fchien, anzuordnen, d. h. vor Allem durch Eteuern die 
erſchöpfte Kaffe zu füllen. Demgemäß erhob Godfried Auflagen und ſuchte 
eine Regierungsform, die der durch den Sturz der normannifchen Herrihaft 
abgeihafften Ordnung ähnlid war, wieder einzuführen Mit dem Augen 
blick jedoch, da er diefen Weg einfchlägt, erbeben fi die Einwohner ber 
Maine wider ihn. Der Chronift fagt: „fie hätten befchloffen geeignete 
Mapregeln zu ergreifen, damit fie in Zukunft weder von Godfried noch 
von irgend fonft einem Andern unterdrüdt werden könnten.“ 

Eine Frucht dieſes Beſchluſſes war die Einführung der fogenannten 
Kommune. Worin beitand diefelbe? Zwei Eigenthümlichfeiten der neuen 
Berfaffung kann man aus ten Worten des Ehroniften felbft nachweiſen. 
Das Etadtregiment ward durch fie den adeligen Geſchlechtern, die bidher 
die Gewalt bejejfen hatten, entrijfen und in die Hände von Öbrigfeiten, 
welhe allem Aufcheine nad das Volk wählte, niedergelegt. Denn der 
Mönd von Le Mans fagt ja, daß die Genoſſen der Commune den Adel 
(der früher Maine beherrſchte oder beherrfchen half) mit Waffengewalt zum 
Gehorfam gegen die neue Ordnung genöthigt, oder gar, ſoweit er hart 
nädigen Widerſtand leiftete, ausgerottet habe. Zweitens find durd Ein 
feßung der Commune die Abgaben der fteuerpflichtigen Klaſſen oder des ge 
meinen Volks weſentlich gemindert, theilweiſe abgeichafft worden. Denn 
abermal berichtet der Ehronift, daß das ftäntifche Heer, das den Adel zur 
Annahme der neuen Ordnung nöthigte, meift aus Landvolf beftand. Nicht 
für nichtö werden die Bauern von Maine für die Eommune zum Gewehr 
gegriffen haben, und jedermann weiß, daß man den Fröhner überall am - 
leichteften dur Ermäßigung der Auflagen gewinnt. 

Doch es bedarf in Iegterer Hinficht feiner Schlüſſe. in jüngerer 
Zeitgenofje, Abt Guibert von Nogent bei Eoucy, der, im Sahre 1053 ges 
boren, 1124 ftarb, jagt‘) in feiner von ihm felbft verfußten Lebensbe—⸗ 
Ihreibung: „Commune, ein neues und gar böfes Wort, hat die Bewandt 
niß, daß die Eteuerpflictigen ihren Gebietern hinfort nur einmal im Jahre 
den jchuldigen Zins entrichten, und für etwaige Vergehen nur die vom 
Geſetze vorgeichriebene Buße leiſten, dagegen von allen andern Abgaben, 
welche jonft Herren ihren Hörigen aufzuerlegen pflegen, gänzlich befreit find.“ 
Die Commune oder das felbftftändige Etadtregiment war die Form, unter 
welder im Laufe des 11. Jahrhunderts das demokratiſche Weſen fih 
Bahn brad). 


') Bouquet XII, 250. 


VBiertes Buch. Gap. 24. Wilhelms wieder in ber Normandie. Gommune in Maine. ABO 


Mebrigens lag der Drang nad Communen damald in ver geiftigen 
Buft, wie vor 1848 das Geſchrei nad freifinnigen Verfaffungen Im 
Sommer 1076, drei Jahre nad dem Vorgange von Le Mans, wurde, wie 
ih früher *) zeigte, eine Commune in Kammerich errichtet, ſchon 2 Jahre 
rüber hatten, wie jpäter dargethan werben ſoll, die Bürger von Cöln — 
obwohl nicht gegen das Reichsoberhaupt — fondern gegen ihren Erzbiſchof, 
der freilich Grundherr von Cöln war, Achnliches unternommen. Seitdem 
machte die Commune über ein Jahrhundert lang Runde durch die Städte 
Italiens, Germaniend, Franciens. Ausgegangen aber ift fie von Mailands 
Mauern. Was dort die Pataria zubereitete, trieb eine Flamme empor, die 
in bald Europa zündete. 

Immerhin war Le Mans der erfte Ort dieffeitö der Alpen, wo dad 
Beiſpiel Mailands Nahahmung fand. Nun Hat es in der Tombarbijchen 
Hauptſtadt langer Vorbereitungen und fehr günftiger Umftände beburft, ehe 
dort die Gemeindefreiheit ind Leben trat. Iſt es glaublih, daß das Volf 
der Landſchaft Maine, das faft mit einem Schlage von der Kneditichaft 
ir Selbftregierung überging, einen ſolchen Wechſel ohne den Schutz einer 
fremden wohlthätigen Hand durchzuführen vermochte? Ich fage nein! wenn 
jo etwas gelingt, gejchieht e8 in der Regel nur durd den Beiftand einer 
vernünftigen, geachteten, der Herrichaft fundigen und mwohlorganifirten Ges 
wall. Wer hat aber den Bürgern von Le Mans bei Einführung der 
Commune geholfen? Ohne Frage der dortige Biſchof Arnald. 

Beweis: ald die bewaffnete Mannſchaft von Maine gegen ben der 
Freiheit abgeneigten Burgherrn von Sie, Hugo, ausrüdt, zieht die gefammte 
Geiſtlichkeit, den Biſchof an ihrer Spite, mit Kreuz und Fahnen dem Heere 
voran. Arnald hat alfo die Bewegung nicht nur gut geheißen, ſondern 
befördert. Zweitens nachdem das Heer, von paniſchem Echreden ergriffen, 
auseinander geftoben war, nahm Burgherr Hugo den Biſchof Arnald ge 
fangen, er behandelte ihn aljo ald einen Mitfchuldigen, oder vielmehr ale 
Anftifter der Commune. Drittens faum hat Godfried von Mayenne durch 
Berrath die Burg der Stadt Le Mans überrumpelt, ald der Biſchof eine 
Reiſe nad Rom antritt: er geht alfo dem ehemaligen Regenten, gegen 
welchen die Kommune zunächft gerichtet war, forgfam aus dem Weg, und 
zwar offenbar, weil er deſſen Rache fürdtet. Warum wird Arnald gerade 
nach Rom gereist fein? Ich denke darım, weil er dort Klagen, die — 
wie er wußte — der 8 bis 10 Monate früher nah Italien zurüdge- 
fommene Markgraf Azzo, ein Vertrauter der Kirchenparthei, wider ihn ers 
hoben hatte, entgegen arbeiten wollte. 

Viertend auf der Rüdreife aus Rom begriffen, wird Arnald durch 
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Azzo's Leute verhaftet und fieben Monate gefangen gehalten. Das heißt 
abermal: Azzo hat den Biſchof als Anftifter der Commune von 2e Mans 
behandelt. Aber noch etwas Anderes folgt daraus, nämlich dieß, daß ver 
Markgraf die Hoffnung aufgegeben hatte, in Rom gegen Amald Recht mu 
finden, denn fonft würde er nimmermehr gegen einen Biſchof zu dem bet 
bevenfliben Mittel der Eelbfthülfe, das ihm nachher in der That übel 
genug befam, gejchritten fein. 

Im Angefiht der eben entwidelten Thatfachen ſcheint es mir unzweifels 
baft, daß in Le Mans die Commune unter eifrigfter Mitwirfung Armalds 
eingeführt worden iſt. Eollte nun der Biſchof die Verantwortlichkeit eines 
fo bedenklihen Unternehmens auf ſich allein genommen haben? Sehr ſtarke 
Gründe zeugen gegen diefe an fi unglaublide — man fann fagen un 
clerifaliiche — VBorausfegung. Nah Aufrihtung der Commune, zu eine 
Zeit, da die neue Ordnung dur die Umtriebe Godfrieds von Mayenne 
bedroht ift, wendet fi Arnald an Petri Schwelle, fucht dort Hülfe. 6 
frage, ift dieß nicht ein Beweis, daß er, ehe er die Hand an’d Werk legte, 
fi) der Zuftimmung des Pabſtes verfihert haben muß; denn nur wenn 
dieß vorangegangen war, durfte er hoffen, dort Gehör zu finden. Hieu 
fommt noch, daß Die, welchen Arnald gegenüber fteht, durchaus wie Lente 
handeln, welche die Ueberzeugung hegen, ver Biſchof von Le Mans habe 
einen mäctigen Rüdhalt hinter fih. Der Burgherr von Eile nimmt Arnald 
gefangen, gibt ibn aber nicht nur bald wieder frei, fondern legt auch hin- 
fort der Eommune von Le Mans feine weiteren Schwierigkeiten in den Weg. 

Wie ann man dieß anders erflären, als dur die Annahme, der ge 
fangene Arnald werde dem Burgherrn zu Gemüthe geführt haben, daß tie 
Commune von Le Mans unter dem Echuge einer höhen Macht, als der 
des dortigen Bisthums, ſtehe. Noch mehr! gleich vem Burgherrn von Eille 
vergreift fih Markgraf Azzo an dem Bifchofe und hält ihn 7 Monate lang 
in Banden. Ploͤtzlich aber entläßt er ihn aus dem Serfer, leiftet überbich 
firhlihe Genugthuung für das begangene Verbrechen und bejchenft den 
Befreiten. Wird Azzo fih dieſer Demüthigung aus eigenem Antriebe 
unterworfen haben? Gewiß nicht! er muß durch eine unmwiberftchliche geift- 
lihe Macht, den Pabft, dazu genöthigt worden fein. Arnald, Urheber ber 
Commune von Le Mans, genoß alfo den Schub des Statthalter Petri. 

Nicht aus Abneigung oder gar Untreue gegen den Normannen Wil- 
heim, der bis 1072 fein Landesherr war, fondern darım, weil nad Aus— 
bruch der von Azzo erregten Unruhen fein anderer Ausweg gefunden werben 
fonnte, hat Biſchof Arnald die Aufrihtung der Commune begünftigt. I 
muß auf den Bericht der Chronik von Le Mans zurüdfommen und ven 
jelben vervollftändigen. Nachdem der Monch erzählt hat, wie die mit ber 
normanniſchen Herrſchaft unzufrievene PBarthei in der Maine den Staliener 





Bieries Buch. Gap. 24. Wilhelm wieber in der Normandie. Commune in Maine. A491 


Azzo herbeirief und nun die Bejagungen Wilhelms aus Stadt und Land 
veriagte, fährt *) derſelbe jo fort: „ald Biihof Amald fah, was geſchehen 
war, verließ er eilends die Stadt, damit nicht der Verdacht auf ihn falle, 
als hätte er die Bürgerfchaft zur Untreue verleitet, fchiffte nah England 
binüber zum König und fand dort gnädige Aufnahme. Auf die Nachricht 
bievon fiel die Parthei Azzo's in Le Mans über alles Eigenthbum des 
Biſchofs her und belegte ed mit Beichlag. Deßhalb verweilte Arnald nur 
furze Zeit in England und fehrte dann mit Urlaub des Königs und reich 
(ih von ihm beichenft an feinen bifchöflihen Sig zurüd. Allein Azzo's 
Parthei nahm ihn aus Haß gegen König Wilhelm nicht in die Etadt auf, 
jondern Arnald mußte mit feinen Hausgenofjen im Kloſter zum heil. Vin⸗ 
cenz, das außerhalb der Mauern lag, verbleiben, bis der ſtädtiſche Clerus 
mit den Gegnern einen Vertrag abichloß, im Folge deſſen dem Bifchofe 
endlich die Rüdfehr geftattet warb.“ 

Die Flucht Arnalds nah England fällt, wie ich oben zeigte, allem 
Anfcheine nad in den Herbft 1072, da Wilhelm Krieg gegen Schottland 
führte. Ohne Zweifel hat der Biſchof vom Könige Hülfe begehrt, aber 
Leßterer konnte fie nit ſogleich gewähren, weil der Kampf gegen 
Malkolm feine Kräfte in Anjpruhd nahm. Als nun Arnald Botfchaft 
erhielt, daß alP fein in Le Mans zurüdgelafjenes Eigenthum jchwer bes 
droht jet, kehrte er mit Urlaub des Könige, aber ohne wefentliche Unter 
ſtützung zurück. Das heißt, Wilhelm hat ihn auf das kommende Jahr vers 
tröftet, vorerft aber ed dem Biſchof überlafien, fich, fo gut es gehe, aus der 
Berlegenheit zu helfen. Bei feiner Rüdfehr findet Arnald die Thore vers 
fchloffen, und nur ein Vertrag mit der Bürgerfchaft öffnet ihm dieſelben. 
Diefer Vertrag muß der erfte Schritt zur Einführung der Commune ges 
wejen fein, muß ausbedungen haben, daß Arnald die neue Ordnung bes 
günftigen werde. Denn kurz darauf beginnt die Bewegung und Arnald 
zeigt, indem er dem Bürgerheere mit Kreuz und Fahne voranzieht, durch 
die That, daß er das Gejchehene billige. 

Nach Berfluß von 8 bis 10 Monaten, im Herbfte 1073, erjcheint 
König Wilhelm mit Heeresmaht vor Le Mans und nimmt die Stadt 
durch Vertrag ein. Wie ftellte er fih nun zur Commune und zu deren 
Beſchützer, dem Bifchof Arnald? Der Mönd jagt: „Wilhelm beftätigte Die 
alten Freiheiten und Gerechtiame der Bürgerjchaft,” und weiter: „ſeitdem 
lebte der Bilchof in Ruhe und Frieden bi8 an fein Ende." Da nicht wohl 
einzuſehen ift, welche Freiheiten Le Mans unter der Adeld- und Grafens 
herrſchaft vor 1073 genofjen haben fol, fo ſcheint es mir gerathen, unter 
den Einrichtungen, welche der Baftard gut hieß, die Commune oder wenigftens 
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einen guten Theil der Rechte, die fie gefchaffen hatte, zu begreifen. Auf 
denjelben Erfolg weist Wilhelms Verhältnig zu Arnald Hin. Konnte der 
Mönd fagen, daß Arnald feitvem im Srieden lebte, wenn der König durch 
völlige Vernichtung der Kommune dem Anſehen des Biſchofs einen tobt 
lichen Streich verfegt hätte? 

Ein weiterer, und zwar ein gewichtiger Grund, den die Geſchichte 
Frankreichs liefert, fommt hinzu. Gegen Ende des 11. und zu Anfang 
des 12. Jahrhunderts entftehen in den Städten des nörblichen Neuſtriens, 
nicht fern von dem Echauplage der oben erzählten Begebenheiten, zu Royon, 
Brauvais, St. Quentin, Laon, Amiens, Soiffond, Send, Rheims, rine 
Reihe von Bommunen.‘) Ich fage nun, nimmennehr würde dieß gelungen 
fein, wenn der erfte zu Le Mans gemachte Verſuch, bürgerliche Yreiheit auf 
neuftrifchem Boden anzupflanzen, gänzlich mißglüdt wäre. Allen Anzeigen 
nad hat der Normanne Milhelm nicht gewagt, das Werf des Biſchofs 
Arnald von Le Mans und der römiſchen Kirche umzuſtoßen. Erbaut 
wird er freilich wenig davon geweſen fein, denn gewaltige Herricher, wit 
er, lieben die Eelbftftändigfeit der Kleinen nit. Nur in einer Hinfidt, 
denfe ich, vürfte ihm die Commune von Le Mans gefallen haben. Sie 
war ein Gegengift wider das chrfüchtige Treiben der untergeorbneten Dy 
naftengefchledhter, wie der Fulko von Anjou, der Godfried von Mayenme 
und anderer Gaufönige, die unter ver Maske des In der Maine anges 
zettelten Spield fih an dem gehaßten Rormannen zu reiben fuchten. 

Weiteren Aufihluß über die damaligen Verhältniffe Wilhelms zur 
Krone Sranfreih und zum römiſchen Stuhle geben Ereignifie, die bald 
darauf in Folge der Bewegung zu Le Mans eintraten. Ich habe an einem 
andern Orte?) gezeigt, daß Godfried Martel von Anjou, der in früherer 
Zeit den Normannen Wilhelm hartnädig befämpft hatte, 1060 kinderlos 
farb. Sein Erbe fiel an zwei Neffen, Söhne der Schwefter Martels, 
Fulko IV., mit dem Beinamen des Zänfers, und Godfried III, den Bärs 
tigen, Die fi in den Nachlaß des Oheims theilten. Sener erhielt Anjou 
ſammt Saintonge, diefer die Touraine.) Fulko der Zänfer übernahm zu⸗ 
gleich die erbliche Beindichaft feines Oheims wider den Baftard von Rouen. 
Argliftig miſchte er fih in die Wirren der Maine, um die Landſchaft 
zugleih dem Staliener und dem Normannen zu entreißen. Wilhelm fann 
auf Rache und bald bot fidh eine günftige Gelegenheit. Orderich Vitalis 
erzählt: „nachdem die Maine beruhigt und die Herrihaft Wilhelms vort 
hergeftelt war, beihloß Graf Fulfo von Anjou, vol Neid, gewiſſe dem Nor⸗ 
mannen ergebene Große zu züchtigen. Beſonders verhaßt war ihm Johann 

*) Die Beweife gefammelt von Thierry, lettres sur l’histoire de France cap. 15 fl3. 
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be la Fleche, einer der mächtigften Männer im Lande Anjou, weil derfelbe 
zu dem Normannen hielt.” Verſteckt geficht hier der Chronift ein, daß 
Wilhelm in den benachbarten Gebieten. Barthei machte, und die angefehenften 
Bafallen zur Untreue gegen ihre Lehensherren, die Kleinen Dynaften, verleitete. 
Er hat unverkennbar nad) der Herrichaft über das nördliche Frankreich geftrebt. 

Orderich fährt fort: „als Johann fihere Kunde erhielt, daß ihn Graf 
Zulfo demnähft angreifen werde, ſuchte er Bundesgenoſſen zu gewinnen, 
namentlih bewarb er fidh bei König Wilhelm um Hülfe, die ihm aud 
zugefichert ward. Wilhelm ſchickte erprobte Hauptleute aus der Normandie 
mit genügender Mannjchaft, welche die Johann gehörigen Orte beſetzten. 
Die Nachricht hievon bewog den Grafen Fulko, ein Bündniß mit Hoel, 
dem Herzoge der Bretagne, zu fchließen. Hoel zog mit einer großen Schaar 
Dretagner dem Grafen zu Hülfe, und Beide brachten Johann fammt feinen 
gugezogenen Helfern in hartes Gedränge. Allein nun bot König Wilhelm 
abermal feine Rormannen und Angelſachſen fammt andern ihm unterthäs 
nigen Stämmen auf, und rüdte mit einem Heere, das 80000 Etreiter 
gezählt haben fol, in Anjou ein. Gleihwohl wichen Bulfo und Hoel vor 
einer ſolchen Macht nicht zurüd, fondern festen muthig über die Loire, vers 
brannten die Schiffe, damit Feiner ihrer Leute ſich durd die Flucht retten 
fönne, und ftellten fih zum Kampf.“ 

„Dennoch ward der Streit nicht mit Waffen entfchieden; denn im Lager 
des Königs erſchienen ein Cardinal⸗Presbyter der römischen Kirche und 
etlihe Moͤnche, welche zum Frieden riethen und aud ihre Abficht durch⸗ 
jeßten, da mehrere normannifche Grafen, welche den Krieg gegen Anjou 
für ungerecht hielten, derſelben Meinung beitraten. An einem Orte, der 
Blankaland, fonft auch Bruyeres heißt, fam ein Bertrag unter folgenden 
Bedingungen zu Stande: Graf Fulko von Anjou tritt die Grafihaft Maine 
mit allen Rechten, welche der junge Normannenherzog Robert, des Könige 
Erftgeborner, durch feine Braut Margaretha von Graf Heribert IL geerbt 
hat,‘) an eben diefen Herzog, des Königs Sohn, ab. Dagegen erfennt 
Robert den Grafen Fulko als Lehenherrn der Maine .an und leiftet ihm 
Huldigung; alle Einwohner der Landſchaft Anjou, welche gegen Fulko für 
den König, und umgefehrt, alle Iufaffen von Maine, welde für Fulko 
gegen Wilhelm Parthei ergriffen haben, werden begnadigt.” Orderich 
fchließt feinen Bericht mit den Worten: „ber Vertrag von Blanfaland blieb, 
jo lange König Wilhelm Ichte, zum Vortheil beider Theile aufrecht.“ 

Die Kämpfe in Maine haben aus ven früher angeführten Gründen 
bis in den Spätherbft 1073 gedauert. Da nun Orberid jagt, daß König 
Wilhelm die Angelfachlen und Normannen zum zweitenmale aufbot, was 
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eine vorangegangene Entlaffung des Heeres vorausſetzt, da ferner zu 
Vollſtreckung eines foldyen Aufgebot geraume Zeit erfordert warb, bleibt 
nichts Anderes übrig, als den Feldzug nad Anjou in das folgende Jahr 
— nämlihd 1074 — zu verfegen. Andere Zeugniffe flimmen zu; laut ter 
Ausſage) des Florentius von Worcefter weilte Wilhelm vom Jahre 1073 
bis zum Herbfte 1074 in der Normandie, wad er wohl nicht gethan haben 
würde, hätten ihn nicht dringende Geſchäfte, wie der Kampf gegen Yulte, 
dort feftgehalten.. Neben dem Grafen von Anjou erfcheint der Bretagner 
Hoel ald Hauptgegner des Könige. Nun war der erfigeborne Eohn und 
nahmalige Erbe Hoels, Allan Bergan, mit Wilhelm nad England ges 
zogen und hatte als Kohn feiner dort geleifteten Dienfte beträchtliche Lehen 
erhalten.) Folglich muß mittlerweile ein Zerwürfnig zwiſchen Wilhelm 
und dem Haufe der Bretagne eingetreten fein. 

Ueberall ftößt man auf Spuren, daß feit völliger Belegung Englands 
dem Könige geichäftige Hände entgegenarbeiten, um ein weitered Wache⸗ 
thum feiner Macht zu hemmen. Endlich der Streit des Normannen mit 
Fulfo wird nicht durch Waffen ausgefochten, fondern durch Unterhandlungen 
vermittelt. Ein römischer Gardinal und ungenannte Mönche werfen fih 
zwifchen die fampfbereiten Gegner und fchreiben vor, was zu geichchen _habe. 
Es find die Legaten des neuen Pabftes, Gregorius VIL, welde das Abents 
land nad allen Richtungen durchziehen, die kleinen und großen Höfe über 
wachen und eingreifen, wo ed noth thut. Wir find jegt im Stande, ein 
Gejammtbild vom damaligen Verhältnifje des Normannen zum Stuhle Petri 
und zum franzöfifchen Hofe zu entwerfen. 

Ohne Frage war ed Philipp 1., der den Aufftand in Maine gegen 
die normannifhe Herrfchaft angettelte. Allein Petri Statthalter billigte 
diefe Bewegung nidt, Markgraf Azzo, Philipps Werkzeug, muß ruhmlod 
nad Italien zurüdfchren und wird nachher genöthigt, dem Biſchofe Arnald, 
Beförderer der Kommune von Le Mans, an dem er fidh hatte rächen wollen, 
Genugthuung zu leiften. In ver That hätte das in Maine leichtfinnig 
vom franzöflichen Hofe angezündete Feuer nur dazu dienen fönnen, Zwie⸗ 
tracht unter den Gliedern der großen abendländiſchen Kirchenparthei zu ftiften 
und überdieß die ehrgeizigen Umtriebe der Fleinen Dynaſten zu fördern 
Deutlih erhellt aus Orderichs Bericht, was die Chronif von Le Mand 
verjchweigt, nämlid daß Graf Fulko gleih Anfangs feine Hände in bie 
Zerwürfnijje der Maine gemifcht hatte, denn kraft ded Vertrags von Blanka⸗ 
land bewilligt ja Milhelm den Eingebornen, die gegen ihn für Fulko fid 
erhoben, Berzeihung. 

Allein wenn der Pabft Das, was in der Maine von König Philipp. 


— 
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und Yulfo angezettelt worben, verwarf, fo fonnte er ebenfo wenig die von 
Wilhelm an dem Haufe von Le Mans verübten Gewaltthaten und ben 
unrubigen Ehrgeiz gut heißen, ver den Baftard trieb, eine Provinz des 
nördlichen Neuſtriens um die andere an fich zu reißen. Wenn dieß länger 
jo fort ging, würde Franfreih in unüberjehbare Verwirrung geftürzt und 
zulegt aus dem Kreiſe jelbftftändiger Nationen getilgt worden fein, was 
Petri Statthalter als allgemeines Haupt der chriſtlichen Staatenfamilie nicht 
dulden durfte. Denn das eine Volk ift gleichberechtigter Sohn der Kirche, 
wie das andere. Alfo mußte den Begierven des Baftards ein Damm ent: 
gegengelegt werben. 

Aber wie? Geiſter von gewöhnlidem Schlage würden die nahe lies 
gende Auskunft gewählt haben, den einen der beiden Könige — Philipp I. 
von Frankreich — aufzufordern, daß er das Schwert gegen den ungerechten 
Nachbar in der Normandie ziehe. Hätte dieß der Pabſt gethun, fo wäre 
ein Bruch mit Wilhelm erfolgt und dadurd der Fortgang des großen in 
England begonnenen Werkes chriftliher Gefittung unterbrochen, vielleicht 
zerflört worden. Noch cin anderes Unheil würde daraus entitanden fein. 
König Philipp I. beſaß einen Charakter der Art, daß große Ideen nie auf 
ihn wirkten. Einem ſolchen Fürſten die Waffen in die Hände geben, ift 
mehr als gefährlih. Gregor VII. hütete fid wohl, fo zu handeln. Sein 
Scharffinn entvedte in der Maine felbft das geeignete Mittel der Vorkehr. 

Durch eine bürgerliche Verfafjung, welde Stadt und Land erhielt, 
wurden die Einwohner angeleitet, ſich felbft zu regieren, damit fie, im Kal 
die Könige beharrlih Erfüllung ihrer Pflichten verweigerten, Feiner monar⸗ 
chiſchen Leitung bebürften. Die Zeit war: gefommen, wo neben den Bes 
fugniffen der Fürſten und des Adels auch die Menſchenrechte der niederen 
Klaffen zur vollen Geltung fommen follten. Run gibt es feinen fiherern 
Weg, die Freiheit Aller zu ſchützen, ald wenn man die Völfer durch vers 
nünftige Gefege befähigt, im Nothfall auch ohne Throne auf eigenen Füßen 
zu fiehen. Beide Chroniften, welche die Vorgänge in der Maine und in 
Anjou befchreiben, Orberih und der Mönd von Le Mans, verhüllen 
fichtlih den hervorragenden Einfluß, welden Biſchof Arnald, und nod) 
mehr, welchen Petri Stuhl auf die Entftehung der Commune von Le Mans 
übte. Das Gefchrei: „euer Reich ift nicht von diefer Welt,“ das die Söhne 
Nimrods und ihr Anhang damals, wie heute noch, gegen die Kirche ers 
hoben, fhüchterte fie ein. Meines Erachtens hat Gregorius VII. die Ob⸗ 
liegenheiten des erhabenften aller irdiſchen Acmter bei jenem Anlafje ald guter 
Ehrift und als nollendeter Staatsmann erfüllt. 

Die weitere Entwidlung der Dinge in Maine und Anjou wurde von 
derjelben Fundigen Hand fo geleitet, daß Petri Etatthalter drei für die 
Kirhe und das Wohl zweier Völker gleich wichtige Zwede erreichte. König 
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Wilhelm hatte, ehe er in Le Mans einrücte, die Freiheiten und Gerecht⸗ 
fame der Stadt beflätig. Damit war ein Keim bürgerlicher Freiheit für 
die Zufunft gewonnen. Zweitend, die Llebereinfunft von Blanfaland ſprach 
zwar die Herrichaft über Maine dem erftgebornen Sohne Wilhelms zu, 
aber dieſer nämlihe Eohn mußte vorher die Lehen&herrlichkeit des Haufe 
von Anjou anerkennen. Hiedurch haben die Legaten des Pabſts der Krone 
Franfreih einen großen Dienft geleiftet. Fulko war Vaſall Philipps L, 
und dieſer blieb daher, durd Vermittlung jenes, oberfter Lehensherr der Land: 
Ihaft Maine, ja er fonnte feitvem fein Recht nachbrüdlicher ausüben, ale 
jelbit in dem Falle, wenn die Maine wieder einen eigenen Dynaften er 
halten hätte. Denn durch das Afterlehen gerieth Robert zu Fullo in 
Ihwierige Verbältniffe, welche ihm den Ausbruch böfer Händel drohten. 
Anderer Seits mußte Fulko, um feine Hoheit über den mächtigen Kor 
mannen behaupten zu fönnen, fi enger, als es fonft wohl geichehen fein 
würde, der Krone anichließen. Wenn zwei mit einander fireiten, bat der 
Dritte gewonnenes Spiel. 

Endlich — und hierauf legten ficherlih die Legaten das meifte Ges 
wicht — enthielt der Vertrag von Blanfaland, obwohl nur mittelbar, aber 
gleichwohl -beftimmt, den Rechtsſatz, daß nicht mehr König Wilhelm, ſondem 
nur deſſen erfigeborner Eohn Robert wahrer und gefeglicher Herzog ber 
Normandie je. Um Frankreichs Zufunft zu fichern, ober mit andem 
Worten, um zu verhindern, daß Wilhelm, durch die Eroberung Englantd 
übermäcdhtig geworben, feinen Lehensherrn, den König von Neuftrien, erbrüde, 
hatte Petri Statthalter in Folge ber geheimen Unterhandlungen, vie dem 
englifchen Zuge vorangingen, den Baftarde das Zugeſtändniß abgerungen,‘) 
daß er, zum Beſitze der brittifchen Krone gelangt, die Normandie an feinen 
Erftgebornen abtreten und ihm, auf den bezeichneten Fall hin, von ſämmt⸗ 
lichen Bafallen huldigen laſſen werde. 

Eine vorläufige Hultigung war fhon im Eommer 1066 erfolgt und 
im Herbfte 1067 fogar wiederholt worden, aber zur Abtretung konnte ſich 
bis dahin Wilhelm noch immer nicht entfchließen. Er hat diefen Punft ver 
geheimen Berheißungen von 1066 theilweiſe erft 1080, ganz erft auf dem 
Todtenbette erfüllt. Nun führte ihm aber der Vertrag von Blanfaland 
energifch die begangene Unterlaffungsfünde zu Gemüth, denn die Beftimmung, 
dag die Maine nicht dem Vater Wilhelm, fondern dem Sohne Robert ges 
höre, fchloß die andere in fih, daß nicht jener, fondern biefer Herr ber 
Normandie ſei. Der Vertrag machte nämlich die Grafihaft Maine zu 
einem Anhängfel des Herzogthums, und nur als rechtlicher Beſitzer des 
Ichtern wurde Robert auf den Beſitz der erfteren angewieſen. 
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Die enge Berbindung mit Petri Stuhl hat dem Baftarde große Vor⸗ 
Iheile gebracht, aber ebendiefelbe war, im alle er fih al8 ungehorfamer 
Sohn der Kirche erwies, nicht ohne eigenthümliche Stacheln. Wirklich befam 
er damals die Zuchtruthe zu fühlen und zwar ohne Frage deßhalb, weil 
er bie verfprochene Abtretung verzögerte. Auch fonft finden fih Spuren, 
daß Pabſt Gregorius VII. um jene Zeit dem Normannen grollte Unter 
vem 4. April 1074 richtete er an die Königin Mathilve, Wilhelms Ges 
mahlin, ein Schreiben,‘) worin er ihre Demuth und ihren chriftlihen Eifer 
lobt, dann aber fo fortfährt: „Liege unabläffig deinem Manne mit Ers 
mahnungen an, bie zum Heile feiner Seele dienen mögen; denn wenn, 
wie der Apoftel fagt, ein ungläubiger Ehemann zuweilen burd eine 
gläubige Frau gerettet wird, jo vermag noch viel mehr eine gläubige Frau 
ihren gläubigen Mann zur Beflerung anzuleiten.” Das war ein feiner 
Wink, daß Wilhelm nicht mehr ganz fo fei, wie er fein ſollte. “Der Brief 
fällt meines Erachtens in die Zeit, da die Verhandlungen wegen der Maine 
ſchwebten und jpielt auf die verzögerte Abtretung der Normandie an. 

Um die Zeit der Beendigung des Kriegs in Anjou erfolgte — doch 
sicht dieſſeits des Canals, fondern in England drüben — ein dritter Schlag 
jegen ben Normannen, und zwar ein Schlag, bei dem zulegt die Hand Des 
tanzöftihen Könige and Tageslicht hervortrat. Wilhelm Fitzosbern, der, 
vie ich oben zeigte, im lebten Jahre feines Lebens ſich im Unfrieven von 
vem Baſtard getrennt und dagegen mit Philipp I. angefnüpft hatte, hinters 
ieß, außer den zwei früher erwähnten Söhnen Roger und Wilhelm, eine 
Tochter Emma. Roger, Erbe ver engliihen Güter feines Vaters, wollte 
ie Schwefter vermählen. Hiezu bedurften er und fie, kraft des beſtehenden 
tehenrechts, königlicher Einwilligung. Die Befugniß der Krone, in foldhen 
zällen ihre Einwilligung zu geben oder zu verweigern, war eine weſent⸗ 
iche, unveräußerliche. 

König Wilhelm hatte, wie das Beifpiel Rogers ſelbſt beweist, den 
Söhnen feiner Bafallen Erblichkeit der väterlichen Lehen zugeftanden. Dieſes 
Zugeftänoniß fonnte an ſich die Folge haben, daß die großen Lehen des 
dandes durch Heirathen in die Hände von Erben geriethen, die der Krone 
eine Bürgfchaft der Treue boten, fondern feindfelige Gefinnungen hegten. 
Dafielbe bedrohte daher die Ruhe des Staats mit einer großen Gefahr, 
‚je nur dann abgewendet werben mochte, wenn der König volle‘ Freiheit 
vefaß, ehelihe Verbindungen der hohen Bafallen gut zu heißen oder zu 
ınterfagen. Man fieht daher, König Wilhelm mußte aus gebieterifchen 
Rüdfichten des öffentlihen MWohles auf Ausübung des fraglichen Rechtes 
veftehen. Er bat daſſelbe geübt. Die Wahl Rogers bezgüglih der Ver⸗ 
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mählung feiner Schwefter war auf den Bretagner Rabulf, Earl von Of: 
anglien oder Norfolf mit dem Sige Norwich, gefallen. Bon ver Ror 
manbie aus verweigerte König Wilhelm feine Föniglihe Einwilligung. *) 

Troß des Verbots fchritten Roger und Radulf zur That. In dem 
Gebiete des Lebteren wurde ein prachtvolles Hochzeitsfeſt zugerüftet, bei 
welchem, von den beiden Fünftigen Schwägern eingeladen, viele angejehene 
Säfte, namentlich der Angelſachſe Waltheof, Siwards Sohn, Earl von 
Northumbrien, erſchienen. Schon die einfadhe Theilnahme an einem Feſte, 
das der König unterfagt hatte, machte die Geladenen — fofern fie anders 
das Verbot des Königs Fannten, das kaum verborgen bleiben mochte — 
des Verbrechens der Felonie jchuldig. Und welde Dinge gingen bei vieler 
Hodzeit vor! Roger und Rabulf führten während des Gelages fchlimme 
Meden gegen den König, nannten ihn einen Tyrannen, einen Mörder, einen 
ber Herrichaft unmwürbigen Baftard. Zulegt, ald der Wein die Köpfe erhipt 
hatte, rüdten fie mit ihren geheimften Gedanfen hervor. 

Es war darauf abgefehen, den Angelſachſen Waltheof, als Vertreter 
feines Stammes, in eine Verſchworung gegen Wilhelm bineinzureißen. Laut 
dem Berichte Orderichs, der offenbar hier treffliche Quellen benüßte, ſprachen 
Roger und Radulf zu Waltheof: „mache gemeine Sache mit ung, md 
dein fol ein Drittheil Englands fein. Unfere Abficht geht dahin, die che 
maligen Zuftände Albions wiederherzuftellen, wie fie zu den Zeiten des from 
men Könige Edward waren. Einer von und dreien fei König, die andern 
zwei jeien Herzoge, und ganz England werde unter ung getheilt. Wilhelm 
ift mit unüberfehbaren Kämpfen jenjeitd des Canales befchäftigt, und ale 
gewiß darf man annehmen, daß er nie mehr nach England zurüdfehrt. Edler 
Held, Siwards großer Sohn! greif zu, nimm Rache für dein unterdrücktes 
Volk.“ Aus Tegteren Sätzen geht Elar hervor, daß Roger und Radulf haupt: 
jählih auf Mitwirkung Derer, oder vielmehr Deffen, der den Baſtard jenfeite 
des Canales fefthielt, d. h. des franzöſiſchen Könige Philipps I. rechneten. 

Ale Zeugen ftimmen darin überein, daß Waltheof zulegt auf die Vors 
Ihläge einging, aber mehrere jagen aus, er habe ſolches nur ungern un 
wider feinen eigentlichen Willen in der Hite des Weines gethan. Werfen 
wir zuvörderft einen Blid auf den Plan ver Verfhworenen und ihre Mittel. 
Roger war jeit dem Tode feines Vaters ohne Frage der angefehenfte unter 
allen normanniſchen Vafallen, konnte ald Stimmführer dieſes Stammes 
gelten, und mit Sicherheit ließ fi erwarten, daß fein Beifpiel viele Un 
zufriedene fortreiße. Radulf ftammte von väterliher Seite aus bretag 
niſchem, von mütterlicher aus angelſächſiſchem Blute,) er befaß bedeutende 
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®üter in der Bretagne, namentlich die Schlöffer Wader, Montfort, fammt 
der Stadt Dole, ftand, wie der Erfolg bewies, mit dem herzoglichen Haufe 
der Bretagne in enger Verbindung, Kurz Rabulf nahm den erften Rang 
unter den Bretagnern ein, die zahlreich im Heere ded Königs dienten, und 
übte überwiegenden Einfluß auf dieſe feine Landsleute. Waltheof dagegen, 
nebft Eadrif der einzige Angelfache, der bis dahin eine ehrenvolle Stellung zu 
behaupten gewußt hatte, vertrat das alte England, den unterbrüdten Stamm. 
Nicht umfonft bemühten die beiden Andern ſich fo emfig um Waltheofs 
Beitritt, fie rechneten, daß viele Angelfachien ihm folgen würden. 

Weiter wohnte Roger al! Earl von Hereford an der Gränze von 
Wales und fonnte daher das dortige Volf, das in beftändigem Kampfe 
mit dem Eroberer Englands lag, leicht an fich ziehen. Radulfs Lehen be- 
griff das durch die früheren Aufftände von Ely durchwühlte Küftengebiet 
Dftangliens in fih, wo vorausſichtlich noch immer unter den Landbewoh- 
nern ein Geift der Empörung gährte, jene Grafihaft bot daher jehr taug- 
liche Hilfskräfte für eine Schilverhebung. Noch günftiger gelegen erſcheint 
Waltheofs Umgebung: er faß auf der bedrohteften Marfe des normannifchen 
Inſelreichs. Die Schotten waren feine Nachbarn, die Refte der in den Jah⸗ 
ren 1069 und 1070 der Rade Wilhelms entronnenen Anglovänen feine 
Untergebenen. Nicht fchwer fonnte es ihm werden, mit ben Einen ein 
Bundniß zu fließen, die Andern unter feine Bahnen zu fammeln Man 
fieht daher, die Verſchwörung von Norwich hat alle dem Könige feindfeligen 
Elemente mit merfwürdiger Umficht in einen Knoten zufammengebunden. 

Nah dem Berichte der Ehroniften follte man glauben, als jei der 
erfie Gedanke der neuen Bewegung während des Hochzeitfeſtes aufgefeimt. 
Allein die Sache verhält ſich andere. Radulf und Roger fchlugen Furz 
nah dem Feſte los und führten zwei Eleine Heere ind Feld. Daraus 
folgt, daß fie feit längerer Zeit Worbereitungen getroffen hatten. Noch 
mehr, im Herbfte des nämlichen Jahres 1074 erfchien, von den Verfchworenen 
zu Hülfe gerufen, eine dänifche Klotte an Englands Oftfüfte. Ehe die zu 
diefem Zwede nöthige Unterhandlung mit dem König Swen Eftrivfon beens 
digt, ehe die Flotte felbft ausgerüftet werben und England erreichen Eonnte, 
mußten Monate hingehen. Der Plan war aljo, — wenigftens was Rabulf* 
und Roger anbetrifft, — von Weitem her angelegt, wenn auch Waltheof 
erft während der Hochzeit zu fürmlihem Beitritt beftimmt worden fein follte. 

MWaltheof hielt fein den beiden Andern gegebenes Wort nicht. Die 
meiften Zeugen behaupten, daß er an einem ber nächften Tage, vor ben 
möglichen Folgen der Verſchwörung zurüdbebend, zum Erzbiichofe Lanfranf 
fidy begab, ihm mittheilte, was er wußte, dann auf des Erzbiſchofs Rath 
eilends nad der Normandie hinüberfchiffte, und dem Könige das Geheim⸗ 
niß entdeckte. Dan Tann diefe Ausjage nicht in Zweifel ziehen, aber eine 
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andere Frage if, ob der Earl von Northumbrien aus wirklicher Reue das 
Geftänpniß ablegte, oder vielmehr nicht deßhalb, weil er in Erfahrung ge 
bracht hatte, daß die Verfchwörung bereit8 durd Andere verrathen worden 
fei, und deßhalb durch fcheinbare Dffenheit auf Koften Rabulfs und Ro: 
gers fein bedrohtes Xeben retten wollte. Die Strafe, welche Wilhelm nad: 
ber über den Earl von Northbumbrien verhängte, hat dem Könige vor 800 
Jahren folhen Haß zugezogen, und wird bis auf den heutigen Tag von 
neueren Schriftftellern fo bitter getavelt, daß die Gerechtigkeit vorfchreikt, 
die Sache genau zu prüfen. Dieß tft möglich, weil mehrere amtliche Briefe, 
welche Erzbiichof Lanfranf im Sommer 1074 unmittelbar vor und nad 
Ausbruch der Empörung an Roger fchrieb, trefflihen Stoff liefern. 

Der erfte‘) lautet feinem wefentlihen Inhalte nach jo: „Lanfrank jei- 
nem geliebten Sohne und Freunde, Roger, Grafen von Hereford Glück 
und Segen! Unfer Herr, der König von England, grüßt Euch und all 
andern Getreuen, auf die er großes Vertrauen feßt, zugleih ermahnt cı 
und, mit äußerfter Sorgfalt feine Schlöffer zu bewachen, damit fie nidt 
Uebelgefinnten — was Bott verhüten möge — in die Hände fallen. Darum 
bitte ich dich al8 einen theuren Sohn, deſſen Beftes ic aus Herzendgrunte 
wünjche, und deſſen Vater ich wie das Heil meiner Seele geliebt habe, 
du wolleft bezüglich diefer Suche, fowie überhaupt betreffend alle Pflichten, 
die du dem Könige ſchuldeſt, ſolche Maßregeln nehmen, daß du vor Gott und 
allen guten Menjchen Lob verdieneſt. Stets möge dir vor Augen fchweben, 
wie rechtichaffen dein Vater gelebt hat, wie treu er feinem Herm, dem Könige, 
diente, und wie er durch ſolche Verdienfte ein großes Vermögen erwarb. Weiter 
befiehlt der König, daß feine Vizthume in eurem Gebiet jo lange Feine Ges 
rihtstage halten follen, bis er felbft über den Canal herüberfommen und 
die zwiſchen Euch und befagten Bizthumen obſchwebenden Streitigkeiten ent- 
ſcheiden wird. Gerne möchte ich mit Euch eine perfönlihe Zufammenfunft 
halten. Beftimme irgend welden Ort, ich bin bereit, dir entgegen zu reifen.“ 

Aus dem aweitlegten Sat erhellt, vaß der König die Gerichtsbarkeit 
in den großen Lehen keineswegs den Vaſallen gänzlich überließ, fondern 
fih das Recht vorbehielt, Kronbeamte dorthin zu ſenden, welde die Gerech— 
etigfeitpflege der hohen Lehenträger überwachten und Berufungen Solcer, 
bie ſich unterbrüdt glaubten, annahmen. Zugleich ficht man, daß zwiſchen 
diefen Kronbeamten und Roger Mißhelligfeiten entftanden waren. Der 
ganze Ton des Briefes zeigt, daß zur Zeit, da Lanfranf die Feder ergriff, 
der Earl noch fein Verbrechen begangen hatte, daß aber gleichwohl ver 
Erzbiichof regen Argwohn wegen böfer Plane Rogers hegte, einen Argwohn, 
den er ſchonend in Ermahnungen, dem Beifpiele des Vaters zu folgen, ein, 
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fleivet. Der Brief ift ohne Frage vor der Hochzeit von Norwich gefchrieben 
und beweist, daß ver Erzbilchof von geheimen Dingen, die zu Hereforb vor- 
gingen, unterrichtet war, und folglidy den Earl mit Spähern umgeben hatte. 
Ein zweites Schreiben‘) beginnt mit den Worten: „id habe Dinge 
von dir hören müfjen, welche meine Seele verwunden. Schmachvoll iſt es, 
daß der Eohn eines Vaters, defien Klugheit, Rechtichaffenheit und Treue die 
ganze Welt rühmt, wie ein Rebell verjchrieen wird. Darum beichwör ic) Dich, 
theuerfter Sohn und lieber Freund, bei Gott und deiner Ehre, daß du, fofern 
wirkliche Schuld auf dir laftet, in dich geheft, wenn du dich dagegen rein 
weißt, deine Unfchuld durch unleugbare Beweife erhärtefl. Im einen wie im 
andern alle bitte ich dich: eile zu mir und ſei verfichert, daß weder meine 
noch des Königs Leute dich auf der Her oder Heimreije beläftigen werden. * 
Diefed zweite Schreiben ift nad der Hochzeit abgefaßt, jedoch noch 
ehe Roger losſchlug. Denn ver Erzbifchof hält für möglich, daß der Earl 
fih von Schuld reinige und bietet zu einer Ausgleihung die Hand. In 
einem dritten Briefe?) Fündigt Erzbiſchof Lanfranf dem Grafen Roger, 
einft feinem theuerften Sohne und lieben Freunde, an, daß er den Bann 
gegen ihn gefchleudert und in allen Kirchen des Reichs veröffentlicht habe. 
ALS Lanfranf diefe Worte fchrieb, hatte Roger bereit dad Schwert gegen 
den König gezogen, ja noch mehr, er hatte fich bereitö unterworfen, denn der 
Erzbiihof fügt das Verfprechen bei, dem Könige fchriftlih und durch Boten 
die Beweiſe der Reue und Demüthigung des Earls vorlegen zu wollen. 
Noch muß ich ein viertes Schreiben’) erwähnen, das der Metropolit 
von Canterbury im Herbfte 1074 an den Biihof von Durham, Walder, 
erließ: „ſeit der König nad) England zurüdgefehrt ift, erfreuen wir und einer 
Ruhe wie nie zuvor: alle Feinde find niedergefchlagen. Nächſtens wird der 
König Durham beſuchen. Wiſſet, daß die Dänen in Kurzem erjcheinen wer: 
den, ſeid darum auf der Hut, und haltet Euere Feftung in gutem Stand.” 
Thatfahen reden: geraume Zeit, ehe die Verſchworenen losbrachen, 
waren bie Fäden des Geheimnifjes ihrer böjen Gedanken und Plane in 
des Königd und feines Vertrauten, des Erzbiſchofs, Händen. Es ift daher 
unmöglich, daß Wilhelm oder Lanfranf durch Waltheof die erfte Kunde von 
Dem, was in Norwich und Hereford vorging, empfangen haben follten. 
Und nun frage ich: welche Annahme hat mehr Wahrfcheinlichfeit für ſich? 
die, Daß MWaltheof aus Reue, over die, daß er aus Berechnung den Vers 
räther machte? Meined Erachtens bereute er allerdings die Theilnahme an 
der Verſchwörung, aber er bereute fie ebenfo, wie Roger, nämlid nachdem 
die Erfahrung den Beweis geliefert hatte, daß die Verſchwornen überwacht 
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waren, und daß feine Hoffnung übrig fei, das beichlofiene Verbrechen mit 
einigem Erfolg zu vollftreden. 

Die Empörung felbft nahm folgenden Verlauf. Auf die erfte Kunde 
von den Umtrieben der beiden Garle Iuden Wilhelm von Garenne und 
Richard, Sohn des Grafen Gifelbert, welche König Wilhelm bei der Ab: 
reife nach der Normandie ald Oberrichter des Reichs zurüdgelaffen hatte,') 
diefelben vor den Föniglihen Hof. Weder der Eine nody der Andere ſtellte 
fi, fondern fie ſchlugen los. Roger ſammelte außer feinen eigenen Leuten 
eine Schaar Wallifer und brad gegen Often auf, um fi mit Rabulf zu 
vereinigen. Allein ald er über die Eaverne fegen wollte, verrannten ihm 
Biihof Wulfftan von Worcefter, Abt Egelwig von Evesham, Urjus Biy 
thum von MWorcefter und der Ritter Walter von Lacy mit überlegener 
Macht den Weg und warfen ihn zurüd: damald wird es gefchehen fein, 
daß Erzbiichof Lanfranf den Kirhenbann über Roger verhängte. 

Während deſſen hatte Rabulf ein Heer, das theild aus miwerſchwor⸗ 
nen Bretagnern, theild aus geworbenen Sölonern beftand, bei Cambridge 
zuſammengezogen, aber ed ging ihm noch Schlimmer, als feinem Genofien. 
Des Königs Stiefbruder, Biihof Odo von Baleur, und Goiſsfred, Biſchof 
von Goutanced, den wir fchon in früheren Jahren als föniglidhen Feld⸗ 
bauptmann fennen lernten, rüdten mit einer großen Maſſe jowohl normans 
niſcher als angelfächfiicher Streiter gegen Radulf in Feld. Bei einem Orte, 
den Orderich Fagadun nennt, kam es zu einem Treffen, im welchem bie 
Verſchwornen unterlagen. Der Bericht, ?) den Erzbifchof Lanfranf über diefen 
‚Erfolg an den König erftattete, enthält die Worte: „der Verräther Radulf 
und fein ganzes Heer ift geichlagen. Unfere Leute, fowohl Rormannen 
al8 Angelfahjen, verfolgen den flüchtigen Feind aufs Lebhaftefte.“ Auch 
Hlorentius von Worcefter hebt hervor, daß Angelſachſen und Normannen 
gleih gute Dienfte gegen die Verſchworenen leifteten. Abermals_ hatte fih 
die Anhänglichfeit der nichtadeligen Engländer für Wilhelms Sache bewährt. 

Vom Schlachtfeld weg floh Radulf nad Norwich, dem fefteften Plage 
jeines Gebiets. Allein ald Goisfred und Otto unverweilt vor den Mauern 
der Stadt erfchienen, wagte er nicht länger auf englifhem Boden zu bleis 
ben. Den Oberbefehl in der belagerten Feftung feiner Neuvermählten, Emma, 
der Schwefter Rogers, überlaffend, beftieg er ein Schiff und fegelte nad 
ber Bretagne, um dort Hülfe zu ſuchen. Emma leiftete noch einige Zeit 
Miderftand, doch bald übergab fie die Stadt durd Vertrag, weil drinnen 
bie Lebensmittel ausgingen. Ueber die Bedingungen ber Webergabe und 
andere Eingelnheiten laffe ih den Erzbifchof Lanfrank reden, der damals 
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folgenden Brief‘) an den König fchrieb: „Ehre in der Höhe fei Gott dem 
Allmaͤchtigen, der Euer Reich vom Schmutze der bretagnifchen Empörer ge: 
fäubert hat. Die Feſtung Norwich ift in unferer Gewalt. Denjenigen 
Bretagnern der Bejabung, welche bisher Lehen in England befaßen, warb 
das Leben und Unverfehrtheit der Glieder zugefichert, dagegen mußten fie 
beihwören, daß fie innerhalb 40 Tagen England räumen und nie mehr - 
ohne eure bejondere Erlaubniß den brittiichen Boden betreten würden. Die 
Söldner dagegen, die von dem Verräther Radulf und feinen Genofjen Hands 
geld genommen hatten, erhielten blos eine Frift von 30 Tagen, um abzus 
ziehen. In der Feftung find Biſchof Goisfren, Wilhelm von Garenne, 
Robert Malet, 300 Geharnifchte fammt der nöthigen Zahl Bogenſchützen 
und vielen Majchinenmeiftern zurüdgeblieben. Alles Waffengeräufch in 
England bat aufgehört. Gott fegne Euch.“ 

Aus den Worten des Erzbiichofs geht hervor, daß Radulf fi haupt⸗ 
fächlih auf jeine Landsleute ftübte, und daß er einen guten Theil der Bres 
tagner, die feit der Eroberung in Wilhelms Dienften ftanden, zum Abfall 
verleitet hatte. Hiemit muß noch der weitere Umftand in Verbindung ges 
bracht werden, daß Rabulf nad) feiner Flucht in die Heimath, wie unten 
gezeigt werden wird, thätigfte Unterftüßung von Seiten des bretagniichen 
Herzogs Hoel fand. Bei ſolchem Thatbeftand kann meines Erachtens kaum 
ein Zweifel darüber herrſchen, daß zu jenem Abfalle der Bretagner des 
königlichen Heered außer Rabulf aud der Herzog Hoel und deſſen Lebens, 
herr und Verbündeter, Philipp I. von Frankreich, mitgewirft hat. 

Zur Erläuterung Defien, was fo eben und was jchon früher ?) über 
den Herzog Hoel gefagt worden, iſt nöthig, Einiges über die Geſchichte 
der Bretagne beizufügen. Nachdem Wilhelm, der Baftard, furz vor dem 
Zuge nad England feinen langjährigen Gegner Conan aus dem Wege ger 
räumt hatte,) erfcheint feit 1066 Hoel als Herzog der Bretagne. Diefer 
Hoel flammte*) nicht aus dem Haufe Conan, fondern gehörte einem ber 
älteren Bürftengefchlechter des Landes an, war aber mit der einzigen Schweiter 
Conans vermählt, der, wie wir wiffen, fonft feine Erben hinterließ. Die 
Ehe jcheint ihm daher ein Recht auf die Nachfolge verfhafft zu haben, doch 
iſt nicht zu zweifeln, daß auch Wilhelm von Rouen feine Einwilligung zur 
Erhebung Hoels gab. Denn Allın Bergan, der mit dem Baftard 1066 
nad England hinüberzog, war. der leiblihe Sohn Hoeld und Sprofje jener 
Heirath. Allem Anfcheine nach hatte Allan Fergan, indem er dem Banner 
des Baftards folgte, in eigenem Namen, wie in dem feines Vaters, die 
Oberlehnsherrlichkeit Wilhelms anerkannt. Aber das gute Verhältniß dauerte 


1) Epistol. 35, ibid. ©. 318 fig. 3) Oben ©. 493 fig. 3) Daf. ©. 268, 
%) Die Belege bei Bouquet XU, 857 unten, 565 unten fig. 
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nur bis gegen 1074. Denn wie oben gezeigt worben, ergriff Hoel ſchon 
im Kriege von Anjou, durch König Philipp I. gewonnen, Barthel wider 
den Rormannen, und im Jahre 1075 Fämpfte auch Hoels Sohn, im Bunde 
mit Rudolf Wader, gegen Wilhelm. 

Allem Anjcheine nad blieb Norwid nad) der Uebergabe darum Io 
ftark befeßt, weil die Föniglihe Parthei einen nahen Angriff durd bie di- 
nische Flotte erwartete. Sonft gibt Lanfranks Beriht‘) noch Aufſchluß 
über die Zufammenfegung des ftehenden Heeres, das ftetd zum Dienſte des 
Königs bereit war und, wie es fcheint, unter dem Befehle des Biſchofs 
Goisfred ftand. Den Kern vefjelben bildeten Gepanzerte zu Roß, außer 
diefen enthielt ed Armbruftihügen und Schleuderer zu Buß, ſammt zahlreichen 
grobem Geſchütz, das durch Mafchinenmeifter bedient wurde. Die großen 
Einkünfte, über welche Wilhelm verfügte, festen ihn in. Stand, beſondem 
Fleiß auf Ausbildung der mittelalterlichen Artillerie zu verwenden, welche bes 
fanntlich aus römifcher Meberlicferung ftammte. In allen Zweigen der Krieges 
wiffenihaft hat der Normanne Bahn für die fommenden Zeiten gebroden. 

In dem erften Berichte an den König, worin er den Sieg bei Cams 
bridge anzeigte, Iprach Lanfranf den Wunſch aus, Wilhelm möge-nicht aus 
der Normandie herübertommen. Er jagt: „unter allen andern Umſtänden 
würden wir Euch wie einen Eugel des Herrn bei und empfangen, aber 
jeiger Zeit wünſche ich nicht, daß Ihr über dad Meer feget, denn «#6 
wäre für uns eine große Schmach, wolltet Ihr wegen jener Hand voll 
Räuber und Meineidiger die Normandie verlaflen.” Das find Schmeichel- 
worte, hinter denen aber offenbar ein geheimer Sinn verborgen if. Mei⸗ 
ned Erachtens wollte der Erzbilchof den König deßhalb von der Reife ab» 
halten, weil er die Anficht hegte, daß nicht in England, fondern in Frank, 
reich drüben der Sig des Dämons fei, der feit einigen Jahren die Rube 
ded Normannenftaatd untergrabe, und daß dieſe feindlihe Gewalt nicht 
biefjeitö, ſondern jenſeits des Kanald befämpft werden müfle Sch venfe 
mir, er rechnete jo: wenn Wilhelm, dur die Empörung der drei Barone 
erjhredt, aud der Normandie fi) entferne, würde fein eigentlicher Gegner, 
Frankreichs König, welcher feit zwei Jahren alle Widerwärtigfeiten, die 
ben Normannen trafen, zugerüftet, den Schotten Malkolm, ven Prinzen 
Eadgar, die Bewohner von Maine, Fulko von Anjou, Hoel von der Bres 
tagne aufgeheht hatte, um jo kecker hervortreten. 

Der Normanne ward durd die Gegengründe des Erzbiſchofs nicht 
überzeugt. Blorentius von Worcefter erzählt:?) „König Wilhelm kehrte im 
Herbfte 1074 aus der Normandie nad England zurüd und gab fofort 


') Die betreffenden Worte lauten: trecenti loricati cum ballistariis et artihcibus 
machinarum multis. ) A. a. O. ©. 638. 
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Befehl, den Earl Roger (der, wie aus Lanfranks oben erwähntem Briefe 
erhellt, ſeit einiger Zeit wegen Verzeihung unterhandelte) zu verhaften, 
auch den Grafen Waltheof (der im Gefolge des Königs aus der Norman⸗ 
die herübergekommen zu ſein ſcheint) ließ er in Gewahrſam bringen.“ Erſt 
nachdem Wilhelm in England eingetroffen war, erſchien die daniſche Flotte, 
geführt von Kamıt, dem Sohne Swens Eitrivfon und dem Jarl Hafo 
Coielleiht einem Enfel Godwins), 200 Segel ftarf auf Englands Küfte. 
Sie fam zu jpät, denn Norwid war längft gefallen und die Föniglicyen 
Hauptleute in den Feftungen am Meere hielten gute Wade. Deßmwegen 
wagten die Dänen nicht, auf einem ſüdlichen Punkte zu landen. Das Ein- 
zige, was fie unternahmen, beftand darin, daß fie in den Humber einliefen, 
gen York binaufjegelten und bie dortige Kirche plünderten. Dieß gethan, 
wandten fie um und fegelten nach landern. ?) 

Das Verfahren der Dänen beweist, daß fie noch immer, wie vor fünf 
Jahren, Rorthumbrien für den verwunbbarften led des Normannenreichs 
hielten. Sollte nicht dort Waltheof ihrer Landung vorgearbeitet haben ? 
Aus der Abfahrt nah Flandern, ſtatt unmittelbarer Rüdfehr in die Hei» 
math, fcheint zu erhellen, daß fie — wahrfcheinlih unter gewiffen Vorauss 
ſezungen — England in Kürze noch einmal heimzufuchen gedachten. Doch 
ift lezteres nicht geichehen. 

An Weihnachten 1074 hielt Wilhelm zu Weftminfter ein großes Hofs 
gericht, das über das Schidjal der Verfchworenen, die gefangen genommen 
worden waren, entichied. Viele Angeklagte niederen Rangs wurden mit 
Berbannung, mit Berluft des Augenlichts oder mit Verftümmelung der Beine 
oder Hände beftraft.) Den Carl Roger verurtheiltent) die verfammelten 
Barone nah Normannenrecht zu Einziehung aller feiner Lehen und zu ewigem 
Kerker. Laut der Erzählung‘) Orderichs foll er im Gefängniß dem Könige 
getroßt, und Geſchenke, die Wilhelm ihm eines Tags machen wollte, ftolz 
zurüdgewiefen haben. Wäre er fein Normanne geweien, fo hätte er ficherlich 
mit dem Leben gebüßt, jein Geburtsrecht fchügte ihn vor fchmählichem Tode. 

Ueber das 2008 des Angelfahjen Waltheof dagegen konnte fih der 
föniglihe Hof nicht vereinigen. Meinungsverjchiedenheit trat ©) hervor. 
Es fcheint, daß die Einen auf Hinrichtung antrugen, während Andere 
forderten, .Waltheof folle nicht härter beftraft werben, ald Roger. Faſt 
ein halbes Jahr blieb fein Schickſal unentſchieden, während welder Zeit ber 
Gefangene in einem der Thürme des Föniglihen Schloffes von Windefter 
ſaß. Erft Ende Mai 1075 langte ein Föniglicher Befehl an, welder ihn zu 
enthaupten gebot. Morgens frühe den 31. Mai 1075 brachte man ihn vor 

*) Man fehe Lappenberg II, 123. Note 5. 2) Chronic. saxonic. ad a. 1075. 


3) Flores histor. ©. 638. Chronic. saxon. ed. Gibson. ©. 183. %) Duchesne 635, d. 
®) Ibid. fig. °%) Ibid. ©. 536, b. 
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Tagesanbruch ˖ vor die Stadt heraus nad dem Richtplatze. “Der Akt war 
geheim gehalten worben, weil die Bevölferung von Wincheſter außerordentliche 
Theilnahme für den Unglüdlihen an den Tag legte, weßhalb die Wächter 
einen Aufftand befürdteten. Das Water Unjer betend, empfing‘) Wal: 
theof bei dem Sage: „führe und nicht in Verſuchung,“ den tödtlichen Streich. 

Die Hinrihtung des Angelfachfen hat dem Könige größeren Haß, als 
irgend eine andere Maßregel, ja als alles auf den Schladhtfeldern von 1066— 
1074 vergoffene Blut, zugezogen. Was Partheigeift irgend erfinnen Fonnte, 
um Waltheof in den Himmel zu erheben, um feinen Tod als ein Wert 
der graufamften Tyrannei zu verfchreien, um den König als ein Ungeheuer 
binzuftellen, wurde erdacht und ausgeſprengt. Waltheofs eigene Gemahlin, 
die Rormannin Judith, fol ihn durch abgelegtes falſches Zengniß verrathen, 
Erzbiſchof Lanfrank fol feierlich feine Unſchuld anerfannt, gierige norman 
niſche Oroße, die nach den reichen Lehen des Schlachtopfers angelten, follen 
dem Könige den Befehl der Hinrichtung abgepreßt, erftaunlihe Wunder 
jollen die Leiche im Augenblide des Todes, wie viele Jahre nachher, ver: 
berrlicht haben, andererfeits fol Wilhelm felbft von dem Allmächtigen für 
feine Graufamfeit dadurch beftraft worben fein, daß ſeitdem Glück und 
Sieg von feinen Fahnen wid. Orderich Vitalis, der, jo lange er ber 
trefflihen Arbeit des Archidiakons von Lifieur folgt, Parthei für den König 
nimmt, fpricht ?) alle dieſe Gehäffigfeiten nach, offenbar weil er aus leiden 
ſchaftlichen angelſächſiſchen Berichten jchöpfte. 

Meines Erachtens trifft ven König wegen Waltheofd Hinrichtung fein 
begründeter Vorwurf. Die Rüdfiht auf das Wohl des Reichs und ges 
funder Menfchenverftand geftattete ihm nicht, den angelfächfiichen Empörer 
nad demfelben Maßftabe zu behandeln, wie den Normannen Roger, noch 
Normannenreht auf jenen anzuwenden. Waltheof gehörte der angeljädhs 
fiihen Dligarchie an, gegen welche Wilhelm als Eroberer Englands einen 
Vernichtungsfampf führte. Wenn ein folder vollends, nachdem er durd 
einen Akt des Vertrauens in die Reihen der Sieger aufgenommen worden, 
das Verbrechen der Belonie beging, durfte er Feine Schonung erwarten, 
denn Föniglihe Schwäche in diefem Punkte würde Andere zum Verrathe bes 
sechtigt und dadurch die Sicherheit des Staats untergraben haben. Schon 
vor einigen Jahren hatte verfelbe Waltheof den mit dem Normannen abs 
geichloffenen Vertrag gröblih gebrochen und war gleihwohl begnabigt 
worden. Sept, da er fi) abermal in eine der bösartigften Verſchwörungen 
— gleichviel ob halb oder ganz — eingelaffen, verfiel er mit vollem Rechte 
dem Schwerte des Scharfrichtere. Hochverräther follen darum der Strafe 
nicht entgehen, weil fie aus vornehmer Sippe ftammen. 


2) Sale, script. L,72. Duchesne ©. 536, b. flg. °) Ibid. ©. 586 flg. 543. 544, a}. 
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Im Uebrigen wurden mehrere jener gehäffigen Ausftiguungen durch 
bie That widerlegt. Der König vergab die Lehen MWaltheofs keineswegs 
an gierige Nebenbubler, vielmehr überließ er die Herrichaft Northampton 
und Huntington der Wittwe Judith, und erft als fie nad einigen Jahren 
den Rormannen Simon von Senlis, den ihr Wilhelm ald Lehensherr zum 
zweiten Gemahl beftimmt hatte, wegen eines unbedeutenden Förperlichen 
Fehlers verjchmähte, entzog er ihr befagte Güter und verlieh fie an Simon. ') 
Das Hauptlehen Waltheofs, die Earlſchaft Northumbrien, wurde gleichfalls 
feinem Neider des Unglüdlichen, ja nicht einmal einem Laien zu Theil, 
jondern Wilhelm übertrug ) fie dem Bifchof Walcher von Durham. Ends 
lich werde ich unten zeigen, wie der Erzbilihof von Canterbury, Lanfranf, 
auf die Wundermährchen der Angelfachfen antwortete. 

Nur einer der Verſchworenen von 1074 war noch unbeftraft, ber 
Bretagner Radulf. Um ihn zu züchtigen, Fehrte Wilhelm im Sommer 1075 
nad der Normandie zurüd und rüftete fih zu einem Einfall in das Nach⸗ 
barland. Zwei Burgen, Wader und Montfort,') und außerdem bie ftarf 
befeftigte Biſchofsſtadt Dole hatte Rabulf inne, und ded Herzogs Hoel 
Cohn, Allan Yergan, war fein Verbündeter.*) König Wilhelm brady in 
die Bretagne ein und belagerte Dole mit Anftrengung aller Kräfte. Laut 
Orderichs Ausfage vermag fich der Normanne mit einem Echwure, von 
Dole nicht zurückzuweichen, bis die Stadt genommen fei. Wenn Wilhelm 
diefen Schwur wirklich that, fo iſt gewiß, daß er ihn nicht zu halten vers 
mochte. Denn plößlich führte der König von Frankreich, Bhilipp I., ein 
überlegened Heer zum Entlage herbei. Wilhelm war überrajht. Nichts 
blieb ihm übrig, als fih durch eiligen Rüdzug zu retten. Alles Lagerge⸗ 
räthe, viele Waffen, Koftbarfeiten im Werthe von 15000 Pfund Sterling®), 
gingen verloren. . 

Der ausführlichfte Zeuge*) über die Belagerung von Dole und ihren 
Ausgang iſt Orderich Vitalis, aber fonderbarer Weile läßt er die Rormannen 
durd einen unvermutheten Anfall des Bretagnerd Allan Bergan zum Rüds 
zuge genöthigt werden, und jchweigt gänzlid von der Rolle, welche Phis 
lipp J. dabei fpielte. Gleichwohl fteht die bretagniſche Heerfahrt des fran- 
zöflfchen Königs nicht blos durch die übereinftimmenven Ausjagen‘) der 
englijchen Ehroniften, ſondern fogar durch eine Tourer Urfunde ’) feft, welche 
ausgeftellt ift „in dem Jahre und in den Tagen, da König Philipp nad) 
der Bretagne zog, um zu Fämpfen gegen den Herricher von England, der 
dort die Zeitung Dole belagerte." 


1) Gale a. a. O. 1,72 unten fl. ) Twysden ©. 209. °) Duchesne ©. 535, c. 
*) Ibid. 544, b. c. 6) Orderich braucht hier diefen Ausdrud zum erſten Male. 
*) Chronic. sazonic. ed. Gibson ©. 183. Flores histor. S. 639 oben. Savile ©. 369 
unten, ibid. 457 Mitte. 1) Mabillon, annal. ord. S. Bened. V, 96 unten. 
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Orderich begeht noch einen andern Verftoß, fofern er behauptet, Wil 
helm habe damals, um ein gutes Verhältniß mit der Bretagne berzuftellen, 
feine Tochter Conftantia mit Allan Bergan vermählt. Die Ehe ift an fih 
richtig, aber fie fand erfi 11 bis 12 Jahre fpäter, nämlich im Sommer 
1086 over 1087, ftatt.) Wir wiffen nichts über die nächften Folgen des 
Zufammenftoßes der Könige Wilhelm und Philipp, nur im Allgemeinen 
fagt 3 Chronift Heinrih von Huntington, daß bald der Friede zwiſchen 
Beiden wiederhergeftellt worden fei. 

Die auf dem Hochzeitöfefte von Norwich angezettelte Empörung der 
drei mächtigften Barone des Reihe ſchloß, wie man flieht, mit einem offenen 
Angriffe Philippe L auf den tödtlih gehaßten und beneideten Nachbar. 
Diefer Fürft, der unter der Hand und verborgen alle Stürme zugerüfte 
hatte, die von verjchiedenen Seiten her den Rormannen ſeit drei Jahren 
bebrängten, warf endlih die Maske ab. Wie Kranfheitsftoffe, die einmal 
in einem Lande eingewurzelt find, fi neuen Anfiedlern mittheilen, fo batte 
jener Geift der Zügellofigfeit und Rebellion, welcher feit einem Jahrhundert 
das englijhe Reichsfürſtenthum erfüllte, einige der vornehmften Rormannen 
angeftedt. Roger und Radulf geftanden ungefcheut, daß es ihre Abſicht 
fei, die alten Zuftände Albions herzuftellen, und damit ihnen ſolches befier 
gelinge, zogen fie das einzige noch ftehende Haupt des angelſächfiſchen 
Stammes, den Northumbrier Waltheof, in ihren Kreis. Die ebrfüchtigen 
Herren glaubten für ihren eigenen Bortheil zu arbeiten, aber in der That 
waren fie das Werkzeug eined Andern, Schlaueren. König Philipp L bat 
ihre Ruclofigfeit ausgebeutet, hat fie ald Keile, um die Macht des läftigen 
Normannen zu brechen, vorangefchoben. Dieſes Verhaͤltniß der Verfchwornen 
zum franzöſiſchen Hofe, ein Verhältniß, deſſen Spuren mehrfach ſchon im 
Anfange der Bewegung, aufs ftärffte aber beim Schluffe des Drama’s her: 
vortreten, begründet vollends die Strafbarfeit des Unternehmens. 

als König Wilhelm der Normanne im Herbfte 1087 auf dem Todten- 
bette lag und, gewärtig demnächft vor dem Ridhterftuhl des Allmächtigen zu 
eriheinen, ein unummundenes Befenntniß feiner Sünden ablegte, hat er fih 
jelbft wegen der Anordnungen, die er bezügli Rogers und feiner Mitvers 
ſchworenen traf, nicht angeklagt, fondern ruhig und mit dem Bewußtfein 
der Pflihterfüllung auf diefe That feines Lebens zurüdgeblidt. Er ſprach) 
damals: „ic habe Roger von Breteuil, weil derjelbe in ftrafbarfter Weile 
meinen Geboten trogte und feinen Schwager Rabulf von Mader fammt 
vielen Andern wider mid aufwiegelte, ind Gefängniß geworfen und einen 
Schwur gethan, daß derjelbe, jo Tange ich lebe, vie Freiheit nimmer er 


ı) Bouquet XII, 559, d. 562, a. 563, c. 3) Savile ©. 868 unten. ) Du⸗ 
chesne ©. 660, a. 
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langen folle. Desgleichen habe ich manche Andere, theild wegen wirklicher 
Uebertretungen, theils weil ich fürchten mußte, daß fie, wenn auf freiem 
Fuße gelaffen, Empörungen erregen würden, in Banden gehalten. Solches 
zu thun ſchrieb mir die Richtſchnur menfchlicher Gerechtigkeit und Einficht 
vor, audy hat das göttliche Geſetz durch den Mund Mofis den Fürften der 
Welt geboten, Webelthäter niederzufchmettern, damit die Rechtichaffenen nicht 
durd ihre Bosheit leiden.” Was Wilhelm von Roger fagt, gilt auch von 
dem Angelſachſen Waltheof. Dan höre auf, ven glorreihen Normannen 
wegen Hinrichtung des Northumbriers zu verläftern. 

Der gefährlichfte Schlag, der bis zum Jahre 1074 gegen Wilhelm 
geführt worden ift, war glücklich abgewendet. Das Meifte dabei that, 
nächft dem Könige, Erzbiichof Lanfranf, den Wilhelm, als er 1073 nad 
der Normandie ging, zu feinem Stellvertreter und Statthalter Englands 
eingefebt hatte.) Den nämlichen Erzbifchof finden wir um die Zeit, da 
Wilhelm den Zug nach der Bretagne antrat,?) befchäftigt, die innere Ruhe 
des durch den Aufruhr der drei Barone erjchütterten Reichs mittelft Firch- 
licher Geſetze zu befeſtigen. Im Sommer 1075 hielt Lanfranf zu London . 
eine Synode, auf welcher mit Ausnahme Weniger, die ſich entſchuldigten, 
fämmtliche Bifchöfe Englands (von den Normannen auch Goisfred von 
Goutances, weil er in Britannien reich begütert war) erfchienen. 

Größtentheild bezogen fich die Verhandlungen >) auf Punkte allgemeiner 
Natur oder auf folhe Fragen, welche dur den neuen Pabſt Gregor VII. 
im ganzen Abendlande angeregt worden waren. Die Verſammlung regelte 
ven Rang ver Bilchöfe: zur Rechten des Metropoliten von Canterbury 
folle der Erzbiihof von Dorf, zur Linfen der Biſchof von London fitzen, 
dann der von Winchefter folgen. Sie verbot ferner Biſchöfen und Webten, 
folche Elerifer oder Mönche, die fremden Sprengeln angehören, ohne ein 
kirchliches Empfehlungsfchreiben des betreffenden Haupts aufzunehmen, fie 
dehnte die Hindernifje der Ehen bis auf den fiebten Verwandtſchaftsgrad 
aus, fie verfchärfte die Vorſchriften mönchiſcher Zucht, fie unterfagte allen 
Geiftlihen, für Weihen Geld zu nehmen oder zu geben. 

Ein weiterer Beichluß Tautete jo: „gemäß den Verordnungen ver 
Päbſte Damafus I. und Leo L, gemäß ferner den Sapungen der Concile 
von Sardica und Laodicea, welde nicht dulden, daß bifchöflihe Sige in 
Dörfern beftehen, find Wir kraft Fanonifher Machtvollkommenheit und mit 
Bewilligung des Könige Wilhelm übereingefommen, daß Biihof Herimann 
feinen Sig von Shirebum nad Salisbury, daß Biſchof Stigand den 


1) Vita Lanfranci cap. 15. Opp. Borflüd ©. 15, a. N) Ibid. ©. 13. 2. Spalte 
Mitte: rex, qui in transmarinis terris tum temporis bellum gerebat. ®) Ibid. 
cap. 12. ©. 13 fig. 
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feinigen von Selſea nad Ehicefter, daß Biſchof Peter den feinigen von 
Lichfield nach. Cheſter verlege. Bezüglich einiger andern offenen Orte, in 
welchen fi noch Stühle befinden, fol erft die Föniglihe Willensmeinung 
eingeholt werben.” Diefer Beichluß wurde fofort vollzogen, und aud bes 
treffend zwei andere Bisthümer gab der König feine Einwilligung. Wan 
weiß, daß mit Wilhelms Genehmigung Biſchof Remigius feinen Sig von 
Dorcheſter in Orforbihire nah der Feſtung Lincoln, Bifchof Herfaft den 
feinigen aus dem Dorfe Helmaham nad Thetford Überfievelte. ‘) 

Ueber den Zwed dieſer Maßregel gibt eine Stelle) Wilhelms von 
Malmesbury Aufihluß: „Salisbury (zum Unterfchied von ver fpäter er 
bauten Reuftabt, Altſarum genannt) ift ein auf Bergeshöhen gelegenes, ſtark 
ummauertes, mit Kriegsbedürfniſſen wohlverjehenes Schloß." Ebenjo ver 
hielt es fich mit Ehefter, Lincoln, Chicefter, Thetford. Die Verlegung hatte 
den Zweck, zu verhindern, daß bei neuen etwaigen Aufftänben, wie die ber 
Earle Radulf, Roger, Waltheof, einzelne Bifchöfe in die Gewalt von Ems 
pörern gerathen. Durch ftarfe Mauern gefchügt, follten fie im Stande fein, 
‚ im Einklang mit der Krone mittelt kraftvoller Handhabung des Kirchen 
rechts Rebellion niederzubalten, die geſetzliche Ordnung zu fchirmen. 

Ich glaube, hier dürfte der paſſendße Ort fein, einige andere Anord⸗ 
nungen Lanfranks zu erwähnen, deren Zeit zum Theil nicht genau beftimmt 
werden fann. Die nämlihen angelfächfiihen Oligarchen, welde in ten 
Zeiten Edwards und früher die hriftliche Religion durch freventlichen Miß⸗ 
braud, den fie mit den großen Anftalten der Kirche, mit Klofter und Bis⸗ 
thum trieben, jo viel an ihnen war, zu erniebrigen gejucht Hatten, nahmen 
jeit den Vorgängen von 1074 und 1075 die Masfe des Glaubenseifers 
vor, indem fie für gewifje gefeierte Namen ihres Stammes allgemeine Bers 
ehrung forderten. Nicht nur wurden, wie ich oben bemerfte, angebliche 
Wunder des Northumbriers Waltheof, der mit Recht ald Rebell auf dem 
Dlutgerüft endete, auspofaunt, au den 1012 von den Dänen erfchlagenen 
Erzbiihof Elfegg, einen der Vorgänger Lanfranks, erhoben fie bis in ven 
dritten Himmel. 

Die Abficht dieſer Umtriebe ift Far: es geihah, um unter heiligen 
Vorwänden die Maſſe des angelfächfiihen Volks wider die Herrfchaft Wils 
helms aufzuhegen. Dur die Wunder, die man Waltheof zufchrieb, follten 
die Normannen, welde feine Hinrihtung anbefohlen hatten, zu Yeinden 
Gottes geftempelt, durch die Verehrung, die man dem von den Dänen ers 
Ichlagenen patriotiſchen Elfegg zollte, ſollten ebendiefelben verbedt den däniſchen 
Mördern des Erzbiſchofs gleichgeftelt werden. Diejenigen, gegen welde 
das Spiel gemünzt war, fegten dem angreifenden Theil, je nach ihrer Bil 


1) Twysden S. 217 und 1652, 2) Savile S. 250 Mitte, 
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dungsſtufe oder Macht, Trog, Strafen, Hohn, würdige Abwehr entgegen. 
Mönd Eadmer, ein jüngerer Zeitgenofje des Eroberers, jagt‘) in feiner 
Geſchichte der Gegenwart: „Alles, was fonft den Angelſachſen für hochheilig 
galt, wird jetzt wie nichts geachtet.” In diefer Weife dürfte, denke ich, der 
große normannifhe Haufe die von den Angelfachfen gepriefenen Märtyrer 
behandelt haben. Wilhelm von Malmesbury erzählt, daß ein normans 
nifcher Abt, Warin von Lire, mehrere Leiber angeljächfiiher Heiligen aus 
der Kirche des Klofterd, dem er vorftand, wie Unrath entfernen ließ. 

Die Leiche Waltheofs war 15 Tage nach der Hinrichtung mit Fönigs 
licher Erlaubniß in die Abtei Croyland abgeführt und dort beigefegt worden. 
In Kurzem eriholl dad Gerücht von Wundern, die an ihr geichehen, und 
der damalige Abt Wulffetil, ein Angelfachje, hielt fogar vor verfammeltem 
Volke Predigten über diefe Gnadenwirfungen. Als aber Ritter Ivo Taille 
bois, der, wie ich früher zeigte, in jener Gegend ausgedehnte Güter bejaß, 
bievon Wind erhielt, machte er Anzeige bei Hof. Die Folge war, daß 
Abt Wulfketil vor eine Synode zu London geladen, wegen Gößendienfts 
angeflagt, zur Abjegung verurtheilt, nach dem Klofter Glaſtonbury verbannt 
und dafelbft unter die Zuchtruthe des fürchterlich ſtrengen Abts Thorftein 
geftellt ward.) Wierzig Jahre jpäter begannen die Wunder Waltheofe 
von Neuem, aber dießmal mit anderem Erfolg. Viele Angelfachjen ftrömten 
herbei, um die Leiche Ihres Heiligen zu ehren. Ein Mönd des Klofters, 
Namens Audin, Normanne von Geburt, verjpottete die Pilger, indem er 
fagte, Waltheof fei ein Schelm und Berräther gewefen, der durch feine 
Berbrechen die Enthauptung verdient habe. Diefe böfen Reden befamen 
dem Moͤnche übel: Taut der BVerfiherung*) Orderichs nahm er ein ſchlim⸗ 
med Ende. 

Auch Erzbifhof Lanfranf befämpfte den falfchen Eifer jener Angel» 
fachfen, aber mit Waffen, die feiner würdig waren. Johann von Salis⸗ 
bury, Biograph des Abts Anfelm von Bec, nachmaligen Erzbiichofs von 
Canterbury, berichtet ) Folgendes: „einft, als Anfelm den Metropoliten 
Lanfranf in England befuchte, geriethen fie in ein Geſpräch über den felgen 
Elfegg. Lanfranf hub an: die Angeljachien, unter denen ih wohne, haben 
Einige zu Heiligen aufgeworfen, deren Verdienſte mir zweifelhaft fcheinen. 
Zu diefen gehört mein Vorgänger Elfegg. Ohne Frage war er ein guter 
Chriſt und rechtichaffener Elerifer, aber die Angeljachien verehren ihn nicht 
blos als einen Heiligen, fonvdern fogar als einen Märtyrer. Wenn id) 
feine Gejchichte prüfe, jo finde ich, daß er deßhalb von den Heiden erjchlagen 


1) Histor. novorum ed. Selden ©. 126. 2) Sale, seript. III, 372 Mitte. 
3) Ibid. I, 72 Mitte ſig. 9) Duchesne ©. 543, b. c. %) Wharton Anglia sacra 
od, 162. 
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worden ift, weil er fi geweigert hat, das Geld, welches die Dänen für 
feine Loslaſſung forderten, jeiner Gemeinde abzuverlangen. Meines Er⸗ 
achtend macht nicht der gewaltfame Tod an ſich, fondern der Abel der 
Sadıe, für welde Einer das Leben hingab, den Märtyrer aus. Ich möchte 
Eure Meinung, Herr Abt, über vorliegende Frage hören.“ 

Zwar behauptet der Biograph weiter, daß Abt Anjelm den Erzbiſchof 
auf andere Gedanken gebradht, und daß Lanfranf feitdem ein jährliches 
Märtyrerfeft für Elfegg veranftaltet habe.‘) Aber die Skrupel des Metro 
politen können nicht in dem Maße, wie der Lebensbejchreiber und glauben 
machen will, von Anjelm befhwichtigt worden fein. Denn Wharton weist 
überzeugend nach,“) daß der Mönd, Dsbern, welcher im Auftrage Lanfranfe 
eine Lebensgeſchichte Elfeggs verfaßte, fehr deutlichen Bezug auf die oben 
erwähnten Einwürfe des Metropoliten nimmt. Im Uebrigen begreift man, 
daß Lanfranf ald chriftliher Elerifer, als Erzbiſchof von Canterbury, nur 
mit vorfichtiger Zurüdhaltung fi) über eine fo heille Materie Außerte. 

Die Ueberlieferung hat fih erhalten, daß Lanfranf noch in anderer 
Hinfiht eine merfwürbige Fritifche Thätigfeit entwidelte, fofern er nämlid 
den durch Abjchreiber verborbenen Text der h. Bücher des alten und neuen 
Teſtaments wiederhergeftelt habe. Drei Zeugniffe”) — eined Todtenbuchs 
von Canterbury und der zwei Ehroniften Matthäus von Weftminfter und 
Matthäus von Parts — liegen vor, welde im Ganzen übereinftimmen. 
Doc behauptet nur der Parifer ausprüdiih, daß es Rohheit ver Angel 
ſachſen gewejen jet, welche die h. Texte verpreht habe. Allein wenn auch 
die beiden Andern fchweigen, muß man ihnen dieſelbe Meinung unter 
legen, da die Handidriften, welche der Erzbifchof zum Zwede der Verbeis 
jerung fammelte, ohne Zweifel von Angelfachfen gefchrieben und verborben 
waren. Die lafonifche Ausjage der Zeugen läßt verfchiedenen Vermuthungen 
Raum. Die meinige ift diefe: daß der grobe oder feine Rationalismus, ver 
allerdings in der angelſächſiſchen Kirche herrichte, da und dort am latei⸗ 
nifhen Buchftaben der h. Schrift fi vergriffen und daß Lanfranf es für 
feine Pflicht gehalten habe, durch Wiederherftellung der Achten Lesarten des 
h. Hieronymus die flrenge Form ded Dogma zu wahren. Jedenfalls jchloß, 
was er that, einen herben Tadel der angelſächſiſchen Kirche in ſich. 

Mährend Lanfranf im Bunde mit dem Könige durch Firchlidye Akte 
der bejchriebenen Art die Ruhe des Reich befeftigte, fuchte er zugleich die 
geiftliche Hoheit feines Stuhled über eine benachbarte Inſel auszudehnen, 
die hundert Jahre fpäter dauernd der brittiihen Krone unternvorfen worden 


— — 





2) Ungefähr Daſſelbe, was Johann v. Salisbury, erzählt Cadmer in feiner Leben 
geſchichte Anſelms Opp. Anselmi et Eadmeri ed. Gerberon, Vol. I, b. ©. 18. editionis 
Venet. 3) Anglia sacra II, 134. Note. 32) Zufammengeflellt ibid. L, 56. 
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iſt. Irland, früher die Inſel der Heiligen genannt, von der jo viele Bes 
fehrer ausgingen, war, obgleih längft befehrt, nicht dem allgemeinen 
Berbande der hriftlihen Staatenfamilie einverleibt, ſondern ftand für ſich 
allein, und duldete Gebräuche, die von denen der großen römiſch⸗katholiſchen 
Gemeinſchaft weit, weit abwichen. Die Raubzüge der nordiſchen Wikinger, 
welde Jahrhunderte lang, in gleicher Weije wie Britannien, das benach⸗ 
barte Eiland verheerten, trugen, wie es jcheint, zu dieſer Vereingelung eben 
jo viel bei, als der eigenthümliche Charakter des Volks und die bejondere 
Sprache, die es rebete. 

Snorro Sturlefon erzählt, ) daß als die erften unter allen Normannen 
zwei Söhne Haralds Schönhaar, Thorgild und Frotho, um 910, geſtützt 
auf die Raubflotte, die ihnen ihr Water mitgab, ein kleines Reich an Ir⸗ 
lands Oftfüfte, defien Mittelpunkt die Stadt Dublin (normanniih Dyflinni), 
gründeten. Doch dauerte ihre Herrichaft nicht lange. Frotho, fagt der 38» 
länder, fei nad furzer Zeit vergiftet, Thorgils etwas fpäter erjchlagen 
worden. Ebenderſelbe führt um 990 einen König Dlaf Kwaran von Dublin 
auf, der allem Anfchein nad aus normannishem Blute ftammte.?) Weiter 
wird berichtet, daß 4 oder 5 Winter nach dem Tode Olafs Trygweſon, 
d. 5. 1004 oder 1005, Jarl Sigurd feine Älteren Söhne In Irland mit 
Land und Leuten verſorgte,“ und daß in der Kolge einer diefer Söhne, 
Thorfinn, ein großes Reich befaß, das ausgedehnte Streden Schottlands 
und Srlande, fowie die benachbarten Inſeln umfaßte.) Um das Jahr 
1018 fämpfte ein zweiter Sohn des Jarl Eigurd, Einar, Thorfinnd Bruder, 
mit dem iriſchen Könige Konufogor, ward aber in einer Seeſchlacht beftegt.*) 

Endlich erwähnt Snorro Sturlefon noch um 1060, zu den Zeiten des 
Norwegiſchen Herricherd Harald Hardrada, einen normannifchen König von 
Dublin, Margad, der im Bunde mit feinem Anverwandten, dem norwe⸗ 
gifhen Seehelden Guthorm, einem Neffen König Olafs IL des Heiligen, 
Wales plünderte, wegen Theilung der Beute mit ihm in Streit gerieth 
und durch Guthorm erfchlagen wurde.) Unter der Herrichaft diejer und 
anderer normanniſchen Häuptlinge war Dublin zu einem berühmten Hans 
delsplatze aufgeblüht. Denn Snorro fagt,”) daß gegen Ende des 10. Jahr, 
hunderts fehr viele Kaufleute dort zufammenftrömten. 

Der Titel „König von Dublin“ weist darauf hin, daß es in Irland 
noch andere Herren gab, die fih Könige nannten. Daß dem wirklid fo 
war, erhellt aus gewifien Akten Lanfranfs, zu denen ich mid jegt wende. 
Ein Schreiben®) folgenden Inhalts liegt vor, das Elerus und Gemeinde 


*) Heimskringla I, 113. 5 Ibid. I, 225. 247. 5 Ibid. I, 145. ©) Ibid. 
IL 161.  *) Did. IL 117. 149. ©) Ibid. III, 113 fl. 7) Ibid. I, 246 unten. 
) Epistol. 36. Opp. Lanfranci ©. 318. 
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von Dublin an den Erzbiſchof von Canterbury richtete: „Bir yeigen Ik 
hiemit an, daß der Stuhl von Dublin der Metropole Irlands neu und 
den Tod des Hirten verwaist worden if, Wir haben deßhalb deu Pad 
byter Patrichus, einen Mann von guter Geburt, reinen Leumunbe uub in 
den heiligen Wiffenichaften wohlbewandert, gewählt, unb bitten bid, bu 

wolieft ihn zu unferem Bifchofe weihen.“ | 

Laut alten Nachrichten, die mir glaubhaft Ichelnen, geſchah es im 
Sahre 1074, daß diefed Schreiben zu Canterbury einlief. Lanfrant yehle 
den Ankömmling und ertheilte dann Patrik die Weihe, nachdem er bemfeihlk 
zuvor das übliche Angelöbniß?) des Gehorſams abgenommen batte, im weiden 
Batricius den Titel Vorſtand der Dubliner Metropole fich beilegt.) Au 
der Sammlung der Briefe Lanfranf6 folgt dem chen erwähnten ca 
zweites Schreiben, *) gerichtet an ben erlauchten König von Irland, Getell, 
in welchem der Erzbiihof von Canterbury denfelben benachrichtigt, daß a 
dem Wunſch Gotriks gemäß den Presbyter Patricius zum Biſchof geweiht 
habe. Weiter rühmt er die Tugenden des Häuptlings, indem er fh u 
die von Patrif erhaltenen Rachrichten beruft, fügt aber dann einige erafe. 
Ermahnungen bei: „das Gerlicht geht, daß es in eurem Reiche Lente gi, 
bie Weiber ans ihrer eigenen Berwanbtichaft ober aus ber ihrer veren 
benen Frauen beirathen, anbere, vie willführlich ihre angetranten rauen 
verlafen, endlich foldhe Menfchen, pie mit den Nachbarn gegenſeitig He 
Weiber vertaufhen. Dieß find Greuel, welche abgefchafit werben mäfen® 

Bon dem Häuptlinge, an den der Erzbiſchof fchrieb, heißt?) es in 
einer irländifchen Chronik zum Jahre 1066: „Godred, mit dem Beinauen 
Growan, eroberte Dublin und einen großen Theil der Provinz Leinfkr, 
derjelbe regierte 16 Jahre.“ Ohne dieſen Worten im Geringſten Gewalt 
anzuthun, fann man annehmen, daß Godred fchon einige Jahre vor 1066 
sum Befig von Dublin gelangte. Da nun der in obiger Stelle Sturleſons 
erwähnte Margad, ver gleichfalls König von Dublin war, gegen das Jahr 
1060 endete, jo ſpricht Fein geringer Grab von Wahrfcheinlichkeit dafür, 
daß Godred, mit welchem Lanfranf in brieflihen Verkehr trat, der Rad 
folger Margads geweien fe. Wie man fieht, werden die Ausſagen bed 
Jolaͤnders gewiſſer Maaßen durch irlaͤndiſche Chroniken beftätigt. 

Die nämliche Sammlung enthält ein zweites Schreiben“) des En 
biſchofs, gerichtet an den großmächtigen) König von Irland, Terbehugg 
Der Inhalt it fo ziemlich der nämliche, wie der des vorhergehenden Briefe. 
Mit Berufung auf Das, was cr aus dem Munde Batrifs vermommen, 
ertheilt er dem Könige Lobfprüche wegen feiner gutem und gewiſſenhaften 

‘3 Uferind, egistel. hibernic. (Herborn, 1696) ©. 65 uuien fl. 5 Opp. Le 
Bene & 370,5) Ener 37. Opp © 318,0. fl . %) Mferins a aD. 
©. 67 unten. *) Epistel 38. Opp. ©. 318, & ©) Megnilee Hibernine reg. 
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Regierung, fährt aber dann fort: „neben vielem Erfreulichen habe ih aud) 
Dinge gehört, welche mich ſchmerzten, nämlich daß die Leute in eurem Reich 
nah Willkühr und ohne kanoniſchen Grund die ihnen angetrauten Weiber 
verlaffen, daß fie ohne Rüdficht auf die verbotenen Grade Frauen ehelichen, 
die mit ihnen felbft oder mit den Gattinnen, denen fie früher angetraut 
waren, verwandt find, oder die gar von andern Männern früher verlafjen 
wurden; daß bei der Einweihung neuer Biſchöfe nur ein einziger Biſchof 
amtet, daß in Dörfern und Städten oft mehrere Biſchoͤfe zu gleicher Zeit 
angeftelt find, daß Kinder die Taufe ohne Anwendung geweihten Chryſams 
empfangen, daß die priefterlihen Weihen von den Bilhöfen um Geld ers 
theilt werden.” Schließlih ermahnt der Erzbiſchof den König Terdelwag, 
mit allem Eifer dahin zu arbeiten, daß dieſe und ähnliche Mißbräuche, 
welche den Borfchriften Ehrifti, der Apoftel, der Kirchenväter und der Con⸗ 
cilien widerftreiten, aus Irland verjchwinden. 

Allen Anzeigen nad ift der zweite Brief bei demjelben Anlafle, wie 
der erfte, nämlih aus Gelegenheit der Einweihung Patriks, gejchrieben, 
und durch denfelben UWeberbringer, der den erften an Gotrif mit fih nahm, 
näwlih durch Patrif, dem König Terdelwag zugefertigt worden. Dann 
aber folgt, daß es in Irland zu gleicher Zeit zwei Könige gab, von denen 
wohl der eine dem andern untergeorbnet war. Wirklich deutet die vers 
fchiedene Zitulatur, welche Lanfranf Beiden -ertheilt, auf das fragliche Vers 
bältniß bin. Der Erzbiſchof redet den König Terdelmag mit dem Ausprud 
magnificus an, den andern nennt er bloß gloriosus. Lepterer Titel hat 
in der Kanzleifprache des Mittelalterd geringeres Gewicht, als der erftere, 
er wird außer Eleineren Fürften den hohen Beamten großer Reiche beige: 
legt.‘) Beide Worte verhalten fih ungefähr wie im Deutſchen Großmächtig 
und Durchlaucht. 

Auch der fahlihe Inhalt der zwei Schreiben ftimmt zu. In dem 
Driefe an Gotrif klagt der Erzbiſchof nur über die Mißbräuche der Ehe, 
in dem zweiten aber hebt er noch gewaltigere Schäden hervor, daß Bis 
Ichöfe nicht in rechter Weile, d. h. nur durch ein Kirchenhaupt, und nicht 
durch einen Verein von mehreren, ihre Einfegnung empfangen, daß fie die 
MWeihen um Geld verkaufen, endlih daß die Sprengel nicht abgegrängt und 
ber Biſchöfe da und dort zu viele feien: lauter Mipftände, die bloß durch 
eine Metropolitanverfaflung und dur Reichsſynoden bejeitigt werden konnten. 
Reichsſynoden aber zu berufen und einen tüchtigen Kirchenverband zu fchaffen, 
liegt nur in der Macht größerer Könige, die ein ganzes Volk regieren, 
nicht in der Befugniß Kleiner Theilfürften. Hieraus folgt nun, daß ber 
erftgenannte, Gotrif, dem zweitgenannten, Terdelwag, untergeordnet, mit ans 


1) Man vergleiche Du Gange, sub voce gloria. 
33° 
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dern Worten, daß jener ein Theilfönig, diefer ein Oberfönig geweſen fein 
muß. Wohlan, diefe Schlußfolgerungen werden durch Zeugniſſe beftätigt. 
Irland umfaßte mehrere kleine Reihe, die unter der Hohelt eines Geſammt⸗ 
fönige fanden; ein folder Gefammtfönig war!) Terdelwag. 

Noch ift ein drittes Schreiben?) vorhanden, das Lanfranf an einen 
irischen Biſchof, Domnald, erließ. Als Antwort auf vorangegangene An 
fragen des Biſchofs und anderer Ungenannten bin fucht der Metropolit 
darzutbun, daß der Genuß des Altarfaframentd für das Seelenheil kleiner 
Kinder, die ded Vernunftgebrauchs noch nicht mächtig find, keineswegs 
nöthig fe. Aus dem Tone des Briefes glaube ih den Schluß ziehen zu 
dürfen, daß Lanfranf nur ungern an Domnald fchrieb und den Berbadt 
hegte, der iriſche Biſchof habe jene Fragen in Feiner guten Abficht, noch 
um ſich belchren zu laſſen, ſondern um den Metropoliten in Verlegenheit 
zu ſetzen, geftellt. 

Offenbar in gereister Stimmung fagt er am Ende des Schreibens: 
„Ihr habt mir noch andere Fragen vorgelegt, welche weltliche Wiſſenſchaften 
betreffen; ich antworte auf dieſelben nicht, weil ich glaube, daß es der 
bifhöflihen Würde nicht geziemt, ſich mit ſolchen Dingen zu beichäftigen. 
Als ich noch bei jungen Jahren war, verjchwendete ich meine Zeit auf 
Gegenſtände der Art, feit ich das bifchöflihe Amt verwalte, habe ich «6 
paflend gefunden, denjelben gänzlich ferne zu bleiben.“ Laut alten Rad 
richten fol?) der Brief an Domnald im Jahr 1081, dem 11ten der Amts⸗ 
führung Lanfranfs, abgefaßt worden fein. Den biſchöflichen Sig Dom 
nalds kennt man nicht, dagegen fteht feft, daß er den Erzbiichof Lanfranf 
überlebt hat. Denn er wird in der Brieffammlung Anfelms zu dem Jahre 
1095 und dem folgenden als lebend erwähnt.*) 

Unverfennbar übte Lanfranf bis zu einem gewifien Grad Metropolitan 
hoheit über die iriſche Kirche. Wie es ihm gelungen, dieſes Werhältnif 
anzubabnen, darüber herriht Dunfel. Sicherlih war jened Schreiben der 
Dubliner Gemeinde vom Jahre 1074 nicht der erfte Schritt zur Annähe 
rung. Verhandlungen, von denen wir nichts wiſſen, werden vorangegangen 
fein. Da große und Kleine Fürften gutwillig und aus eigenem Antrieb ihre 
Landeskirchen ebenfowenig als ihre Throne der Oberauffiht mächtiger Rad: 
barreiche unterzuordnen pflegen, vermuthe ih, daß Gaufönig Godred von 
Dublin — den ich theild des Namens wegen, theild im Hinblid auf bie 
Geſchichte jeiner Vorgänger für einen Normannen halte, — ebenfo wie deſſen 
Lehensherr, der Gejammifönig Terdelmag, der ein Ire gewefen zu fein 
ſcheint, aus Furcht vor Wilhelms Waffen mit dem Stuhle von Canterbury 


1) Uſſerius a. a. O. ©. 69 unten. ?) Epistol. 33, Opp. ©. 316, b. 2) Uſſe⸗ 
rius a. a. O. S. 72 oben. ‘) Ibid. ©. 85—88. 
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angefnüpft haben dürfte Der 1074 audgeftreute Same gedieh erft hun⸗ 
dert Jahre jpäter unter dem Normannen Heinrih IL Plantagenet zur 
Bluͤthe, welcher Irland eroberte. 

Um das Jahr 1075, nachdem der Aufruhr in der Maine gedämpft, 
Graf Fulfo II. von Anjou befiegt, die Empörung der Barone niedergeſchla⸗ 
gen, die geheimen Schlingen des franzöftichen Hofes zerrifien waren, fland 
der Rormanne Wilhelm auf der Höhe feines Ruhmes und feiner Mad. 
Der Benediktiner von Malmesbury fagt:) „König Wilhelm war während 
ſeines Lebens jo vom Glüde begünftigt, daß die. auswärtigen Nationen, 
und zwar die entfernten fo gut wie die nahen, nichts mehr als feinen 
Namen fürchteten.” Dieß gilt vorzugswelfe bezüglich des Zeitraums, ber 
zwiſchen 1066—1075 verlief, denn von 1076 an haben traurige Zerwürfs 
niffe im Schooße der eigenen Familie den Glanz feines Haufe verbunfelt, 
ſelbſt feine Macht angenagt. 

Auch der faliihe Kaiſerhof in Deutichland kannte und fürchtete den 
Rormannen. Der deutihe Mönd Bruno erzählt:?) „als König Heinrich IV. 
1074 durch den Aufftand der Sachſen in fchlimmes Gedränge gerathen 
war, wandte er fi an die’ mädhtigften Fürften des Abendland um Hülfe. 
Auch Wilhelm, den Eroberer von England, ging er an, verfprechend, daß 
er, wenn Wilhelm ihm jest in feinen Nöthen beiftehe, ftetd für künf⸗ 
tige Faͤlle zu defien Dienft bereit fein werde. Wilhelm erwiederte hierauf: 
er habe England mit Waffengewalt erobert, wenn er dieſes Reich verließe, 
müßte er bejorgen, daß man ihm die Rüdfehr verweigere.“ Der Salier 
ſah in Wilhelms Antwort einen Beweis abgeneigter Gefinnung: er fchöpfte 
tm nämlichen Jahre Argwohn, daß der NRormanne mit den Gegnern des 
deutfchen Hofes, namentlich mit Hanno von Eöln, Verbindungen unterhalte. 

Lambert von Hersfeld berichtet:”) „auf einem Feldzuge gegen Ungarn 
begriffen, war König Heinrih IV. (im Mai 1074) zu Regensburg ans 
gelangt. Dort erreichte ihn eine Botſchaft feiner am Rhein zurüdgelafienen 
Bertrauten, welche meldeten, Wilhelm der Baftard rüde, durch Verſpre⸗ 
chungen des Eölner Erzbifhofs Hanno gewonnen, mit einem großen Heere 
heran und wolle die Hauptſtadt des Reichs, Aachen, befegen.” Der 
Chronift fügt bei, Hanno habe nachher diefes Gerücht als eine Erfindung 
feiner Feinde Lügen geftraft. Angenommen, daß der Cölner in gar feiner 
Berbindung mit Wilhelm ftand, läßt fi dod das Gerücht erklären. Der 
Normanne muß eben um jene Zeit den Feldzug gegen die Maine eröffnet 
haben. Manche mögen auf den Gedanken gerathen feyn, dag Wilhelm 
feine Truppen nicht nad Süden, fondern gegen Often führen werde. Ic 
meines Theiles zweifle fehr, ob Gerüchte, wie das fragliche, ſolche Feſtig⸗ 
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feit erlangt haben würden, daß der Staatsrat dem abweſenden Könige 
Eilboten nahfandte, und daß Heinrih IV. felbft fi beiwegen ließ, ven 
befchlofjenen Feldzug gegen Ungarn aufzugeben, hätte nit Hanno wirllich 
geheime Unterhbandlungen mit dem Baftarde gepflogen. 

Der Eölner Erzbifchof, welcher, wie ich früher‘) zeigte, wahrfcheinlich dem 
Normannen den Weg auf Englands Thron bahnen half, hegte, fo fcheint 
ed mir, die Abſicht, als Gegenleiftung oder auh aus Rüdficht für das 
Wohl der Ehriftenheit, von Wilhelm dem Eroberer irgend einen Dienft m 
erbitten, der darauf berechnet war, den deutſchen Salier von den ſchlim⸗ 
men Wegen, die er eingefchlagen hatte, auf den geraden Pfad zurüdzutreis 
ben. Allein der Normanne ging 1074 auf das Anfinnen des Eölner Er; 
biſchofs jo wenig ein, als er fi nad 1080, wie ich unten zeigen werde, 
uneradhtet fehr dringender Aufforderungen von Seiten des Stuhles Betr, 
in die italienifchen Händel des deutihen Kaiſerreichs einmifchte. 


Sünfundzwanzigfles Capitel. 


Innere Zerwürfniffe im Haufe von Rouen. Weil fih Wilhelm weigert, feinem erfige 
bornen Sohne Robert die Normandie abzutreten, empört ſich diefer gegen feinen 
Bater. Charakter und Erziehung des Erfigebornen. Robert flieht 1077 er nad 
der Landfchaft Perche, dann treibt er fich in verfchiedenen Ländern herum und ſucht 
endlich Hilfe beim Könige von Frankreich, der die Gelegenheit mit Freuden ergreift, 
den Riß zwifchen Vater und Sohn zu erweitern. Roberts Aufenthalt in der Burg 
Gerberoy, einem Freiplape für Ausreißer. Dffene Fehde des Sohne mit dem Batır. 
Drohende Briefe, die Pabſt Gregor VII. um diefelbe Zeit an König Wilhelm von 
England erließ. Beweis, daß die Spannung daher rührte, weil der Pabſt ernflid 
auf Abtretung der Normandie an Robert und auf Ausföhnung des Vaters mit dem 
Sohne befand. Im Jahre 1080 verftändigt fih Wilhelm mit Robert, augenblidlid 
ändert der Pabſt den Ton und richtet liebevolle Schreiben an den König. Schlimme 
Folgen, welche das Zerwürfniß hatte. Aufſtand in Northumbrien, Ermorbung ded 
Biſchofs Walcher von Durham. Malkolm von Schottland fällt in England ein. 
Befiegung des Schotten, Beftrafung der Nortfumbrier. Zum zweitenmal bricht 
Robert mit feinem Vater, und entflieht wiederum aus der Normandie. Während 
befien entwirft Bifchof Odo von Baieur, Wilhelms Halbbruder, den Plan, ein nots 
mannifches Heer aus England zum Schuße der römifchen Kirche wider den Salier 
Heinrich IV. nach Italien zu führen. Als der König hievon Kunde erhält, eilt er 
im Herbfte 1082 aus ber Normandie nach England hinüber, verhaftet feinen Bruder, 
den Bifchof, und verwahrt ihn in dem Thurme zu Rouen. Unmittelbar darauf ruft 
Wilhelm feinen Sohn Robert aus Franfreih zurüd, bewilligt feine Forderungen 
und übergibt ihm die Normandie, doch mit Ausnahme einiger der fefteften Pläpe. 
Jahre Chriſti 1076 His zu Ende 1082. 


Ich fomme an den Wendepunkt der Geſchicke Wilhelms, an den Aus 
bruch der häuslichen Zerwürfniſſe. Der König hatte fi) wiederholt gegen 
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feinen Erftgebornen felbft, gegen den Stuhl Petri, gegen die Krone Frank⸗ 
reichs verbindlih gemacht,) nad Eroberung Englands die Rormandie nicht 
länger für fi zu behalten, fondern dieſelbe in der Art an Robert, feinen 
älteften Sohn, abzutreten, daß das Herzogthum und das brittiiche König« 
reich für immer getrennt werde. Wilhelm zögerte jedoch nicht nur, dieſe 
Berpflihtung zu erfüllen, fondern er erklärte?) jogar eines Tags rund her⸗ 
aus, daß er, fo lange er lebe, weder fein Heimathland, die Normandie, 
noch die mit harter Mühe errungene Krone England an irgend jemand, 
wer ed auch fei, abgeben werde. Es war ohne Frage ein Treubruch, den 
der Baftard durch die eben erwähnte Erklärung beging. Auch hat ihm ders 
felbe die jchlimmften Händel ſowohl von Seiten des Sohnes, als von 
Seiten des franzöfiichen Königs zugezogen, welcher letztere den Prinzen 
wider den Bater waffnete. 

Man kann nicht leugnen, daß das Recht der Selbfterhaltung, der 
ftärffte aller Hebel, den Beherrſcher Neuftriens trieb, um jeden Preis bie 
Trennung Englands von der Normandie zu erzwingen, denn wenn beibe 
Kronen vereinigt blieben, dann war ed über Kurz oder Lang um die Selb» 
fändigfeit Frankreichs geſchehen. Ich will daher Philipp J. wegen ver 
Mittel, die er zu Erreichung eines für ihn nothwendigen Zwedes ergriff, 
— fo traurig und tadelnswerth fie auch an fid waren, — nicht durchaus 
verbammen, aber die gleiche Nachficht ift man meines Erachtens dem Nors 
mannen ſchuldig. Sehr ftarfe Gründe Tiegen vor, wehhe fein Verfahren 
in ein milderes Licht ftellen. Nicht ohme Bug konnte er geltend machen, 
daß, wenn er die Normandie, den mütterlihen Boden, aus weldem die 
Macht feines Hauſes emporjproßte, abgebe, die ihm übrig bleibenden Hülfs⸗ 
Eräfte nicht ausreichen würden, um England zu behaupten. Doc, die trifs 
tigfte Entfchuldigung des Vaters liegt im Charakter des Sohnes. 

Robert, von Geftalt etwas Hein und fett, darım Gambarom (Kurz 
bein) genannt,*) befaß viel Lebhaftigfeit des Geiſtes, wußte klar und zier⸗ 
ich zu reden, verftand fich trefflih auf die ritterlihen Künfte, tummelte das 
Roß, fpannte den Bogen, führte das Schwert gleich gut.”) Aber ein Vors 
zug, der dem Bater im reichften Maaße zu Theil ward, mangelte dem 
Sohne gänzlih. Warum ift der Baftard von Rouen der größte Fürft ſei⸗ 
ned Jahrhunderts geworden? Abgejehen von den jeltenen Anlagen, mit 
denen ihn die Gunft des Schöpfers beſchenkte, hauptjächlih durch die harte 
Schule, die er in feiner Jugend durchgemacht hat ! 

Ganz anders verhielt es ſich mit Robert. Er war ein verzogener, 
darum hochmüthiger, zur Verfchwendung, zum Leichtfinn geneigter Prinz. Der 
Bater, mit den Sorgen einer ſtürmevollen Regierung bejchäftigt, fat Immer 
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im Feld oder zu Roß, hatte nicht die nöthige Muße gehabt, Roberts Er: 
ziehung zu überwachen; die Mutter aber, feine Bormünderin, unter deren 
Augen er zu Rouen aufwuchs, befaß nicht Seftigfeit genug, um den Schoͤß⸗ 
ling zur rechten Zeit zu befchneiven, ihn mit flarfer Hand zum Guten an 
zubalten. Die Lehrer, durch die fie ihn unterrichten ließ, brachten ihm, wie 
der Erfolg bewies, prächtige Fetzen aus der bibliihen, griechiſchen, und 
fiherli auch aus der römifchen Gefchichte bei, die den Stolz des Prinzen 

Dnährten. Was aber das Schlimmfte, frühe bildete fih um Robert ein 
Hof junger Edelleute) — wahrfcheinli feiner ehemaligen Spielgenofien, 
die der aufgehenden Sonne, zum Nachtheil des alternden Königs, huldigten, 
aus Eigennug den Ehrgeiz des Prinzen aufftadhelten, die Kargheit des 
Vaters verläfterten, und endlich — dafür bürgt- der Erfolg — mittelft ver 
borgener Fäden vom franzöfiihen Hofe gegängelt wurden. Robert ſcheint 
um 1057 geboren zu fein.) Er legte aljo 1075 fein achtzehntes Jahr 
zurüd und trat in den Stand der Mündigfeit. 

Aus diefem Anlafje, denke ich mir, werden die Zwiftigfeiten des Sohns 
mit dem Bater ihren Anfang genommen haben. Orderich erzählt eine 
Scene zwiſchen Beiden, wobei er dem einen wie dem andern Reden in den 
Mund legt, die fo eigenthümlich Flingen, daß ich fie nicht für erbichtet hal 
ten kann. „Eines Tags,“ jagt”) er, „ging Robert, aufgehebt durch bie 
jungen Rathgeber, zu feinem Vater und hub alfo an: Mein Herr und 
König, gib mir die Normandie, die du mir fchon vor dem Kampfe mit 
Harald zugelagt haſt. Ich kann und will nicht ewig dein Söfbner fein. 
Es iſt Zeit, daß ich meinen eigenen Hausftand begründe, und daß mir bie 
Mittel gereicht werden, meine Dienftleute gebührend gu belohnen. Der 
König gab eine ausweichende Antwort, ermahnte den Sohn, fein Ohr nidt 
fürder jungen Laffen zu leihen, die ihm ververblihe Dinge in den Kopf 
jeßten, jondern auf den Rath ehrwürbiger Biſchöfe, erprobter Staatsbeam⸗ 
ten zu hören. Er ſprach weiter von Abfalom, und wie fchlimm es dieſem 
jelbft und feinen böfen Rathgebern, Ahitophel und Amafa ergangen je. 
Der Prinz erwiederte kurz: ich bin gefommen, um Das, was mir von 
Rehtewegen zufteht, zu fordern, nicht aber um Redensarten anzuhören, 
mit denen mic) meine Schulmeifter bi6 zum Edel geplagt haben. * 

„Nun fuhr der alte Normanne auf und fhwur hoch und theuer, daß 
er nie weder die Normandie nocd England abtreten werde. Petri Statt 
halter, rief er, haben mich mit dem Diadem gefhmüdt, nur mir und kei⸗ 
nem Andern ift das Fönigliche Ecepter Albiond anvertraut. Hierauf ents 
gegnete Robert: Ihr ftoßt mich aus der Heimath fort, mein Entichluß if 
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gefaßt: gleich dem Thebaner Polynices werde ich in die Fremde ziehen 
und dort die Ehre fuchen, welche mir die väterlichen Laren verweigern. 
Möge mich der Himmel zu einem Aoraftus führen, der meine treuen Dienfte 
belohnt.“ 

Was zwiſchen dem Vater und Sohne vorgegangen, muß ruchtbar ges 
worben fein: das Land gerieth in Bewegung, die Einen gaben dem alten 
Könige Recht, die Anderen dem jungen Herzoge. PBartheiung entftand. Ein 
zufälliger Streit Roberts mit feinen zwei nachgebornen Brüdern brachte das 
Zerwürfniß des Vaters mit dem Sohne vollends zum Ausbruch. Die jün- 
geren Söhne des Königs, der gleihnamige Wilhelm, welcher fpäter den 
Beinamen des Rothen erhielt, und Heinrich beneideten‘) den Älteren, weil 
ibm, wie fie glaubten, zu ihrem Nachtheile die Normandie zugefichert wors 
den war, fie umhüllten dieſes gehäffige Gefühl mit dem Echein befonderer 
Vorliebe für den Vater, fpielten die Augendiener ded Königs und verfleis 
nerten Robert. Einft befand fi Wilhelm mit feinen drei Söhnen in der 
feinen Stadt Laigle, doc in verjchievenen Duartieren. Der König und 
bie beiden jüngeren Söhne wohnten bei Gunher, Robert im Haufe eines 
Edelmanns, der Roger hieß. Erſtere befuchten das Haus des lepteren, 
fliegen aber in den oben Stod hinauf, dort fegten fie fih mit ihren Ber 
gleitern nieder und begannen nad Art der Kriegsleute Würfel zu fpielen. 
Nach einiger Zeit fanden fie auf, trieben Kindereien, machten Lärm und 
goffen zuletzt Waſſer auf die Köpfe Roberts und feiner Genoſſen herab, 
die im Söller des unteren Stodes weilten. 

Der ältere Bruder warb wüthend über diefe Beichimpfung und flürzte 
mit gezüdtem Schwert in den obern Stod hinauf, entſchloſſen, Rade an 
feinen Beleidigern zu nehmen. Glüdlicher Weile ward er verhindert, feine 
Abficht zu verwirklihen. Der Hausherr gab dem Könige Nachricht, der 
nun augenblidlich herbeieilte und nicht ohne Mühe die Händel der Eöhne 
für den Augenblid beſchwichtigte. Allein in der folgenden Nacht verließ 
Robert mit feinem Anhange das Eöniglihe Gefolge, ritt nad Rouen zurüd, 
und verjudhte auf der Stelle das Schloß der Stadt zu überrumpeln. Der 
dortige Befehlshaber Roger von Jory blieb jedoch feiner Pflicht treu und 
wies die Verfchworenen zurüd. Als der König bievon Kunde erhielt, gab 
er Befehl, die Empörer fammt und ſonders zu verhaften. Doc nur einige 
Wenige geriethen in feine Gewalt, die Meiften entflohen mit Wilhelms Erft- 
geborenem in das Ausland, um von dort aus das Schwert gegen Wilhelm 
zu führen. 

Sept zeigte es fich, wie tief die Partheiung in der Normandie bereits 
griff: es waren Söhne?) der erften Männer des Landes, die den flüchtigen 
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Prinzen begleiteten, unter ihnen Wilhelm von Breteuil, ber Erſtgebome 
des 1071 in Klandern getödteten Yigosbern und Bruder des gefangen 
Earl Roger von Hereford, dann Robert von Bellesme, Sohn Rogers von 
Montgommery, welchen König Wilhelm wegen der treuen bei Eroberung von 
England geleifteten Dienfte zum Burgberrn von Arundel und Chiceſter, 
fpäter zum Earl von Shrewsbury erhoben hatte,‘) Roger, Sohn Richarıs 
von Bienfait, deffelben, den wir oben?) als vom Könige eingefeßten Ober 
sichter des engliihen Reichs gegen die drei verſchworenen Barone einſchrei⸗ 
ten jahen, Robert von Molbray, Wilhelm von Molines und viele Andere. 
Die Verbannung diefer jungen Männer drohte aud ihre Väter, welde vie 
erften Yemter in England drüben bekleiveten, mit dem Könige zu verfein 
den. Sicherheit und Ruhe der beiven Hauptbeftandtheile des von Wilhelm 
beherrſchten Geſammtreichs war gefährbet. 

Nicht weniger nachtheilig für den Könige erfcheint die Wahl des Orts, 
wohin der Prinz mit feinem vornehmen Anhange floh. Auf der Säüdgraͤnze 
der Normandie, zroifchen Alengon und Ehartres, liegt die Landſchaft Perce, 
deren Hauptort damald Mortagne war. In der Perche befanden fid die 
Schlöffer Reufchateau, Reymalart und Sorel, welche Hugo, dem Schwager 
des mit dem Prinzen Robert eniflohenen Robert von Bellesme, gehörten. 
In eben diefe Schlöffer nahm Hugo den Prinzen und feinen Anhang af. 
Hugo war fein felbftfländiger Herr, fondern er fland*) unter der Lchend 
hoheit Rotro’s, ded Grafen von Perche und Mortagne. Bon legterem bes 
rihtet*) nun Orderih, daß damals Kirchenfluh auf ihm laftete. Der Ehres 
nift ſagt nämlich, der Bifhof von Ehartres und fein Clerus babe ben 
Grafen von Mortagne, weil derfelbe unaufhörlih die Güter des Stuhles 
von Chartres verwüftete, mit dem Banne belegt. Auch in Krieg muß 
Rotro des nämlihen Banned wegen verwidelt gewejen fein. “Denn Orde⸗ 
ri erzählt weiter, daß König Wilhelm nach eingelaufener Nachricht von 
der Aufnahme feines Sohnes in obgenannten Schlöffern mit Rotro Frieden 
ſchloß. Er hatte ihn alfo vorher befriegt. Auf dieſelbe Thatſache weist 
meines Erachtens die weitere Bemerkfung*) Orderichs hin, daß König Wil 
helm zur Zeit, als jene Scene zwiſchen feinen Söhnen in Laigle ſich ereigs 
nete, auf einem Feldzug gegen Corbou begriffen war. @orbou liegt füplid 
von Laigle in der Landihaft Perche, und ift nur wenige Meilen vom 
Schloſſe Reymalart entfernt. Der fraglihe Zug Wilhelms galt allem An 
jheine nad) dem Grafen Rotro von Mortagne und ‘Bere. 

Der Zufammenhang ftellt ſich jebt fo heraus: um den vom Biſchofe 
zu Chartres verhängten Bann zu vollftreden, hatte König Wilhelm ale 
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Herzog der Normandie, die Waffen gegen Rotro ergriffen, und während 
dieſe Fehde fchwebte, entfloh der meuteriiche Prinz, von Hugo, einem Dienfts 
manne Rotro’8 eingeladen, in das feinvliche Gebiet der PVerche, hoffend, 
baß der Dynaft biefer Landſchaft, welcher zugleich Lehensherr Hugo’s und 
einer der größeren Bafallen des franzöflichen Königs Philipp I. war, als 
erflärter Feind feines Vaters ihm Schug und Hülfe gewähren werde. Die 
Abfichten Roberts zielten unverkennbar dahin, in bie zwiſchen Wilhelm und 
Rotro ſchwebende Fehde den normannifchen Erbftreit zu verwideln, und das 
durd) an Rotro und deſſen oberftem Lehensherrn, dem Könige von Frankreich, 
mächtige Beichüger zu gewinnen. 

Die eben entwidelten Berhäftnifie werden durch das Benehmen des 
Rormannen Wilhelm beftätigt. Offenbar von der Anficht ausgehend, daß 
die Schritte feines Sohnes gefährlich feien, zog der Baftard ſämmiliche 
Lehen der flüchtigen Empörer ein, warb Soldaten und unterhandelte dann 
mit dem Grafen Rotro von Mortagne. Es fcheint ihm nicht leicht ger 
worden zu fein, venjelben zur Ausjöhnung zu bewegen. Denn Orderich jagt, ') 
nur gegen einen Preis, ven der König bezahlte, habe Rotro den angebote- 
nen Frieden genehmigt. Beide rüdten jept mit vereinter Macht gegen bie 
Schlöfier, in welchen Robert und jeine Genofjen lagen, und warfen Schans 
zen wider fie auf. Während der Belagerung warb von den Soldaten 
Wilhelms der Befehlshaber eined der genannten Schlöffer, Aimerich von 
Bilrey, erfchlagen, und zwar erfolgte diefer Mord, nachdem Aimerich einen 
ungenannten Truchſeſſen des Königs Philipp L von Frankreich bei fi 
empfangen und weiter geleitet hatte.) Das ift meines Erachtens eine 
handgreifliche Spur, daß Philipp in heimlicher Verbindung mit den Em; 
yörern ſtand. Orderich berichtet weiter, daß Aimerichs Sohn, Gulfher, 
erfchredt durch das Unglüd feines Vaters, fi dem Könige Wilhelm uns 
terwarf. Diefer Abfall nöthigte, fo fcheint es, den Prinzen und feine Ans 
hänger, die Landſchaft Perche zu verlafien und anderswo Unterkunft zu 
fuchen. 

Zunähft muß die Zeit der eben erzählten Ereigniſſe beftimmt werben. 
Zlorentius von Worcefter fchreibt”) zum Jahre 1077: „weil König Wils 
helm feinem Erftgebornen die Normandie, deren Abtretung er ihm in Ans 
wejenheit des Königs Philipp I. längft zugefagt hatte, beharrlidh verweis 
gerte, entfloh Robert plöglih aus der Heimath, ging nad Sranfreidh, vers 
wüftete mit Hülfe des Königs Philipp die Grängen der Rormans 
die, verbrannte Dörfer, erſchlug Menfchen, und bereitete‘) feinem Vater 
ſchweres Herzeleid.“ Faſt unmöglich ſcheint es, zu bezweifeln, daß dieſe 
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Erzählung des angeljächfiichen Ehroniften mit dem oben mitgetheilten Berichte 
Orderichs zufammenfält. Dennoch macht die Darftellung des Teßieren 
einige Schwierigkeit. 

Ich muß etwas weiter ausholen. Orderich jchließt‘) das vierte Bud 
feiner Chronik mit den Worten: „ich bin müde, auch ruft mich die heran, 
nahende Kälte des Winters zu andern Geichäften, und id} lege darum bie 
Feder nieder. Wann der Frühling fommt und mildere Lüfte wehen, werte 
ih meine Ehronif wieder aufnehmen und ausführlid beichreiben, was id 
bier nur obenhin berührt habe. Unmittelbar vor dieſem Schluſſe hatte er 
die Auftritte zu Laigle, den Verfud Roberts, die Burg von Rouen zu 
überrumpeln, fo wie feine und feiner Genofien Flucht nad den Sclöfien 
Neufchateau, Reymalart und Sorel erzählt. Das nächſte oder fünfte Bud 
beginnt mit einer Abjchweifung über die Geſchichte der Erzbiſchöfe von 
Rouen, dann fommt Orderich auf den Prinzen Robert und deſſen Abfall 
von feinem Vater zurüd, berichtet, wie die jungen Herren feiner Umgebung 
den Erftgebornen wider den König aufreizten, theilt weiter das oben erw 
wähnte Zwiegefpräh zwiſchen dem Vater und dem Sohne und zulekt die 
theatraliihe Drohung des Letzteren mit, glei dem Thebaner Polynices in 
fremdem Lande das Recht zu juchen, das ihm die heimathlichen Karen ven 
weigern. Auf diefe Erklärung hin, fährt”) Orderich weiter fort, ſei Robert 
aus der Normandie entfloben und habe fih erft nah Flandern, dann nad 
andern Reichen des Abendlandes gewendet. 

Demnach ſcheint Orderich eine doppelte Flucht Robertd zu unterfcheis 
den, eine erfte zu Hugo von Neufchateau, eine zweite in die öftlich geleges 
nen Länder. Hieraus würde folgen, daß der Prinz fammt feinen Anhäns 
gern nad) Berwingung der drei Schlöffer von feinem Vater begnadigt wors 
den, und in die Heimath zurüdgefehrt ſei, und dann erft zum zweitenmale, 
nach jener Unterredung mit König Wilhelm, die Normandie verlaffen habe. . 
Allein dieß ift faum denkbar, denn einmal muß es Verdacht erregen, daß, 
wie Orderich doch vorausjegt, den Prinzen bei der einen wie bei der ans 
dern Flucht die nämlichen Anhänger begleitet haben follen, noch unglaub- 
liher aber erjcheint zweitens, daß der König, wenn er audy den Sohn 
fammt Genofjen begnadigte, diefe Herren, die durch den Verſuch, das 
Schloß von Rouen zu nehmen, und dann durch den Mebertritt in die da⸗ 
mal® mit dem normannifhen Haufe verfeindete Landſchaft Perche einen 
förmlihen Hocdverrath begangen hatten, ungehindert eine zweite, abermals 
auf Hochverrath abgefehene und noch dazu von Robert dem Vater voraus 
angekündigte Reife antreten ließ. Eo handelt Fein vernünftiger Menid, 
am wenigften ein Herrfcher, wie der Normanne Wilhelm. 
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Die wahre Erflärung gibt Orderich ſelbſt an die Hand durch jene 
Worte am Schlufie des vierten Buchs, wo er fagt, daß er ermüdet fei, 
und Das, was er hier nur in allgemeinen Umriffen gefagt, fpäter, d. 6. 
im folgenden Buche audführliher darftellen werde. Er hatte die Händel 
zwiſchen ben drei Prinzen und den mißglüdten Angriff auf das Schloß von 
Rouen, welche beide Vorgänge der wahre Anlaß zur Flucht Roberts waren, 
bereits erzählt. Jedoch bei Ausarbeitung des fünften Buchs, befann er 
ih, daß, che Robert aus der Normandie entwich, aud noch gewiſſe, vom 
Berücdhte viel beſprochene Unterredungen zwifchen ihm und feinem Vater 
vorgefallen waren. Er holte daher diefe Reden nad, die allerdings, nur 
nicht für ſich allein, fondern im Bunde mit den beiden eben erwähnten, 
aber der Zeit nad, fpäteren Vorgängen, den Prinzen beftimmten, die Flucht 
m ergreifen. Das war noch fein Fehler der Darftellung. 

Allein nun hätte er auf das früher Gefagte verweifen und eingeftehen 
jollen, daß er ſeine am Schluſſe des vierten Buchs gegebene Schilderung 
vervollftändigen wolle. Dieß unterließ er und gerieth auf den unglüdlichen 
Gedanken, dem mitgetheilten Zwiegefpräd dadurch eine erborgte Bedeutung 
m geben, daß er ed als felbftftändige Urfache der Entweichung Roberts 
binftellte. Da er aber ferner die Flucht nad) Perche bereitd am Ende des 
vierten Buchs berichtet hatte, beging er den zweiten Fehler, aus dem Zwies 
gefpräche zwiſchen Vater und Sohn die Auswanderung nad Flandern, die 
doch nur eine Fortſetzung der Flucht Roberts war, zu begründen. So ents 
Rand der Schein einer doppelten Flucht. Die Reife nad) Flandern ift nicht 
eine Folge jener Reden, auch nicht des Streits zwiſchen den drei Prinzen 
oder des mißglüdten Verſuchs, das Schloß von Rouen zu überrumpeln, 
fondern fie ift die Wirfung davon geweien, daß König Wilhelm durch den 
Bertrag mit Gulfher, Aimerichs Sohne, die Schlöffer Neufchateau, Sorel 
und Reymalart zu Falle gebracht hatte. Prinz Robert floh mit feinen Be⸗ 
gleitern weiter, weil er ſich in Perche nicht mehr halten Fonnte. 

Ich laſſe Orverich wieder reden: ) (nad der Vertreibung aus Perde) 
„ging der Prinz zumächft zu feinem mütterlichen Oheime, dem riefen Robert, 
Markgrafen von Slandern, dann zu Udo, dem Erzbiichofe von Trier. Ferner 
befuchte er viele vornehme Anverwandte ſeines Hauſes: Herzoge, Grafen 
Burgherren in Lotharingien, Alamannien, Aquitanien und im Basfenlande. 
Ueberall, wohin er kam, ließ er feine Klagen über den Vater ertönen, wos 
bei er gewöhnlicd, Lügen und Wahrheit unter einander miſchte. Und es 
gab nicht Wenige, welche den böfen Reden des Prinzen gerne zuhörten, auch 
biele Geſchenke erhielt er von reihen Baronen. Aber mochte ihm noch fo 
otel Geld zufließen, alles verpraßte er mit Iuftigen Brüdern, mit Schaus 
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fpielern und Huren. War die Kaffe geleert, fo jchämte er ſich nicht, ba und 
dort zu betteln oder Schulden zu machen bei fremben Wucherern.” Dan 
fieht, Alles ift nach der Natur gezeichnet. Welch ein Flecken am Glanze des 
Haufes von Rouen war das Betragen dieſes Prinzen! 

Weiter erzählt der Mönh, wie die Königin Mathilde, vie für den 
Sohn gegen den Vater Parthei nahm, hinter Wilhelms Rüden dem Lieb 
ling große Summen zuſchickte, wie endli der König dieß erfuhr, und wie 
in Folge deſſen ernfte Zerwürfnifie zwiſchen dem Könige und feiner Ge⸗ 
mahlin ausbrachen. Laut Orderichs Angabe jchidte Mathilde fogar Ge⸗ 
fandte und reihe Geſchenke an einen berühmten Einftebler in Deutfchland, 
der im Geruche der Heiligkeit und der Prophetengabe ſtand, mit der Bitte, 
für ihren Gemahl Wilhelm und für ihren Sohn Robert zu beten und ihr 
wiffen zu laflen, was der heil. Geiſt ihm etwa über die Zukunft Roberts 
offenbaren würbe. Orderich theilt fofort ein Geficht mit, das der Einfiebler 
hatte und deffen Sinn darauf hinauslief, daß der Sohn Robert ein lieber 
licher, verborbener Gefelle fei, der ein ſchlechtes Ende nehmen werbe, und 
daß der Vater mit Vorenthaltung der Normandie Recht gethan habe. 

Nah diefer Epiſode fährt") der Chroniſt alfo fort: „endlich wurde 
Mobert des vielen und unnüsen Herummwandernd müde, da er fich jedoch 
icheute, ald reuiger Sohn zum Vater zurüdzufehren, jo wandte er fih au 
den König Philipp, feinen Vetter, und bat ihn um Hülfe. Diefer nahm 
ihn wirflih auf und wies ihm das Schloß Gerberoy zum Aufenthalt an. 
Beiagte Burg liegt im Gebiete von Beauvais, unfern der Gränze Nor⸗ 
manniens, und ift ſehr feft, auch hatte fie die eigenthümliche Einrichtung, 
daß dort zwei Burgherren mit gleicher Gewalt den Befehl führten, und baf 
jeder Klüchtling Aufnahme fand, mochte er kommen woher er wollte. Das 
jelbft warb Robert berittene Söldner und auch vielen franzöftihen Baronen 
verfpradh er, wenn fie ihm helfen würden, goldene Berge oder Dinge, bie 
er nie zu halten vermodt hätte. Leider gelang fein Vorhaben nur zu gut: 
unfägliches Wehe ift dadurch über die Normandie gefommen. Die Teufels 
brut fiel von Gerberoy aus, verheerte die Gränzen der Normandie und be 
ging ſchändliche Greuel. Viele, die fheindar zum Könige hielten und ihm 
oder feinen Baronen fchmeichelten, verriethen indgeheim ihre Gebieter an 
bie Gefeglofen. Die Normandie bat damald mehr von ihren eigenen 
Kindern, als je von Auswärtigen, gelitten und ward im Innerften zerrüttet.“ 

Orderich hebt hervor, daß es eine ganz bejondere Bewandtniß hatk 
mit der Burg Gerberoy. Meined Erachtens war fie eine militärifde 
Mäufefalle oder ein Werbeplag, um Wildlinge zu fangen für ven Dienk 
zweier Herren, weßhalb dort jeder Flüchtling Unterkunft fand, mochte ar 
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auch begangen haben, was er wollte. Weiter genoß Gerberoy allem Ans 
fcheine nach die Rechte eined neutralen Bodens, daher die Doppelheit der 
Burgkerren. Das Schloß gehörte weder der normannifchen, noch der frans 
zöflihen Krone, unterhielt aber Beziehungen zu beiden. Den einen Burgs 
berm, venfe id mir, ernannte der Franzoſe, den antern der Normanne. 
Durch den Eintritt Roberts jedoch gewann begreifliher Weiſe der frans 
zöfiiche Einfluß die Oberhand. Die in der Natur begründete und darum 
ſtets fortdauernde Spannung zwifchen den Höfen von Paris und Rouen, 
verbunden mit der Nothwendigfeit, durch Errichtung eines politifchen Aſyls 
den ewigen Hänbeln an der Gränze einen minder bösartigen, die Anläfie 
offenen Kriegs verhüllenden Charafter zu geben, beftimmte beide Mächte, 
auf einem der Punkte, wo ihre Gebiete zufammenftießen, eine Art Fleiner 
Schweiz zu dulden, in welder die Gaudiebe, Berichwörer, böjen Buben 
beider Länder, wenn fie einmal die Gränzen ver betreffenden Heimath 
glũcklich überfchritten hatten, Schug fanden, und in welcher ferner Die, 
weldhe aus der Normandie famen, für franzöfiichen, und umgefehrt, frans 
zöſiſche Außreißer für den normanntichen Dienft heimlicy zugeftugt wurden. 

Man fann fi denken, daß ed wenig Ehre brachte, Bürger ober 
Schutzverwandter von Gerberoy zu heißen. Gerade deßhalb, vermuthe ich, 
wird Philipp den Prinzen nad der faubern Burg befördert haben: er 
wollte dem Normannen einen unauslöfchlihen Schandfleck anhängen, er 
wollte durch Entehrung des Sohns dem Vater den Dolch ins Herz ftoßen. 
Sm Vebrigen erhellt aus Dem, was jofort erzählt werden wird, daß fos 
wohl Wilhelm ald Philipp, obgleich fih beide in der Sache des ruchloſen 
Sohnes auf Ton und Leben befämpften, doch den Schein offenen Bruchs 
forgfältig mieden, weil fonft halb Europa in Brand gerathen fein würbe. 
Der ganze Streit warb unter der Maske des Freiplatzes Gerberoy geführt. 

Orderich fährt fort: „König Wilhelm z0g zahlreihe Mannſchaft zus 
fammen und legte fie in die normannijchen Gränzburgen der Gegend von 
Gerberoy, um die Feinde von Einfällen in die Normandie abzuhalten. 
Zulegt als der Unfug immer Ärger wurbe, rüdte er nad Weihnachten 
mitten im Winter bis vor Gerberoy und belagerte die Burg ſieben Wochen 
lang. Auf beiden Seiten ftritten fehr tapfere Männer und forderten ſich 
gegenfeitig zum Einzelnfampfe heraus, hier Engländer und Rormannen, 
drüben Wälfche und Franzofen, und viel Blut wurde vergoffen. Zuletzt 
als Wilhelm nad Rouen zurüdgefehrt war, hielten Die Barone des Landes 
eine Rathöverfammlung über die Frage, wie der objchwebende Unfriede 
zwifhen Vater und Sohn audgeglihen werde möge. Roger Graf von 
Shrewsbury, Hugo von Grentmesnil, Roger von Beaumont mit feinen 
Söhnen Robert und Heinrich, fowie einige Andere legten die gefaßten Be: 
ichlüffe dem Könige vor. Sie baten ihn, dem Sohne, der Reue fühle, zu 
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verzeihen, fie beſchworen ihn ferner, ihrer felbft fi zu erbarmen, denn aud 
ihre Söhne befänven fi im Lager des Prinzen, und durch den unfeligen 
Streit fei das ganze Land bis ind Mark zerriffen.“ 

„Anfangs widerftand der König, aber als die Königin Mathilde, als 
anwejende Gefandte des Könige Philipp, ale endlich die Bifchöfe und 
Aebte der Normandie durdy dringende Worftellungen die Anträge ver 
weltlihen Barone unterftügten, ward Wilhelm erfchüttert, rief den Sohn 
zurüd und übergab ihm das normanniihe Herzogtum. Das Land athmete 
auf, als dieß gefchehen, überall herrichte Freude. Doch nur kurze Zeit 
dauerte fie, denn da der pflichtvergefiene Prinz feinem Vater zu folgen fid 
weigerte, und da andererfeitd der Vater die Frevel des Sohnes Taut tabelte 
und zulegt Flüche und Verwünfchungen gegen ihn ausftieß, entfloh Robert 
mit wenigen Begleitern von Neuem aus dem Lande und kehrte nicht eher 
zurüd, bi8 der Vater auf der Heimreife aus England den Grafen Alberih 
nah Franfreich hinüber zu ihm fandte und ihn durch denfelben auffordem 
ließ, da8 Herzogthum wieder zu übernehmen.“ 

Auch im zweiten Theile feines Berichts beftimmt Orberich bie Zeit 
nicht, fie muß aus andern Quellen feftgeftellt werben. Florentius von 
Morcefter meldet *) zum Jahre 1079: „eine® Tags, ald König Wilken 
gänzlich eingehült in feine Waffenrüftung mit feinem Sohne Robert ver 
dem Schloſſe Gerberoy kämpfte, das Letzterem König Philpp L zugewieſen 
hatte, ward er am Arme verwundet und flürzte vom Rofie. An einem 
Schmerzenslaut, den Wilhelm ausftieß, erfannte Robert, daß es fein Bater 
jey, den er verwundet habe. Eilends ſprang er von feinem Rofje herab, bet 
ed dem Könige und entfloh.” Demnad kann nicht bezweifelt werben, daß 
die Kämpfe vor Gerberoy, deren Orderich gedenkt, in das Jahr 1079, und 
zwar laut der eigenen Bemerkung Orderichs in die erften Monate deſſelben 
fallen. 

Nicht lange nachher wird die Ausföhnung erfolgt fein, vielleicht haben 
die Barone den Reft von NRaturgefühl, das der Prinz in dem Zweikampf 
bethätigte, ald Beweis der Neue des ungerathenen Sohnes benützt. Jeden 
falls ift ein Beleg vorhanden, daß der Prinz vor dem Sommer 1080 in 
die Normandie zurüdgefehrt, folglid mit dem Vater ausgejöhnt war. Dem 
um die ebengenannte Zeit ſchickte“) der König feinen Erftgebornen nad 
England hinüber, um die Schotten wegen eined Einfalls zu züchtigen, zu 
welchem, wie ich unten zeigen werde, die lange Rebellion Roberts nicht am 
wenigften beigetragen hatte. Folglich fanden Vater und Sohn im Jahre 
1080 auf leivlihem Fuße, folglih war die Ausföhnung vorangegangen. 

Da ferner Orberih fagt, der Friede habe nur kurz gebauert, fo iR 


t) Flores hist. ©. 639. Twysben ©. 211. 


Bieries Bud. Cap. 25. Sertvürfniffe zwiſchen Rönig Wilhelm n. feinem Sohn Robert. 529 


wahricheinlih, daß Robert gleich ober bald nad) der Rückkehr vom fchottis 
ſchen Feldzuge fi zum zweitenmale mit dem Vater überwarf. Grund des 
neuen Zwiſtes muß gewejen fein, daß Robert die Lehentreue und ven 
Gehorſam, welche der König von dem neueingefegten Herzoge der Nors 
manbie forderte, fjelbftfüchtig verweigerte. Gegen Ende des Jahres 1080 
wird daher Robert abermal nah Yranfreih entflohen fein. Aber wann 
fand ver zweite Alt des Friedens, die zweite Uebergabe der Normandie 
ſtatt? Gewiß iſt zuvoͤrderſt, daß Robert im Tobesjahre Wilhelms fchon 
längere Zeit als Herzog der Normandie amtete. Denn ber fterbende König 
fagt ) in feinem Teflamente: „das normanniſche Herzogthum habe ich ſchon 
vor der Schladt von Senlac meinem Sohne Robert zugefagt, weil er ber 
Erſtgeborne ift, und er hat bereitö die Huldigung faft aller Barone des 
Landes empfangen. Ein vergebenes Lehen fann nicht mehr zurüdgenommen 
werden, aber das weiß ich gewiß, daß das Land, das unter feinem Scepter 
fteht, dereinft elend fein wird.” 

Einen weitern und genauern Anhaltspunkt gibt die gelegentliche Des 
merfung ) Orderichs, der Zeitraum, den Prinz Robert auf feinen Wans 
derungen außerhalb der Normandie in der Fremde zubrachte, betrage unges 
fähr fünf Jahre. Nun ift es, wie ich oben zeigte, 1077 gefchehen, daß 
der Prinz die Heimath zum erftenmale verließ. Rechnet man zu diefem 
Ausgangspunkt fünf Jahre hinzu, fo ergibt fih als Ziel der Wanderungen 
in die Fremde das Jahr 1082. Nun weilte der Prinz nah dem Frühling 
1079 und vor dem Herbft 1080 allerdings einige, obgleih unbeftimmte 
Zeit bei feinem Bater, allein auf eben dieſe Zwilchenfrift nimmt meines 
Erachtens Orderich, oder beſſer die Quelle, der er folgte, wirklich Rüdficht 
durch die Beftimmung „ungefähr“, d. 5. nicht volle fünf Jahre. Ich 
glaube daher kaum zu irren, wenn ich behaupte, daß die zweite Ausjöhnung 
des Prinzen mit feinem Vater im Herbfte oder gegen Ende des Jahre 1082 
erfolgt fein dürfte. 

Weitere Gründe beftärfen mich in meiner Vermuthung Im Jahre 
1082 gab Wilhelm Befehl, feinen Halbbruder, den Biſchof Odo von 
Baleur, der bis dahin einer der Töniglihen Statthalter in England ges 
weſen war, zu verbaften und ind ©efängniß zu werfen, und diefe Maß- 
regel erregte allgemeines Aufjehen. Meines Erachtens ift ed unglaublich, 
daß der König nad) ſolchem Bruche mit dem Bruder auch noch den Streit 
mit dem erfigebornen Sohne fortfegte. Noch kommen die befunden Ums 
fände der Verhaftung in Betracht: ald Wilhelm Nahriht von den Ums 
trieben Odo's erhielt, ſchiffte ) er eilendd aus der Normandie nah Eng⸗ 
land hinüber, überrafchte den Bruder auf der Höhe von Wight, verfammelte 
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fofort auf der Inſel ein Gericht, verurtheilte Obo zum Gefängniß und brachte 
ihn ins Schloß von Rouen. Wir haben alfo bier eine Heimreiſe des 
Königs and England nah der Normandie. Run erinnere man fi, daß 
laut dem Berichte Orderichs König Wilhelm die zweite Rüdberufung feine 
Sohns während einer Heimreife in die Normandie angeordnet hat. Alles 
fimmt harmoniſch zufammen. 

Zunähft muß eine andere Frage von nicht geringer Wichtigkeit gelöst 
werden. Wie oben nachgewiefen worden, ift es Petri Statthalter geweien, 
der die Trennung der Normandie von England zuerft angeregt und während 
der Kämpfe Wilhelms in Maine und gegen Yulfo von Anjou beharrlic bes 
trieben hat. Sollte nicht dieſelbe Macht auch auf die Ausföhnung des Baterd 
und des Sohnes eingewirkt haben? Gewiß ift dieß geichehen, doch kann man 
den Beweis nur auf Umwegen führen. Die Brieffammlung *) Lanfranfs 
enthält ein Schreiben des Könige Wilhelm an Pabſt Gregorius VIL, das 
fo lautet: „Heiliger Vater! Euer Legat Hubert ift in Eurem Yuftrage ja 
mir gelommen und hat mich aufgefordert, daß ih Dir und Deinen Nach⸗ 
folgern Treue bethätigen,) und auch in Eintreibung des Gelds, das mein 
Vorgänger der römifchen Kirche zu entrichten pflegten, größeren Fleiß au 
wenden folle. Die eine diefer Forderungen bewillige id, die andere nidt. 
Ich war früher nicht gemeint, Dir Treue zu erweifen, noch bin ich es jek, 
denn nie habe ich mich hiezu verbindlich gemacht, noch weiß ich, daß mein 
Vorgänger folhes thaten. Was das Geld betrifft, fo geftehe ich zu, daß 
in den legten drei Jahren, da id in Gallien weilte, daſſelbe nicht mit ge 
böriger Sorgfalt eingefammelt warb. Sept aber, da ich mit Gottes Gnade 
in das Königreih England zurüdgefehrt bin, wird Dir die Summe, welde 
bereits betfammen, durd Deinen vorbenannten Legaten zugefchidt, das 
Uebrige, was noch außsfteht, fol Dir durch die Gefchäftsleute des Er 
biſchofs Lanfranf, unfered Getreuen, nachgefendet werden. Betet für uns 
und das Wohl unferes Reihe“ u. f. w. 

Diefem Schreiben ift ein zweites,) von Erzbifchof Lanfranf an den 
felben Pabſt gerichtetes, beigefügt, das mit erfterem eng zufammenhängt und 
gleichem Anlafje feinen Urfprung verdankt. Der wefentlihe Inhalt lau 
tet jo: „ben Brief Eurer Herrlichkeit, den mir Euer Legat Hubert, Sub 
biafon Eures heil. Palaftes, überbrachte, habe ich in gebührender Demuth 
empfangen. Mit väterlihem Wohlwollen tabelft du mid darin, daß ih 
jeit meiner Erhebung auf den Stuhl von Kent die heil. römische Kirche 
und Euch weniger liebe, als zu der Zeit, da ich noch nicht Bifchof war, 
was um jo mehr befremden müfje, weil es mir wohl befannt fei, daß ich 
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nur durch das Anjehen des römiſchen Stuhles jene hohe Ehre erlangt 
hätte. Ich kann und will mich nicht über deine Worte, o heiliger Vater, 
beflagen, aber mein Gewiſſen bezeugt mir, daß meine innerfte Seele jeßt, 
wie ehemals, deinen Befehlen, gemäß den Vorſchriften des Kirchenrechts, in 
Allem unterworfen if. Wäre es mir möglih, vor Deinem Angefichte zu 
erfcheinen, jo wollte ih Did mündlich überzeugen, daß meine Liebe zuges 
nommen hat, während die Deinige zu mir — erlaube mir dieß zu jagen — 
einigermaßen erfaltete. Den Inhalt Eurer Botfchaft habe ich im Berein 
mit Eurem Legaten, fo gut ich vermochte, dem Könige, meinem Herm, ans 
empfohlen, habe ihm gerathen, Bolge zu leiften, aber nicht vermodht, Ihn 
zu überreven. Warum er aber Euer Begehren abfchlug, hat er Euch jelbft 
theild mündlich, theils durch ein befonderes Schreiben fund gethan.” Das 
legterwähnte Schreiben ift ohne Frage daſſelbe, das ich oben mittheilte. 

. Im Allgemeinen bemerfe man, erftlih daß über die wichtigften Ans 
gelegenheiten König Wilhelm, laut ver Aeußerung Lanfranks, mit dem 
Babfte nicht ſchriftlich, ſondern mündlich durch Gefandte verhandelte. Andere 
Herrſcher machten es ohne Zweifel ebenfo, und zwar wurden gerade bie 
Punkte, welche verborgen bleiben folten, münblih abgemadt. Wie ich 
fpäter zeigen werve, befolgte Pabft Gregor VIL den Grundſatz, kurze und 
nie tief eingehende Briefe zu jchreiben. Die Staatsgeheimniffe des Mittels 
alters, geiftliche wie weltliche, find daher nicht in den auf uns gefommenen 
Atten niedergelegt, fondern fie müſſen durch Schlüffe ermittelt werden. 
Zweitens aus dem Briefe Lanfranfs geht hervor, daß er das Erzbisthum 
Ganterburg weniger dur den König, als auf Betreiben des Pabſts ers 
langt hat. Drittens fpielt Wilhelm in feinem Schreiben darauf an, daß 
er beftimmte Berpflichtungen gegen ven h. Stuhl einging, Verpflichtungen, 
die ſich auf den Befit Englands bezogen, von denen aber in den vorhans 
denen Quellen nichts ſteht. Wir haben alſo bier ein klares Zeugniß von 
Abſchließung eines geheimen, der Eroberung vorangegangenen Bertrags, 
defien Borhanvenfein ich oben aus inneren Gründen nachwies. 

Doch das find Nebenſachen, Hauptfrage ift: was muß unter der 
Treue verftanden werden, welche Pabſt Gregor verlangte, welde aber 
König Wilhelm rundweg verweigerte. Nahe liegt ed, auf die allgemeine 
Lehenpflicht oder das felerliche Angelöbniß zu rathen, kraft defien Wilhelm 
ſich verbindlich machen follte, die Krone England als Lehen des Apoftel- 
fürften und feines Statthalters, des Pabftes, zu tragen. Allein dieß kann 
unmöglic gemeint fein. Denn erftlih hat Wilhelm die fraglihe Lehen 
pflicht nicht nur vor der Eroberung Englands gegenüber dem damaligen 
Pabſte Alerander II. bereitwillig übernommen, fondern auch nachher durch 
Ueberfendung großer Schäge und namentlih des Banners, das ehedem 
fein befiegter Gegner Harald führte, befräftigt; zweitens bat derſelbe 
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König, wie ich unten zeigen werde, das mämliche Gelübde gegen Gregor 
nach deſſen Erhebung auf Petri Stuhl erneuert; drittens hat er — woflr 
ih ebenfalls fpäter den Beweis beizubringen mir vorbehalte — auf dem 
Tobtenbette durch eine unzweideutige Handlung an den Tag gelegt, daß 
für den Ball feines Todes Englands Krone rehtmäßig nur mit Einwill; 
gung des Pabſtes an einen Nachfolger übertragen werden dürfe. Endlich 
viertens ift der Peterspfenning, zu deſſen Bezahlung fich Wilhelm verpflichtet 
erklärte, während er die Treue verweigerte, nicht mehr und nicht weniger, 
als ein Lehenfanon, den Wilhelm und viele feiner angeljächfifchen Bor: 
gänger als Vafallen Ehrifti und des h. Stuhles entrichteten. 

·Ich fage nun: das Wort Treue bezieht fi) nicht auf die allgemeine 
Lehenpfliht, welche der Normanne keineswegs von fi wies, fondern auf 
eine beftimmte Handlung oder That, die der Babft mit Berufung auf jene 
allgemeine Pflicht dem Könige zumuthete, welche aber Wilhelm verweigerte, 
indem er behauptete, daß ihm fein Xehenverhältnig zum Stuhle Betr, 
das er nicht in Abrede ftellte, Feine Verbinplichkeit einer folchen Handlung 
auferlege. Ehe ich meinen Sa erhärten fann, muß ih das Jahr ver 
beiden Briefe Lanfranfs und Wilhelms beftimmen. Erfterer enthält gar 
fein Merkmal der Zeit, der zweite nur die eine Thatfache, daß wäh 
rend der drei Jahre, welche der Ausfertigung vorangingen, der König fd 
nicht in England, fondern in Gallten befand, und daß während derſelben 
Zeit der Peterspfenning nicht richtig einging. Beſſeren Aufſchluß gibt das 
Regiſter Pabft Gregor VII. 

Unter dem 4. April 1074 jchreibt‘) der Pabft an den König von 
England: „aus dem Schmerz, den du über den Tod meines Vorgängers, 
fowie aus der freudigen Theilnahme, die du über meine Erhebung an ven 
Tag legteft, erjehe ih, daß du von ganzem Herzen der römifchen Kirche 
anhängft. Du zeigteft die Gefinnung eines guten Sohnes, eines Sohnes, 
der feine Mutter liebt. Beweiſe denn durch die That, was bu mit dem 
Munde befennft; erfülle den Spruch des Herrn (oh. 14, 21): wer mid 
lieb hat, der hält meine Gebote.” Dann weiter unten: „die Sorge für 
den Peteröpfenning, der gegenwärtig in England eingefammelt wird, möge 
Dir angelegen fein, als wäre es beine eigene Sache“ u. f. w. Dieſer 
Brief tft die Antwort auf ein vorangegangenes Glüdwunfchfchreiben, in 
welhem Wilhelm fein Bedauern über den Tod Aleranders IL, feine Freude 
über die Erhebung Hildebrands ausgefprochen und allerlei Liebes und Gutes, 
alſo Treue gegen den Stuhl Petri, verheißen hatte Gregor VII. nimmt 
ihn beim Worte, läßt aber durchblicken, daß ihm Reden nicht genügen, 
fondern daß er Thaten fehen möchte. Denn fchon war damals der Streit 


*) Jaffs, rogest. Mr. 3612. Manft XX, 113 fig. 


Biertes Buch. Gap. 25. Bemühungen Gregors VLL., um Wilhelm mit Robert auszuföhnen. 533 


wegen Maine ausgebrochen, welchen kurz darauf päbftlide Vermittlung 
dahin ausglih, daß die fragliche Landſchaft nicht an Wilhelm felbft, fon- 
dern an befien Erfigebornen, und zwar mit dem Bebing ber Lehenshoheit 
Fulko's von Anjou, abgetreten wurbe. 

Sener früher erwähnte‘) Brief Gregord an die Königin Mathilde, 
defien Bedeutung ih an einem andern Orte‘) nachwies, ift am nämlichen 
Tage geichrieben, wie der eben mitgetheilte, an den König gerichtete. Herner 
erhellt aus den Worten des Pabftes, daß im April 1074 eben der Peters⸗ 
pfenning eingefammelt wurde. Hat nun der König den Wunſch, welchen 
Gregor VIL am Schluſſe ausſprach, erfüllt, genauer geiprochen, hat er 
Sorge getragen, daß der Ertrag der fragliden Einfammlung richtig nad 
Rom befördert wurde? Ich denfe, man kann faum annehmen, daß Wil 
helm eine fo dringende Empfehlung des Statthalterd Petri mißachtete. Dann 
aber folgt, daß die in obigem Schreiben des Königs erwähnten 3 Jahre, 
während welcder der ‘Beteröpfenning nicht richtig einging, vorwärts vom 
April 1074 verliefen. Damit ift freilich nicht viel gewonnen. Denn aud 
in den näcdften Jahren nad 1074 könnte der Peterspfenning pünktlich abs 
geliefert worben jein. 

Rod andere Aftenftüde der Gregorianiihen Sammlung kommen in 
Betracht. Unter dem 25. März 1079 jchreibt”) der Pabft an Lanfranf: „daß 
du während der ganzen Zeit, feit Wir Betri Stuhl einnehmen, Uns nie 
bejucht haft, befrembet Uns um jo mehr, da Wir von der Liebe, die du 
fonft Uns erwiejeft, ganz Anderes erwarten burften. Hätte Uns nicht apo⸗ 
foliiche Milde und Rüdfiht auf Das, was du Uns früher wareft, zurüds 
gehalten, jo würdeſt du Unfern Unwillen bereitd auf empfindliche Weiſe 
erfahren haben. Sichere Nachrichten find Und zugefommen, daß es ents 
weber Furcht vor dem Könige — und zwar vor einem König, den Wir 
feither vor allen Fürften der Erde achteten und liebten — oder blinde Hins 
gebung für eben dieſen Herricher ift, was dich abhielt, nah Rom zu reifen. 
Wahrlih, wäre ein Funfe deiner ehemaligen Anhänglichfeit an die Mutter 
firhe übrig geblieben, fo hätteft du dich weder durch Furcht, noch durch 
höfiſche Rüdfihten an einer Reife zu Uns hindern laffen. Sollte Hoch⸗ 
muth oder irgend fonft ein böfer Trieb jenen König verleiten, daß er 
fi gegen den apoftoliihen Stuhl erhebt, fo werden Wir dieß um fo mehr 
bedauern, ald Wir ihn der Liebe, die Wir fonft für ihn hegten, unwürdig 
erflären müßten. Jedenfalls ift es deine Pflicht, mit allen Mitteln, durch 
Vorftellungen und weife Rathfchläge, dahin zu arbeiten, daß er nichts Uns 
sechte® gegen die h. Kirche wage, noch ſich unterftehe, die geiftliche, Ge⸗ 
walt anzutaften. Noch einmal fordern Wir dich auf, fo ſchnell als möglich 
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bieher zu fommen, damit Wir mit dir mündlid über wichtige Geſchäfte 
verhandeln können“ u. |. w. 

Unverfennbar entiprechen dieſe Worte Gregors VIL Dem, was En— 
bifhof Lanfranf in der oben‘) mitgetheilten Zufchrift als Inhalt des pabſt⸗ 
lichen Schreibens bezeichnet, auf das er antwortet. Hier wie dorf Klagen 
über Erfaltung ver ehemaligen Liebe Lanfrants für die Mutterfirche und 
Borwürfe, daß man gerade von ihm fo etwas nicht erwartet hätte. Auch 
auf den Befehl des Pabftes, nah Rom zu kommen, fpielt Zanfranf an, 
indem er zu verftehen gibt, daß es ihm unmöglich fei, die Reife anzw 
treten. Weiter geht aus einem dritten Aktenſtück hervor, daß der pübfl 
liche Legat Hubert, den Lanfranf in der fraglihen Zufchrift erwähnt, zu 
der Zeit, da das Schreiben Gregors in England eintreffen konnte, fid 
auf englifhem oder normannifchen Boden befand und genau die Geſchäfte 
betrieb, welde König Wilhelm in dem mit Lanfranks Zufchrift gleichzeitigen 
Briefe berührt. 

Unter dem 23. September 1079 fchreibt?) Pabft Gregor VIL a 
feinen Legaten, den Subdiakon Hubert: „ed hat Uns höchlich mißfallen, 
daß du die Rüdfehr nah Rom jo lange verzögerf. Nur Krankheit oder 
fremde Gewalt, die deine freie Bewegung hindert, hätte vich in Unſeren 
Augen entichuldigen fönnen. Denn du weißt felbft, wie wenig Werth id 
auf Geld lege, das nicht in ehrenvoller Weife eingeht. Deßhalb beſchlen⸗ 
nige deine Abreife. — Die römifche Kirche Hat guten Grund, fich über 
den König von England zu bejhweren. Nie wagte irgend ein König, 
jeldft Fein heidniicher, gegen die römiſche Kirche, was Jener fich unter 
ftand, indem er Bilchöfe und Erzbifchöfe abhält, die Schwellen der Apoſtel 
zu bejuchen. In meinem Namen warne ihn, fürder die Ehre des NApoftels 
fürften jo grob zu verlegen Wenn Wir ſeither nicht ernſtlich gegen ihn 
einfchritten, jo geihah ed nur aus apoftolifcher Milde und weil wir uns 
jerer alten Sreundichaft gegen ihn eingedenf waren. Aber im Fall er 
verftodt bleibt, wird der Zorn des Apofteld den Halsftarrigen treffen“ 
u. ſ. w. 

In dem oben angeführten, zugleich mit der Zuſchrift Lanfranks aus 
gefertigten Briefe hatte der König erflärt, daß die bereits gefammelten 
Summen des Peterspfennings jofort durch den Legaten nah Rom übermadt, 
der noch ausftehende Reſt jpäter durch die Geſchäftsleute Lanfranks nads 
geſchickt werden ſolle. Letzteres war offenbar ein Kunftgriff, darauf ber 
rechnet, durch Verweigerung der vollen Summe den Pabft hinzuhalten umd 
ihm Zugeftänpnifje abzupreffen. Aus dem Schreiben Gregors vom 23. Sep 
tember 1079 > erheit, bag ber Legat nicht mit der Abſchlagszahlung, die 


1) ©. 531. 2) Manfi XX, 288. 


Siertes Buch. Gap. 25. Bemühungen Gregors VIL., um Wilhelm mitRobert auszufähnen. 535 


ihm gemacht worden, zufrieden war, noch abreiste, ſondern länger blieb, 
weil er erft noch den zurüdgehaltenen Reſt eintreiben wollte. Dieß eben 
tabelt der Pabft, ald ein die Ehre des apoftolifhen Stuhls preisgebendes 
Berfahren. Man fieht vaher, Gregor VII. nimmt in dem Schreiben vom 
23. September deutlih Bezug auf die Hintergevanfen des Föniglichen 
Briefes, deſſen Zeit zu beftimmen meine Aufgabe ift. 

Im Ungefiht diefer Beziehungen, im Angeficht der weiteren That⸗ 
ſache, daß fih das Schreiben des Pabftes vom 25. März zu der nicht 
datirten Zujchrift des Erzbiihofs von Canterbury wie Urfahe und Wirs 
fung, wie Aufforderung und Antwort verhält, behaupte ih, jene beiden 
Driefe Wilhelms und Lanfranfs find zwiſchen dem 25. März 1079, als 
dem Datum des erftgenannten, und zwifchen dem 23. September deſſelben 
Sahres, ald dem Datum des zweitgenannten päbftlichen Schreibens erlaſſen 
worden. Ein weiterer Grund kommt hinzu. Laut der eigenen Aeußerung 
des Königs ergriff er die Feder, ald er eben nach einer Abweſenheit von 
drei Jahren oder nody mehr in fein Königreih England zurückkehrte. Nun 
hat König Wilhelm nur nad dem Frühling 1075 drei Jahre und drüber 
auf galliichem Boden zugebradt. 

Nach dem Heereözuge von 1066 bejuchte er die Normandie im März 
1067 und weilte dafelbft bis zum Dezember. Bon 1068 bis mindeftend 
zum ‚Herbfte 1072 fanden wir ihn in England beſchäftigt. Dann ging 
er abermal nad der Normandie, Tehrte aber im Herbfte 1074 nad Eng» 
land zurüd, um dort bis zum Frühling 1075 zu bleiben.‘) Zum dritten» 
mal reidte er jept nach der Normandie und machte nun dort einen langen 
Aufenthalt. Er weilte?) erweislich zu Rouen, ald 1077 fein Sohn Robert 
entflob, abermal kommt?) er auf galliihem Boden zum Vorſchein, ald er 
im $rühling 1079 vor Gerberoy gegen Robert Fämpfte. Im Jahr 1080 - 
wohnte”) er in der Normandie einer Kirchenverfammlung bei. Zwei Jahre 
ipäter — 1082 — fegelte) er von der Normandie aus, als er jeinen 
Halböruder Odo bei der Inſel Wight gefangen nahm. Während der 
nächften Jahre enplich, die auf 1082 folgten, beftand er wiederholte Kämpfe 
auf gallifchem Boden.) Die beiden Zufchriften können daher nur 3 bis 4 
Fahre nad dem Frühling 1075 abgefaßt fein. Nun hindert nichts, anzus 
nehmen, daß Wilhelm im Sommer 1079, vielleicht gerufen dur die dro⸗ 
benden Bewegungen an ber fchottiihen Gränze, das Injelreih beſucht hat. 
Bei diefem Anlaß werden er und Lanfranf die beiden Zufchriften an den 
Pabſt gerichtet haben. 

So viel über das Jahr der Abfaffung. Was den Inhalt betrifft, fo 
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geht fowohl aus ven Briefen des Erzbifhofs und des Könige, als au 
denen Gregors VII. hervor, daß ein völliger Bruch zwiſchen der engliſchen 
Krone und dem Stuhle Petri im Anzuge war. Der Rormanne Wilken 
verhinderte die Bilchöfe feines Reihe an freiem Berfehr mit dem Ober 
haupte der Kirche, er verbot ihnen, vom Pabfte ausgefchriebene Synoden 
zu befuchen, er hielt endlich fällige Poften des Peterpfennings zurüd. Dec 
will ich zum Boraus bemerken, daß der Pabft trog allem dem gewiſſe au 
dere Befugnifie, die ihm durch die Verträge von 1066 und 1070 einge 
räumt worden waren, auszuüben fortfuhr. Hievon unten das Nähere. 
Weiter fällt diefe traurige Spannung genau in die Zeit, da die halte 
Welt fi gegen Wilhelm erhob, um ihn zu nöthigen, daß er die Norman 
die an feinen Erftgebornen abtrete. 

Run bin ih am Ziele: ich behaupte, König Wilhelm hat darum dem 
Pabfte gegrolit, weil Gregor VII. mit Berufung auf die Verpflihtungen, 
welche der Normanne gegenüber Petri Etuhle eingegangen, die Yorberung 
ftellte, Wilhelm ſei allerdings fchuldig und verbunden, die Normandie ſei⸗ 
nem Sohne zu übergeben, und wenn er dieß nicht thue, verlege er die dem 
Statthalter Ehrifti geſchworene Bafallentreue. Der Sinn der ſchwierigen 
Worte im Briefe Wilhelms: Treue thun (fidelitatem facere) ift folgen 
der: Gregorius VIL machte geltend, es genüge keineswegs, daß der Ki 
nig von England fih mit dem Mund ald Vaſallen des heiligen Stuhles 
befenne; er müfle vielmehr dur die That, durd Abtretung der Norman 
die zeigen, daß er den übernommenen Verbindlichkeiten gemäß handle. Ich 
gehe noch weiter und fage: hauptfächlich durch die Beharrlichfeit des Pab⸗ 
fte8 Gregorius VIL geichah es, daß Wilhelm endlich ſich mit feinem Erf 
gebornen ausjöhnte. 

Beweis: genau fo lange ald die Streitigfeiten des Vaters mit dem 
Sohne dauerten, währte auch die Spannung Wilhelms gegen Rom, und 
mit dem Augenblide, da der Vater dem Sohne verziehen, dieſer fich jenem 
unterworfen hat, find die Wolfen, die bis dahin zwilchen Rouen und Rom 
Ihwebten, wie weggeblafen. Oben wurde gezeigt, daß der innerliche Friede 
im herrichenden Haufe von Rouen erweislich 1080 hergeftellt war. Run 
im nämlihen Jahre jchrieb Gregorius VII. vier Briefe voll Freundſchaft, 
vol Anerkennung für die großen Berbienfte des Normannen. Den erften, 
unter dem 24. April 1080 ausgefertigten, habe ich anderöwo ‘) mehrfach an 
geführt, ih will hier nur noch einige Säge nachträglich beifügen: er nennt 
den König von England den Edelftein unter allen Herrſchern der Welt, 
er jagt, daß er von ihm mehr erwarte, als von irgend einem andern Für 
ften; er fordert ihn auf, der beprängten Kirche beizuftehen: „mein hohes 
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st nöthigt mich, ohne Unterlaß gegen die Greuel, die in der Ehriften- 
t vorgehen, zu ſchreien. Sowohl Liebe ald Furcht treibt mich zu Ers 
fung dieſer ſchweren Pfliht: Liebe, weil der heilige Apoftelfürft mich von 
nbeöbeinen an hiezu mit füßer Gewalt aufgezogen, und weil Gottes Ers 
men mich erwählet hat, als Stellvertreter ded großen Hirten die Muts 
firche zu leiten: Furcht, weil der unerbittlihe Spruch des göttlichen Ge⸗ 
ed in meine Ohren tönet: Verflucht fei ver Menſch, welcher fein Schwert 
üdhält vom Blute.“ 

Der Pabſt verftehet diefe Worte des Propheten Jeremias (47, 10) 

ein guter Hirte müfle ſtets bereit fein, für Gottes Sache das 
rzblut aufzuopfern. Weiter unten beißt e8: „ich hätte dir noch Bieles 
3 Herz zu legen, aber weil du Leute an mich fchicteft, welche mir die 
reulihften Nachrichten bezüglich) deiner Einficht, redlichen Gefinmung und 
rechtigfeit überbrachten, glaube ih, für einen weifen Mann genug gelagt zu 
ben. Ich Iche in der Hoffnung, der allmäcdhtige Gott werde mehr in bir 
d durch dich zu feiner Ehre wirken, als wir begreifen mögen. Dinge, 
ich in meinem Briefe nicht berühre, werden dir deine Gejandten mündlich 
heilen. Der allmäcdhtige Gott, unſer Aller Bater, möge, o theuerfter Cohn, 
nen Geift alfo erleuchten, dein Herz aljo erwärmen, daß du in biefer 
elt durch das Verdienſt deiner Tugenden die Höhe menſchlicher Macht 
teigeft und im fTünftigen Leben mit andern heiligen Königen zu der 
orie des himmliſchen Reiches einzugehen gewürdigt werdeſt. Amen.“ 
ermals theilt der Pabſt die Staatögeheimnifje, von denen es ſich hans 
t, nicht ſchriftlich, ſondern nur mündlich mit. 

Bierzehn Tage fpäter, unter dem 8. Mai 1080 erließ Gregor VII. 
f einmal drei weitere Briefe!) an den König, an deſſen Gemahlin Ma- 
fve, an den erfigebornen Sohn Beiber, Herzog Robert. In dem an den 
ıter gerichteten, den ich gleichfalls früher?) benüßte, fegt er den Unters 
ied geiftlicher und weltlicher, hohenprieſterlicher und königlicher Gewalt 
einander, zeigt, daß erftere, weil mit größerer Verantwortlichkeit verbun- 
a, höher fiehe, ermahnt demgemäß den Normannen, des Stuhles Betri 
eboten nachzuleben und Gott über Alles zu lieben. Das Schreiben an 
: Königin befagt dem wefentlihen Inhalte nad: „aus deiner Zufchrift 
mich habe ich erfehen, wie willig du Gott gehorcheſt, wie. anhaͤnglich 
. deinen Getreuen bift, und wie liebevoll du Unfrer gevenfeft; du haft 
ich gebeten, ‚meine Wünſche dir zu eröffnen, denn Alles, was du auf 
den befigeft, fei zu meinem Dienfte bereit. Wiſſe denn, ich bebarf fein 
old, feine Evelfteine, Feine anderen Schäge der Welt, ſondern nur das 
ne wünfdhe ich, daß du, wie bisher, keuſch Iebeft, daß du, wie bu biöher 
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gethan, fortfahreft, mit deinem Ueberfluß die Armen zu bedenken. So oft 
bir Gott Gelegenheit ſchenkt, benüge fie eifrig, um deinen Mann zu allm 
Guten zu beftärfen. Anderes, was in diefem Briefe nicht fiehet, wird dir 
mein Sohn Hubert, unfer gemeinichaftliher @etreuer, mittheifen.“ Dax 
fiebt, in der Freude ihres Herzens darüber, daß durch Gregors VII. Be 
mühungen ihr Liebling Robert endlich vom Könige zu Onaden angenommen 
war, hatte fie dem Pabfte al ihr Hab und Gut angeboten. 

Der Brief an den Sohn lautet: „ich habe rühmliche Dinge über bei 
(Emporftreben, aber auch andere vernonmen, die mid mit Sorge erfüllten. 
Du haft böſen Rathgebern dein Ohr geliehen, nun aber meldet mir mein 
Legat Hubert, daß du entichloffen feieft, dem Willen deined Vaters Folge 
zu leiften, und did von ſchlechten Menſchen zurüdzuziehen. Ich muß bie 
bitten, ftetd eingevenf zu fein, wie tapfer und mit welchem Ruhme dein 
Bater Alles, was er befißt, Feinden abgerungen hat. Derjelbe weiß wohl, 
daß er nicht ewig leben wird, und benft daher daran, Das, was er erwors 
ben, einem Erben zuzufihern. Hüte dich, mein Sohn, deinen Bater u 
beleivigen oder deine Mutter zu betrüben, fondern behalte den göttlichen 
Spruch vor Augen: ehre Vater und Mutter, damit du lange lebeſt arf 
Erden (2. Mof. 20, 12) und den andern (ibid. 20, 17): Wer feinen 
Vater fluchet, oder feiner Mutter, ver fol des Todes fterben. Rod ein 
mal ermahne ich dich, böje NRathgeber zu fliehen und beinem Vater in 
Allem zu geborchen.“ 

ALS Statthalter Jeſu Ehrifti, als oberfter Steuermann des Kirhen 
ſchiffs, welcher dereinft vor Gottes Throne von feiner Verwaltung der als 
gemeinen Angelegenheiten des chriftlichen Staatenverbandes- Rechenjchaft ab: 
legen müfle, hatte Pabſt Gregorius den König Wilhelm genöthigt, der 
MWohlführt des Abendlanded wegen die Normandie von England zu trennen 
und an feinen Erftgebornen abzutreten, aber er vergaß über den allgemei; 
nen Pflichten die befonderen gegen den Vater nicht, er ftrafte den ungeras 
thenen Sohn wegen feiner Rudlofigkeit, er führte ihm zu Gemüth, daß 
Robert aus dem Rechtögrunde perjönliher Würdigfeit, auf Die der junge 
Menſch pochte, gar nichts anzufprechen habe, und daß, wenn ihm gleich⸗ 
wohl die Normandie überlafjen werde, dieß nur darum gefchehe, weil, zum 
Beften der Völfer, Vererbung der Herrichergewalt in den fürftlichen Fami⸗ 
lien nöthig if. König Wilhelm erfuhr damald durd die That, daß en, 
umringt von Neidern und Feinden, wie er war, nur an dem Pabſte einen 
wahren und wohlmollenden Sreund befaß. Hätte er ſchon 1075 auf die 
Warnungen Gregor VIL gehört, jo wären ihm die empörenden Demüthi 
gungen, welche der Ungehorſam des Sohns über den Bater verhängte; er 
jpart worden. 


Trotz der heftigen Spannung mit dem Könige hat Pabſt Gregor, wie 
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id) ſchon oben andeutete, gewiſſe Rechte, welde ihm durch die Verträge 
von 1066 und 1070 über die Kirchen Normanniens und der Nebenlanve 
verliehen worden, zwiichen den Jahren 1076—1079, ftandhaft ausgeübt, 
ohne daß ihn Wilhelm weientlih daran gehindert hätte. Die Metropole 
von Dole in der Bretagne war ein alter Gegenftand der Eiferfucht für 
die Ergbifchöfe von Tours, welche die kirchliche Hoheit über die Bretagne 
anſprachen,) jo wie ein Knoten politifcher Umtriebe der Herren, die fich 
um den Befig der Provinz ftritten, namentlich der herzoglichen Häufer von 
Rennes und Rouen. Den Stuhl von Dole hatte bis gegen 1076 ein 
Menſch Namens Jehoveus?) inne, weldhen König Wilhelm, weil er zu 
feiner Parthei hielt, begünftigte, der aber durch fein ärgerliches Leben dem 
Elerus Schande machte. Auf Betreiben des Pabſtes ward er abgejept. 
Run wählte die Gemeinde von Dole zum Nachfolger einen jungen Men⸗ 
ſchen, der aus .einem vornehmen Geſchlechte ftammte, und tadellofen Leu- 
mund bejaß, aber in Geichäften unerfahren war und nicht einmal die vom 
Kirchenrechte vorgejchriebenen Lebensjahre zählte. Abermals fcheinen hier 
Intriken des Könige Wilhelm eingewirft zu haben, der wohl den Pabft 
dur die Wahl eines ſolchen Nacfolgers in Berlegenheit ſetzen oder zu 
Bieveranertennung des Jehoveus zwingen wollte. 

In Gefelichaft tes Abts Evenus von St. Melanie zu Rennes 
fam der Reugewählte — er hieß Gilduin) — nah Rom, um dort bie 
Weihe und das Pallium für fich zu erbitten. Gregorius VIL griff durch. 
Aus paͤbſtlicher Machtvollkommenheit erklärte er den Gewählten für unfähig, 
weil er das noͤthige Niter nicht habe, ernannte an jeiner Statt den Abt 
Evenus zum Erzbiſchof von Dole, und zeigte dieß mittelft zweier Briefe*) 
unter dem 27. September 1076 der Gemeinde von Dole, fowie den Bi⸗ 
ſchöfen der Bretagne an. 

- Um diejelbe Zeit erließ er an König Wilhelm ein drittes Schreiben, *) 
worin er Die Vergehen des Jehoveus aufzählt: „derfelbe lebe feit Jahren 
in offener Ehe, habe den erzbiichöflichen Stuhl um ſchnödes Geld von dem 
bretagnifchen Grafen Allan erfauft, und was nody jchändliher, er habe 
feine Töchter mit Kirchengütern ausgefteuert.” Der Pabft fährt dann fort: 
„ih hielt es für paflend, dir alle Frevel dieſes Menjchen zu offenbaren, das 
mit du nit etwa aus Umwifienheit länger fortfahreft, denjelben zu 
begünftigen, oder auf dem Stuhle, deſſen er unwürdig ift, feftzubalten.“ 
Dennoch ließ der Normanne den bretagniihen Biſchof nicht fallen. Er 
wandte fi von Neuem nah Rom und ftellte dem Pabſte vor, daß Jeho⸗ 
veus verleumdet worden ſei. Jetzt ſchriebe) Gregor VII unter dem 





3) Siehe oben ©. 142. 3) Mabillon, annal. ordinis S. Bened. V, 102. 
2) Maufi XX, 212 fl. *) Ibid. ©. 383 fl. ) Ibid. ©.,222 fe. 
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21. März 1077 an den König: obgleih die Sache des Abgejehten aufs 
Reiflichſte geprüft worden, habe er dennody aus Rüdfiht auf die Bitten des 
Königs feine Legaten, den Cardinaldiakon Hubert, den Biſchof Hugo und 
den Mönch Teuzo, beauftragt, eine neue Unterfuchung anzuftellen, hoffe aber 
um jo zuverfichtlicher, dag Wilhelm fi) bei dem Urtheilfpruche dieſer wür⸗ 
digen Männer beruhigen werve. 

Der Pabſt und der von ihm ernannte Erzbiihof Evenus behaupteten 
ihr gutes Recht. Zwar verjuchte‘) es Jehoveus, fi mit Hülfe norman 
nifcher Soldaten gewaltiam in Dole zu halten, aber er warb durch eine 
Synode verurtheilt und nun von den Einwohnern der eigenen Stadt ver 
trieben. Evenus behielt den Sieg und ftarb?) 1081 als Erzbiſchof 
von Dole. | 

Der Normanne Wilhelm übte, feit der neue Herzog Hoel,”) ver ihm 
die Wage bielt, für den König Philipp von Frankreich und Fulko von 
Anjou Parthei ergriffen hatte, eine zweifelhafte, weil beftrittene Hem 
Schaft über die Bretagne. Aber auch in jeinem eigenen Gebiete mußte er 
während ded oben angegebenen Zeitraums eine der wichtigften Befugnife 
des Statthalterd Petri, — das päbftlihe Beftätigungsreht — anerfenme 
Den Metropolitanftuhl zu Rouen nahm ald Nachfolger des Maurilius von 
1067 bis 1078 Johann, ehemaliger Biſchof von Avranches ein. Dieſer 
Johann fiel, vielleicht weil er fi im Laufe des Streites zwiſchen Wilhelm 
und defien Cohn, Robert, für den letzteren erklärt hatte, beim Könige in 
Ungnade.*) Nod ein anderes Mißgeſchick traf ihn: eine Krankheit, die ihm 
die Sprache raubte.°) Jetzt forderte der König, daß Johann zurüdtrete, 
und daß ein Nachfolger gewählt werde. 

Als Gregor VOL. hievon Kunde erhielt, erließ er unter dem 4. April 
1078 ein Schreiben‘) folgenden Inhalt an den König: „Unfer Amt legt 
mir die Pfliht auf, für verwaiste Kirchen Sorge zu tragen, und da id 
dich unter den übrigen Sürften beſondes achte, theild wegen deiner reblichen 
Geſinnung, theild wegen deiner Weisheit, jo liegen mir die Gemeinden in 
dem Reiche, das dir der Allmächtige anvertraut hat, vorzugsweile am Her: 
zen. Wie ich höre, ift der Etuhl von Rouen verwaist, weil der dortige 
Hirte, angeblih durch Krankheit verhindert, feinem Amte nicht mehr vor 
ftehen kann. Ich habe deßhalb den Subdiafon Hubert, meinen Getreuen, 
der, wie du aus Erfahrung weißt, auch dir jehr ergeben ift, in dein Land 
abgeſchickt, um im Vereine mit den Bilchöfen und Aebten der Normandie, 
fowie im Vereine mit dem Elerus von Rouen, genannten Erzbifchof perjom 
lih zu beſuchen und forgfältig zu prüfen, ob er im Stande fei, fürber, fo 


) Mabilloen a. a. O. ©. 126. 2) Bouquet XII, 557, 0. 563, c. 2) Giche oben 
©. 504. *) Gallia christiana XI, 36. °) Duchesne ©. 550, c. °) Manfi XX, 288. 
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wie es fich gebührt, den Hirtenftab zu führen. Binden fie ihn aljo Franf, 
daß er nicht mehr das Amt befleivden Tann, fo follen fie zunächſt durch 
fanfte Ermahnungen, und wenn es nöthig ift, durch Hinweifung auf den 
apoftoliihen Willen, Johann zu bewegen fuchen, daß er felbft zurüdtritt 
und die Anorbnung einer neuen Wahl gut heißt. Würde ſich dagegen ers 
geben, daß er den freien Gebraud der Vernunft gänzlich verloren hat, und 
bie Rachtheile, welche eine längere Berwaifung dem Lande bringen müßte, 
nicht mehr zu beurtheilen vermag, fo befehlen Wir Kraft apoftoliiher Voll⸗ 
fommenheit, daß in kanoniſcher Weiſe und durch freie Wahl aller Berech⸗ 
tigten ein Nachfolger eingefept werde, der die nöthigen fittlichen und geiſti⸗ 
gen Fähigkeiten für ein jo wichtiges Amt befitt.* 

Die Wahl ging in kanoniſcher Weile vor fih‘) und fiel auf Wilhelm, 
bisherigen Abt von Caen. Folglich muß ſich herausgeftellt haben, daß Jo⸗ 
Bann fein Amt nicht mehr fortzuführen im Stande war. Gleihwohl madte 
Gregor VII. nachher Schwierigkeiten, die Wahl zu beftätigen, weil ihm 
nämlich Nachrichten über gewiſſe geſetzliche Mängel des Gewählten zugefoms 
men waren. Unter dem 23. September 1079 fchrieb?) der Pabſt an den 
Legaten Hubert: „wie ich höre, fol der neue Erzbiſchof Wilhelm von 
Rouen eines PBriefters Sohn fein. Wille, daß ich die Erhebung deſſelben 
nicht genehmigen werde, im Falle foldyes ald wahr erfunden wird.“ Die 
Borausfegung jcheint jedoch irrig geweſen zu fein, denn Wilhelm blieb im 
Amte,*) ohne daß der Pabft weitere Einwendungen machte. 

Laut den eben angeführten Urkunden bat Gregor VII. im Laufe der 
Zerwürfniffe mit Wilhelm diefelben Rechte geübt, die ich früher*) als Früchte 
der geheimen Verträge von 1066 und 1070 nachwies. Sie laffen fih in 
folgende Hauptpunfte zufammenfaflen: „fein Biſchof kann ohne Einwilligung 
des Pabſtes zurüdtreten noch .abgefegt werden. Dem Pabſte fteht die 
Prüfung zu, ob die Wahl auf ein erledigtes Erzbisthum gefeplihe Mäns 
gel habe. Liegen ſolche vor, fo ift der Pabft berechtigt, aus apoftollicher 
Machtvollkommenheit einen Nachfolger einzufeßen; der betreffende Landes» 
herr mag zwar in Fällen der Art mit dem heiligen Stuhle unterhandeln, 
und eine neue Unterfuhung beantragen, aber fobald fi in Folge der letz⸗ 
teren berausftellt, daß die fraglihen Mängel begründet find, fo bleibt es 
bei der Anorbnung des Pabſtes. Auch eine völlig kanoniſche Wahl bat 
nur dann Gültigkeit, wenn die päbftlihe Genehmigung vorausgeht, oder 
hintendrein kommt.” Da König Wilhelm die Handhabung diefer Befugniffe 
felbft während ver Zeit, da ein Bruch drohte, weſentlich nicht gehindert hat, 
folgt, daß fie feſt begrümdet geweſen fein müſſen. 


Duchesne ©. 561, 0. 3) Manſt XX, 288 Mitte. 97 Gallia christiana 
x1L 37 fig %) Oben ©. 463 flg. 
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Der verberbliche Streit zwilchen König Wilhelm und feinem Sohn⸗ 
war um 1080, hauptfächlich durch Vermittlung des Pabftes, beigelegt wer: 
den. Aber verfelbe trieb, obgleich die Normandie und Franfreid, fein Schau 
plag war, auch in England drüben eine böſe Saat, fofern die bortigen 
Feinde der normanniſchen Herrfchaft, unverkennbar ermuthigt durch die Jer⸗ 
würfniffe im föniglihen Haufe, Muth zu neuen Schlägen faßten. Den 
Anfang machte, wie früher, ver Schotte Malfolm — wie id mir denfe — 
in geheimem Einverftänpniffe mit Philipp von Frankreich. Um die Mitte 
Auguft 1079 brach!) er in das benadhbarte Rorthumbrien ein, verheerte 
das Land bis zum Tyne, erfchlug viele Leute, machte Gefangene, und kehrte 
mit reicher Beute zurüd. Die Nachricht von diefem Einfalle mag Wilhelm 
zur Rüdfehr auf engliihen Boden beivogen haben. Denn damals wird «6 
geichehen fein, daß der König den oben?) erwähnten Brief an den Pabft 
ichrieb. 

Das folgende Jahr — 1080 — brachte eine noch gefährlicdere inner 
liche Bewegung in Northumbrien. Wie früher‘) bemerft worden, batte 
Biſchof Walder von Durham nah der Hinrichtung Waltheofs zu dem 
Amte der Seelen auh noch die Grafſchaft erhalten. Aber feine Kräfte 
genügten nicht für eine: fo ausgedehnte Verwaltung. Walcher nahm daher 
zu feinem Stellvertreter in weltlihen Gefchäften ven Laien Gislebert, einen 
feiner Verwandten, zum Gehülfen in geiftlihen Angelegenheiten ven Cleri⸗ 
fer Leobwin, welcher Domdefan "und Capellan des Biſchofs war. Beide 
Beamte follen häufig Gewaltthätigkeiten an dem Volke verübt haben,*) die 
der Bifchof zu verhindern, fi nicht ftarf genug fühlte. 

Dagegen zog Walcher, vielleicht um die feimende Unzufriedenheit unter 
der ſächſiſchen Bevölkerung zu bejchwichtigen, einen Dritten, den Angelſach⸗ 
fen Liulf, in fein Vertrauen. Dieſer Liulf, Eprößling eines vornehmen 
ſächſiſchen Geſchlechts und mütterliher Oheim Waltheofs, hatte einft viele 
Güter im ſüdlichen England beſeſſen, war aber aus denjelben durd die 
normannifchen Eroberer vertrieben worden, zuletzt fuchte er eine Zufluchts⸗ 
ftätte in Durham, wo er in das eben befchriebene Verhältnig zu Walcher 
gerieth.‘) Die Quellen‘) jagen, der Biſchof habe nichts Wichtiges ohne 
Liulfs Rath unternommen. 

Der Einfluß, den auf folde Weiſe der Angelfachje zu üben begann, 
entzündete wüthende Eiferfucht im Herzen des Capellans Leobwin. Viele 
Reibungen fanden zwifchen Beiden ftatt, und eines Tags, da Liulf im Rathe 
des Biſchofes gegen Maßregeln, welche der Gapellan vorfchlug, lebhaft ges 
ſprochen und ihre Verwerfung durchgeſetzt hatte, gerieth Leobwin in Wuth, 

1) Flores hist. ©. 639. 2) ©. 530. ?°) Daf. S.507. *) Twyeden ©. 46. 
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ging bin zu dem Vizthum Gislebert und berebete ihn, den Angelfachien zu 
ermorben. Gislebert ließ fi zum Werkjeuge ver Rache Leobwins brauchen, 
überfiel mit einem Haufen bifchöfliher Soldaten bei Nacht das Landhaus, 
wo Liulf wohnte, und erfchlug ihn felbft fammt dem größten Theil des 
Geſindes. 

Dieſe unthat ſtachelte den alten Haß der Angelſachſen und vielleicht 
auch der noch übrigen Anglodäͤnen Northumbriens gegen die normanniſche 
Herrſchaft auf. Sogleich fuchten Sprößlinge der alten adeligen, von Wils 
beim feit 14 Jahren mit eiferner Fauft niedergehaltenen, Geſchlechter das 
euer zu jchüren und perfönlihen Nutzen aus der wachjenden Gährung zu 
sieben. Simeon fagt,‘) daß Eadulf mit dem Beinamen Rus, ein Urenfel 
des Earls Uthred, der zu Anfang des 11. Jahrhunderts Northumbrien bes 
herrſcht Batte,?) Anftifter der Mordſcenen gewejen fei, von denen ſogleich 
die Rebe fein wird. 

Auch Biſchof Walcher war Anfangs über das an Liulf verübte Vers 
brechen empdrt, und fühlte, daß er etwas thun müffe, um bem beleibigten 
Geſetze Genugthuung zu verihaffen, die Gemüther zu beruhigen. Durd) 
Herolve, die er im Lande herumjandte, machte er befaunt, daß er unſchul⸗ 
dig am Blute Liulfs fei und den Mörder Gislebert fammt deffen Genoffen 
aus Nortbumbrien verbannt habe. Allein ver Biſchof hielt feinen Beichluß 
nicht aufrecht, Gislebert fand im Hauſe des Domdekans Zufluht, und in 
Kurzem brachte es Leobwin dahin, daß Walcher den Mörder wieder in 
fein Haus aufnahm. Haben vielleicht Befehle aus dem Süden — von 
Seiten des Könige oder feiner Statthalter — dem Bifchofe die Hände 
gebunden? Genug, ftatt auf Verbannung der Schulvigen zu beftehen, fchrieb 
Walcher für Mitte Mai 1080 die Abhaltung eines öffentlichen Landgerichts 
aus, vor weldhem eine Sühne des Mords mittelft Geldentihädigung vers 
fucht werben jollte. 

Die Fri des 14. Mai fam heran, aber niht um zu unterhandeln, 
fondern bewaffnet und in fehr großer Anzahl erfchien die Gegenparthei an 
dem feftgefegten Orte, Gaädeshoved (Gaishaupt) genannt, unfern der Müns 
dung des Tynefluſſes. Der Biſchof ‚wagte nicht, unter der wüthenden 
Menge Play zu nehmen, fondern zog fidh mit feinem Gefolge in eine Fleine 
benachbarte Kirche zurüd, von wo aus er Boten fchidte, um den Verſchwo⸗ 
renen Borjchläge zu einem Vergleiche zu machen. Nun brad der Sturm 
unter der Anführung jenes Eadulf aus. Ein Haufe ftürzte auf die Thüren 
der Kirche los, Andere erftiegen das Dad und zündeten es an. Das Ende 
war, daß der Bilchof, der Vizthum Gislebert, ver Domdekan Leobwin und, 
mit Ausnahme zweier Angelfachlen, alle übrigen Begleiter Walcherd umges 


4) Twysden ©. 204 Mitte. *) Oben ©. 46. 
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bracht wurben.‘) Nach vollbradhter That rlidten die Aufrührer gegen Dur; 
ham, drangen in bie Stadt ein und griffen das Schloß am. Aber vie 
Beſatzung des letzteren wies fie mit blutigen Köpfen zurüd. Schon am 
vierten Tage liefen die Verſchworenen auseinander und zerftreuten ſich nad 
allen Richtungen, denn Nachricht Fam, daß der Fönigliche -Statthalter, Bis 
Ihof Odo von Baieur, mit Heeresmacht herannahe. 

Odo brach wirflih in Northumbrien ein und nahm für Ermorbung 
des Biſchofs blutige Rache, er verwüftete die Güter der Schuldigen, lief 
Viele enthaupten, oder beftrafte fie mit Verftümmlung der Glieder; Andere 
mußten schwere Brandſchatzungen bezahlen.) Der Anftifter des Grenels 
Eadulf ſoll,) vieleicht auf der Flucht, von einem Weibe erfchlagen worden 
fein. Das Bisthum Durham ward feitvem wieder von der Grafſchaft ge 
trennt. Zum Grafen von Northumbrien ernannte der König den Norman 
nen Aubri, dem fpäter Robert von Mulbray folgte:*) auf den Stuhl von 
Durham erhob ebenderfelbe den Rormannen Wilhelm, der zu Baieur feine 
Schule gemacht hatte, dann ald Mönch in das Klofter St. Earllef (St. Ca 
lez im Hochftift Le Mans) eingetreten, von da ald Abt nad St. Bincent 
du Mand befördert worden war, und jebt das norbengliihe Bisthum 
erhielt. °) 

Zu gleicher Zeit, da Odo die Rorthumbrier züchtigte, fchidte König 
Wilhelm feinen Erftgebornen, Robert, mit einem zweiten Heere nach ber 
ſchottiſchen Gränze gegen Malfolm. Meines Eradtend darf man ans 
diefer Thatfache zwei Schlüffe ziehen; erftlih muß der Rormanne geglaubt 
haben, daß Malfolm irgend in welcher Weife bei dem letzten northumbris 
ichen Aufftande betheiligt gewefen fei; fürs Zweite weist das Verfahren des 
Königs auf die Abſicht hin, feinen geheimen Gegnern in England, wie den 
offenen in Schottland, durch die That zu zeigen, daß das frühere Zerwürf⸗ 
niß zwiſchen Vater und Eohn nit mehr beftehe. Hegte Wilhelm wirk⸗ 
lich diefe Abficht, jo folgt, daß er vorausjepte, die Northbumbrier und Schots 
ten hätten im Vertrauen auf Pie Fortdauer der innerlihen Zerflüftung des 
herrichenden Haujes von Rouen zu den Waffen gegriffen. Die Einen wie 
bie Andern jollten dadurch, daß Prinz Robert im Dienfte ſeines Vaters 
ein Heer gegen Schottland führte, ihres Irrthums überwiefen und einge 
Ihüchtert werden. Allein laut dem Berichte) Simeond von Durham rid- 
tete Robert nichts aus, fondern Fehrte, ohne ein Treffen geliefert zu haben, 
wieder um, und das Einzige, was er that, war, daß er ein neues Schloß 
(wohl Newcaftle) am Tynefluß erbaute. 


1) Twysden S. 47 unten fig. außer ben bereit angeführten Stellen. n Ibid 
©. 48 unten. 5 Ibid. ©. 204 Mitte. ) Ibid. ©. 52 obere Mitte ) Ihid 
©. 49. 6) Ibid. ©. 211 unten. 
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Hat der Prinz vielleicht abfichtlich nicht® gewagt, und war feine über« 
legte Unthätigfeit der Anfang des neuen Zerwürfniffes mit dem Water, 
welches, vermöge der Zeugniſſe, die ich oben mittheilte, gegen Ende bes 
Jahres ausgebrochen zu fein fcheint? Noch ein anderer Grund für die an« 
gedeutete Vermuthung liegt vor. König Wilhelm begab ſich im Dezember 
1080 perfönlih nach der fchottiichen Gränze, wohl um ven fchlimmen Ein« 
drud der Radläffigkeit, oder der abgeneigten Gefinnung des Sohns zu 
verwiſchen. Simeon von Durham berichtet‘) nämlih, daß Wilhelm zu 
Durham der Einweihung des neuen Bischofs Wilhelm anwohnte, welche 
dafelbft den 3. Januar 1081 in Anweſenheit jehr vieler englifchen Kirchen⸗ 
häupter erfolgte. Nach der Rüdfehr aus Northumbrien unternahm?) der 
König einen Feldzug gegen Wales, wo er mit Glück gefochten haben fol. 
Man weiß fonft nichts über die Gefchichte des Jahres 1081. 

Auf die weitere Entwidlung der englischen Angelegenheiten wirkten 
die Zuftände eines fernen Landes im Süden ein. Seit dem Frühling 1081 
ftand der deutiche Salier in Stalien, rüdte Rom immer näher und bebrängte 
den Pabft fo jehr, daß derfelbe im Sommer 1084 Zufluht bei den Nors 
mannen Apuliens fuchen mußte. Nun hatte Gregor ſchon in früheren 
Jahren, da die Gefahr bei Weiten nicht fo groß war, wiederholte Ver: 
fuche gemacht, einzelne mächtige Fürſten zu bewegen, daß fie nach Italien 
überfieden und dort ein Heer zum Dienfte des Stuhles Petri errichten 
möchten. 

Sn einem Schreiben”) vom 7. April 1074 machte er z.B. dem Bra⸗ 
banter Herzog Godfried, dem Sohne des gleichnamigen Vaters, der 1069 
geftorben war,*) Vorwürfe, daß er fein Wort nicht gehalten habe. „Wo 
MM die Hülfe,“ ruft der Pabft aus, „die du und zufagteft, wo find bie 
Soldaten, die du zur Ehre und zum Schuge des heil. Petrus anzumwerben 
verhießeft? Erinnere dich, daß auch dein Vater die roͤmiſche Kirche vielfach, 
täufchte; wahrlih, hätte er feine Verſprechungen erfüllt, jo würde es jet 
beffier um feine abgefchiedene Seele ſtehen.“ Im Bolgenden bemerkt der 
Pabſt, betreffend die Infel Sardinien wife er dem Herzoge nur das zu 
wiederholen, was er früher mündlidy gegen ihn geäußert habe. Das laus 
et fo, als fei dem Hergoge, im Fall er ein Heer für den Stuhl Petri 
richten würde, die Herrichaft über Eardinien in Ausficht geftellt worden. 

Ein Jahr fpäter knüpfte Gregor VII. Unterhandlungen mit König 
Swen von Dänemark wegen Zufendung eined Heerhaufens däniſcher Sol- 
yaten an. Ich habe an einem andern Orte’) das Schreiben‘) vom 


1) Ibid. ©. 49. 2) Chronic. saxonic. ad a- 1081. Dann Savile ©. 370 oben. 
) Manfi XX, 115. *) Siehe Band IL, 264. °) Dben ©. 112. % Manfl 
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1080«an ben Rormannen lief, bie Bitte, bervortönt, 
möge im ——— an Kirche 


oder was wahrſcheinlicher, daß er durch eine Parthei unter den Car 
Bindfen gerufen machen iR 
Wilhelm, der Normanne, hatte den Biſchof Odo von Baleur aufs reid || 


tende Güter in nicht weniger als 16 Shiren.?) Während gelegentlihe 
Abweſenheit des Königs führte er wiederholt neben Lanfranf die Etatthal: 
terſchaft des Reichs, fein Einfluß war ſeit dem Tode Figosberns weſentlit 
geſtiegen.) Von Natur zur Sparjamfeit geneigt, foll er unermeßlich 
Schäge aufgeftapelt haben, die man nady feiner Verhaftung gutentheils an 
abgelegenen Orten vergraben fand. Diefe Summen gedachte jept Odo in 
Soldaten zu fteden, die zum Kampfe wider die Feinde des Stuhles Petr, 
namentlich den deutſchen Salier, nad) Italien geführt werden follten. Das 
Ziel aber, das der normanniſche Biſchof als Preis folder Anftrengungen 
erftrebte, war — nad) Gregors VII. Tode — die dreifahe Krone. 
Orderich erzählt:*) „römiſche Wahrfager hatten in Stalien die Pro 
phezeihung ausgefprengt, daß nad) dem Hingange Gregors VIL ein Mann, 
der den Namen Odo trage, Petri Stuhl befteigen werde. Als Bilhei 
Odo von Baleur, dem es nicht genügte, mit feinem Bruder Wilhelm Eng 
land und die Normandie zu behertſchen, von biefen Gerüchten Kunde er 


%) €. 536 fig. *) Ellis introduction to Domesdaybook. London 1833. Val. L 
376 unten ſig. *) Savile ©. 111 unten. ) Ducheone ©. 648, d. fig. 
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bielt, Mmüpfte er Verbindungen in Rom an, faufte dort einen Palaſt, rich 
tete eine prachtvolle Haushaltung ein, und gewann durch reiche Gefchenfe 
eine Parthei unter dem römiſchen Senat. Drauf warb er den Grafen von 
Ehefter, Hugo von Avranches, und eine Maſſe guter Soldaten, daß fie 
mit ihm nad Stalien zögen. Da die Normannen leichten Sinnes find 
und wanderluftig, boten fehr viele dem hochftrebenden Biſchofe Ihre Dienfte 
an. Zum Erftaunen war’d, daß diefe Menſchen fich entfchloffen, ihren gros 
gen Gütern im Weften Cin England und Gallien) den Rüden zu kehren, 
und jenfeitd des Po Abentheuer zu juchen. “ 

Ich halte es nicht für wahrſcheinlich, dag Schwägereien von Wahrs 
fagern erften Anlaß zu den Verbindungen gaben, welde Odo in Stalien 
anfnüpfte. her fcheint das Umgekehrte der Ball geweien zu fein: daß 
folhe Gerüchte in Umlauf famen, weil Odo in Rom Umtriebe madıte. 
Indeſſen beim Mangel tüchtiger Zeugen mag die Sache auf ſich beruhen. 
Gewiß dagegen ift, daß Biſchof Odo nah Gregor VII. Tode Pabſt wer⸗ 
den wollte, daß er zu dieſem Zwede ein Heer in England zu werben bes 
gann, und in Rom den Hebel großer Beftechungen anwandte. Denn uns 
abhängig von Orderich, jagt‘) der Mönch von Malmesbury Dafjelde. Nun 
frage ich: ift es glaublidh, daß Gregorius VIL für den Hall ſeines Todes 
dem Normannen den Stuhl Petri zugefichert habe, oder auch nur, taß er 
die Umtriebe des Normannen gerne ſah? So handeln große Herricher nicht, 
fie erniedrigen weder ſich felbft, noch Inſtitute wie Petri Stuhl, zum Werks 
zeuge der Ehrſucht eines Anden Da gleihwohl die Thatſache feft fteht, 
ziehe ich den Schluß, daß Odo nicht mit dem Pabſte, der allerdingd das 
Vorhaben des italifchen Heerzugs gewußt und gebilligt haben mag, jondern 
mit einer Parthei Derjenigen, denen es zufam, nad Gregord Tode über 
die Nachfolge zu verfügen, das heißt, mit einer PBarthei unter den Cardi⸗ 
nälen unterbandelt hat. 

Orderich fährt”) fort: „als König Wilhelm von den Rüftungen Odo's 
Kunde erhielt, mißbilligte er fie höchlich, denn er glaubte, daß fie dem 
Wohle des Reichs nachtheilig feien. Deßhalb fegelte er eilend8 aus der Nors 
mandie nad England hinüber und überrafchte den Biſchof, wie derjelbe 
mit einer großen Macht bei der Infel Wight vor Anker lag. Sogleich 
verfammelte der König dafelbft ein Hofgericht der Barone und trat jelbft 
als Ankläger auf. Während ich, hub er an, ferne von England jeit meh⸗ 
reren Jahren in der Norınandie weilte, beihäftigt, die Rebellion meines 
Sohnes Robert zu beftrafen, die ungerechten Angriffe derer von Maine 
und Aujou zu bekämpfen, hat diefer mein Halbbruder England, das er in 
meinem Namen zu verwalten beauftragt war, über die Maßen beichapt, 


1) Savile S. 111 unten. 2) A. a. O. ©. 647. 
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Kirchen ihrer Einkünfte und Güter beraubt, und meine Soldaten, dere 
Aufgabe es ift, das Reich gegen Dänen, Irländer und andere Feinde pu 
fchügen, verführt, daß fie mit ihm in fremde Länder über die Alpen zögen. 
Ihr Barone ded Reihe, ſprecht Euer Urtheil über Odo von Baleur! Alk 
Anweſenden fchwiegen. Nun fuhr König Wilhelm fort: ſtets muß Hod- 
verrath beftraft, und nie darf ein Verbrecher, wer er auch ſei, zum Verder⸗ 
ben des Gemeinweſens verjchont werben. Greifet dieſen Menfchen, ver 
die Ruhe des Reiches flört, und werfet ihn ins Gefängniß, damit er nit 
fürder ſchaden kann.“ 

„Da jedoch Niemand wagte, Hand an den Biſchof zu legen, verhaf⸗ 
tete ihn der König ſelbſt. Odo rief zwar: ich bin ein Cleriker und Die⸗ 
ner des Herrn, Niemand hat das Recht, über mich zu richten, als ber 
Pabſt allein; doch der König entgegnete: nicht den @lerifer, noch den Bis 
ſchof verhafte ich, fundern meinen Grafen, den ich zu meinem Stellvertreter 
über England eingefebt Hatte, und von dem ich jeht Rechenſchaft feiner 
Verwaltung fordern will. Als Staatögefangener wurde Odo nad der 
Normandie abgeführt, wo ihn Wilhelm in dem Thurme von Rouen ver: 
wahrte. Vier Jahre, bis zum Tode des Könige, blieb er dort eingefchloffen. 
Nachdem auf jolhe Weile das Haupt der Bewegung niedergeworfen war, 
fehrten die verführten Soldaten ohne Widerftand zu ihrer Pflicht zurüd, 
und feine weitere Störung der öffentlihen Ruhe trat ein.“ 

Nah den Worten Orderichs zu fchließen, wäre dic Verhaftung Odo's 
im Sahre 1083 erfolgt, denn König Wilhelm ftarb im September 1087. 
Allein fie faͤllt ein Jahr früher: die Sachſenchronik, Florentius von Wors 
cefter, und Simeon von Durham verfegen‘) die Einferferung des Bifchofs 
einftimmig ind Jahr 1082. Angenommen, daß er im Dezember 1082 
nah Rouen abgeliefert ward, dauerte feine Gefangenfhaft allerdings nur 
vier volle Jahre, fammt 9 Monaten, was ſich mit Orderichs Ausfage vers 
einigen läßt, da es nicht blos möglih, ſondern jogar wahrſcheinlich ift, 
daß er die Monate überging und nur die Jahre zählte. Der Einwurf, 
den der Biſchof gegen die Verhaftung erhob, fpielt ohne Frage auf das 
früher?) erwähnte Geſetz an, kraft deffen Wilhelm die Gerichtsbarkeit über 
Glerifer den Laien entzog. Allein der Normanne verftand fih, wie man 
fieht, auf Die Logik des Unterſcheidens, wozu ihn, Taut der Verfiherung des 
Mönchs von Malmesburyg, Erzbiſchof Lanfrank angeleitet haben fol. 

Derjelbe erzählt”) nämlih: „nad dem Tode Wilhelms Iegte ver in 
Freiheit gejegte Biſchof Odo unverföhnlihen Haß gegen Laufrank an ven 
Tag, denn er glaubte, daß er auf des Metropoliten Rath vom Könige 


ı) Twysden ©. 212. Flores histor. S. 640. 2) Oben S. 467. ) Savile 
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eingeferfert worden ſei. Und wirklich verhielt fi) die Sade fo. Denn als 
eined Tags Wilhelm bei Lanfrauf über die Untreue feined Bruders klagte, 
ſprach der Erzbifchof: Tafjet ihn verhaften. Wie? verbaften! rief der König, 
Odo ift ja ein Elerifer. Lächelnd fuhr Lanfranf fort, ich habe nicht gefagt, 
greift den Biſchof von Baieux, fondern greift den Grafen von Kent.“ 
Dem fei wie ihm wolle, gewiß ift, daß Pabft Gregor VIL ſelbſt 
das Verfahren des Königs nicht entfchieven mißbilligte, obgleih er ihm 
des Grundfages wegen Borftellungen machte, die jedoch ausnehmend mild 
find. In einem Screiben,‘) deffen Datum fehlt, das aber wohl ins 
Jahr 1083 gehört, ſpricht er die wärmfte Freundfchaft für Wilhelm aus, 
verfichert, daß er auf die gute Meinung des Rormannen größeres Gewicht 
lege, als auf die aller andern Fürften zufammen. Nach ſolchem Eingange 
heißt es weiter: „nur Eines bedauere ih, daß du bei Verhaftung deines 
Bruders, des Biſchofs, mehr weltliche Klugheit zeigteft, ald Rüdfiht auf 
das göttlihe Geſetz. Geſchrieben fichet (Paral. XVI, 22): taftet meine 
Geſalbten nicht an. Ja, der Herr felbft hat, wie wir in den Evangelien 
leſen, fich herabgelaffen, Prieftern, auch wenn fie an fih fchleht und uns 
würdig waren, gewifle Ehren zu erweiſen. Ebenſo bat der große Kaiſer 
Eonftantinus auf der Kirhenverfammlung von Nicäa erklärt, daß er feine 
Klagen von Bilhöfen gegen Biſchöfe annehmen werde.” Diefer Brief 
veränderte die Lage des gefangenen Biſchofs nicht, Odo blieb in Haft. 
Begreiflicher Weiſe müflen die Vorgänge auf der Infel Wight Lärm 
in der Welt erregt, die Hoffnungen der geheimen und offenen Gegner 
Wilhelms angefacht haben. Unter diefen Umftänden, denke ih, wird man 
die oben ausgeſprochene Vermuthung glaublich finden, daß der König nad 
Verhaftung Odo's jene zweite Uebereinfunft mit dem Prinzen Robert fchloß. 
Zwei Feinde der Art, Robert auf galliihem Boden, und Ddo im Thurme 
zu Rouen, wären allzuviel zufammen geweſen. Auch über die Bedingun⸗ 
gen, die dem Erfigebornen Wilhelmd damald gemacht worden fein mögen, 
gibt die Geſchichte Odo's, im Bunde mit andern Spuren, einigen Aufichluß. 
Pabſt Gregor Ipriht?) In dem Schreiben, das er unter dem 8. Mat 1080 
an Robert richtete, unverkennbar fo, als ob letzterer den vollen Beſitz der 
Normandie nicht fchon jegt erhalten hätte, ſondern erft Fünftig erhalten 
werde. Ferner jagt König Wilhelm in dem Teftament: „Robert hat bes 
reits die Huldigung faft aller Barone des Landes empfangen.” Daraus 
folgt, daß von Vielen, welche die Huldigung geleiftet hatten, einige Wenige 
ausgenommen worden find. Wer werden diefe letzteren geweſen fein? 
Meines Erachtens die Befehlöhaber der Hauptichlöffer und Feſtungen des 
normannifchen Herzogthums, welde König Wilhelm in feinen Pflichten zus 


1) Manſi XX, 373. 3) Siehe oben ©. 537. 
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rüdhielt, während die Vaſallen der kleineren Städte und des platten Lan⸗ 
des der aufgehenden Sonne ihre Huldigung darbringen durften. Nun ers 
heilt ja eben aus ber Geſchichte Odo's, daß er während der vier oder fünf 
Jahre, da er gefangen im Thurme von Rouen ſaß, unter Föniglicher Ber 
wahrung fi befand, und nur auf des Königs Wort im September 1087 
feine Haft verlaffen durfte. So weit die Mauern des Schloffed von Rouen 
und wohl aud anderer Burgen reichten, blieb der König auch nach Abſchluß 
der zweiten Uebereinfunft mit feinem GErfigebornen alleiniger Herr! Allein 
obichon die Beſatzung des Thurms von Rouen zu Wilhelm in Eidespflich⸗ 
ten ftand, wußte der Prinz, — jo jcheint c8 mir — Zugang zu feinem 
gefangenen Oheime zu erfchleihen. Denn kaum frei gelafien, hat Odo in 
England drüben zu Gunften Roberts eine böfe Empörung angezettelt. 


Serhsundzwanzigfies Capitel. 


Die Königin Mathilde, Gemahlin Wilhelms des Eroberers, flirbt Anfangs Nov. 1083. 
Erneuerter Krieg in Maine, der mit den Planen des bänifchen Hofes zuſammen⸗ 
hängt. Große Seerüftungen der Könige Kanut IIL von Dähemart, Olaf ILL von 
Norwegen und ded Markgrafen Robert von Flandern. Wilhelm wirbt ein zahlreiches 
Heer, fchreibt eine Dänenfleuer aus und vereitelt durch Beſtechung die Anfchläge 
feiner Feinde. Aus Anlaß des bänifchen Angriffs führt König Wilhelm ein Katafer 

in England ein. Das Domsdaybuch. Sinn des Worte. Man muß unterfcheiden 
zwifchen den amtlichen Erhebungen, auf welche es gebaut ift, und ber kurzen Zu⸗ 
fammenftellung verfelben, dem eigentlichen Inhalte des Buchs. Art und Weife, wie 
die Erhebungen gemacht wurden. Schonung bed Clerus und anderer Gtänbe. 
Statiftif Englands nah Maßgabe des Domédaybuchs. NAderland, Wieſen, Wälder, 
Maiden, Weins und Obflgärten, Salzs und Bergwerke, Bifchereien. Wohnorte: 
Städte, Dörfer, einzelne Gehöfte, Manerien der großen Bafallen, Bnrgfleden, 
Feſtungen, Pfalzen des Königs, Schlöffer. Alles Grundeigenthum beruht vermöge 
ber Eroberung auf königlicher Verleihung. Derfchiedene Klaflen der Bewohner: bie 
Freien, unmittelbare Bafallen der Krone, ober tenentes in capite, und mittelbare 
Bafallen. Im Ganzen zählt dad Domsdaybuch gegen 9000 aus beiden Glaflen 
auf; unter ihnen gab es nur fehr wenige Angelfachfen. Mittlere Freie: censari, 
burgenses, liberi homines; Halbfreie: bordarii, sochemanni, cotarii, villani. Erkla⸗ 
rung biefer Ausdrücke. Pächter auf beſtimmte Jahre, auf Lebensdauer und auf 
Erbe find gemeint. Ziffer der vorhandenen Halbfreien. Gigentliche Hörige ober 
Sclaven. Ihre Zahl ift klein. Nachweis der Mafregeln, duch welche Wilhelm 
das Grlöfchen der Eclaverei vorbereitete. Schon mehrere Könige vor Wilhelm find 
hierin mit gutem Beifpiele vorangegangen. Armenſteuer in England. 


Im Jahre nad der Verhaftung Odo's, den 2. Nov. 1083 ,*) ſtarb 
die Königin Mathilde zu Rouen. Wilhelm von Malmesbury erzählt?) aus 
Bu ) Simeon (Twysden S. 212) und Ylorentius (Flores histor. S. 641) nennen in 


Uebereinftimmung mit der Sachfenchronif den zweiten, Orberich dagegen (Ducheöne ©. 647 
unten) nennt ben dritten November. 2) Savile S. 111 oben. 
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Gelegenheit ihres Todes: „zwar war in den legten Jahren das gute Vers 
haͤltniß zwiſchen Wilhelm und feiner Gemahlin wegen des Prinzen Robert 
einigermaßen getrübt worden, da Mathilde, wie die Sage geht, dem Prinzen 
heimlich aus den Einfünften des Staatsfchapes Mittel lieferte, um Soldaten 
halten zu fönnen; gleichwohl zeigte der König dur die That, daß feine 
eheliche Liebe nicht gemindert fei, denn er veranftaltete nicht blos ein pracht⸗ 
volles Leichenbegängniß, fondern er ehrte die Verftorbene viele Tage lang 
durch reihlihe Thränen, und nie bis zu feinem Tode hat er den Verluſt 
der Jugendgeliebten verfchmerzt.” 

Reue Stürme nahten, zunächft brach ein Feuer in Maine los. Schon 
bei dem erften Aufftande dieſer Landſchaft im Jahre 1073 hatte Hubert, 
Burgherr der in Maine gelegenen Schlöffer Beaumont und Fresnay, Waffen 
gegen den König getragen,‘) doch war derjelbe damals genöthigt worben, 
fi dem Könige zu unterwerfen und die Burgen zu öffnen. Allein um 
1083 ſchlug er abermal los, ließ die beiden eben genannten Schlöffer im 
Stihe, und warf fih mit Weib und Kind und vielen Genoſſen in Die 
Feſtung St. Sufanne, die auf einem hohen Felſen zwilchen den Gränzen 


von Maine und Anfjou lag. Bon hier aus führte er drei Jahre lang uns . 


befiegt Krieg wider die Normannen, welche im Dienfte Wilhelms Maine 
bewachten. ?) 

Warum er der Macht des Königs von England fo lange troßen 
fonnte, wird aus einer Stelle Orderichs klar, mo es heißt: *) „aus Aqui⸗ 
tanien, aus Burgund, aus andern Provinzen Galliend ftrömten viele ber 
tapferften Soldaten zu Hubert Fahnen und halfen ihm die Rormannen 
befriegen.“ Das heißt: Hubert ift heimlih von der Krone Frankreich 
unterflügt worden. Die Kämpfe um St. Suſanne waren eine neue Auflage 
Defien, was einige Jahre früher von der Landfchaft Perche und von Ger⸗ 
beroy aus geichah. | 

Auch über den Grund, warum König Wilhelm nicht alle Kräfte feines 
Reichs angeftrengt hat, um Hubert zu erbrüden, erhalten wir Aufklärung. 
Gleichzeitige Ereigniffe im fernen Skandinavien wirkten ein, die verbündeten 
Könige des Nordens, Kanut III. von Dänemarf, Olaf DIL Kyrre von 
Rorwegen, und des Dänen Echwiegervater, Marfgraf Robert von Slandern, 
rüfteten damals jene riefenhafte Ylotte gegen England aus, welde .den 
Rormannen nöthigte, der Abwehr des ffandinaviichen Angriffe jedes andere 
Bedürfniß unterzuordnen. Unzweifelhaft fcheint mir, daß Graf Hubert oder 
vielmehr fein Lehnherr, König Philipp I. von Frankreich, mit dem Dänen, 
dem Norweger, dem Flamänder zufammenfpielte. Orderich erzählt ) welter, 





1) Bouquet XIL 541, b. u. 592, a. 2) Duchesſne ©. 648, b. flg- 2) Ibid. d. 
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im dritten Jahre des erwähnten Kriegs habe König Wilhelm, nachdem 
feine Echaaren, die in Maine ftanden, verfchievene Niederlagen erlitten 
hätten, für gut befunden, dem Grafen Hubert zu verzeihen und mit ihm 
einen Vergleich zu fchließen. Dieß geſchah ohne Zweifel im Jahre 1085, 
demjelben, da Wilhelm den Anzug der ſtandinaviſchen Raubflotte erwartete. 
Um feine ganze Macht gegen einen großen und furdhtbaren Gegner wenden 
zu können, brüdte er einem fleinen, an fi nicht gefährliden aber doch 
lüftigen, Yeinde gegenüber die Augen zu. 

Sch habe anderswo ') berichtet, wie König Wilhelm jeit 1084 aus 
allen Theilen Gallien ein maͤchtiges Soldheer warb, das in der Nor 
mandie gefammelt, nah England abgeführt und dort bei den Gutsbeſitzem 
und Städtern da und dort eingelagert wurde; wie er weiter, dad Danegeld 
erneuernd, eine ſchwere Kriegöfteuer erhob, welche er hauptjächlich dazu 
verwandte, durch Beftchungen die Treue der Anführer und Soldaten des 
dänifhen Heers und der Flotte zu untergraben. Die Ausrüftung Kanuts 
löste fi) in Nichts auf, der Dänenfönig felbft fiel al& Opfer der Schlingen, 
welche ihm der fchlaue Normanne gelegt hatte. Schnell wurde Wilhelm 
von den Vorgängen in Dänemark unterrichtet, nody im Herbft 1085 ver: 
abfchiedete ?) er einen Theil jeiner Söldner, nur den Reft behielt er während 
des Winterd von 1085 auf 1086 bei fid in England. Ich fomme hiemit 
an einen der wichtigſten Abfchnitte in der Regierungsgeſchichte Wilhelme. 

Mehrere der beften Quellen ftimmen darin überein, daß mit der glüd⸗ 
lihen Abwehr des dänischen Angriffs eine merkwürdige VBerwaltungsmaß: 
regel zufammenbhing, fofern König Wilhelm im Jahre 1086 die Aufzeichnung 
des ſämmtlichen Grundeigenthbums in England durcführte, ſei es num, 
daß dieſes Werk fchon länger befchloffen war und jetzt beichleunigt wurte, 
oder fei ed, daß der Normanne erft aus Anlaß der däniſchen Rüftunge 
den Plan dazu entwarf und rafh vollſtreckte. Die Sachſenchronik erzählt’) 
zum Jahre 1086: „nachdem die Nachricht eingelaufen war, daß das däniide 
Heer aufgelöst fei, berief der König an Weihnachten (1085) eine zahlreiche 
Berfanmlung der Barone des Reich in die Stadt Glocefter und hielt ber 
denflihde Reden an die Großen über das Grundeigenthum im Lande un 
die Verpflichtung der Einwohner, Steuern zu zahlen. Nachher fchidte er 
in ganz England Beamte herum, welde den Auftrag hatten, zu unterjuchen 
und aufzujchreiben, wie viel nicht nur die Erzbiichöfe, Biſchöfe, Hebte, 
Grafen, fondern wie viel überhaupt jeder im Reiche Anfäffige an Weder, 
Wieſen, Wäldern, fowie an Vieh befäße, was das Eigenthum eines jeden 
werth jei, und wie viel Steuer die Krone daraus zu ziehen habe. So 
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firenge Borfchriften ertheilte er den Beamten, daß es feine Hide, fein 
Jauchert Landes, ja nicht einmal einen Ochſen, eine Kuh oder ein Schwein 
gab, die nicht aufgefchrieben und in die Steuerliften eingetragen worden 
wären. Nachher wurden alle dieſe Schriften an den Hof abgelickert.“ 

In Ähnliher Weife berichtet) Florentius von Worceſter: „König 
Wilhelm gebot aufzufchreiben, wie viel Land, wie viel Lehenfoldaten, ?) wie 
viel Geſpanne, wie viel Aderfnechte, wie viel Vieh jeder feiner Barone 
babe; ja er ließ jogar verzeichnen, wie viel baar Geld oder Geldeswerth 
ein jeglicher vom Größten bis zum Niedrigften befige, und wie viel Einfünfte 
jede Befigung abwerfen könne. Schwere Belaftungen des Landes 
entftanden hieraus.“ | 

Es war nichts eigentli Neues, was Wilhelm der Normanne unters 
nahm. Schon lange vor feinen Tagen und in feftländiihen Reihen gab 
ed genaue Beichhreibungen einzelner großer gefchloffener Güter mit Angabe 
aller wirflihen oder möglichen Erträgnifie. Ich begnüge mid aus faros 
lingifchen Zeiten die Grundbücher von St. Germain, von Prüm, von Lori 
zu nennen. Auch die durchgreifende Statiftif eined ganzen Landes, und 
zwar eines fehr großen, nämlich des fränfiichen Weltreihs, hat 270 Jahre 
vor Wilhelm dem Eroberer, der Franke Carl, Pippins Cohn, eutwerfen 
lafien. Noch find in dem Gapitularienbucdy unferer Kaifer und Könige vie 
Befehle vorhanden,?) welche er zu ſolchem Zwede gab, und aus der Bios 
graphie Carls, wie aus der Geſchichte der Händel zwilchen den Söhnen 
Ludwigs ded Frommen erhellt,“) daß fich die fragliche Statiftif im Reiche, 
archive zu Aachen befand, und daß der Vertreter fränkiſcher Reichseinheit, 
Kaifer Lothar, den größten Werth auf diefen Schag legte, 

Allein dieſelbe war eine weitichichtige, jchwer zu bandhabende Samm⸗ 
lung, die darum dem Zahne der Zeit Faum entgehen konnte. Wilhelm der 
Rormanne ift der erfle, welcher aus ähnlihem Material, das aud Earl 
der Große zufammenbrachte, eine lichtvolle, verhältnißmäßig kurze, für tägs 
lichen Gebrauch beftimmte, Meberficht der Steuerfräfte feines engliichen Reiches 
ſchuf. Diefes Werk ift unter dem Namen Domesdayboof, den ih unten 
erläutern werde, vollftändig und unverfehrt auf und gekommen. 

Man muß zwilchen dem Domesbayboof und dem Stoffe, aus dem es 
geichaffen ward, unterfcheiven. Das Domesdaybook felbft ift Taut einer Ber 
merfung, die am Ende des Tertes fteht,) im Jahr 1086 verfaßt worden, 
und auf diefe Abfaffung, glaube ich, hat man die oben mitgetheilten Aus- 
fagen der Sachſenchronik und des Ylorentius zu beziehen. Aber anders 


1) Flores histor. ©. 641. 2) Quot feudatos milites. Weber bie Bedeutung bes 
Worts feudum werde ich fpäter handeln. 3) Berk, legum I, 175. 8) Gfroͤrer, 
Karolinger I, 49 fig. 6) Vol. U, ©. 450. 
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verhält es ſich mit den amtlichen Erhebungen, deren Ergebniſſe die unbe 
fannten Bearbeiter des Buche zufammengeftellt haben. Nicht nur geht aus 
einzelnen Sägen‘) hervor, daß die Anfammlung des Stoffes bie in bie 
Zeit hinauf reicht, da die Königin Mathilde noch lebte und Odo von 
Bateur noch nicht zum Verluſte feiner Güter verurtbeilt war, alſo bis in 
die legten Tage des Jahres 1082, fondern vielleicht noch ftärfer zeugt die 
Ratur des Stoffes dafür, daß eine Maſſe der forgfältigften und mühſamſten 
amtlihen Erhebungen nit in dem Raume von wenigen Monaten einges 
zogen worden ſein kann. 

Folgendes war die Art und Weile, in welcher der königliche Befehl, 
das Land aufzuzeichnen, zum Bollzuge fam: cine Anzahl Specials Bes 
vollmädtigter Wilhelms bereiste dad Reich. Wer dieſelben und wie viele 
ihrer im Ganzen waren, ift nicht vollftändig befannt, doch wiffen ?) wir, 
daß die zwei Bilchöfe Wulfftan von Morcefter, Remigtus von Lincoln, 
Graf Walter Giffard, dann die Barone Heinrih von Ferrieres, Adam, 
Bruder des Föniglihen Truchjefien Eudo, in der Shire MWorcefter, fowie 
in vielen andern’) die Aufzeichnung leiteten. Aus dieſer Thatfache darf 
man den Schluß ziehen, daß ihrer außer den Genannten nicht viele geweſen 
fein Fönnen, denn dad Domesdayboof zählt nur folgende 34 Shiren auf: 
Bedford, Berk, Budingham, Cambridge, Chefter, Cornwall, Derby, Devon, 
Dorfet, Efjer, Gloſter, Ham, fammt der Injel Wight, Hereford, Hertford, 
Huntington, Kent, Leicefter, Lincoln, Middlefer, Rorfolf, Rorthampten, 
Nottingham, Oxford, Rutland, Shrop, Eommerfet, Stafford, Euffoll, 
Surrey, Suffer, Warwid, Wilt, Worcefter, Dorf. 

Maren die Bevollmächtigten an einen der Hauptorte gelommen, wo 
fie das Gefchäft vorzunehmen gedachten, jo verfammelten *) fie den Bizthum 
jeder Shire, alle dort anjäßige vom Könige belehnte Inhaber ver Her: 
Tchaften (tenentes in capite), deren Untervafallen, die Pfarrer einer jenen 
Kirhe, die Beamten jeder Hundertichaft, endlich ſechs Bauern jedes 
Dorfes und legten*) denfelben vier Fragen vor: 1) wie hat zu den Zeiten 
des Königs Edward der Beſitzer eines jeden Guts geheißen und was hat 
ed ertragen? 2) wie hieß der Beſitzer eines jeden Guts zur Zeit der Er 
oberung durch Wilhelm und was trug e8? 3) wie heißt der heutige Be: 
fiter, was trägt ed ihm jet? A) könnte ed nicht zu höherem Er 
trage gebracht werden? Ehe die Befragten antworteten, mußten fie 
einen Eid ablegen, daß fie nichts ald die Wahrheit angeben würden. Wer 
wird nun glauben, daß das Katafter eined ganzen Reihe, das drei Mil 


*) Ellis introduction to Domesdaybook. London 1833. Vol. I, 5 flg. Ich werk 
biefe fleißige Arbeit von nun an häuflg anführen. 2) Beweis ibid. I, 20. 3) In 
hae provincia et in pluribus aliis ab ipso rege destinati sunt. 2%) Beweis ibid 
©. 21 fig. 
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lionen Einwohner zählte, bei einem fo grünblichen und darum nothwendig 
langjamen Berfahren innerhalb des kurzen Zeitraums vom Frühling bis 
zum erften Auguft 1086 habe vollendet werden Fönnen? Das iſt uns 
möglich ! 

Mehrere alte Zeugen behaupten,') daß die Aufzeichnungen des Domes- 
dayboof ſchon 1083 gemacht worden ſeien. Ich glaube, vieß ift richtig, 
fobald man die betreffenden Worte nicht von ver Abfaffung des Buches, 
fondern von den Quellen verfteht, aus denen das Bud, gejchöpft hat. 
Denn nicht nur weiſen die oben erwähnten Thatfachen auf das Jahr 1083 
als Anfangepunft der amtlihen Erhebungen hin, ſondern auch die allge 
meine Ueberlieferung, welde vie im Domesdaybook niedergelegte Statiftik 
mit dem daͤniſchen Kriege in Zuſammenhang bringt, ſtimmt biemit überein. 
Zur Ausrüftung der ungeheuren bänifchen Flotte waren lange Borbereis 
tungen nöthig, und man fann kaum zweifeln, daß der SKtönig, der die Bes 
wegungen in den umliegenden Ländern forgfältig überwachte, ſchon 1083 
Kunde von dem Vorhaben feiner Feinde beſaß. Nun entiprict es dem 
Gharakter des Normannen, daß er im Angeſicht einer folhen Gefahr den 
Entihluß faßte, dur eine große Maßregel die Steuerfräfte des engliichen 
Reichs, auf denen wefentlic die Vertheidigung defjelben beruhte, für immer 
zu regeln. 

Wollte man einwenden, ed ſei unwahrfcheinlih, daß der König zu 
einer Zeit, da fremde und furdtbare Waffen drohten, einen Akt der Ber; 
waltung, welder ohne Frage tiefe Unzufriedenheit bei den Rormannen und 
Angelſachſen erregte, durchzuführen wagte, fo entgegne ih: allerdings 
liegen Beweiſe vor, daß der König damals fowohl den Normannen, als 
den Angelſachſen Britanniend mißtraute, aber er hat zugleih für ein Mittel 
gelorgt, geheime und offene Wiverfacher einzufchüchtern, denn er führte 1085 
ein zahlreiches Solvheer aus der Normandie herüber, das ihn in Stand 
ſetzte, nicht nur den auswärtigen Feind abzuwehren, ſondern auch einheimiſche 
Meuterer unter dem Daumen zu halten. 

Das Domesdayboof, ein Pergamentfoliant, ift alfo ein im Jahre 1086 
abgefaßter Auszug aus amtlichen Akten, die feit 1083 zum Behuf einer 
Statiftif des Reihe erhoben wurden. Ueber den Sinn des Namens hat 
fhon dad Mittelalter verſchiedene Deutungen aufgeftellt. Ein romaniſcher 
Ecriftfteller des 12. Jahrhunderts fagt:?) „die Eingebornen (d. h. bie 
Angelfachien) nennen das Buch Domesdei, was fo viel heißen will, als 
Tag des (göttlichen oder jüngften) Gerichts, denn jo wenig gegen bie Aus⸗ 
fprüche, welche der Allmächtige an jenem furchtbaren Tage Fällt, irgend 
eine Einrede möglich fei, ebenfo wenig können vor Gericht Beweiſe aus dem 
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Domesdayboot angefochten werden.” Diefe Erklärung betrachtet den erften 
Theil des MWorts als eine Verfürzung des lateinifchen Domini, den jwei- 
ten Theil als eine Verketzerung ded angelfächfiichen day oder Tag. 

Ableitung wie Erklärung fcheint mir gleih abgefhmadt. Es gab 
noch andere, gleih alte Namen für das Bud, man hieß es Rottel over 
Rolle von Wincheſter, Buch von Wincefter, Buch des Könige, Schrift 
des königlihen Schatzes.) Alle diefe andern Benennungen nehmen Bezug 
auf den Ort, wo das Buch niedergelegt war. Daſſelbe ift der all mit 
dem Ausdrucke Domesday felbft: die erfte Eilbe muß meined Erachtens 
als Verkürzung nicht de8 Worts domini, jondern domus, die zweite ale 
angelſächſiſche Verketzerung nicht von dies, fondern von dei betrachtet werben. 
Domusdeibuch befagt wörtlih Gotteshausbuh von Windefter, denn das 
Buch wurde urfprünglih im Archive und Schatze ded Könige aufbewahrt, 
die fi) beide in den Gemwölben ver Föniglihen Hauptlirhe zu Wincheſter 
befanden. Diefe Deutung rechtfertigt fich felber, fie wird überdieß nicht 
nur durd die Thatfache, daß es in England noch mehrere andere Domek 
daybücher: von York, von Ereter, von St. Paul, von Haliwell, von Ehefler, 
von Norwich gab, welche Beichreibungen der den genannten Stiften ge 
hörigen Güter enthielten, fondern auch burd das ausdrückliche Zeugniß eine 
alten Echriftftellerd beglaubigt. ?) 

Weil das Domesdaybuch wefentlih ein Katafter war, hat es ben 
Unwillen hervorgerufen, auf welchen die mitgetheilten Stellen der Sachſen⸗ 
hronif und des Ylorentius anfpielen. Doch muß der König indgeheim 
Befehl gegeben haben, gewiffe Klaſſen, namentlid den Clerus, zu fchonen. 
Abt Ingulf von Eroyland erzählt: *) „als die Föniglihen Bevollmächtigten 
in unfer Klofter famen, haben fie vol Wohlwollen und Liebe für uns 
unfer Eigenthum nit nad feinem wahren Werthe geihägt, noch nad 
feinem vollen Betrage aufgezeichnet, ſondern fie fahen durch Die Finger, 
wodurd fie und — heißer Dank fei ihnen dafür gejagt — für Fünftige 
Zeiten vor vielen königlichen Steuerforderungen und andern Laſten be 
wahrten.” Das ift offenherzig geredet! Man Fönnte auf die Vermuthung 
gerathen, den Beamten Wilhelms feien von den Möndyen die Augen ver 
filbert worden. Aber dem ift ſchwerlich fo, denn auch jonft finden ſich deut 
lihe Beweife, daß des Königs Bevollmächtigte geiftlihes Eigenthum durch⸗ 
ihlüpfen ließen. 

Das Domesdayboof erwähnt) im ganzen Umfange des Königreichs 


England nur ungefähr 1700 Kirchen, während andere, nicht unglaubwürdige, 


*) Ibid.: rotulus Wintoniae, liber de Wintonia, liber regis, scriptura thesauri 
rogis. ?) Palgrave, rise and progress of english common-wealth II, 445. Note 4. 
vergl. mit Ellis I, 2. 9.  ®) Sale, script. I, 79 unten. *) Ellis I, 286 fig. 
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Nachrichten ausfagen, die Zahl der Pfarrlirhen des Reichs habe zu den 
Zeiten Wilhelms des Erobererd bis gegen 40,000 betragen. Ebendaſſelbe 
führt in Lincolnfhire 220, in Norfolf 243, in Euffolf 364 Kirchen, das 
jegen in der Ehire von Cambridge nur eine einzige, in dreien weiteren, 
nämlich im heutigen Lancafhire, welche Provinz das Buch unter dem Namen 
Band zwilchen den Flüſſen Ribble und Merfey als Anhängfel zu Cheſterſhire 
rechnet, fowie in Cornwallis und in Middleſer — dem Eige der Haupts 
ſtadt des Reihe — gar Feine auf. Platterdings unmöglich iſt es, daß Iehtere 
drei Landichaften Feine Kirchen bejefien haben follten: die vorhandenen find 
alfo abfichtlih Übergangen. Berner kommen ') häufig Pfarrer in Grafs 
ihaften, wo nur felten von Kirchen die Rede ift, oder umgefehrt vor. 
Richt minder muß auffallen, daß das Buch nur gelegentlih von Zehnten 
redet,?) und in ganzen Grafichaften, wie Sommerfet, Devon, Cornwales, 
Middleſex, Hertford, Leicefter, von denfelben ſchweigt, ) währenn anerfannters 
maßen die Welt- und Klofters®eiftlichfeit einen guten Theil ihres Einfommens 
aus Zehnten bezog. Nur eine Erklärung diefer Thatfachen reicht aus, 
nämlich die, daß die Abfafjer ded Buchs im Auftrage des Königs das 
Eigenthbum der Fleineren, minder begabten Kirchen verſchonten und nur die. 
reiheren Etifte in das Steuerverzeichniß eintrugen. 

Rod andere Lücken lafien fih im Domesdaybuche nachweiſen, die aus 
Gründen herrühren, welche von ben eben entwidelten verfchieden find. Nicht 
blos die liegenden Eteuerwerthe, fondern auch die lebendigen Kräfte, d. 5. 
die Menichen, welche diefe Werthe bearbeiteten, genoffen oder fonft dem Lande 
Dienfte leiften konnten, zu verzeichnen, war die weientliche Aufgabe der Ab- 
fafler des Buche. Nun führt) daſſelbe die Maftfteuer von 16,535 Schweinen 
in Mipdlefer, von 30,705 in Hertford, von 92,991 in Efjer auf, erwähnt 
aber in den drei Grafſchaften zufammen feinen einzigen Schweinehirten, obs 
gleich deren taufende thätig gewefen fein müſſen. Ebenfo regiftrirt ?) das 
Bud, viele Bergwerfe auf Eifen und Blei, Mühlen, Weingärten, Fiſchereien, 
Bewerbe, Handel, ohne — bis auf geringe Ausnahmen *) — der Maſſe von 
Menfchen zu gedenken, welche nöthig war, um foldhe Dinge zu betreiben. 

Das fieht fo aus, als hätte der König geftattet, von niederen Hand⸗ 
ırbeitern abzufehen, weil feine Steuer von ihnen zu erholen war. Ferner 
rhelit aus den Chronifen, daß der König nicht blos ein ſtehendes Land- 
heer hielt, fondern daß auch die unter Edward eingerichtete Körperichaft 
er Butfefarle oder Seeleute unter ihm fortvauerte.°) Gleichwohl jchweigt 


ee 


1) Ibid. ©. 289 fl. *) Ibid. ©. 290 fig. 5 Ibid. D,419. 9) Nemlich 
Bagner (carpentarius) 1, custos molini, Mühlenwart 1, Schmiede 64, Gifenarbeiter 
'ferrarii) 10, Töpfer 5, Kaufleute 24, Müller (molinarü) 5, Fiſcher 111. Siehe Ellis 
I, 511 flg. ») Eiche oben ©. 476. 
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das Buch allem Anfceine nad) von gemeinen Soldaten, ) und meldet gar 


nichts von Butfefarlen. Ich denke, das Buch überging diefe Leute, wel 
fie Sold aus dem Stantsihage empfingen, nicht aber Steuern zahlten. 


des Florentius feinen Zweifel darüber zu, daß die Specialbevollmäctigten 


des Königs, welche die Erhebungen auf dem Lande machten, ben Auftrag 
hatten, die ganze Maſſe des. vorhandenen Viehs in ihre Liften aufzunehmen. 
Ich glaube gerne, daß die betreffenden Verzeichniſſe richtig nach Winchefter 
gelangten. Allein in das Domesdayboot iſt der gefammte Viehſtapel dvs 
Reichs nicht eingetragen worden. Nur gelegentlich erwähnt «8 da und 
dort vorhandene Hausthiere. Hat man vielleicht allzugroßes Aujchwellen 
des Buchs durd Aufzählung von Werthen, die überdieß nicht feft, ſondem 
ſtetem Wechſel unterworfen waren, verhindern wollen? Die weitere Be 


? 

hauptung bes Florentius, der König habe befohlen auch jämmtlihes 
Geld des Landes aufzufchreiben, ſcheint eine Uebertreibung zu 
heims Bevollmaͤchtigte mögen beauftragt gewefen fein, die in 
lichen Kafjen liegenden Summen zu verzeichnen, aber faum ift zu 
daß der Normanne einen Befehl erlieh, welder gegen die menfc) 
verftieß und darum umansführbar war. Keine Regierung in 
nicht die des himmliſchen Sohnes der Mitte, nicht die des Paſcha 
Aegypten, noch die irgend eines Negerfürften, ift im Stande, ihre Unter 
Hanen zu zwingen, daß fie das Gelb, das fie im Haufe, oder fonfwe 
verborgen haben, angeben. 

Endlich müfjen nod einige weitere Hauptlüden im Domesvanbset 
hervorgehoben werden. Von den jenjeits der Humberlinie gelegenen Pro 
vingen des Reichs find, außer Vorfihire und dem Heinen Striche pwiſchen 
Merjey und Ribble, alle übrigen, d. h. der größte Theil des heutigen 
Lanfafhire, ganz Weftmoreland, ganz Cumberland, ganz Northumberland (im 
engeren Sinne des Worts), die ganze Grafihaft Durham übergangen.’) 
Ebenſo jehmeigt *) das Bud) von dem Mittelpunkte des Reichs, dem den 
damals ſehr bewölferten und wohlhabenden Handelsplage London, ſowie 
von den Städten Winchefter, wo der Hof bie fröhliche Dfterzeit zubrachte,) 
von Abingdon und Ereter.) Wegen der wiederholten ſchweren Verheerungen 
des dortigen Landes mögen die nördlichen Provinzen von den andern ge 
trennt und einer eigenen ftatiftifchen Behandlung vorbehalten worden fein, 
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%) Denn die 137 milites, bie im Domesbay erwähnt werben (Cllis IL, 353 fig. 513. 
1,58 flg.), find feine Söldner des Könige, fondern Lehenlente, bie auf dem Lande herum 
leben und meiß im Dienfle der hohen Kronvafallen Aehen. Ich betrachte fe als ausge 
diente Golbaten des Löniglicpen Heeres, die, als Lohn für ihre guten Dienfe, Meine Lehen in 
ber Provinz erhielten. *) @i6L,35. *) Idid. S. 100. *) Siehe oben S. 438. 
*) @nis 1, 214. 
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bezüglich der genannten Städte dagegen ift ed wahrfcheinlih, daß fle ges 
mäß gewifien eigenthümlichen Vorrechten, von denen auch jonft Epuren fid) 
zeigen, ihre bejonderen Steuerverträge mit der Krone abgeſchloſſen hatten 
und deßwegen in das allgemeine Katafter nicht aufgenommen wurden. 

Ich gebe eine kurze Ueberſicht der Anſätze des Domesdaybook, und 
beginne mit den unbeweglichen Steuerwerthen, um dann zu den Menſchen 
ũberzugehen. ine gleichzeitige Urkunde ſagt:) „die Bevollmächtigten hätten 
gefragt, wie viel Wald, wie viel Wieſen (und Ackerland), wie viel an 
Waiden, wie viel Fiſchwaſſer, wie viel Mühlen jedes Gut enthalte.” Dieſe 
Eintheilung darf als maßgebend betrachtet werden. Das Bud unters 
ſcheidet?) zwiſchen nußbarem und unnützem Gehölz, dad nur euer für den 
Dfen liefert. Die Erträgniffe des Nubwaldes find: Bauholz für Häufer, 
Stangen für die zahlreihen Zäune, mit denen man Güter und Gehöfte 
einfriedigte, dann Eichels und: Buchelmaft für die Schweine. In größtem 
Mapftabe wurde die Schweinezucht betrieben, und die Maftfteuer (pasnagium 
oder pastio) warf eine bedeutende Rente ab, auch war die Schweinegahl, 
ebenjo wie auf dem Feſtland, das gewöhnlide Maß für die Größe der 
Wälder. Man fagte ein Wald von 500, von 1000 Schweinen. 

Das Aderland wurde nad der Zahl der Pflüge over Pflugicharen, 
die es zu feinem Bau erforderte, dad Waideland und die Wiefen nad) der 
Zahl der Ochjen und Kühe gemeflen, die e8 nährte oder für welche die 
Wieſe das nöthige Heu hervorbradhte.) Mehrere Beifpiele*) fommen vor, 
dag man Wald durd Ausrottung in Pflugland oder Wiefen verwandelte. 
Reben dem Anbau der gewöhnlichen Getraivearten beichäftigten fih mande 
Zandwirthe wit Rebenpflanzungen und mit Obftzuht. An wenigftens 38 
verſchiedenen Orten erwähnt °) das Domesdaybook Weinanlagen und mehrs 
fab Obſt⸗ und Murzgärten. Wilhelm von Malmedbury rühmt bejonderd 
die Wein, und Obftpflanzungen von Glofterfhire. 

„Das dortige Land,“ ſagt ) er, „ift überaus fruchtbar, theils wegen 
feiner natürlichen Beichaffenheit, theild wegen des Fleißes der Bewohner, 
der durch hundertfältigen Ertrag belohnt wird. Man ficht die Landftraßen 
daſelbſt mit Obftbäumen gefäumt, die von felbft gedeihen. Auch durch bie 
Menge und den edlen Gefchmad feiner Weine zeichnet ſich Glofterfhire vor 
andern Provinzen Englands aus. Der Wein von Glofter zieht nicht durch 
Herbe den Mund des Trinters zufammen, fondern fteht an Süße dem 
gallifhen nicht weit nad.“ An einer dritten Stelle behauptet er, jeder 
Fleck Landes fei aufs Beſte angepflanzt, „bier erblide dad Auge Sruchtbäume, 


1) Ibid. 1,22. ?) Ibid. ©. 96 fig. ) Ibid. ©. 95 fig. 103. *%) Ibid. ©. 102. 
8) Ibid. I, 116. 118. 119. ° Die Stellen nachgewiefen ibid. I, 120. 
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dort Reben, die entweder am Boden hin fortranken oder an Pfaͤhlen in 
die Höhe gezogen werben.“ 

Sch kann den Verdacht nicht bergen, daß ver Benediktiner feinen vaters 
laͤndiſchen Wein allgufehr preist. Befcheivener und der Wahrheit getreuer 
Scheint mir, was das Domesdayboof über ein Stück Neben in Eſſex fagt:‘) 
„dafjelbe mag 20 Ohm ertragen, wenn nämlich der Wein geräth.* 

Mit den Erträgniffen de8 Bodens gingen Rubungen durch Salzwerfe, 
Bergbau, Mühlen, Fiichereien Hand in Hand. Das Domesdayboof ers 
wähnt ?) eine Maſſe Salzwerke verfchiedener Art, allein in der Landſchaft 
Sufier 285. In den Küftenftrihen wurde dad Salz aus dem Meere ges 
wonnen, im Binnenland durch Abdampfen der falzigen Quellen bereitet. 
Sehr fleine waren darunter, 11 Salinen in Devonſhire z. DB. ertrugen 
jährlich nur einen Pfenning jede, aber aud große. Eine wird zu Ermenton 
erwähnt, die des Jahre 13 Pfund 10 Schillinge abwarf. 

Bergbau wurde nur auf Blei und Eifen betrieben,’) von Zinn findet 
fih fein Wort im Domesdaybook. Schmelzöfen müfjen häufiger geweſen 
fein ald Hammerwerke. In Lincolnfhire fommen®) ſieben Franzoſen ober 
Rormannen vor, welche drei Eifenfohmitten inne haben, von denen fie 40 
Schillinge 8 Pfenninge Pacht geben. Bon den Schmitten zu Rorton im 
Rorthamtonfhire wird gefagt,*) daß fle zu den Zeiten des Könige Edward 
7 Pfunde jührlicy zahlten. Die Mühlen, deren das Buch an vielen Drten 
gedenkt, gehörten in der Regel den größeren Gutöbefigern, und lieferten 
bedeutenden Ertrag, Der Pacht wurde gemwöhnlih theild in Getraide, 
tbeild in Geld, theild in gefangenen Aalen abgeliefert. ®) 

Fiſchfang war ein Gewerbe, das taufende von Händen beichäftigte 
und fih theild auf dem Meere, theild auf den Ylüffen, theild auf künſtlich 
angelegten Teichen bewegte.) Als gewöhnlicher Gegenftand deſſelben er⸗ 
Ichienen Aale, Häringe und Ealmen. Die Yale werden nad Schok bes 
rechnet, deren jeder 25 Etüd zählte.) Ein Fiſcher zu Dorcdefter in Or 
fordihire hatte feinem Gebieter, dem Bifchofe von London, 30 Schok Yale 
zu liefern, Andere zu Leofminfter in Herefordfhire entrichteten dem Könige 
90 Schof. Filchereien werden erwähnt, welche bis zu 7000 Aalen ven 
Herren geben mußten. Die Fischer von Santwih in Kent Iieferten ins 
Refeftorium der Mönde zu Canterbury, ihrer Gebieter, jährlich 40,000 
Häringe. Die Peterdfirhe zu Winchefter bezog von ihren Hinterfaßen pa 
Lewes in Suffer 38,500, der Normanne Wilhelm von Garenne hatte von 
ben Bürgern defielben Orts jährlid 16,000 zu fordern. Salmenlieferungen 
fommen zu 6, zu 30 bis 1000 vor.) 


') Ibid. ©. 118. ®) Ibid. 1,126 flg. ) Ibid. ©. 135 fl. *) Wid. ©. 18. 
9) Ibid. 6.122 fl... ) Trid. S. 10 ig. 
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Die im Domesdayboof erwähnten Wohnungen Tann man unter fols 
gende Geſichtspunkte fafjen: die Stadt oder der Burgfleden, das Dorf, die 
Hütte des Hinterfafien oder Sklaven, dad Haus des Lintervafallen, der 
Herrenfig der königlichen Barone oder das manerium, endlih dad Schloß 
oder Gaftell und etwa noch das Kloſter. Das Buch verzeichnet,‘) unter 
Ungabe der Steuern oder Bilten, welde fle entrichten mußten, folgende 
41 Städte: Dover, Canterbury, Romney, Pevenfey, Lewes, Wallingford, 
Dorcefter, Brivport, Wareham, Shaftesbury, Taunton, Hertford, Buck⸗ 
ingham, Drford, Morcefter, Perſhore, Hereford, Cambridge, Huntington, 
Northampton, Leicefter, Warwick, Stafford, Shreweburg, Chefter, Wiches, 
Nottingham, Derby, York, Lincoln, Stamford, Torksey, Grantham, Louth, 
Maldon, Colcheſter, Norwih, Yarmouth, Thetford, Ipswich, Dunwid. 

Jeder Burgfleden oder jede Stadt hatte im Innern ein Schloß, oder 
war ſelbſt ummauert.?) in Geſetz des Könige Wilhelm beftimmte,*) daß 
Märkte nur in Städten, Burgfleden, Schlöſſern, oder jonft an fihern Orten 
gehalten werden follten, damit Kauf und Berfauf richtig zugehe, und das 
mit die nöthige Aufficht flattfinde, um Unterfchleif und Betrug an Zöllen 
za verhindern. Doch fcheint dieſe Vorficht nicht pünktlich beobachtet worden 
zu fein. Die Krone, fowie die großen weltlichen und geiftlihen Barone 
wetteiferten in Anlegung von Märkten, weil legtere viel Geld eintrugen.*) 

Richt alle Städte flanden unter der Krone Manche gehörten großen 
Baronen: fo war 3. B. Taunton Eigenthbum ded Stuhle von Windefter.*) 
In vielen andern zinste ein Theil der Bürgerfchaft der Krone, während bie 
übrigen dem ober jenem Großen unterthänig waren.) Stüdweife find 
fie bei der Austbeilung von 1067, oder bei fpäteren, einzelnen Baronen 
und dem Könige zugeichlagen worden. 

Die Maffe der bäuerlichen Benölferung hing, in Bande der Hörigfeit 
verfirickt, mehr oder minder von den Gutsherren ab, in deren Gebieten die 
Dörfer over abgefonverten Gehöfte der Hinterfaflen lagen. Der eigenthümliche 
Kamen, den das Domesdaybook für einzelnftehende Bauernhütten oder Heine 
Berbände folcher gebraucht, ſcheint mansura oder masura zu fein.”) Ein 
größerer Verein von Bauernwohnungen hieß villa, oder Dorf. Die Dörfer 
flanden unter Schulzen oder Verwaltern, die der Gutsherr einfegte, und 
die, je nah dem Umfange ded Orts, in den anjehnliheren den Namen 
praepositi, Amtleute, in den geringeren ben Titel bedelli oder Büttel 
führten.) Obgleich alle Dorfbewohner unter die Klaffe der halbhörigen 
Leute fielen, findet man Epuren einer feimenden Ariftofratie unter ihnen: 


2) Ellis 1, 191. 2) Ibid. ©. 212 flg. 224. 3) Ibid. ©. 255. *) Ibid. 
©. 249 fi. °) Did. ©. 193. 0) Ibid. ©. 207. N) Md. ©. 244 fig. Rote 2. 
e) Man fehe die von Ellis I, 246 fig. gefammelten Stellen. 
Gfrörer, Pabſt Bregorins vi 2. IL 38 
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beffere Bauern werden von fchlechteren, d. h. reichere und angejehenere von 
ärmeren unterfchieden.‘) 

Alled Grundeigenthum beruhte auf Föniglicher Verleihung. Die großen 
Lehenträger, welche unmittelbar von ber Krone Land empfingen, gaben in 
der Regel Stüde ihrer Lehen an Untervajallen aus. Der Haupttheil, ven 
fie für fich zu eigener Bewirthſchaftung behielten, wird mit dem Ausdrude 
manerium bezeichnet, der in älteren angeljächfiihen Quellen nicht vorfommt, 
und den die Rormannen feit den Zeiten Edwardo in England eingebürgert 
zu haben fcheinen.) Das Manerium erjcheint als ein geichlofiene® Ganzes, 
und begriff als folhes, neben ven zugehörigen Ländereien, aud die Gerichts⸗ 
barkeit über die freien und unfreien Hinterfafen, die im Umfange des Gute 
verbandes wohnten. Als etwas Bejondered und Auffallendes erwähnen bie 
Urkunden, wenn einem Manerium anderweitige Yeder, Hörige oder freie 
Inſaſſen zugefügt, oder wenn Stüde, die früher im Verbande waren, da 
von lo8getrennt wurden. ’) 

Da jedoch unter Wilhelm, wie audy unter feinem nächften Rachfolger, 
fein Erftgeburtrecht beftand, jo erlaubte Gefeg und Herfommen zum Be 
hufe von Erbichaften Theilung der Manerien oder Baronien. Solche Theis 
lungen gefchahen*) dann in doppelter Weile: entweder wurbe das vererbte 
But in fo viel Fleinere Manerien zerihlagen, ald es Erben wären, ober 
behielten die Miterben dafjelbe in gemeinſchaftlichem Beſitz. Leptere Art 
des Befites heißt paragium, oder mit einem anderen Ausdrucke dividere 
aequaliter, pariliter. Zuweilen erftredte fih die Gemeinfchaftlichfeit nu 
auf die Güter felbit oder deren Ertrag, nicht auch auf die mit dem ver 
erbten Gute urfprünglih verbundene Gerichtsbarkeit. Ein Beifpiel fommt 
vor, daß von dreien Brüdern, die fi in ein Manerium theilten, nur zwei 
die Sofa oder Gerichtsbarkeit zufammen erhielten, während der Dritte auf 
den Mitgenuß der legteren verzichten mußte. 

Gerichtsweſen und Verwaltung der Baronie ging von einem bem 
Ichaftlihen Gebäude aus, das die engliihen Urkunden ebenfo bezeichnen, 
wie gleichzeitige deutihe, nämlih mit dem Namen curia oder Amtöhof. 
Das paragium oder die Ganerbichaft zog daher, wie man flieht, Gemein 
Ichaftlichfeit des Amtöhofes nah fih. In der That heißt’) es an einer 
Stelle des Domesdaybook: „zwei Brüder, Miterben einer Herrichaft, hatten 
jeder ein eigened Haus, aber den Amtshof befaßen fie gemeinſchaftlich.“ 

"Mittelpunkt der Baronie oder des Maneriumd war der Herrenfip, in 
normannifchem Latein aula, haula und holla genannt.*) Die meiften Bars 





’) Tide °) Daf. ©. 224 flg. °) Ibid. ©. 234 fl. *) Ibid. ©. 241 fig 
8) Ibid. I, 234. ®) Ibid. &. 232. Meines Brachtens ſtammt das beutfchsenglifche Bart 
Halle von aula ab. Umfchreibend führt das Domsdaybook den Herrenfip auch unter der 
Namen: dominicum aedificium oder caput manerii auf. Ibid. ©. 233. 
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nien hatten eine beträchtliche Ausdehnung, weßhalb man einzelne Glieder 
(membra) Borwerfe, Weiler, als Beftandtheile ded Ganzen unterfchied. t) 
Der gewöhnlide Kunftausprud für folhe Stüde IR Berewik. Die in 
Worcefterihire gelegenen Herrichaften Bromesgrave, Ehideminfter, Eedeslat 
> B. zählten 18, 16,8 Berewile. Bon felbft verficht es fih, daß die 
Lehen der_Untervafallen Kleiner, ihre Wohnftge weniger ftattlih waren. 

Um ein Bild von dem damaligen Landleben zu geben, theile ich vie 
Beichreibung?) eines Unterlehens mit, dad in der Hundertfchaft Hertfort 
und in der Shire gleihen Namens lag: „Humfried erhielt von Eudo, Fitz 
Hubert, zu Lehen ein Gut von einer halben Hide, befegt mit einem herr⸗ 
ſchaftlichen Pfluge und mit einem zweiten, der vier Gefinveleuten zugewie⸗ 
fen war. Zum Gute gehörten ferner 7 Hufner, eine Mühle, die 6 Schil⸗ 
linge 8 Pfenninge abwarf, und Wald für 50 Schweine Zugleich mit 
dem Land übernahm Humfried 68 Stüde Rindvieh, 350 Schanfe, 150 
Schweine, 50 Gaiſen, eine Stute, an Zindgelvern des Königs (die in der 
Gutskaſſe bereit lagen) 13 Schillinge 4 Pfenninge, an Gewand, Schiff 
und Geſchirr den Werh von 20 Schillingen. Das ganze Gut war ges 
Ihäßt zu einem Ertrag von 60 Schillingen.“ 

Was endlih die Eaftelle oder Schlöffer betrifft, die, wie fchon bemerkt 
worben, größtentheils im Umkreiſe von Städten lagen, jo werben ihrer im 
Domesdaybook oder in andern gleichzeitigen Quellen 40 erwähnt. Nur 
eines derjelben, das von Arundel, reicht erweislich in die Zeiten Edwardo 
des Belenners hinauf. Ueber acht liegen ausdrückliche Zeugniffe vor, daß 
fie König Wilhelm erbaute, 10 erfcheinen ald dad Werk großer Barone, 
eines ward, jo viel man weiß, von einem Untervafallen ded Earld Roger 
errichtet. Bezüglich des Urjprungs der andern fehlt ed an Nachrichten. ®) 

Wenden wir und nunmehr zu den lebendigen Kräften, den Bewohnern 
Englands, und deren Abflufungen. Britannien hat von Ehrifti Geburt 
bis zu den Zeiten Wilhelms des Eroberers ſchwere Wechſel erfahren: die 
Römer, die Sachen und Angeln, welche die Inſel im Laufe des 5. Jahrs 
hunderts befeßten, die verfchievenen Schichten der Standinaven, welde 
vom 8. bis 11. ſich dauernd auf engliihem Boden niederließen, oder vors 
übergehend das Land verheerten, ſchufen oder erzwangen Cinrichtungen, 
deren Spuren in den allgemeinen Volfözuftänden, von denen dad Domes» 
daybuch Zeugniß ablegt, hervortreten. Neue Kormen rief dann die normans 
nifche Eroberung ind Leben, Formen, weldhe auf die Stellung von Tauſen⸗ 
den der Bewohner einen ſchmerzlich empfundenen Einfluß übten. Der Kürze 
wegen muß ich die Mittelftufen übergehen, und mid auf Schilderung der 
Hauptunterfchiebe befchränfen, welche die eben erwähnten Urjachen zufammen 


—, 





1) Ibid. ©. 240 fl. *) Did. ©. 247 fi. 5 Ibid. ©. 211 fig. 223. 
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zwiſchen Eroberern und Eroberten, zwiſchen Rormannen und Angelſachſen 
und hinwiederum zwiſchen den letzteren felbft aufgerichtet haben. 

Oberfter und wahrer Herr des Reichs war König Wilhelm. Alles, 
was Andere von Grundeigenthum befaßen, verdankten fie ihm. Zur Zeit 
der Abfaffung des Domespayboof ſchwebten eine Menge Klagen gegen 
ungerechte Beftgergreifung von Ländereien. Diefe Klagen werden zuweilen 
in der Reihenfolge erwähnt, welche die Lage der Orte beftimmte, häufig 
bilden fie eigene Rubrifen in ven Befchreibungen der einzelnen Shiren. 
Der König und feine Bevollmächtigte befolgten den Grundſatz: ale recht⸗ 
mäßige Eigenthümer von Land gelten nur Die, welche Eöniglichen Brief und 
Sigel vorzeigen können, ober welde anerfannter Maßen durch Föniglice 
Beamte auf Befehl des Königs in Beflg eingewiefen worden find; alle 
Andern betrachtet da® normannifche Recht ald Anmaßer.‘) Häufig heißt?) 
es im Domesdayboof: „der und der hat feinen Föniglichen Brief vorgelegt," 
oder „wir haben feinen Brief nody Sigel geſehen.“ 

In einer ähnlichen Lage, wie der König, befand fih nur noch ein 
Einziger, nämlih der Fürſt des Landes Chefter, Hugo von Avranches. 
Wie ih früher zeigte,) heißt ed von ihm: Hugo habe Ghefter eben fo 
fret vermöge feined Schwerted befeflen, ald König Wilhelm England ver 
möge des feinigen befige. Auch fonft tritt im Domesdaybook dieſes Verhält 
niß mehrfach hervor.*) Daffelbe jagt nicht, wie es fonft immer fagt: Hugo 
trägt Ehefter vom Könige zu Lehen, fondern Hugo hat es als Herr inne?) 
Berner werden in Chefter nicht, wie fonft überall, Xehenträger des Könige 
aufgeführt, *) fondern nur folde, die von Fürft Hugo abhängen. Paſſend 
ſcheint es, zum Voraus zu bemerken, daß fich die Bevorzugung Hugo's auf 
das Gebiet von Chefter befchränfte. Außer Ehefter befaß er in nicht weniger 
als 20 Shiren große vom Könige verlichene Güter, bezliglich deren er 
unter demjelben Rechte ftand, wie die übrigen Vaſallen der Krone. Wollte 
es Hugo daher mit dem Könige nicht verderben, fo durfte er von feinen 
Befugniffen in Ehefter feinen allzu fühnen Gebrauch machen. Gleichwohl 
erjheint er bei der Verſchwörung des Biſchofs von Baieur neben dieſen 
ald Haupttheilnehmer. Man fieht, Hugo wagte mehr ald Andere. 

Eine Ausnahme von den allgemeinen Rechtszuſtänden, obwohl mır 
eine fcheinbare, machen einige Andere, die wie Trümmer einer untergegan 
genen Welt daftehen, aber Feine wahre Bedeutung haben. Das Domeb 
dayboof führt‘) etlihe wenige Aloarii oder Alodarii auf. Das Wort läßt 
feine andere Deutung zu, ald die, daß die Genannten Abfümmlinge vor 


) Ellis L, 32 fig. 2) Ibid. u. ©. 234 oben. 2) Oben ©. 434. °*, Fü 
I, 437, Note. *) Es fagt nicht Hugo comes tenet de rege, fondern es fagt tenet 
in dominio. ®) Tbid. I, 54 Ile. 


. Bud. Gap. 26. Das Domsbaybucdh. Sorge d. Croberers f. d. niedern Claſſen. 565 


Angelſachſen waren, die bei der Einwanderung unter Hengift und Horfa 
ihren Antheil an Errungenihaft des Schwert® unter der Form von Allod 
oder Loſen (sortes) als freies Eigenthum empfangen hatten. Mittelft die⸗ 
fer Alodarii reichte das alte, fonft längft verſchwundene England in bie 
Gegenwart herüber. Aber ihre Zeit war dahin, und nur der Name erin- 
nerte an die Bergangenheit: die Alodarii ded Domesdaybook find Land⸗ 
wirthe von Fleinem Beſitz, die übervieß unter fremdem Schug, oder im 
Lehensverband mit größeren Bafallen ftehen. 

Der Grundbefig, der durd Lehen entfland, war, wie ſchon bemerft 
worden, ein doppelter: entweder gab der König unmittelbar Land aus, ober 
wurde bafjelbe mittelbar durch Großvafallen, die der König belehnt hatte, 
an Andere, ihnen und dem König zugleich verpflichtete, verliehen. Diejenis 
gen, welche unmittelbar vom Könige, ald dem Haupte des Lehenftaats, 
Zand trugen, heißen tenentes in capite. Nach der forgfältigen Berechnung ‘) 
von Eis zählt das Domeſodaybook im Ganzen rund 1400 unmittelbare 
Lehenträger — Barone des Reihe — auf, unter welchen bie Borfteher 
der geiftlihen Stiftungen, Bilchöfe und Webte, mitbegriffen find. “Der mit- 
telbaren oder Untervafallen find e8 gegen 8000. Nädhft dem Könige bil⸗ 
deten alſo etwa 9000 Familienhäupter den Körper der Landbeſitzer Britan⸗ 
niend. Die große Mehrzahl der Einen wie der Anderen hatte je nur eine 
Herrſchaft inne, allein Einzelne befaßen eine erftaunliche Menge von Gütern. 

Die Ziffer der Manerien, welche der Krone gehörten, belief ſich über 
das ganze Reich zerftreut, auf 1422; dem Könige am nächften ſtand bezüg- 
lich der Ausdehnung des VBefiges fein Halbbruder, Graf Robert von Mor- 
tain, welder 793 Manerien zu Leben trug. Die Stufenleiter der anderen 
Großbegüterten ift folgende: Graf Allan von Bretagne hielt 442 inne, 
Odo, Biſchof von Baleur, befaß vor feiner Verhaftung 439, Goiofrid, 
Bilhof von Coutances und königlicher Feldhauptmann, 280, Robert von 
Busli 174, Ilbert von Lacy 164, Wilhelm Peverel 162, Robert von 
Stafford 150, Roger von Lacy 116, Hugo von Montfort mehr als huns 
dert Manerien. ?) 

Gewöhnlih lagen die Herrihaften der NReichbegüterten nicht in einer 
Shire, fondern waren — ficherlih nicht ohne befondere Abfichten des Kös 
nigs — über viele Shiren vertheilt. Nach meiner Zählung find in der 
von Ellis angelegten Lifte der tenentes in capite nit weniger ald 90, 
deren Lehen fih über 4—20 Grafſchaften erftredten. Die Manerien Ros 
bertd von Mortain lagen in 19, die des Biſchofs von Baieurx in 17, die 
Allans in 15, die Goisfredo in 13, die des Boulognerd Euſtachius in 12 
Shiren u. |. w. Hugo von Avranches, der Fürft von Chefter, hatte außer 


> 
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diefer Landſchaft weniger Manerien, als mehrere andere Große, aber dies 
jenigen, welche er auswärts befaß, waren am meiften zerfireut, fie gehörten‘) 
20 verſchiedenen Shiren an. 

Die nähfte Frage ift: wie viele zu Onaden angenommene Mitglieder 
des alten vom Könige befiegten angelfächflihen Güteradels befanden fid 
unter beiden Klaffen von Bafallen? Im Ganzen nur wenige! Auf ver 
Lifte der unmittelbaren Lehenträger erjcheinen?) Glito Edgar, der Enkel Ed⸗ 
munds Eifenfeite, ald Befiger in einer, Godeva, die Wittwe des Earls 
Leojrif von Mercien, ald Beftgerin in drei, Alveva, die Mutter des Earls 
Morkar, ebenfalls in drei, Rainbald, ehemals Kanzler des Könige Edward, 
als Befiter in drei oder mehreren Shiren. Das Domesdaybook führt?) 
ferner einen Eadrik als Inhaber von Kronlehen in 5 Shiren auf. Allem 
Anfcheine nad ift er eine und dieſelbe Perſon mit dem gleichnamigen Ans 
gelſachſen, welchen man ven Wilpling hieß, und der 1067 gegen Wilhelm 
fi) empört hatte, dann von ihm begnadigt worden war und den König 
1072 auf dem Zuge gegen Schottland begleitete.*) 

Sonft laffen ſich aus den Zeiten Edwards ziemlich viele Lehenträger 
nachweiſen, die auch unter Wilhelm, doc meift ald mittelbare Bafallen, 
Land behielten. Eine Stelle des Domesdaybooko gibt meines Erachtens 
Aufihluß darüber, wie ihnen dieß gelungen fein mag. Daſſelbe wirft") 
nämlich gelegentlih die Bemerkung bin: „einft hätten gewiſſe Angelſachſen 
ihre Ländereien von den Normannen loögefauft.” Ich denke, das Bud 
jpielt®) auf die Ereignifie des Frühjahrs 1067 an, da Wilhelm eine Maſſe 
angeljächfiichen Grundeigenthums einzog, und die Wenigen, welche verfchont 
wurden, nöthigte, große Brandfhagungen zu zahlen. Jedenfalls waren 
unter denen, die im Befiße von Lehen verblieben, feine wegen berühmten 
Geſchlechts, oder wegen eigener Thaten gefeierte Männer, jondern nur un 
bedeutende Namen. 

Die von den Ehroniften Eadmer, Ingulf, Heinrih von Huntington 
einftimmig erhobene Klage, Wilhelm der Normanne habe die Angelfadhien 
von Aemtern, Ehren, Einfluß in Kirhe und Staat ausgefchlofien, findet 
daher im Ganzen durch das Domesdaybook ihre Beftätigung.) Die nors 
mannijche Eroberung hatte der Maſſe des angelfächftichen Adels den Tor 
besftoß verjegt. Die, welche vor 1066 die Herren im Lande fpielten, lebten 
entweder als Flüchtlinge im fernen Auslande, oder moberten ihre Leichen 
auf den Schlachtfeldern Britanniene, 

Sehr merklich tritt der Einfluß des Hofes und ded Hoflebend auf 
Bejegung der Kronlehen hervor. Das Domesdaybook führt unter den 


1) Ibid. ©. 437. 2) Ibid. ©. 34 flg. ?) Ibid. ©. 410. *) Oben ©. 400 fly. 
) Ellis L, 348. °%), Siehe oben S. 381 Fila. ?) Ellis 1, 344. 
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tenentes in capite, theild mit Anführung des Namens, theild blos mit 
Nennung des Geihäfts, folgende Träger von Hofämtern oder auch Hofr 
bandwerfer auf: die Kämmerer‘) (camerarii) Ajulf, Alberich, Alwold, Ber⸗ 
nard, Goisfred, Godwin, Herbert, Hunfrid, Sirich, Turften, Wilhelm; den 
Leibdiener?) (cubicularius) Herbert; die Truchfeßen (dapiferi) Eudo, Gods 
rich, Hamo, Rabulf;?) genannte und ungenannte Glerifer und Capellane*) 
des Königs; ungenannte Almofeniere®) (eleemosinarii) des Königs; die Schaß- 
verwalter‘) (thesaurarius), Rechnungsführer“) (arcarius), Zahlmeifter®) 
(dispensator), Gewoͤlbebeſchließer ) (granetarius) Heinrih, Rainald, 
Wilhelm, Robert, Gundwin; die Mareichalle oder Stallmelfter'”) Girold, 
Goisfred, Robert, Roger; einen ungenannten Auffeher‘‘) der Stutereien (equa- 
rius); den Silberfämmerer'?) (scutellarius) Godfried; den Mundfchenfen!®) 
(pincerna) Hugo; die Thürhüter'*) (hostiarii) Johann, Robert, Wilhelm; 
den Pförtner‘®) (portarius) Milo; den Dolmetjcher '*) (interpres) Hugolis 
nus; die mit Ausfertigung der lateinifchen Staatsfchriften beauftragten Ges 
heimſchreiber!) (latinarii) Hugo, Lewin; den Leibarzt (medicus) Nigellus ;‘®) 
die Mundföhe'?) (coci oder coqui) Andger, Walter, Gislebert, Humfrid, 
Alrich, Tezelin; die Wittwe oder Frau des Kochs Manafles;?’) die Falfens 
beiger?‘) (Caceipitrarii) Bernard, Edrik, Godwin, Osbern; die Jagdmeifter??) 
(venatores) Croch, Godrik, Godwin, Rihard, Siward, Waleran, Ulwi; 
die Forſtwarte?) (forestarii) Peret und Richard; den königlichen Steuer 
mann (stirmannus) Stephan; die Hofgoldſchmiede oder Juwelicre?*) (auri- 
fabri) Grimbald, Dito, Theoderih; die Wagenbauer?®) (carpentarii) Dus 
rand, Landrih, Rabellus, Rainer, Stephan; den Gürtler (loremarius) 
Goshelm;?*) die Bäder?) (pistores) Erchengrin und Osmund; den Fiicher?®) 
(piscator) D&bern; den Bartfcheerer (tonsor) Durand.?) Mande dieſer 
Hofdiener mögen ihre Lehen als Beſoldung für ihre täglichen Dienfte ers 
halten haben. | 
Beſonders reichlich bedachte König Wilhelm mit Kronlehen denjenigen 
Zweig des Kriegsweſens, dem er auch nad andern Nachrichten große Auf- 
merkſamkeit fchenfte: als unmittelbare Vaſallen der Krone erjcheinen der 
Kriegsfünftler?®) (artifex) Rabellus, von dem eine alte Nachricht meldet, 


1) Ibid. ©. 391. 2) Ibid. ©. 403. 3) Ibid. S. 404. *%) Ibid. ©. 398. 
8) Tbid. ©. 413. 6) Ibid. ©. 433. ?) Ibid. 472 u. 510. *) Ibid. ©. 401. 
*) Ibid. ©. 430. *°) Ibid. ©. 424. 428.451. *') Ibid. ©. 414. ?) Ibid. ©. 485. 
13) Ibid. ©. 468. 18) Ibid. ©. 436. 15) Ibid. ©. 453, 16) Ibid. S. 438. 
17) Ibid. ©. 437 u. 443. 16) Ibid. ©. 457. 19 Ibid. ©. 399 u. 400. 30) Ibid. 
©. 502. 21) Ibid. ©. 364. 32) Ibid. ©. 498. 23) Ipid. ©. 420. 28) Ibid. 
®. 378. 28) Ibid. ©. 394 flg. 26) Ibid. ©. 448. 2 Ibid. ©. 461 u. 468. 
36) Ibid. ©. 468. 39) Ibid. ©. 406. 3) Ibid. S. 470 unten fammt Note, 
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daß er Oberfter des Sturmzeugs war; der Mafchinenbauer‘) (machinz- 
tor) Turſtan; endlich die Geſchützmeiſter)) (arbalistarii oder balistarii) 
Berner, Gislebert, Heppo, Odward, Odo, Rabulf, Rainald, Walter, Bu 
rin. In der Befchreibung der Landſchaft Suffolf folgen”) die Lehen ver 
Geſchützmeiſter Giolebert, Radulf, Robert und des Kriegskünſtlers Rabellus 
unmittelbar aufeinander. Ich glaube, man darf hieraus den Schluß ziehen, 
daß der König in dortiger Gegend eine große Werfftätte für Kriegszeug 
angelegt hatte. 

Die nächfte Stelle nad den unmittelbaren und mittelbaren Lehenträs 
gern nehmen mehrere Elafjen mittlerer Freien ein, die entweder von einem 
fleinen Eigenthum lebten, für das fie dem Könige oder höheren Bafallen 
Schutzgeld bezahlten, oder auf den großen Gütern in verfchiedener Weile 
ihren Unterhalt fanden. Unter dem Namen Censarii führt‘) das Dome 
dayboof 159, unter burgenses führt es 7968, unter dem allgemeinen Ras 
men homines führt ed 1287, unter dem Namen liberi homines führt es 
10,097, unter dem Namen liberi homines commendati führt es 2041 
Männer auf. Dieß find Leute,“) die ald Städtebürger, oder Bewohner 
des platten Landes der Krone zindten. Hatten fie unter den Bafallen fih 
befondere Schußherren erwählt, fo hießen fie liberi commendati. Dafür, 
daß die Städtebürger perjönlich frei waren, bürgt die Schilderung , welde 
dad Domesdaybook von dem Zuftande vieler Städte und Burgfleden ent 
wirft. Der freie Stand der censarii, der homines und der homines liberi 
erhellt zur Genüge aus der Thatfache, daß in den Verzeichniffen der unmit 
telbaren Lehenträger fowohl censarii,°) ald homines,?) und liberi homines 
mehrfach vorfommen. 

Endlid gehören zu den Mittelfreien noch zwei zahlreiche Claſſen: die 
bordarii, deren das Domesdayboof nicht weniger als 82,119 und dam 
die sochemanni, deren ebendafjelbe 23,072 aufzählt.*) Der Ausdruck bord 
bejagt im Englifhen und Däniihen, Tiſch, Haus; die Bedeutung des 
Worts bordarii ift daher Tifchgenofjen, Leute, die von den großen Vaſal⸗ 
fen in ihr Haus aufgenommen wurden. Sowohl Angelſachſen, die in den 
Dienft der Vaſallen Wilhelms traten, als Normannen niederen Standes, 
die mit ihren Gebietern nach England herüberfamen, mögen in der großen 
Zahl der bordarii begriffen fein. Die urfprüngliche Bedeutung des Worte 
sochemanni fann ich erft an einem andern Drte nachweifen, wo ich die 
ſchwierige Lchre von Safa und Eofa entwideln werde. Hier nur fovie: 
Eofemannen find folde Angelfachien, die zur Zeit, als faft ganz England 


1) Ibid. ©. 497. ) Ibid. ©. 373. u. 377 fig. 2) Ibid. ©. 382. Mole 1. 
*) Ellis II, 511 fig. ®) Ibid. I, 88. 89 fig. 63 fig. 190 fig. ©) Ibid. 1, 388. 
?) Ibid. I, 435. °) Tbid. IL, Si v. 514, 
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der gutöherrlichen Gerichtöbarkeit jener Gaufönige. verfiel, fih von dieſem 
Joche frei zu erhalten wußten, und nur der Ladung vor die alten Gauge⸗ 
richte Folge leifteten. Ohne Frage waren die Sofemannen Freie, aber auch 
die Borbarier halte ich für folde, obgleich für Freie nieberer Art. Neben 
zwölf Sofemannen des Könige Wilhelm werden zwei Bordarier im Domes 
dayboof ald Inhaber unmittelbarer Lehen erwähnt. ‘) 

Eine Reihe weiterer Stufen füllte den ausgedehnten Raum zwiſchen 
Dem, was man um jene Zeit unter perjönlicher Kreiheit verftand, und wirk⸗ 
licher Sklaverei au. Das Domesdayboof zählt 224 dimidii liberi homines, 
62 Buri, 858 coliberti, 1749 Coscets, 5054 cotarii, enblih 108, 407 
villani auf.?) Das erfigenannte Wort bezeichnet den Charakter der ganzen 
Klafie. Bon irgend einem Gute, das er inne hatte, mußte der Halbfreie 
gemefjene Dienfte zu beftimmter Zeit leiften, im Vebrigen war er fein eigener 
Herr. Begriff und Name coliberti ift den angelſächſiſchen Rechtsquellen 
fremd und muß aus der Normandie nad England hinübergekommen jein. 

Der Ableitung nad bejagt der Ausdruck ſolche ehemalige Hörige, die 
von einem und demfelben Herm zufammen freigelafien wurden. Der Frei⸗ 
gelafjene erhielt nad altfränkiſchem Gebrauche felten die volle Freiheit, ſon⸗ 
dern blieb feinem Herrn für gewiffe Nubungen, die ihm berfelbe geftattete, 
su beftimmten Frohndienſten oder Zinfen verpflichtet.) Die Obtliegenheiten 
der Coscet, oder cotsedae (Kotſaſſen) werden von einer gleichzeitigen 
Urfunde*) folgendermaßen befchrieben: „ie nach Randesgebraud tragen bie 
Kotſaſſen verjchiedene Laften: an einigen Drten arbeiten fie jeven Montag 
durchs ganze Jahr für den Gutsherrn, im Auguft dagegen (zur Erndte⸗ 
Zeit) drei Tage in der Woche, auf andern Gütern müflen fie den ganzen 
Auguft frohnen. Die Tagearbeit befteht darin, daß der Kothſaſſe ein 
Jauchert Haber ſchneidet, dafür befommt er eine Garbe, die ihm der Guts⸗ 
vogt zutheilt, die Landfteuer zahlt er nit. Ein Kothſaſſe ſoll wenigftens 
fünf Jaucherte Land (als fein Bauerlehen) haben, wo möglih mehr. Ders 
felbe ift ſchuldig, den Herd⸗(Rauch⸗) Pfenning (die St. PBeteröfteuer) auf 
den grünen Donnerstag zu entrichten, wie jeder freie Mann; er muß 
ferner das Herrenland feines Gebieterd vertreten, wenn Aufforderung 
ergeht, Wache an der Küfte, deögleihen am Föniglichen Thiergehege (dem 
Barf) zu halten“ u. |. w. 

Die Stellung des Cotarius unterfheidet fi meined Erachtens nur 
durd die Dauer des Pachtverhältnifies von der des Kotſaſſen. Kota heißt 
auf Angelfähflich eine Hütte, ein Bauernhaus. Der Kotner ift wie ber 


“) Ellis I, 385 u. 486. 5 Ibid. IL 511. 5 Ich verweiſe auf meine Ges 
ſchichte der deutſchen Vollsrechte. %) Ancient laws of England. London 1840. fol 
©. 188. 
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Kotfaffe ein Heiner Pächter. Da die Anhänge-Syibe ſeda, fafle, welde 
das Wort Kotſeda vor dem andern voraus hat, ſchwerlich ohne Bedeutung 
iR, Halte ich Für wahricheinlich, daß das zuſammengeſetzte Wort einen Erb 
pächter, der feft figt und deßhalb das Höfchen feinen Kindern hinterlafien 
fan, das andere dagegen einen Zeitpächter bezeichnet, dem ber Herr nad 
Gutdünken auffündigen darf. Diefe Anficht erhält einiges weitere Gewicht 
dur den Begriff des Worts „Bur“. 

Ueber den Bur oder Gebure fagt‘) nemlid die bereitd erwäÄhnte 
Duelle: „die Laften des Buren find je nad) der Dertlichkeit verfchieben, 
da fchwer, dort leichter, bier mittlerer Art. Auf manden Gütern frobnt 
er zwei Tage in der Woche, wie man ed ihm anfagt, im Auguſt drei 
Tage, und ebenjo in der Zeit von Lichtmeß bis Oſtern. Wenn er Fracht⸗ 
fuhren leiftet, braucht er nicht zu frohnen, fo lange fein Pferd draußen if. 
Auf Michaelis entrichtet er 10 Pfenninge Landfteuer, und auf St. Martine 
tag 23 Pfenninge fammt einem Sefter Gerfte und zwei Hühnern, auf 
Dftern ein Schaaf oder 2 Pfenninge, von Martini bis Oſtern Tiegt er im 
berrichaftlichen Etalle, jo oft die Reihe an ihn kommt; von der Zeit, da 
die Winterjaat beginnt, bis Martini adert er jede Woche ein Jauchen 
Herrenland und bereitet jelbft den Samen in der Scheune des Hem. 
Jeder Bur zahlt den Herbpfenning, zwei zufammen füttern einen Jagdhund, 
jeder gibt dem herrichaftlihen Schweinehirten ſechs Brode, wenn derſelbe 
ausfährt auf die Eichelmafl. Wo ſolches der Brauch ift, flattet man ben 
Bur, wenn er den Hof übernimmt, mit dem binreichenden Flachs und Hanf 
zum Gewebe und mit dem nöthigen Hausrathe aus, gibt ihm zwei Dchien, 
eine Kuh und ſechs Echaafe in den Stall, auch werden vorher ſechs Jau⸗ 
herte des zu feinem Hofe gehörigen Landes angeblümt. Ein Jahr nad 
dem er fo audgefteuert worden, beginnt er feine Laften zu tragen. Stirbt 
der Bur, fo fällt die ganze Ausftattung an den Gutsherrn zurück.“ Man 
fieht, e8 ift ein lebenslängliches oder ein Schupfleben, das der Bur inne hat. 

Die Zahl der villani (auf angeljähftih geneat) übertrifft die der 
andern Halbfreien um mehr als das Zehnfahe. Daraus ergibt fi mit 
hoher Wahrſcheinlichkeit, daß die villani in Maſſen zufammen, d. h. in 
Dörfern wohnten, während die Kotner, Kotſaſſen und Buren vereingelte 
Höfe inne hatten. Für die Richtigfeit diefer Annahme zeugen nicht nur die 
Ableitung des Worts von (villa) Dorf, fondern auch Stellen in mehreren 
Geſetzen) Edwards, des Bekenners, aus welchen erhellt, daß an dem Orte, 
wo die villani wohnten, in der Regel eine Kirche ftand, daß befjere und 
geringere unter ihnen ſich befanden, daß fie an Zahl ftarf genug waren, 
am ein bäuerliched Ortögericht aus angefehenen Mitgliedern zu bilden.. Ich 


9) Ibid. S. 186. 2) Ancient laws S.191, Nr. 5. ©. 195, Nr. 24. vergl. Elli L 246. 
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lafje wieder die mehrfach angeführte Quelle‘) reden: „das Recht der vil- 
lani ift vielfah und je nad der Dertlichfeit verſchieden. Auf manchen 
Gütern zahlen fie die Landfteuer (Landgablum) und das Grasfchwein (das 
Zinsichwein) für Wiefengenuß, reiten und fahren in der Frohne, bebauen 
das Herrenland, adern, fchneiden, mähen, fällen im Parfe Holz, tragen die 
Baulaft, halten die Zäune im Stand, entrichten den Kirchenpfenning und 
den Almesfeoh oder das Almofengeld, bewachen den Herrenhof, hüten das 
Vieh, leiften Botendienfte, jo weit man es ihnen befiehlt.“ 

Der Köthner entrichtet wohl den Kirchenſchoos (den Peterspfenning) 
aber nicht die Landfteuer,, der Villane dagegen zahlt beide und überdieß 
das Almojengeld, eine zum Unterhalte der Armen jeit König Ethelreds 
Zeiten auf jeden Pflug gelegte Abgabe.?) Jener ift nur dem Gutsherrn 
und der Kirche, der Billane dagegen ift zugleih aud dem Staate ver- 
pflihtet. Er hat bei größeren Laften und ausgedehnterem Landbeſitz eine 
höhere Stellung. Daraus folgt, meined Erachtens, daß die Villanen unter 
dem Schuße des Staates flanden. Sie waren erblidhe Hinterjafien des Guts, 
zu dem ihr Dorf gehörte, fie und ihre Erben fonnten, fo lange fie ihre 
Pflichten erfüllten, nicht willfürlih von dem Gutsherrn oder dem Inhaber 
des betrefienden Maneriums audgetrieben werben. 

Im Ganzen find die Laften, welche auf den Halbfreien, Billant, Buren, 
Köthnern, Kotjafien lagen, dieſelben, weldhe von den Kolonen oder Bar 
ſchalken, freien Hinterſaſſen der farolingiihen Zeiten, getragen wurden. °) 
Aber unter den Karolingern gab ed neben einer allerdings wachſenden Zahl 
foldyer Halbfreien eine weit überwiegende Maſſe von Sklaven. Anders 
verhielt fih die Sache zur Zeit des Eroberers Wilhelm in England. ' Jh 
gehe zur legten Klafje der engliſch⸗normanniſchen Gejellichaftsverfafiung, zu 
den völlig Unfreien, über. 

Das Domesdayboof führt‘) nur 25,156 servi oder eigentlihe Sklaven 
auf. Ihre Geſammtzahl verhält fich zu derjenigen der mittelbaren und unmittel- 
baren Lehenträger des Reihe rund wie 5 zu 2, zur Summe der liberi und 
commendati liberi wie 2 zu 1, dagegen zur Summe der bordarü wie 1 
zu 3 und gar zu den villani wie 1 zu 4. Der Unterſchied zwiſchen einem 
Sklaven und einem Halbfreien befteht darin, daß jener ganz von der Willfür 
ſeines Herrn abhängt, namentlih daß er beliebig von feinem Herm wie 
ein Stück Vieh verfauft werden fann. Andererſeits muß der Halbfreie, 
wie der ganz Freie, ſelbſt für feinen Unterhalt forgen, während der Sklave 
von feinem Gebieter genährt wird. Sklaven können daher, ftreng genommen, 


) A. a. DO. Ancient laws ©. 185. 2) Man fehe Du Gange, glossarium med. 
aevi sub voce eleemosyna carucarum; neue Ausgabe, Band II, 22. Gpalte 3. °) Die 
Belege in meiner Geſchichte der germanifchen Volksrechte. *) Ellis IL, 514. 
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zurüdzugeben, zweitens Majetätöbuße für den Friedensbruch zu erlegen 
Solche Buße beträgt, wenn der Bruch an einer biſchöflichen, einer abteilichen, 
ober jeder andern Flöfterlihen Kirche verübt ward, 100 Schillinge, wem 
an einer Pfarrfirche, 20 Echillinge, wenn an einer Kapelle, 10 Edhillinge.‘ 

Dieſes Geſetz war auf den Schug der Skflaveg und Halbfreien berediad, 
die auf dem Lande lebten. Abſichtlich führt es die Kirchen von ba 
größten bis zu den Fleinften herab auf. In den Dörfern gab es Pam 
Kirchen, und jedes Manerium hatte wenigftens feine Heine Kapelle. Gemäj 
dem Aſylrecht lieferte der Clerus flüchtige Eflaven oder Halbireie nur dam | 
aus, wenn vorher von den Gebietern Bürgichaft geleiftet war, daß Dem, 
der in der Kirhe Schub gejucht hatte, an Leben und Glied Fein Lei 
geichehen tolle.) 

König Wilhelm ſchirmte zweitens den Sklaven gegen den Mißbrauh 
des fürdterlichften aller Rechte, welches die Herren ausübten und geiepfid 
ausüben durften. Ich habe an einem andern Orte?) nachgewieſen, daß de | 
angeljähftihen Gutsherren vor der normanniſchen Eroberung einen übe 
alle Maßen ſchaͤndlichen Sflavenhandel trieben, indem fie ihre weibliche 


) Ancient laws ©. 201. 5 Pais à seinte iglise. ) Beweile im meiner Ge 
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Hörigen als Huren nad dem Feſtlande, ihre männlichen Sklaven ald Vers 
ſchnittene in die Saracenen⸗Länder verfchacherten. Wilhelm erließ wieder⸗ 
holte Berbote,‘) Sklaven ins Ausland, namentlih aber an Heiden (Saras 
cenen), zu verfaufen. Um gründlich zu helfen, hätte er den Sklavenhandel 
ũberhaupt unterfagen müflen. Aber das ging nicht, weil cin ſolches Geſet 
ald ein unerträglicher Eingriff in das igenthumsreht von den „Ger 
Arengen” verfchrieen worben wäre. 

IH glaube, daß obige Verbote wenig fruchteten. Wie fchwer iſt es in 
unfern Tagen, bei jorgfältigfter und höchſt Foftfpieliger Gränzbewachung, 
ungefeplihe Ein- und Ausfuhr von Waaren (die fogenannte Gontrebande) 
zu verhüten; viel fchwerer muß dieß damals gewefen fein, fo gut auch fonft 
Die normanniſche Polizei war. Das Domesdayboof enthält Spuren, daß 
unter König Wilhelm ein gewerbömäßiger Sflavenhanvel im ſüdlichen Eng» 
land betrieben ward. Wilhelm von Garenne hatte beveutende Güter in 
Suſſer um den Burgfleden Lewes. Run heißt?) ed in der Beichreibung 
von Lewes: „Wer in diefem Burgfleden ein Roß kauft over verkauft, zahlt 
an den Stabtamtmann je einen Denar, ebenfo muß vom Kauf und 
Verkauf eines Ochſen je ein Barthing, vom Kauf und Verkauf eines Mens 
hen je 4 Schillinge an das Amt entrichtet werden.“ Allem Anſcheine 
nad) beftand in Lewes ein ftarfer Markt für Vieh und Sklaven. Nun 
liegt diefer Ort wenige Stunden von der Mündung des’ Dufefluffes in den 
Kanal. Warum werben die Vieh⸗ und Menſchen⸗Juden vorzugsweiſe dort 
zufammengelaufen fein? Ich venfe, weil das nahe Meer und wohl aud 
Die bülfreihe Hand, welche die Amtleute des Barond von Garenne aus 
Gewinnſucht boten, prächtige Gelegenheit verhieß, die erhandelten Sflaven 
nach Sranfreih, nad Spanien, nah Nordafrika, nah dem griechiichen 
Oſten abzufepen. 

König Wilhelm heilte den Krebsſchaden durch eine andere Maßregel, 
Die ihm, wenn er auch fonft keine außerorventlihen Dinge verrichtet hätte, 
für fi allein den Dank der Menfchheit fihern würde. Negenten vom 
alttäglihen Schlage glauben ihre Pflicht erfüllt zu haben, wenn fie cine 
Mafie geichriebener oder gebrudter Befehle in die Welt hinausjenden, 
welde fie Gelege oder Verordnungen nennen, und welche hintendrein hält, 
wer nicht fchlau genug iſt, Hinterthüren zu finden. Große Männer erlaus 
ſchen die Geheimniſſe der Natur; wenn fie Sinfende aufrichten wollen, ers 
weden fie in benfelben den Tihätigfeitötrieb, geben ihnen Gelegenheit. und 
Anleitung, fich felber zu helfen. 


4) Ancient laws ©. 208. Nr. 41: inhibemus, ne quis christianum in alienam pa- 
triam vendat, et maxime infidelibus. Dann wieder ibid. ©. 213. Nr. 15: prohibemus, 
ut nullus vendat hominem extra patriam. ?) Domesbayboof I, 26. Gpalte a. gegen oben. 








Diefen Weg ſchlug der Rormanne ein, er hat für ben Eieg J 
Wehlter Menichenrechte Etwas gewagt, was vor un madh ühem Sein GAR I 
des Mittelalters, ſelbſt nicht der große Franfe Karl, wagte, der jap 1 
viel für die armen Kröhner that. Das fechögchnte Befeg‘) im der Ei 
fhen Sammlung Wilhelm des Eroberer lautet, wie jelgt: „wenn Ail> 1 
tige) Sklaven, ohne daß der Eigenthümer Klage erhob, cin Yale ub dam 
Tag in unferen Städten, in Burgfleden, in allen mit Bauen umgeben 
Orten, ober auch in unferen Lagern verweilt haben, fo erlangen fir ai 
felbigem Tage, — dem zweiten des zweiten Jahres — geſetziche Beeikl, 
und frei vom Joche ihrer Knechtſchaft follen fie fein Imumerbar.“ 
engliiche und normannifche Recht geflattete ?) nur Klagen gegen 
Berfonen auf beftimmte Zeugnifie bin. Folglich mußte der Herr eines 
gen Sklaven fih, ehe er an gerichtliche Hilfe denfen konnt, er 
wiſſern, daß der Klüchtling, der ihm abhanden gefommen wear, bei bes 
oder jenem Bürger oder Beamten Unterichleif gefunden hatte. Wind Ike 
dieß leicht, ja im den meiften Fällen überhaupt möglich gewerben fein! 
Gewiß nicht! denn der Sklave fehwieg, und der Bürger, ber Ihe aufge 
nommen, ſchwieg ſicherlich aud, weil er fonft Gefahr lief, eine ſchwer 
Buße zu leiſten. 

Dieſes weiſe, großmüthige und vor dem gefunden Meuidhenwerhan, 
— wenn auch nicht vor den Augen ber Sklavenhälter — gerechte Geſetg ha 
gutöberrlicher Bosheit und Tyrannei gegen Hörige den Giftzahn ausge 
brochen, es hat das langfame, naturgemäße Verſchwinden ver Sflawend 
angebahnt. Einem Sklaven, der ſich durch feinen Herrn mißhandelt wußte, bei 
jede Stadt, jeder Burgfleden, ja jeder Ort, wo das königliche Banner von ing 
land webte, eine Zufluchtsftätte, nur mußte er den Rüden für die Freihei 
wagen. Wenn er nämlich dad Haus irgend eines zuverläffigen Bürgern 
erreichte und demfelben, — fei es auch noch fo hart, — ein Jahr lang für Ge⸗ 
währung des Unterichleifs arbeitete, jo war er gefeblih frei. Andere, dk 
Solches nit wagten, verdienten die Freiheit nit. In der Natur de 
Dinge liegt es, daß das fragliche Geſetz die Städte mit englifchen Arbei 
tern anfüllen und dadurd das Aufblühen derfelben mächtig befördern, dw 
gegen die Butöbefiger zu menjclicher Behandlung der Sklaven ywingen 
mußte. Dan fann feine Wirkung an Beilpielen nadweijen. 

Ellis theilt eine Urkunde ) mit, laut welcher John Glavering, Ken 
des Manors Coſſey, im Jahre 1312, dem zweihundertfünfundgwanzigken ' 
nah Wilhelms IL Tode, achtzehn ehemalige Villanen des genannten Mu 
nors, die mit Hab und Gut geflohen waren und in der Etadt Romid 
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Unterkunft gefunden hatten, gerichtlich verfolgte. Mehrere der Beflagten 
erfchienen vor Bericht, und zwei von ihnen beriefen ſich auf das Geſetz 
Wilhelms I., daß jeder Sklave oder Villane, der unbefchrieen ein Jahr 
und einen Tag in irgend einer Föniglichen Stadt, einem Burgfleden over 
einem Lager zugebracht habe, für fih und feine Nachkommen frei fein folle. 
Das Gericht duldete feine Einreve gegen Könige Wilhelm Breibrief, und 
entſchied zu Gunſten der beiden Beklagten. Run fpriht das fragliche Ge⸗ 
fe nur von Sklaven, nit von Villanen. Da gleihwohl die Richter von 
Norwich daſſelbe auf Villanen anwandten, die übervieß nicht mit nadter 
Hand, fondern mit Hab und Gut geflohen waren, fo fcheint hieraus zu 
folgen, daß es zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts in England feine 
Sflaven mehr nad vollem altem Begriffe des Wortd gab und daß man 
deßhalb Wilhelms I. Beftimmungen zu Gunften von anderen Klaffen 
deutete, welche die Gerichtipradhe des eilften Jahrhunderts noch zu den 
Halbfreien gerechnet hatte, die aber jest, da Feine geringere Schichte mehr 
vorhanden war, wie Hörige angejehen wurden. Welcher Yortichritt auf 
der Bahn zu allgemeiner Freiheit! 

Wie für die Sklaven, jo forgte Wilhelm auch für die halbfreie Bauers 
ſchaft Englands, jedoch in anderer Weiſe. Die Artikel) 29—31 in der 
lateiniſch⸗franzoͤſiſchen Geſetzesſammlung befagen: „Denen, welche die Güter 
bebauen, darf nicht mehr zugemuthet werden, ald was Herfommen und 
Pachwertrag geftattet; ?) es iſt dem Gutsherrn nicht erlaubt, die Bauern 
auszutreiben, fo lange fie ihre Schulvigfeit erfüllen. Die auf den Gütern 
Geborenen ?) follen den Gutsherrn nicht bößlih verlafien, noch ihre Pflich⸗ 
ten gegen die Herrichaft betrüglicher Weile umgehen. Niemand unterftehe 
fi, einem flüchtigen Bauer, oder dem Eigenthum, das er mit fidh bringt, 
Schuß zu gewähren, fondern Jeder, bei dem fich ein folder Flüchtling eins 
gefunden, fol ihn anhalten, daß verjelbe jammt feinem igenthum, 
dv. h. fammt dem Vieh, mit dem er geflüchtet war, zu dem Gutsherrn 
zurückkehre.“ 

Der lateiniſche Text braucht von den Bauern den in fraänkiſchen Rechts⸗ 
quellen fo häufigen Ausdruck colonus, welder der angelfähfiihen Sprache 
fremd if. Gleichwohl fteht feſt, daß nicht eigentlihe Sklaven (angelſächſ. 
theow), fondern nur villani (angelj. Geneat) gemeint jein fünnen. Denn 
mit dem Sklaven mochte der Herr machen, was ihm beliebte, während. der 
Billane, wie bier der Colone, unter geſetzlichem Schuge ſteht, und nur ber 
Billane oder Geneat hat, wie der hier erwähnte Colone, Eigenthum oder, 
in normannifcher Rechtoſprache, catallum, chatel. Im zweiten Abjage wen⸗ 


4) Ancient laws &. 207, 2) Wortlich ne coloni vexentur ultra debitum et 
statutum. 2) Nativi, vergl, darüher Ellis L 76. 
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rers, die irgend Etwas unterfagen, unmittelbar auf Die Worte des Berben 
Unsrehung der Strafe gegen Wireripenfige in Piunben, Marken, Edi 
| fdescigt 
' anbesen 
Wege Bertche, i Danen 
wianfen. Der Text führt Dafür fergen, 
daß ihre Ländereien ſtets weit Bo fie Sei 
unterlaffen, wire die Obrigfeit 
Das iR, ald wenn ver König gefagt hätte us Reit 
barone, wollt Ihr gut fahren Gewinn and euren Mancika 
uchen, fo behandelt die Ginterfaffen gut unb fe, wie das Necht es geflatkt; 
wenn Ihr aber aus Geiz eure werben euch Wichelben bayen 
Iaufen, was ich nicht mit Gewalt bisbere. le 
dies wilfet: im Gall Ihr fe verkehrt handelt, werke ich Die Gade in die 
Hand nehmen un vurd meine BVeanten Güter geich⸗ 
ten Bauern alfo fchügen, wi. Der Bald 
von Rouen erfannte, wie Rechte ver niedern 
Klaffen an und verſtand die Kunſt, durch Angſt vor ba Bertuße boͤſe 





Gutsherren zı zaͤhmen. 

Noch eine andere Thatjache ähnlicher Urt muß hervorgehoben werben 
Das Domesdaybook führt neben der großen Maſſe von 82,119 bordarü, 
in&bejondere andere 490°) bordarii pauperes oder verarmie Damdgenofien, 
es führt weiter neben den 1237 homines indbrjondere 178 pauperes homines, 
verarmte Leute?) und ebenjo neben einigen Frauen eine mulier paupercula auf, 
folgt erftlih, daß die Erwähnten Yreie ſind. Deun arme Eflava 
gibt es nicht, "weil Arm einen Gegeniag von Reich vorausiegt, was au, 
Haven nicht paßt, fintemalen Alle zujanımen nichte haben. Auch leitet 
der Sklave eigentlich feinen Mangel, denn fein Herr muß ihm mähren, zz 
wenn etwa ber Herr jelb in Armuth verfinft, fo wirb er den Sklaven, 
der immer ein Gegenſtand von Werth it, verfanfen, wie ber herabgelen 
mene Dauer heut zu Tage feine Rinder und Pferde verfunft, für Wie a 
fein Heu und feinen Huber mehr beſigt. Yürd Zweite au fi Har, 


iſt 
) Si demini tserirum mom precuremi idomees calberes Ad tsznn zus eelsnden 
Jastikiezii hee Inciame. ) gäis IL, S11. ) Bil ©. 513. 
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baß Die Berzeihnung einiger hundert Armen in einem Buche, das, wie ich 
unten zeigen werde, faft 300,000 Menſchen verjchiedener Klafien aufzählt, 
einen beftimmten Grund haben muß. 

Meines Erachtens find jene Arme für öffentliche Unterſtüßung vorges 
merkt. Deutliche Anzeichen einer georpneten Armenpflege kommen unter 
Wilhelm dem Eroberer vor. Der Lebensbefchreiber Lanfranks erzählt‘), daß 
der Erzbiſchof von Canterbury alljährlich die fehr bedeutende Sunme von 
500 Pfund Silber oder 10,000 Scillingen (nad heutigem Werth gegen 
100,000 Gulden) für Arme verwendete. Bon jeher galt es in der chrift- 
lichen Kirche für eine der heiligften ‘Pflichten des Bisthums, Hungernden 
Brod zu brechen. Schon in den eifernen Zeiten der fränkischen Merowinger 
beftanden eigene Berzeichniffe, die jogenannten Mütterchen (matriculae) ?) 
der Ortsarmen, welche aus den Einfünften der Kirche Unterftügung erbiel- 
tm. Dean könnte verjucht fein, anzunehmen, daß Lanfranf jene Almofen 
einzig aus perjönliher Mildthätigkeit geipenvet habe. Aber dem war 
ſchwerlich fo. 

Seit dem Anfange des zehnten Jahrhunderts ftößt man in der englis 
ſchen Geſchichte auf Spuren einer Armenfteuer, die wohl in die Regierung 
des glorreihen Alfred zurüdreiht und unter dem Namen Eulaelmefje oder 
Dflugalmojen durch das ganze Reich von jedem Joche Ochſen erhoben wurde. 
Ein Gejeg’) Edwards des älteren, der 901 auf feinen Vater Alfred folgte 
und bis 924 England beherrichte, droht Denjenigen mit ſchweren Strafen, 
welche fih weigern würben, den Zehnten, den PBeteröpfenning, die Sulaels 
meſſe und einige andere kirchliche Steuern zu entrihten. Ebenſo jchärfen 
zwei Berorbnungen‘) der Könige Aethelftan (924—941), und Edmund 
(941—946) die Erlegung der nämlichen Abgaben ein. Das Gleiche gilt 
von einer kirchlichen Vorjchrift,") die in den Tagen Edgars (959—975) ers 
laſſen worben ift, fowie von einem weltlichen Geſetze ) deſſelben Königs. 
Auch die Könige Ethelred (der Unberathene) und Kanut L der Däne ges 
boten ”) wiederholt, daß der Pflugalmojen unverweigerlih 15 Tage nad) 
Dftern entrichtet werde. 

Alle diefe Sapungen fielen die Sulaelmefje als eine Abgabe kirch⸗ 
licher Natur bin, ohne Zweifel, weil e8 der Geiftlichfeit oblag, den Ertrag 
der Pflugfteuer einzuziehen und unter die Armen zu vertheilen. Außerdem 
machen mehrere Akte?) Ethelrede Ernährung der Armen ſaͤmmtlichen Eins 
wohnern des Reichs zur Pflicht. Sa, im zehnten feiner Gejege?) erklärt 


1) Vita Lanfranci cap. 15. Opp. Borflüd ©. 15, b. 3) Die Beweife bei Du 
Gange unter dem Worte. 3) Ancient laws ©. 73. Nr. 6. %) Ibid. S. 84 oben 
u. 104, Nr. 2. 8) Ibid. ©. 400, Nr. 54. °) Ibid. ©. 111, Nr. 2. N Ibid. 
©. 131, Rr. 11. ©. 136, Nr. 16. ©. 146, Nr. 12. ©. 156, Nr. 12. °) Ibid. ©. 139, 
Mr. 46. ©. 140, Nr. 51. ©. 146, Nr.6. ) Ibid. ©. 225, Rr. 3. 
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Heinrich L, des Eroberers zweiter Nachfolger in England, feierlich, daß der 
König von Rechtswegen Vormund und Beſchützer aller Armen und Ber 
laſſenen jet. 

Henri I. wird wohl in der Schule feines Baterd dieſen Grund⸗ 
fag angenommen haben. Jedenfalls erhellt aus den oben mitgetheilten 
Urkunden, daß in des Eroberers Tagen fogar die Fleinften Pächter angehuls 
ten wurden, ihren Antheil, wie des Peterspfennings, fo der Sulagelmeſſe, 
abzutragen. Unter diefen Umftänden halte ih es für einen befonderm 
Beweis der Sorge, welche König Wilhelm für die Armen trug, daß er jem 
Hunderte in das Domesbayboof, ein Denkmal von fo hoher Bedeutung, 
aufnehmen ließ. 

Und nun fällt volles Licht auf eine höchſt wichtige, aber von den 
angelfächftihen Ghroniften, die von 1073 an faft unfere einzige Duelle find, 
abfichtlih verheimlichte Thatſache, nämlih daß die niederen Klaffen Eng 
lands, das eigentliche Volk, fich feit 1068 bei den vielen Empörungen bes 
Adels ruhig verhielten, ja — man darf fagen — eine gewiſſe Neigung 
für den Eroberer an den Tag legten. Die angelſächſiſchen Bürger un 
Bauern müßten heillofe Dummköpfe geweien fein, hätten fie für em 
nichtönugige, dur und durch verborbene Dligardhie, welche das Voll in 
das Elend der Wilinger Herrichaft zurückſtürzen wollte, Hand oder inf 
gerührt und gegen einen Yürften das Schwert gezüdt, der, wenn am ein 
Fremdling und Halbfrangofe, — für das Wohl getreuer Untertkanen wie 
ein Vater und Chriſt jorgte. 

Hat König Wilhelm, da er mittelit jener zum Bortheile ver unten | 
drüdten Klaſſen berechneten Einrichtungen jcharf gegen die altgermaniidn 
Begriffe von Eigenthum verftieß, eine vollig neue Bahn betreten? Meine 
Erachtens find ihm einige der älteren Könige, tie im Laufe des eiliten 
Jabrhunderts England beberrichten, bis zu einem gewiſſen Srade mi 
guten Beiſpiel vorangegangen Wilhelm von Malmesbury gibt in ver 
mebrfach ungrfübrten merkwürdigen Stelle, welde das Gebabren X 
angeljächſiſchen Reidsfürftentbums jdildert, zu verfichen, daß biete Herma 
ibre Hinterjaffen erit audbeutelten und dann hintendrein in vie Ellaremi 
verfauften. ') 

Die Mate ter adeligen Gutsuntertbanen beiaß afle ven Hans ıw 
ein kleines Gigentbum, d. b. mir anterca Worten, vie Mebryabl Deut 
welde die Grüner bedauten, Ixttant ichen in ten ipiteren umgclibhaibe 
Ieiten, wie unter König Wihbelm. nite aud Elladen, die Tem ng 


') Exrüe & 102 zeamm alex: volges, in medie erpesiuum. pranda erzi peizuiis- 
ubes, u vel eorem sabetantis exhamıtis. vel eciam cerperikes im lumgimmymns Zu 
ie, diitractk, Aeetvos dhssumrerem Gungereret. 
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um baden, fondern aus KHalbfreien, aus Villanen, Bordnern, Kotnern. 
Erſt wenn der gutöherrlihe Amtmann diefelben durch allerlei Erprefiungen, 
durch willfürlihe Erhöhung des Pachts und ver Laften, abgefchröpft hatte, 
griff man den Bauern an den Leib. So ging es auch auf dem Feſtlande. 
Konnte der Eolone oder Lehenbauer nicht mehr zahlen, fo behandelte man 
tn als fäumigen Schuldner und hielt fi an feine Haut. Der Verkauf 
ia die Sklaverei deckte ald Ichtes Zahlungsmittel die Rückſtände. 

Woher kamen die zahlreichen Billanen, deren Vorhandenfein das Zeug⸗ 
niß des Benediktiners vorauszufegen nöthigt. Zwei Bälle laſſen ſich den⸗ 
fen: entweder find jene Bauern aus dem ehemaligen Stande der Freiheit 
in balbe Sklaverei herabgedrüdt, oder umgekehrt aus ganzer Sklaverei in 
die befiere Lage von Halbfreien emporgehoben worden. Dafür daß Leptes 
sed der Ball geweien ſei, bürgt die allgemeine Erfahrung des Feſtlands, 
ja man kann fagen, der Ehriftenheit. Nach Entftehung germanticher Reiche 
auf altrömifhem Boden finden fi überall Maflen von Sklaven, deren 
Stellung allmälig in fletigem Bortichritt Hauptfächlih durch den Einfluß der 
Kirche eine befiere wird. Da nun die Zahl der vollen Hörigen, die das 
Domesdayboof aufführt, auffallend Hein ift, jo fcheint die Vermuthung ges 
schhtfertigt, daß vor der Eroberung Englands durch Wilhelm irgend ein 
Ereigniß eintrat, in Bolge deſſen außerorventliher Weiſe viele Sklaven zu 
einem halbfreien Zuftand ſich emporarbeiteten. 

Wann und wie wird dies gefchehen fein? Meines Erachtens unter 
König Ethelred dem Unberathenen, und ‚mitten in den Drangfalen der 
Wikinger Herrihaft! Ich flüge mich auf folgende Gründe: erſtlich erzeigte 
König Ethelred in den Geſetzen, die er um 1008 erließ, ) den verarmten 
Klafien der angeljächfiichen Bevölkerung eine Theilnahme, von der fich fonft 
faum ein Beiſpiel findet, und die auf eigenthümlihe Anläfie hinweist, 
Zweitens hielt zur Zeit des nämlichen Könige — angeblid im Jahr 1009 — 
Erzbifchof Elfegg von Eanterbury zu Eenham eine Synode, welde unter 
anderen, durch den damaligen Nothſtand hervorgerufenen Beſchlüſſen, fols 
genden ?) faßte: „In Zukunft follen gerechte Geſetze in göttlichen wie in 
weltlihen Dingen gegeben und beftehende Mißbräude forgfältig abgeſchafft 
werden, auch wird unfer Streben dahin gerichtet fein, °) daß die im Völfers 
recht begründete Würde eines jeden Menſchen, ſei er arm oder rei), volle 
Anerkennung finde.” Dieſe Begriffe, felbft die Ausdrücke, welde ihnen 
zur Hülle dienen, find fonft, meines Willens, im Mittelalter unerhörtz 
eine förmliche Anerkennung allgemeiner Menſchenrechte, ohne Rüdficht auf 
Stand, Geburt und Befis. 

1) Ancient laws ©. 129 fig. ) Ibid. ©. 135, auch beiManfi XIX, ©. 300 
2) Der Text lautet: ut deinseps cuilibes homini tam pauperi quam diviti juris gentium 
dignitas concedatur. 
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Warum führte die Verfammlung zu Eenham eine ſolche Sprade? 
Erinnern *) wir uns, daß laut dem Zeugniffe jener Predigten Wulfftans, 
welche die einzige Quelle find, die über die inneren Zuftände Englands in 
jener fürchterlichen Zeit Auffchluß geben, eine Menge verzweifelter Gemein 
freien das Land verließen und daß weiter Taufende von Sklaven zu ben 
Seeräubern flohen, in ihre Reihen eintraten und mit ihnen das Reich ver 
beerten. Eiſerne Roth drängte, gegen diefe zwei Uebel, welche die Geſell⸗ 
ſchaft mit völliger Auflöfung bedrohten, Vorkehr zu treffen. 

Es gab Fein anderes Mittel, ald daß man erſtlich bezüglich der ver 
armten Freien die Lehre allgemeiner Menfchenrechte aufftellte und demge⸗ 
mäß die Ernährung derjelben aus Staatömitteln verhieß, und zweitens, 
bezüglich der Sflaven, daß man ihre Lage verbefierte, d. b. daß man Dies 
jenigen unter denfelben, welchen Thatkraft zugetraut werden mußte, aus 
völlig unfreiem Stande in einen halbfreien verfepte. 

Weiter, welche Provinzen Englands werben den Heeren ber Räuber 
den zahlreihften Zuwachs flüdhtiger Sklaven geliefert haben? Meines 
Erachtens die nördlichen und norböftlichen, weil die Wifinger vorzugsweiſe 
dort, unter einer ihnen ſtammverwandten Bevölkerung, fi umtrieben. Diele 
Provinzen find: Northumbrien, das Öftliche Mercien, oder nach Grafſchaften 
gerechnet, Die Shiren York, Lincoln, Nottingham, Rutland, Huntington. Wohlar 
die eben entwidelte Vermuthung wird durch gewichtige Thatfachen beftätigt, 
faft zur Gewißheit erhoben. Das Domesdaybook weist in Dorfihire’) 
neben 105 Lehenträgern der Krone, neben 222 Untervafallen, neben 1819 
Bordnern und 5079 Billanen gar feinen Sklaven; ebendaflelbe 
weist) in Kincolnfhire neben 92 unmittelbaren, 414 mittelbaren Bajallen, 
neben A024 Bordnern und 7723 Villanen abermal gar keinen Stlw 
ven; ed weist*) ferner in Huntington neben 35 Ober» und 85 Unterlehen 
trägern, neben 490 Bordnern und 1933 Billanen feinen Sklaven; es 
weist in NRutlandfhire, °) neben 7 großen 4 Heinen Bafallen, neben 109 
Borbnern, 730 Billanen, feinen Sklaven; es weist endlich in Nottingham 
fhire ) neben 50 Baronen, 138 Untervafallen, 1101 Borbnern, 2603 Bil 
lanen nur 26 Sflaven auf. Diefe Ziffern reden. In dem Maaße, wie 
die Dichtigfeit rein angelfächfiicher Bevölkerung wächst, nimmt auch bie 
Zahl der Sklaven zu. 

Die Wikinger Herrihaft hat wenigftend eine gute Seite gehabt: 
fie nöthigte den Tandfäßigen Adel zu menfchlicher Behandlung der Sklaven 
Man fieht, die Anmefenheit der Raubſchaaren wirkte zu den Zeiten Eike, 
reds auf Ähnlihe Weiſe, wie ein halbes Jahrhundert fpäter die von Wil 


— — — 


') Oben S. 17 flg. 21. 2) GEllis II, 508flg. - 9 Ibid. ©. 466. % i. 
©. 458. ®) Ibid. ©. 479. ) Ibid. ©. 476. 
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beim dem Eroberer in den Föniglihen Städten und Burgfleden für flüchtige 
Sklaven eröffneten Afyle. Allein unter den jpäteren Knytlingern und während 
der ſchwachen Regierung Edwards des Bekenners verfuchten es die angeljächfls 
ſchen Oligarchen, das Maaß der Rechte, welche vielen zu Villanen beförverten 
ehemaligen Sflaven aus Roth eingeräumt worden waren, zu verfümmern 
und diejelben in volle Sklaverei zurüdzuftürzen. Gleichviel: Begriffe von 
allgemeinen Menjchenrechten liefen einmal in der Gefelihaft um. Defto 
fühner konnte der Rormanne mit feinen Verbeſſerungen voranjchreiten. 


Siebenundzwanzigfies Capitel. 


Der Staat, den Wilhelm in Sngland gründete, weientlich verfchieden von dem, welchen er 
antraf: er gli einem Organismus, vermöge beflen fein Glied mehr thun burfte, 
was der Gelbfifucht beliebte, fondern jegliches mußte ſich ben Geſetzen bed ganzen 
Körpers fügen. Der König befchränkt durch bie Befugnifle der geiftlichen und welts 
lichen Großen, die auf dem Parlamente tagen und ihren Willen zn erfennen geben. 
Die Großen hinwiederum befchränkt gegen Oben durch die Macht der Krone, ber fie 
herkoͤmmliche Stenern, in Fällen der Roth dad Danegeld, und überbieß die regels 
mäßige Abgabe des Leheneintritts oder das Relevium zu entrichten haben. Gine 
Schranke nad Unten für bie Großen find die Rechte der nievern Claſſen, welche der 
König unerfchütterlih aufrecht Hält. Der eingetretene Wechfel fpiegelt fich in dem 
Ausdrude feudum ab, der flatt des älteren beneficium in Gebrauch kommt. 


Der Staat, der im Domesdaybook und in den Geſetzen Wilhelms 
zum Vorſchein kommt, ift nicht mehr nach dem bi8 dahin im Mittelalter 
üblihen Bauriſſe aufgeführt. Der Normanne hat, obgleih alte Namen 
— doch, wie wir ſehen werben, nur zum Theil — fortdauerten, Etwas 
Neues geichaffen. Unter einem Ganzfreien verftanden die alten Germanen 
und verftehben — wenigftend nad meiner Beobachtung — die meiften 
Menſchen heute noch einen ſolchen Herrn, der thun Tann, was ihm belicht, 
unter einem Sklaven ein ſolches Geſchöpf, das thun muß, was man ihm 
befieblt. Dieje Begriffe paßten nicht mehr auf das von Wilhelm in Eng» 
Iand errichtete Reih: weder auf das Haupt, noch auf die lieder ließen 
fie fih anwenden. Wilhelm, der König Britanniens, konnte nicht nad) 
freier Willkür fchalten. Denn erftlihd waren ihm die Hände gebunden, 
gegenüber dem einflußreichften und mächtigſten Stande des neuen Staats, 
ich meine gegenüber dem höheren Clerus. 

Jene Verträge mit Rom hatten gleichſam ein Sieb zubereitet, durch 
welches alle Diejenigen, welche auf Stühle und Abteien beförvert werben 
wollten, hindurchlaufen mußten. Das fraglihe Sieb geftattete aber nicht 
mehr bloßen Günftlingen des Hofs, jondern nur Solden den Durchgang, 
welde Bürgfchaften gaben, daß fie als Biſchoͤfe ihre Pflichten gegen die 
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Kirche gewiffenhaft erfüllen würden. Es genügte nicht mehr, daß — wi. 
es in Germanien und in den meiften Reichen des Abendlandes der Fall 
war — der König erflärte: ich will den und den zum Biſchof haben, 
fondern der vorgeichlagene Bewerber erhielt die Weihe und mit ihr das 
Amt erfi dann, wenn er aud dem Pabfte oder für andere Fälle demjenigen, 
welchen der Pabſt zu feinem Stellvertreter in England eingejegt hatte, 
nämlid dem Erzbifchofe von Canterbury gefiel. Pabſt aber und Erzbiſchof 
bießen nur die Erhebung Solcher gut, von denen fie die Weberzeugumg 
hegten, daß vie Beftätigten nie und nimmermehr aus Wohldienerei für den 
Hof die Rechte der Kirche — und diefe Rechte hatten einen weiten Ums 
fang — preisgeben würden. Sodann übten die aljo ernannten Biſchöfe 
und Aebte vermöge ihres Sitzes im Reihötage oder Parlament — wovon 
unten die Rede fein wird — hochwichtigen Einfluß auf die Verwaltung 
des Etaatd. Man muß daher befennen, daß durd die von Wilhelm ein 
geführte Staatsordnung die Breiheit der Krone — das Wort im oben 
entwidelten Sinne verftanden — merflih beichränft wurde. 

Nicht minder waren zweitens dem Könige die Hände gebumben, gegen 
tiber den hohen weltlihen Bafallen, oder den Juhabem der vielen im 
Domesvayboof aufgeführten Danerien. Ohne ihre Einwilligung durfte er 
fein Geſetz erlafien, feine neue Steuer erheben, überhaupt nichts Wichtiges 
vornehmen. Auch bejaß er nicht die Macht, irgend einen Bafallen — ob: 
gleih der ganze Stand fein Gefchöpf war — willkürlich abzujeßen, ſondem 
über ſolche Bälle entichied dad Rormannenrecht, welches 3. B. Wilhelm 
nöthigte, da® Leben des Hochverräthers Roger, Earls von Hereford, 
zu ſchonen, ſowie das höchfle Landesgericht, die curia regia, in welder 
Männer jagen, die ihren eigenen Willen hatten und die Rechte des Standes, 
dem fie angehörten, bartnädig vertheidigten. Zwar dem Scheine nad, führte 
daß herrſchende Staatsrecht auch in andern, Altern Reichen ähnliche Schranken 
gegen Föniglihe Willfür auf, indem es die Fürften verpflichtete, Einwilligung 
und Rath der hohen Vaſallen einzuholen. Aber dieſes Recht war ſonſt 
nirgends zur vollen Wahrheit geworden, im normanniihen England dagegen 
verwandelte fih die Schranfe in Fleifh und But. 

Wie die Freiheit des Haupts, fo engte der von dem Normannen 
gegründete Staat auch die Freiheit der Arme, der Hände, der Bruſt, 
ih will fagen die Willkür der höhern und niedern Vafallen gewaltig ein. 
Nah Oben und nad Unten wurden denſelben fefte unüberfchreitbare Gränzen 
vorgezeichnet. König Wilhelm bewilligte den Kronvafallen weientliche Rechte, 
namentlich gewährte er freiwillig und mit voller Hand Das, was die meiften 
Fürſten des Feſtlands Tange zu umgehen gefucht hatten, und was fie bed 
zulegt alle zugeftehen mußten, die Erblichfeit der Lehen; ich fage, er ger 
währte diefe- wichtige Befugniß, und zwar meined Erachtend darum, weil 
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er erwog, daß Borenthaltung wider die Natur der Dinge ftreiten würde 
und darım unausführbar ſei. Das fünfte feiner lateiniſchen Geſetze) 
lautet, wie folgt: „Wir wollen, befehlen und gewähren, daß alle freien 
Männer der ganzen Monarchie unſeres engliſchen Königreichs 9 ihre 
Ländereien und Güter in gutem Frieden inne haben, gefichert gegen jebe 
ungerechte Beſchahung und alle Beden,) aljo daß man nichts von ihnen 
fordern oder nehmen ſoll, al& die Leiftung der freien (das heißt der freis 
willig von den Bajallen jelbft bei der Lehensübernahme zugejagten) Dienfte, 
weiche fie uns von Rechts wegen ſchuldig find vermöge ber Uebereinkunft, 
durch welche ihnen mit Einwilligung der Rathöverfammliung des ganzen 
Reihe erblicher Beſttz der Lehen für alle Zeiten zugeftanden ward.“ 

Vorerſt ift Har, daß König Wilhelm bier auf eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Stände Bezug nimmt, welche koͤnigliche Vorlagen in der 
Art gut geheigen hatte, daß durch ihre Einwilligung die Borfchläge zum 
Neichögefebe wurden. Die Chroniken fchweigen von dieſem Reichstage, 
nur das erzählen fie, vaß Wilhelm in dem oder jenem Jahre, wie z. B. 
1071 nad) der Rückkehr vom Feldzuge gegen Northumbrien, im Herbfte 1074, 
dann wieder au Weihnachten 1085 zu Glofter große Verfammlungen feiner 
Barone hielt.) Auf einer ſolchen Zufammentunft muß das geichehen fein, 
was obige® Geſetz andeutet. Aehnliche Berfammlungen kommen häufig in 
der Geſchichte Englands nad Wilhelm I. vor und es ift Fein Zweifel, daß 
ſeine Nachfolger ebenfo wie er über wichtige Angelegenheiten den Rath der 
Barone hörten und ih ihrer Zuftimmung verficherten. 

Die fraglichen Verhandlungen felbft erhielten fpäter den Ramen Par⸗ 
lament, ein Ausdruck, den, wie ich früher®) zeigte, die normanniichen Reims 
chroniſten des 12. SZahrhunderts ſchon auf öffentliche Berathungen ans 
wenden, die zu Anfang des 11. Jahrhunderts und dann wieder nad) der 
Mitte deſſelben in der Normandie ftattfanden. Allen Anzeigen nad ift 
das Wort mit den Eroberern nad) England binüber gefommen. Zuverfichts 
lih darf man daher behaupten, daß die parlamentarifche Verfaſſung Eng- 
fand ſchon zu den Zeiten Wilhelms I. begann, wenn auch der Ausdrud 
Barlament — was allerdings ungewig — damals noch nicht gebräuchlich 
geweſen ſein jollte. 


1) Ancient laws ©. 211 unten flg. ?) Omnes liberi homines totius monarchiae 
rogni nostri praedicti. Dan bemerke, wie bedacht und mit welchem Nachdruck er hier 
vas Wort monarchia einfügt, wm anzuzeigen, daß er allein Herr und König fer und 
bleiben wolle, obgleich er den Gtänden große Mechte gewähre. 3) Libere ab ommi 
exactione injusta e& ab omni tallagio. Leptered Wort bezeichnet ſolche Abgaben, 
welche Lehenherren willkürlich von Hinterfaflen eintrieben. Daher wird dem Hauptworte 
tallagium häuflg dad Beiwort injustum zugefügt. Man vergl. Du Gange tallia ; Band 
VL, 496 ver neuen Ausgabe. Die urfprüngliche Bedeutung des Worts iſt Kerbholz. 
8) Flores histor. ©. 636. 838. Ducheöne ©. 535, co. n. oben ©. 552. ) Oben G. 388. 
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Zweitens erhellt aus den Worten ded angeführten Geſetzes, daß ber 
König zwar die Zuficherung gab, feine ungerehten Schazungen und nament 
lich feine Beben von den Lehenträgern zu fordern, aber gleihwohl legtere für 
verpflichtet erflärte, gewifle rechtmäßige Dienſte zu leiften, deren Giltigkeit, 
wie er jagt, die allgemeine Rathöverfammlung ded Reichs anerkannt babe. 
Worin beftanden nun diefe Dienfte? ohne Frage zunächſt darin, daß alle 
Kronvafallen jeden Augenblic bereit fein mußten, in eigener Perſon und 
mit Hülfe ihrer Hinterfafen den König und feine Rechte überall inners 
und außerhalb der Gränzen des Reiches England zu vertheidigen. Drei 
Gefepe ) Wilhelms, die der nämlihen Sammlung einverleibt find, fchärfen 
eben dieſe Pflicht, und zwar mit Hinweifung auf die zugeſtandene Erblich⸗ 
feit der Lehen, ſämmtlichen Vafallen ein. Aber mit dem bewaffneten Bei 
ftand war der Umfang der Leiftungen, welche der König von feinen Lehen 
trägern forderte, bei Weitem nicht abgeſchloſſen, vielmehr fteht feſt, daß 
er unter den rechtmäßigen Dienften, zu welden die Bajallen gegen ihn vers 
pflitet feien, aud Abgaben an Geld oder an Naturalien begriff, die ihn 
ihn Stand fegen follten, ein ftehendes Sölpnerheer zu halten und im Roth 
falle die Treue und den Gehorſam abgeneigter Barone gewaltfam zu er 
zwingen. 

Viele der Ländereien, welche ver Normanne nad der Eroberung dem 
angelſächſiſchen Adel entriß und unter feine Barone vertheilte, hatten zu 
den Zeiten Edwards an die Krone gewilfe, durd das Herfommen feflge 
feste, Abgaben entrihet. Sm Domesdayboof finden fih Beweiſe, daß die 
neuen normannijchen Befiter, Wilhelms Großvajallen, diejelben Laften in 
gleicher Art, wie ihre angeljächftihen Vorgänger, abtragen mußten, und 
daß der König Säumige zur Rechenſchaft zog. Ich gebe einige Beiſpiele. 
In der Beichreibung von Warwid heißt ) ed: „zu Warwid befigt der 
König 113 Häufer, 112 andere gehören verfchievenen Baronen des Reiche, 
aber aus allen zufammen bezieht die Krone Steuer.” Ebenfo zindten’) 
viele Manerien, welde Roger von Mortain, Wilhelms Halbbruder und 
Radulf von Limes in Eomerfetihire befaßen, an benachbarte Haupthöfe 
des Könige. In Devonfhire lag ein großes Gut, Alfeminfter, das früher 
im Befige Edwards gewejen und nad) der Eroberung in die Hände Wil 
helm gelangt war. Bon diefem Schathofe wird gemeldet: ) „nach Alſe⸗ 
minfter ſchulden die Manerien Cherleton, das dem Biſchof (Goisfred) von 
Coutances, Honcton, das dem Grafen von Mortain, Smaurig, das Ru 
dulf von Pomerei, Monberi, das Wilhelm Chevre, Roverige, das dem 
Marienftift zu Rouen gehört, das erftere 15, die andern je 30 Denare 


1) Ancient laws ©. 211 u. 212, Nr. 2. 8. 9. 2) Ellis I, 44. 5 Ib 
9238, " F 
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jährlih. Aber der König hat feit mehreren Jahren dieje Zinje 
nicht befommen.“ 

Man flieht, die großen Barone waren jäumige Zähler, fie fuchten vie 
aus Edwards Zeit herrührenden Abgaben zu umgehen. Die Beichreibung 
von Banterbury enthält‘) folgenden Satz: „zu Canterbury beſitzt Rapulf 
von Eurbesipine vier Sölpnerhäufer, deren Gerichtsbann der Krone ge 
bört, aber bis auf den heutigen Tag hat der König kein Einfommen daraus 
bezogen.” Ebenſo die Beichreibung ?) von Efier: „zur Zeit des Königs 
Edward waren vier Hiden Land im Befite von vier Freien, welde die 
Landfteuer bezahlten, jegt haben befagte Hiden Robert, der Sohn Corbutio’s, 
und Hugo von Montfort inne, aber jeit fie im Befige find, ift die Abgabe 
von ihnen nicht erlegt worden.” Unverkennbar fügten vie Abfafler des 
Buchs den Nachſat in der Abficht bei, den böfen Schuldnern zu drohen. 
Doch finden fih nur wenige Beijpiele, daß die Drohung vollzogen ward. 
In der Beichreibung von Bedfordſhire heißt") ed: „nach der Eroberung 
erhielt Dsbern *) mehrere Ländereien zu Lehen, die zu den Zeiten des Königs 
Edward Landfteuer entrichtet hatten. Da er ſich weigerte, die Abgabe zu 
zahlen, übernahm dieſelbe Radulf Taillebois, und warb nun in den Beflg 
des betreffenden Guts geſetzt.“ 

König Wilhelm betrachtete fi als Rechtsnachfolger Edwards des 
Bekenners und forderte daher die Renten, welche letzterem gehört hatten, als 
ererbted Eigenthum. Alle dieſe Renten nun fielen nad) des Königs Ans 
ficht nicht unter den Begriff ungerechter Schapungen und Beden, welche 
laut obigem Beleg abgethan- fein ſollten. Auch ein guter Theil der Barone 
wagte nicht, die Rechtmäßigkeit derjelben zu beftreiten, jondern zahlte, obs 
gleich im Allgemeinen der Stand Luft bezeugte, die unangenehme Laft ab⸗ 
guichütteln. 

Eine andere allgemeine Steuer, weldye durch das fragliche Geſetz nicht 
ausgeichloffen ward, und deren Rechtlichkeit überhaupt nicht angefochten 
worden fein fann, war das Danegeld. Sie gehörte jedoch zu den außer⸗ 
ordentlichen, welche König Wilhelm nur felten — fo viel ich finde, fogar nur 
ein einzigesmal — für befondere Zwede und ſicherlich nicht ohne Einwilligung 
der Barone des Reichs erhob. Florentius von Worcefter ‘) und die Sachen 
hronif °) bezeugen, daß Wilhelm 1084 und 1085, da der Einfall der Dänen 
erwartet wurde, 6 Schillinge auf jede Hide Land durd das englifche Reich 
ausſchrieb. Der jächfiiche Ehronift fügt bei, daß hintendrein die normanniſchen 
Butöherren den fie trefjenden Antheil von ihren angelſaͤchſiſchen Hinterſaſſen 


1) Domesdaybook I, 2. erſte Spalte, Mitie. 2) Vol. IL, 2 unten fd. *) Ibid. 
I, 216, dritte Spalte, Mitte. % Er war einer ber großen Bafallen. Ban vergl. 
Eilis I, 460. _ *) Flores histor. ©. 641. °) Ad a. 1085. 
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erpreßt hätten. Run find allerdings alte Nachrichten ') auf und gekommen, 
laut welchen König Wilhelm gewöhnlich bei Erlegung des Danegelds viele 
Butsbefiger, namentlich die geiftlihen und die größten weltlichen Lehenträger, 
verfchont haben fol. Allein die förmlichen Ausdrücke der angeführten beiden 
Ehroniften, denen noch Heinrich von Huntington,?) Roger von Hoveden,) 
Eimeon von Durham?) und etlihe andere beigefügt werden mögen, lafien 
feinen Zweifel darüber zu, daß der König wenigftens das Danegeld des 
Jahres 1084 von Allen ohne Ausnahme eintrieb. 

Diefe Steuer warf einen hohen Ertrag ab. Zwar läßt fi die Groͤße 
der Hite nicht beftimmen, da die Quellen Widerſprechendes berichten.*) 
Die Angaben ſchwanken zwiichen 120 (dem großen Hundert), 100, 96 und 
weniger Aeckern. Andere fagen, die Hide habe fo viel Land umfaßt, ale 
zur Bildung eined ordentlihen Bauernhofs, oder für ein Pfluggeſpann hin 
reichte, was ungefähr auch der älteſte Begriff des feftländiihen Manſus 
oder der Hube ift. Dagegen befigen wir eine angelfädhflfche, wie mir ſcheint 
aus Anlaß des Danegelds entworfene, Xifte,") laut welder die engliſchen 
Provinzen im Ganzen 243,600 Hiden Landes umfaßten. Lehtere Rechnung 
zu runde gelegt, würde das volle Danegeld rund 1,460,000 Schillinge 
eingebracht haben, was in Pfunde verwandelt, die Summe von 73,000 gibt. 

Nun zahlte) England wirklich einmal in den bärteften Zeiten ber 
Wikingerherrichaft, nämlich im Jahre 1018 unter Kanut L, die Summe 
von 72,000 Pfund und drüber an Danegeld. Unter ſolchen Umftänden 
räth meines Erachtens der gefunde Menfchenverftand, obige Lifte für richtig 
zu erflären. Folglih hat Wilhelm ver Eroberer 1084 von fämmtlichen 
Gutsbeſitzern des Reichs gegen 73,000 Pfund Silber erhoben. Ich frage 
jet, iſt es bei den Haren Spuren des Vorhandenſeins einer ſtaͤndiſchen 
Verfaflung irgend glaublid, daß der Normanne eine jo ſchwere Steuer ohne 
Einwilligung des Reichstages forderte? Gewiß hat er vorher mit den 
großen Vaſallen unterhandelt. 

Endlih führte Wilhelm noch eine dritte Steuer ein, weldhe den Nach⸗ 
laß von Vaſallen aller Art betraf, und welche jeder Erbe der befchriebenen 
Art unfehlbar einmal in feinem Leben bezahlte. Zur Erklärung des Ge⸗ 
fagten muß ih in die ältere Geſchichte der Sflaverei zurüdgreifen. Urs 
fprünglich beſaß fein Höriger Eigentbum, und wenn ein zum Landbau vers 
wendeter und zu biefem Zwede mit einer Meinen Wirthichaft ausgeftatteter 
Sflave ftarb, jo fiel Alles, was er hinterließ, an den Herm zurüd. Da 
‚fich die Lage der Leibeigenen fortwährend und flätig, obwohl langſam, befferte, 


9 Ellis I, 349 flg. Savile S. 370 gegen oben, 460 obere Mite._ 9 Twye⸗ 
den ©. 212 unten. *) Ellis I, 145 fig. ») Du Gange, sub voce hida, men 
Ausgabe III, 668, °) Siehe oben S. 150 u. Flores histor. ©. 619. 
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warb auch das eben erwähnte Berhältuif — und zwar fchon in den Zeiten 
der Garlinger — dahin gemildert, daß der Herr, ftatt Alles an ſich zu 
siehen, einzelne Theile des Nachlaſſes, die ihm gefielen, z. B. das befle 
Stück Bich, das befte Gewand, nahm. Die Befugniß des Herm, Solches 
zu thun, hieß Kurmede und jpäter das Befthaupireht.) Wilhelm wandte 
die Kurmede, die wohl in der Normandie allgemein üblich geweſen fein 
mag, zunäcft auf die nach der Eroberung im Beſige königlicher Leben vers 
bliebenen angeljächflichen Evelleute an. Man nannte letztere vorzugsweife 
Ihaine, Thegne oder Thane, wiewohl diefer Auodruck mißbräuchlich zus 
weilen auch von den normannifchen Baronen, felbft der hoͤchſten Klaſſe, ger 
braucht wird.) 

Das Domesdaybook enthält in der Beichreibung von Berkihire folgen 
den ?) Satz: „wenn ein Thain oder ein Eöniglicher Soldat flirbt, fo fallen 
alle feine Waffen und überdieß ein gefattelte® und ein ungejatteltes Pferd 
an den König. Hat der Berftorbene Hunde oder Falken hinterlafien, fo 
mühen biefelben vorgeführt werben, damit der König davon auswähle, was 
ihm gefällt." Ohne Frage if der Gebraud, den hier das Domespayboel 
befchreibt, nicht mehr und nicht weniger, ala eine Ausübung des Beſthaupt⸗ 
rechts oder der Kurmede. Der Eroberer Englands betrachtete fich als den 
wahren Eigenihümer ver Güter, deren Nugnießung die engliichen Thane 
befaßen. Da er jedoch fein Eigenthumsrecht nur in beichränfter Form ber 
Kurmede ausüben will, begnügt er fi, die werthvollſten Gegenftände des 
Nachlaſſes der Thane auszuwählen. 

Wohlan, daſſelbe Recht machte König Wilhelm, obwohl in milderer 
Weiſe, gegen alle weltliche normannijche Barone, felbft die höchſten, geltend, 
geftattete ihnen aber andererfeits, ebenſo gegen ihre Untervafallen, die mittels 
baren LXehenträger, zu verfahren. Die Ueberſchrift des 20. Geſetzes ) der 
franzöftfchslateiniihen Sammlung befagt: „von den Abgaben, die beim 
Eintritte in die Lehen entrichtet werden müſſen.““) Der Tert lautet: „1) die 
Abgabe vom Eintritte in ein königliches Grafenlehen beträgt 8 Pferde, von 
denen 4 Streitroffe, auch gefattelt und gezäumt fein müſſen, dann mit den 
4 Rofien je 4 Harniſche, Helme, Langen, Schilde und Echwerter. Bon 
den andern 4 Pferden werden 2 Paßgänger, 2 zur Jagd dienlich und 
alle 4 mit Zügel und Zaum verjehen fein. 2) Der Eintritt in das Lchen 
eines Barons beträgt A Pferde, worunter 2 Schlachtroſſe, gezaͤumt und 
gefattelt, ſammt je 2 Harniſchen, Schilden, Helmen, Langen, Schwertern. 
Bon den übrigen 2° Pferden fol das eine ein Paßgänger, dad andere 


*) Ich verweife auf Du Gange, sub voce curmedia und anf meine Geſchichte ber 
deutſchen Vollorechte. ») Ellis I, 45 fig. ) Ibid. L, 272. %) Ancient laws 
©. 205. ) Im Laleinifchen furz de relerüa. 
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zur Jagd dienlich, auch beide mit Zaum und Zügel verſehen fein. 3) Der 
Untervafall gibt als Eintritt in das Lehen an feinen Herm bad Pier, 
das fein verftorbener Vater am Tage, da er flarb, befaß, fowie je einen 
Harniſch, Helm, Schild, ein Schwert und eine Lange ab. Eolite er 
über dieje Gegenftände nicht verfügen, jo Tann er die Abgabe mit ‘100 
Schillingen löfen. 4) Der Eintritt des Villanen befteht aus dem beften 
Haupte Hausvieh; fei es ein Ochſe oder ein Roß, daſſelbe muß an ben 
Zehenherrn abgegeben. werden. 5) Diejenigen, welde Land auf Zeit 
pacht inne haben, entridten als Leheneintritt den Pachtſchilling eines 
Sahres.* 

Erft beim dritten Abjage, wo der Tert vom Pferde des verftorbenen 
Baterd handelt, tritt deutlich hervor, daß das Relevium von Erben nad 
dem Tode des Erblaſſers entrichtet wurde, oder um in neuerer Weiſe zu 
reden, daß es eine Abgabe vom Sterbefall war. Der Text brauchte dieß 
nicht ausdrüdlich zu bemerken, denn jeder Engländer oder Rormanne wußte, 
wenn er dad Wort relevium hörte, daß die Sache fi fo verhielt. Das 
Geſetz wirft fämmtliche Lehenträger, vom Grafen und Baron des Reit 
bis zum leuten Koͤtner, offenbar abfichtlih, in eine Klaſſe. Es deutet damit 
an: Alle, obgleich fonft an gejellichaftlihem Rang und an Einkommen ſehr 
verichieden, feien darin glei, daß fie Fein wahres Eigenthum befißen, 
fondern ein erborgtes, das den Einen der König felbft, den Andern, vom 
Könige dazu in Stand gefept, höhere Vaſallen verliehen. 

Zwar hat der König die Erblichfeit bewilligt, allein einerfeitd damit 
in den Belchnten ſtets das Bewußtfein ihrer Pflichten wach erhalten werte, 
andererjeitd8 damit die Krone aus dem großen Werthe, ven fie den 
Bafallen zur Benützung überlaſſen hat, einigen Vortheil ziehe, müſſen vie 
Erben beim Tode der Erblafier jene Abgabe leiften. Auch das Wort 
relevium fpiegelt diefen Gevanfengang ab. Durch den Tod des Bafallen 
rollt das Lehen gleihfam an den wahren Eigenthümer zurüd, ver Erbe 
genießt jedoch das Recht, mittelft des Eintrittgeldes das Lehen feines 
Baterd aufzuheben und an fich zu ziehen: relevat feudum. 

Bier von den fünf Klafien, welche das Geſetz aufzählt, nemlich der 
©raf, der Baron, der Valvaſſor oder Untervafalle, der Villane, fallen 
injofern unter einen Begriff, als die Kehengüter, welche fie inne haben, 
erbli find, vom Vater auf den Sohn übergehen. Man flieht daher, daß 
die oben‘) aufgeftellte Behauptung, die Villanen feien Erbpächter, ober 
erblihe Lehenbauern gewefen, durch Wilhelms eigene Worte beftätigt wird. 
Bon den vieren unterscheidet das Geſetz eine fünfte Klaſe, deren Mitglieder 
es deutlich als Zeitpäͤchter bezeichnet.) 


) ©. 6569 tg. F) Quà terram ad censum annusm tenet. 


Bierie Bud. Gap. 27. Barlamentarifche Berfaflung Englands. Das Wort feudum. 589 


Nur Tann der Pacht nicht, wie der gebrauchte Ausdruck fi deuten 
läßt, ein einjähriger geweſen fein, denn fonft hätte ein folder Hinterfaffe 
außer dem Pacht audy noch das Eintritt-Geld, welches dem Betrage eines 
einjährigen Nachts gleihfam, alfo doppelten Baht erlegen müflen, was 
anzunehmen wiberfinnig wäre, fondern die fraglichen Pachte werben auf 
eine Reihe von Jahren oder auf die Lebensdauer des Pächter gelautet 
haben. Das heißt nun: der fünfte Abſatz hat Kötner cotarii im Sinne. 
Weiter aber ficht man, daß Wilhelms Geſetz darauf berechnet ift, auch den 
Zeitpacht in Erbpacht, das heißt den Kötner in einen Kotfaffen zu vers 
wandeln. Denn der geſunde Menſchenverſtand nöthigt meines Erachtens, 
anzunehmen, daß Abgaben, welche ihrer Natur nad von Erbichaften ges 
leiftet wurden, in der Regel nur Söhne der früheren Pächter und zwar 
dann entrichteten, ‚wenn der Gutsherr ihnen den Eintritt in den unver⸗ 
änderten Pachtvertrag des Vaters geftattete. 

Die Stellung des Billanen oder Geneat, ſowie die des Valvaſſor oder 
des mittelbaren Lehenträgers ift uns bekannt. Auch willen wir, daß die 
Strafen des erflen und die Barone des zweiten Satzes tenentes in capite 
waren oder unmittelbar von der Krone abhingen. Ausdiücklich bemerkt 
der erfte Sag, daß die Eintrittabgabe vom Grafenlehen dem Könige ges 
hörte. Aber wie verhielten fih Grafen und Barone jonft zu einander? 
Die Worte des Geſetzes geftatten nur auf ein Merkmal des Unterſchiedes 
zu fchließen, nämlich darauf, daß die Grafen, welche den doppelten Betrag 
der Erbſchaftſteuer des Barons entrichten, ums Doppelte begüterter waren 
als die Barone. Jene müflen größere Manerien inne gehabt haben als die 
andern, und als Schmud des werthuolleren Beſitzes wird ihnen der Titel Graf 
bewilligt worben fein. Ich werde weiter unten an einem andern Orte 
zeigen, daß allerdings nur Beſißz und Titel den Grafen vom Barone 
unterſchied. 

Der Betrag des Erbſchaftgeldes wog ſchwer. Von den drei hoͤheren 
Klaſſen genießt nur die dritte, die der Valvaſſoren, den Vortheil, den 
wichtigſten Gegenſtand des Beſthauptrechts, das Pferd, nicht von einem 
Grade der Güte, den das Geſetz vorſchreibt, ſondern ſo wie ſich eben das 
Thier im Hauſe des Erblaſſers findet, abzugeben. Bezüglich der andern 
beiden Klaſſen beſtimmt das Geſetz verdeckt den Werth, unverhohlen die Aus⸗ 
rüftung, die geliefert werden mußte. Denn damit ein Pferd den Namen 
eines Kampfroffes, eined Paßgängers, eined Jagdläufers verdiene, waren 
gewiffe Eigenichaften unumgänglid. Und gerade dieſe drei Arten hatten 
den größten Werth, vor allen das Streitroß. 

Weiter erwähnt das Geſetz mur bei der dritten Klaſſe eine Ablöfung« 
fumme in baarem Geld, die der Pflitige zahlen mag, im Falle er bie 
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geforderten Gegenftände nicht zur Hand hat. Run erhellt‘) aber auG vem 
Domesbayboof, daß König Wilhelm unzweifelhaft beftrebt war, Natural, 
leiftungen fo viel als möglich in baar Geld umzuwandeln. Demnach if 
wahrjcheinlih, daß auch den Grafen und Baronen geftattet worden ſein 
bürfte, wenn fie ſelbſt es wünſchten, den Sterbefall in Geld abzutragen.’) 

Dieß vorausgeſetzt, muß die Ablöfungfumme des Barons, da er der 
Zahl nad das Vierfache von dem Betrage des Valvaſſors, dem Werte 
nach viel befiere Thiere zu liefern hatte, nicht auf das Vierfache, ſonden 
meined Erachtens um ein gutes höher, beiſpielsweiſe auf das Sechofache, 
alſo auf 600 Schillinge, gefhäßt werden. Nach dem nämlichen Maßſtabe 
belief fih die Ablöſungſumme des Grafen, der flatt vier acht Roſſe lieferte, 
auf 1200 Schillinge. 

In der fünften Klaſſe berechnet das Geſetz die Steuer des Lehenwechſels 
nur in Geld, indem es verfügt, daß der Pflichtige den Pacht eines Jahres, 
welcher in der Regel den reinen Ertrag der Landgüter darſtellt — denn 
der Bauer gewinnt gewöhnlich nur feinen Lebensunterhalt — entrichten ſoll. 
Der Normanne Wilhelm war ein hochverſtäändiges Haupt, feine Gefehe 
find durchdacht, gerecht. Er wird den armen Fröhner nicht ſchlechter, noch 
härter behandelt haben, als den Lord, und jo glaube id zu dem Schluſſe 
berechtigt zu fein, daß allen fünf Anſätzen der gleihe Maßſtab zu Grund 
liegt. Dann ergiebt ſich folgendes DVerhältniß: der Werth, den der Graf, 
der Baron, der Untervafalle für einen Sterbefall erlegen mußte, Tam gleich 
dem durchjchnittlichen reinen Sahresertrag eines Comitats, einer WBaronie, 
eines vollen Untervaſallen⸗Lehens. Die Comitate warfen alfo im Durch⸗ 
fchnitte zu Wilhelms Zeiten 1200, die Baronien 600, die Valvaſſoren⸗Lehen 
100 Schillinge an reinem jährlichen Einfommen ab. 

Run wird auch begreiflih, warum Wilhelm jo bebarrlich darauf beftand, 
daß Fein anderer Beftgtitel von Landeigenthum gelte, ald vermittelft koͤnig⸗ 
licher Urkunden und Siegel, denn auf diefem Grundſatze ruhte die ganze von 
Wilhelm gegründete Staatsordnung. Wäre es einzelnen Rormannen ges 
lungen, auf anderem Wege, ald durch Brief und Siegel, Ländereien zu 
erwerben, jo hätten fie ficherlich es verfucht, nicht mur die auf vielen Gütern 
baftenden Grundrenten der Föniglihen Kammer, fondern auch den Lehenzind 
bei Sterbefällen abzuwälzen, und fomit würde der Keim einer von der Krone 
unabhängigen Adelsherrſchaft, ein Anflug neuen Gaukoͤnigthums aufge 


— — 


) Ellis I, 261 flg., 267 unten fig. 2) Schon unter bem näcdhften Könige von 
England, Wilhelm dem Rothen, fland es den Bafallen nicht mehr frei, das relevium in 
Natur zu entrichten, fondern fie mußten mit Geld ablöfen, denn Wilhelms II. Bruder 
und Nachfolger, Heinrich J., fidhert den Baronen und Grafen zu, daß fie nicht mehr, ſo 
wie es unter feinem Bruder gefchehen, gezwungen fein follten, das relerium in Gelb zu 
bezahlen. Ancient laws ©. 215 unten fig. 
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ſchoſſen fein. Dieſe Klippen wurden durch das Syſtem des Briefs und 
Siegels befeitigt, denn es verfteht ſich von felbft, daß der König fein 
Manerium verlich, ohne vorher Die, welchen er etwas gab, auf volle Lehen: 
treue zu verpflichten. 

Man fieht, für die Rechte und Nubungen, die er den Grafen und 
Baronen bewilligte, bat König Wilhelm ebendenfelben große Verbindlich, 
feiten gegenüber der Krone auferlegt. Auch nad Unten zu waren dic hohen 
Zehenträger gebunden. Die Billanen, die Geburen, die Kötner mußten das 
Herrengut bebauen, Hands und Spanndienfte thun, Zinfen liefern, aber 
wenn der Bajalle den Untergebenen bevrüdte und dadurch zur Ylucht vers 
leitete, fo drohte jenem Gefahr, daß der König, vermöge des oben anger 
führten Geſetzes,) die von den flüchtigen Billanen verlafjenen Güter mit 
Hinterfaffen feiner Wahl befegte und mit den neuen Lehenbauern Dienfts 
verträge ſchloß, die das Einkommen des tyranniichen Vaſallen weientlich 
verringerten. Ein ähnliches Verhältnig fand zwifchen den Lehenträgern und 
den Sklaven ftatt: die Hörigen waren ein nutzbares Eigenthum des Vaſal⸗ 
len, dennoch, durfte legterer aus der Arbeit des Sklaven nur folhen Gewinn 
ziehen, welcher vor dem Gefege und vor der Menſchlichkeit gerechtfertigt 
werben mochte, denn wenn der Gutsherr weiter ging und dem Eflaven 
durch Tyrannei das Leben verbitterte, fo eröffneten ſich diefem in den Fönigs 
lichen Städten, Burgen und Lagern Orte ver Zuflucht, die dem Flüch⸗ 
tigen nach einjährigem umbeichrienem Aufenthalt die Erlangung voller Freiheit 
in Ausſicht fiellten. Der Gutsherr aber erlitt für feine Grauſamkeit oder 
unverfändige Habgier die Strafe, daß er werthvolle Arbeitöfräfte für immer 
verlor. Rüdfiht auf den eigenen Vortheil nöthigte daher ten Gutsherrn, 
feine Sklaven menihlid zu behandeln. 

Die von Wilhelm eingeführte Staatsform ftellt einen Organismus 
dar, in weldhem alle Glieder einander gegenjeitig in der Art halten und 
tragen, daß das höhere die Kräfte des niederen benübt, das niedere ven Schug 
des höheren empfängt. inzelne Stände find bevorzugt und üben anſchei⸗ 
nend große Rechte aus, aber diefen Rechten entiprechen Pflichten, welde 
gegen Unten Rechte begründen. Der König, ald Haupt, fordert die Dienfte 
Aller, wendet dagegen Allen feine Borforge zu, die Bafallen werden, wie 
der König, von den verſchiedenen Klafjen der Hinterfaffen ernährt, dafür 
vertheidigen fie das Land nad) Außen, halten die innere Ordnung aufrecht, 
zugleich find fie verbunden, dem Nährftande eine gewiſſe Ehre zu erweiſen, 
feft beftimmte Rechte, die demfelben gebühren, zu achten. Der König hat zu 
fegterem Zwede befondere Einrichtungen getroffen, welde bewirken, daß 
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Ungeredtigfeiten, welche ein Mitglied der höheren Stände gegen niedere 
verübt, auf den Thäter zurüdfallen, folglich ſich ſelbſt beftrafen. 

Schon Jahrhunderte vor Wilhelm dem Eroberer beruhte die Ber 
faffung der abendländiſchen Reiche guten Theils auf einer Art von Lehen 
verband. Allein der feit 1066 in England aufgerichtete Lehenſtaat unter; 
fcheidet ſich wefentlih von dem Älteren Herfommen. Die Lehen, welde 
früher Könige ausgaben, waren Geſchenke, Rohlthaten, mit denen fie Günfl- 
linge bedachten. Die Beſchenkten verſprachen ald Gegenleiſtung dem Geber 
Waffendienſt, hielten in der Regel aber ihr Wort nicht, ſondern firebten 
auf Koften des Wohlthäters nach ſelbſtſtändiger Macht. Die von Wilhelm 
ertheilten Zehen dagegen müfjen mit Darlehen verglichen werben, für welde 
er genau beftimmte Zinfen forderte. ntrichtete der Pflichtige die Zinſen 
nit, jo war das Anlehen verwirft und gefünbigt. Zugleich hatte Wilhelm 
Anftalten ins Leben gerufen, welche das Koͤnigthum in Stand ſetzten, Pflicht 
vergeffene zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Stets wird man finden, daß der Bolfsinftinft Schlagworte fchafft oder 
zu gebrauchen liebt, welche kurz und kräftig das Weſen wichtiger Einrichtun⸗ 
gen ausiprechen. Die alten Lehen hießen beneficia, ein Ausdruck der ihren 
Charakter gut bezeichnet. Für die neue Art von Lehen kam ein neuer Rame 
auf, der, wenn auch vielleicht ſchon ein halbes Jahrhundert und mehr vor 
. Englands Eroberung da und dort angewandt, doch erſt durch Wilhelms 
Vorgang allgemeine Verbreitung im Abendlande erlangte. Wohl feit dem 
Ende des 10. Jahrhunderts finden fid Spuren,‘) daß für verliehene Güter, 
die man fonft beneficia nannte, ein Ausdruck auftaucht, der vielleicht 
urſprũnglich feod, fevad, faeum, fium lautete. Eine provengaliiche Urkunde‘) 
vom Jahre 1038 ftellt feum und Allod einander entgegen. Nach meinem 
Dafürhalten ift das Wort eine Zufammenfegung der Sylbe fe, verkürzt 
für das lateiniſche fides, und des deutſchen od Eigenthum, fo daß es feiner 
Ipradhlihen Bedeutung nad) das gegen Zufage der Treue verlichene Ber 
mögen, im Gegenfage des vollen, ererbten, bezeichnete. Später gewann bie 
Form feudum oder feodum den Sieg. 

Man kann über Ableitung und Alter des Worts fireiten, aber fo 
viel fteht fet, daß es in England und zwar zur Zeit Wilhelms, des Er 
obererd, und wohl durch ihn zuerft, allgemein üblich wurde. Häufig fommt 
ed im Domesbayboof vor, ebenfo mehrfach in den Gefegen?) Wilhelms. 
Bei den Franzoſen fand es noch im Laufe des 11. Jahrhunderts Eingang, ') 
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) Du Gange, sub voce feudum; neue Ausgabe. III, ©. 278, dritte Spalte flg. 
womit zu vergleichen ibid. I, 651, Spalte 2 unten, sub voce beneficium. 3.2. 
ancients laws ©. 191. Rr. 4. in ber von Wilhelm beftätigten Geſetzgebung Edwarde 
bed Belenners, dann ibid. ©. 201, Nr. 2 unten. 
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bei den Deutſchen wahrfcheinlich erft im zwölften.) Warum wird es nun 
geichehen fein, daß Wilhelm den alten Ausdruck beneficium befeitigte und 
dem neuen feudum den Vorzug gab? ch denfe darum, weil beneficium 
den Anmaßungen der Bafallen günftig fchien, während feudum diefelben 
an ihre Pflichten erinnerte. Denn er nahm, meines Erachtens, an, feudum 
fei aus fide datum abgeleitet und bezeichne Güter, weldye nur unter Be: 
dingung unverbrüchliher Treue dem Vaſallen geliehen wurben. 

Und wahrli er hat feine Maßregeln getroffen, daß diefe Treue bes 
thätigt werden mußte. Die Monarchie, welche er hinterließ, entwidelte an⸗ 
dere Kräfte, als die, weldhe er antraf und theilweiſe zerftörte. 

Wer kann es läugnen, die Angelfachjen Englands und ihre auf der 
Inſel errichteten Reihe und Reichlein fpielten von dem Augenblide ihrer 
Einwanderung bis zur Ankunft des Normannen ſtets eine untergeordnete, 
meift aber eine klägliche Role. Nie griffen fie in die großen Angelegen- 
heiten des chriftlichen Abendlandes ein, ſondern verhielten fi immer leidend. 
Das Außerordentliche, von man von ihnen hört, war, daß fie ſich zuweilen 
fremder Gewaltthat erwehrten, das Gewöhnliche und Alltägliche, daß Albions 
Bolt von einheimifhen oder auswärtigen Räubern mißhandelt wurde. 
Der angelſächſiſche Stamm brachte in fünf Jahrhunderten einen ungweifels 
haft großen Fürften — den König Aelfred — und einen unübertrefflihen 
Staatsmann — den Erzbiihof Dunftan von Canterbury — hervor. Aber 
Beide vermochten nicht die Zufunft ihres Landes zu fihern, ſondern nur 
ür den Augenblick ſchreiendes Unrecht abzuthun. Gleich nad ihrem Tode 
rach die alte Verwirrung wieder aus, zum deutlichen Beweife, daß im ins 
sern Weſen des Staats ein Keim des Verderbens verborgen lag. 

Ganz anders geftalten fh die Dinge, feit Wilhelm von Rouen den 
Fuß auf den Boden Britanniend gejegt bat. Unter feinen Nachfolgern 
allen auf wenige gute eben fo viele thörichte, ſelbſtſüchtige, oder tyrannijche 
Fürſten, als fi durchſchnittlich in den Dynaftien des Yeftlandes finden. 
Aber gleichviel, feien die einzelnen Könige, Wilhelms Enkel und Urentel, 
ut oder nicht gut: feit der Schlacht von Haftings hat Fein fremder Räus 
er mehr England unterdrüdt, feit dieſer nämlichen Schlacht nimmt der 
inglosnormannifche Staat eine geachtete, häufig eine hervorragende Stellung 
ter den Reichen der Ehriftenheit ein. Wie rühmlich betheiligten fi Eng- 
ande normannijche Könige an den Kreuzzügen, welcher Glanz umftrahlt ihre 
Baffen in den langen Kämpfen gegen Neuftriens Herricher, und wie ftätig 
ntwidelte fi, mitten unter politiihen Etürnen, Macht, Reihthum und 


2) In die Ueberfchrift des von dem Salier Heinrich III. erlaffenen Geſetzes (Perk, 
g. II, 43) und in den Tert (ibid. 44) eines andern, vielleicht gleichzeitigen, ward das 
Bort allem Anfcheine nach durch eine fpätere Hand eingefügt. Erſt unter Kaifer Lothar, 
sit dem Jahre 1127 (ibid. ©. 80), geht es in die deutfche Kanzleifprache über. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius vu. Bd. LI, 38 
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bürgerliche Freiheit des Landes! Die Veränderung vom Schlimmen ins 
Gute begann mit Wilhelm, dem Eroberer. Sonnenflar if, daß er als Ur 
heber des glüdlihen Wechſels betrachtet werden muß. Sch werde fofert 
zeigen, wie er ed,geworben ift. 


Adtundzwanzigfies Capitel. 


Wilhelm von Rouen, Zerftörer des angelfächfifchen Reichsfürſtenthums, von dem bie 
Ehroniften ſchweigen, da® aber in den Belegen deutlich” hervortritt. Entwicklung 
der gerichtlichen Begriffe Sacka, Socke, Fol, Team und Dieböihurm. Wilhelm lät 
die fünf Ehren als eitle Namen beftehen, vernichtet aber ihr Weſen, indem er bie 
Gerichtsbarkeit in die Hände der von der Krone ernannten Vizthume und Juſtitiare 
nieberlegt. Antere Mittel, die er anwendet, um bie Entflehung gefchloflener Terri⸗ 
torien zu verhindern: Heirathen der Bafallen von Föniglicher Einwilligung abhängig; 
die Manerien der Großen über das ganze Reich zerfirenut ; auch das Erſtgeburtrecht, 
das in der Normandie befland , ftieß er um, doch erzwangen nad feinem Tobe bie 
Barone Wiederherftellung diefer Anftalt. Wilhelm und feine Nachfolger begünſtigen 
das Bürgertfum. Gilden, Sada und Sode in den Städten. 


Unter dem Tügenhaften Scheine der Monarchie war Englands Staats: 
wefen vor den Zeiten des Eroberer eine greulihe, durch und durch ver 
dorbene Vielherrſchaft. Erft der Baftard bat — und zwar für immer — 
die Einheit des Volks und des Reiches gegründet. Was ich behaupte, iſt 
nicht eine fünftlih aus vielen Thatfachen oder fpäteren Folgen abgezogen 
Beobachtung, nein, fhon ein Zeitgenoffe — freilich der tüchtigfte unter den 
Geſchichtſchreibern des Könige, zugleich Derjenige, der das geheime Getriebe 
Deffen, was von 1066—1080 unter feinen Augen vorging, genauer als 
irgend ein anderer Fannte — Wilhelm, Archidiakon von Lifteur, macht diefelbe 
Bemerkung. Er fchreibt:) „Wilhelm, der Normanne, befreite das Bolt 
der Angeljachjen für immer von der Tyrannei Haralde und richtete einen 
Thron in der Art auf, daß hinfort über Englands Provinzen, welde bis 
dahin unter vielen Königen ftanden, er allein herrſchte.“ Das Rechts: 
weien war ſchon in den angelfächfifchen Zeiten fozanusgebildet, daß faſt 
nothwendig fi in den Geſetzen Epuren der von Wilhelm zerftörten Viel⸗ 
herrſchaft finden müffen. Diefelben find wirklich vorhanden. 

Die auf Befehl Wilhelms gefammelten und von ihm theilweife beſtäͤ 
tigten, zum Theil abgeänderten, Geſetze Edwards des Bekenners bewilligen 
Denen, welde Sada und Sode, Tol und Team und das Recht des Dicht: 
thurms haben, bejondere Gerichtsbarkeit. Die ebengenannten vier Aus 


') Duchesne ©. 210, b. Die Worte lauten im Urterte : liberavit in perpetuo Gu- 
lielmus gentem omnem a tyrannide Haraldi, ataue aalıum ahtlummit yue, unde vegionibus, 
quae sub multis regibus quondam egerant, unun imperitaret. | 
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brüde gehören in die Claſſe der alliterirenden Sprüchwörter, wie im Deut: 
ſchen die Säge: Haut und Haar, Mann und Maus, Stumpf und Stiel, 
Niet und Nagel, Wind und Wetter, und dergleihen mehr. Der Zwang, 
ben die Alliteration auferlegt, hat zur Folge, daß bei Zufammenftellung fol 
cher Redensarten nicht eben Logik den Borfig führt, was bei der MWorters 
Flärung, zu der ich mich wende, berüdfichtigt werden muß. Safa beveutet 
im Altdeutichen, wie im Angelſächſiſchen, Sache, vorzugsweiſe Rechtsfache, 
und davon abgeleitet Gerichtsweſen, Gerichtsbarkeit. Sakemann, weldes 
Wort in einem Geſetze Heinrichs I. vorfommt‘) und verwandt ift mit dem 
fhwierigen Sacebaro der lex salica, bezeichnet einen Mann, der Gerichten 
beifigt, oder die Beichlüffe von Gerichten vollzieht und Bußen eintreibt. 
Sacka haben, fann nichts anders befagen, als im Befige eigener Gerichts⸗ 
barfeit fein. 

Schwerer fällt e8, das Wort Sode zu erflären, weil es bie vorhandenen 
angeljächfiihen Quellen faft durchaus in der abgeleiteten gerichtlichen, nicht in 
der urjprünglien und natürlichen Bedeutung aufführen. Wie in allen gers 
maniſchen und romaniichen Sprachen, bejagt Sof aud im Angelſächſiſchen 
Schuh oder Sode, aber ich glaube nicht, daß dieſer Begriff dem gericht 
lichen Gebrauche des Worts zu Grunde liegt. Statt Sock kommt ebenfo 
häufig die Form Sodne vor, welche neben dem fünftlihen Sinn, den fie 
mit Sod theilt, den natürlihen „Suchen“ hat.“) Sodne fünnte daher das 
Recht zu ſuchen, und das Gefundene behalten zu dürfen, bezeichnen, was 
überall in allen Gejepgebungen ein Ausflug des unabhängigen Grundbes 
ſitzes iſt. Nimmt man an, die Folge ftehe hier für die Urſache, jo würde 
Sodne freies Grundeigenthum befagen. 

Diefe Deutung wird durdy eine Stelle aus dem Gefege Edwards bes 
flätigt, das ich unten anführen werde. Du Cange zählt unter den urfprüngs 
liben Bedeutungen des angeljächfiichen Soca aud ven Begriff „Pflug, 
Pflugſchaar“ auf. Dürfte man feiner Angabe Glauben fchenfen, jo würde 
Soda eigenes Pflugland, den freien Befig von Grund und Boden bedeus 
ten. Dem jet wie ihm wolle, gewiß ift, daß der Wortbegriff, von wels 
chem der gerichtlihe Gebrauch ausging, freied, von feinem andern Guts⸗ 
befiger abhängigeg Landeigenthum mit den Rechten, die hieraus fließen, bes 
zeichnet. Das zufammengejegte Wort Sodemann, das in den Gefegen 
Edwards und Wilhelms, wie im Domesdaybook häufig vorfommt, bedeutet 
urfprünglich einen freien, Niemanden als der Krone verpflichteten, Grund» 
eigenthümer, und in zweiter Linie vielleicht einen ſolchen, der freies Grund⸗ 
eigenthum zu erwerben berechtigt iſt. 


) Ancient laws ©. 245, Nr. 63. 2) Bosworth dictionary of anglosaxon lan- 
guage sub voce socne. 
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Tol macht feine Schwierigkeit, es ſtammt, wie das deutſche Zoll, aus 
dem lateinifchen telonium ab, und drüdt das Redt aus, Zölle oder Abs 
. gaben zu erheben. Verwickelter ift die Erflärung von team. Das Zeit 
wort teaman befagt urfprünglich ziehen, züchten, zeugen. Dieſelbe Bebew 
tung befißt auch das Hauptwort team, es bezeichnet ein Geſchlecht, Ge⸗ 
zücht oder einen Haufen von Menſchen oder Thieren, 5. B. von Sklaven, 
Ochſen, Pferden, Enten. Beide Worte haben jedoch zugleich einen gericht: 
lichen Begriff, der über das Zeitalter Edwards und der ihm vorangegangenen 
Knytlinger Könige binaufreiht. Seit alten Tagen beftand nämlid bei 
den Angelfahjen das Geſetz,) Niemand folle etwas Faufen, ohne daß ber 
Verkäufer Gewährichaft für den rechtlichen Erwerb des verkauften Gutes 
leifte und dafür im Nothfalle einftebe. 

Hatte Jemand eine Waare, 3. B. ein Stück Vieh gefauft, und ent 
ftand Streit darüber, indem ein Dritter Klage erhob, daß das Wieh, wel: 
ches der Andere gefauft zu haben vorgab, ihm geftohlen fei, jo mußte der 
Käufer auf den Verkäufer zurüdgreifen und ihn ald Gewährsmann ftellen. 
Konnte er dieß nicht, fo wurde er verurtheilt, das Vieh an den Kläger 
auszuliefern. Dieſes Zurüdgreifen wurde in der angeljächfiihen Gerichte: 
ſprache ausgedrüdt durch die Worte „ziehen auf einen” tieman, oder „Zug 
nehmen”, beor team. Der Gewährsmann bieß auf Angelſächſiſch geteaman, 
in normannifhem Latein warrantus, die Gewährfchaft felbft team. Da 
im täglihen Leben faft alle Streitigkeiten über Mein und Dein fi um 
die Gewährfchaft drehten, fo trugen die Gerichtöfporteln oder Bußen aus 
team am meiften ein. 

Nun nad diefen ſprachlichen Erläuterungen lafle ich die entjcheidenden 
Säpe?) aus der Gefeßgebung Edwards folgen: „Erzbifhöfe, Bilchöfe, Gra⸗ 
fen, Barone, Kronſoldaten, follen die Shrigen, und die in ihrem Dienfte 
ftehenden Xeibdiener: ald da find, Truchfeffen, Schenken, Kämmerer, Köde, 
"Bäder, unter ihrer $rievensbürgichaft haben, ebenfo jollen fie es halten 
mit ihren Knappen und anderen Dienftleuten. Wenn befagte Dienftleute 
irgend ein Verbrechen begehen und deßhalb eine Klage von Seiten ber 
Nachbarn (die unabhängig von den fraglihen Herren find), erhoben wird, 
jo gehört die Sache vor den eigenen Gerichtshof der beſagten Herren, fo 
fern nämlich diefelben folgende fünf Vorrechte haben: Sada, Sode, Tel 
und Team und. den Diebsthurm“ (die Befugniß, Diebe einzuferkern). 

Die Friedensbürgſchaft wird durch den vorhergehenden Abfchnitt er 
Mär. Wegen der herrſchenden Gefeglofigfeit waren die kleineren Freien 
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genöthigt worden, je zu zehn dergeftalt in Rechtövereine zufammenzutre- 
ten, daß, wenn einer aus dem Verein einen Diebftahl oder fonft ein Ber: 
brechen beging und ſich der gerichtlihen Ahndung durch die Flucht entzog, 
die übrigen neun den Thäter ftelen, oder für den angerichteten Schaden, 
wie für die gefepliche Buße, einftehen mußten. In gleicher Weife, wie die 
Sriedensbürgichaft- Vereine, hatten auch die größeren Outöhersen für ihre 
Dienftleute Gewährfchaft zu leiften. 

Im nächſten Artikel beftimmt fobann das Gefeh die Begriffe Sada, 
Soda, Tol, Team, Diebsfang folgendermaßen: „Sode ift: wenn einer 
etwas auf feinem eigenen Grund und Boden fucht, felbft wenn dad Ges 
fuchte geftohlenes Gut ift, jo ſteht das Recht darüber, mag das Geſuchte 
gefunden werben oder nit, Dem zu, der die Sode hat. Mit Sada ver 
hält es fih jo: wenn Einer einen Andern wegen eined Vergehens ges 
richtlih belangt, und der Belangte die That leugnet, jo fällt die Buße 
für die betreffende Klage, mag die Anfchuldigung bewiejen oder widers 
legt werden, Dem zu, der die Sada hat.“ 

„Tol ift Daſſelbe, was man im Lateinifchen mit dem Wort telonium 
ausdrüdt, es bezeichnet die Freiheit, auf dem eigenen Grund und Boden 
zu faufen und zu verkaufen (und was bieraus folgt, Märkte anzulegen, 
ſowie von denſelben Zölle zu erheben). Team befteht in folgendem Vers 
haͤltniß: wenn Einer einen Andern wegen Mein und Dein verklagt, und 
die Forderung ſtellt, daß das Eigenthum des Beklagten mit Beſchlag 
belegt werbe, und wenn dann der Beklagte feinen Gewährdmann zu ftellen 
vermag, welcher befennt, daß der Beklagte das beftrittene Gut von ihm 
erfauft hat, fo fällt die Buße für die nicht geleiftete Gewährſchaft dem 
zu, der Team hat, desgleichen zieht er aud das Bußgeld von Seiten 
des Klägers, wenn diefer feine Klage nicht beweilen kann.“ 

„Diebsfang befagt, daß, wenn auf dem Grund und Boden eines 
Gutsherrn ein Dieb gefangen wird, welcher der Hörige des Gutsherrn 
ift, befagter Dieb nur von dem Gutgsherrn gerichtet und beftraft werben 
darf." Nun folgt der wichtige Nachſatz: „Alle aber, welche die beſchrie⸗ 
benen fünf Vorrechte nicht haben, find den Föniglihen Gerichten, ſei es 
der Hundertichaft, des Wapentafe oder der Shire, untergeorbnet.” 

Ich habe in der Meberfegung meine Anfiht über den Sinn der bes 
treffenden Worte umfchreibend ausgebrüdt und muß erftere noch rechtfertis 
gen. Der Sinn von Soda wird deutlicher als in den mitgetheilten Sägen 
dur den 24. Artifelt) derfelben Sammlung erläutert, wo e8 heißt: „wenn 
ein Villane irgend etwas, fei ed ein Stüd Vieh oder einen ſonſtigen 
Werth, ind Dorf bringt und behauptet, er habe es gefunden, jo darf ber 
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felbe den angeblihen Fund nicht fofort für fich behalten, fondern muß ihn 
dem Schulzen des betreffenden Dorfes übergeben. Im Yall nun ber 
Gutsherr des Dorfs die zwei Vorrehte Soda und Sada nicht hat, joll 
der Schulze den Bund an den Oberbeamten ded Hundreds abliefern, damit 
er entfcheide, ob der Bund gefehlicdh fei oder nicht. Hat aber der Gutöher 
Eoda und Sada, jo unterliegt die Sade dem Urtheil des gutsherrlihen 
Gerichts.” Der Eodamann befigt die Rechte eined Orundherrn, aus wel 
hen — fofern er nämlid daneben aud die Sada hat — die Befugnif 
fließt, daß, wenn ein Fund auf jolhem Boden gemacht wird, dem grund» 
herrlihen Gerichte die Entiheidung der Frage überlaffen bleiben muß, ob 
der angeblihe Bund wirfli etwas Gefundenes, oder: Eigenthum eines 
Andern fei. 

Die Sacka läßt fi leicht erflären. Der, welder fie bat, ift, wie 
ihon der Name ausweist, Gerichtsherr. Bor feinem Gericht wird eine 
Klage, und zwar wegen eined Verbrechens — aljo eine peinlidde — vor⸗ 
gebracht. Aus der Natur der Dinge ergibt fih, daß jedenfalls der Ber 
Hagte Hinterfafle des Gerichtsherrn ift, denn ſonſt würde fi der Kläger 
nit an das Gericht des Sadamanns, fondern an irgend” ein anderes wen⸗ 
den. Der Kläger dugegen kann möglicher Weife ein unter Grafſchafts⸗Ge⸗ 
richten ftehender Freier fein. Wird die Klage erwiefen oder nicht erwielen, 
jo zieht der Gerichtöherr feine Nugung, denn im erfteren Sal muß ber 
Beklagte, im zweiten der Kläger die vom Geſetze beftimmte Gerichtöbuße 
zahlen. Den Tol betreffend, fpricht das Geſetz Edwards die wahre Mei 
nung nicht förmlich aus, jondern läßt fie nur errathen: die oben beigefüg- 
ten Folgeſätze müſſen binzugedadht werden. Die Freiheit, zu verkaufen und 
zu faufen, begründet noch feine Nugung, fondern erft die aus ihr fließende 
Befugniß, Märkte anzulegen und vom Verkehre Derer, welche ſich einfinden, 
Abgaben zu erheben. .. 

Endlih über den Sinn von Team gibt ein Gefeg‘) Wilhelms des 
Eroberer‘ genaueren Aufihluß: „wenn Einer Klage erhebt, daß ihm ein 
Stück Vieh durd Diebftahl abhanden gekommen ſei, auch als Sicherheit 
für die Gerichtöfoften ein Fauſtpfand gibt und Bürgen liefert, daß er feine 
Klage bis zur Entſcheidung treiben werde, fo muß Der, in deſſen Hand das 
Vieh fich befindet, (welches Gegenftand der Klage if), einen Gewährsmann 
ftellen, (welcher ausfagt, daß der Beklagte das Vieh rechtlih von ihm er 
worben habe). Kann der Beklagte ven Gewährdmann nicht flellen, jo fol 
er Zeugen vorbringen (welche befennen, daß fie ihn das Vieh kaufen fahen). 
Wenn er ziwar Zeugen vorbringt, im Uebrigen aber weder einen Gewährs⸗ 
mann jtellt, nod ein Fauſtpfand, fei es in Geld oder in Vieh, gibt, jo 
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muß er den ftrittigen Gegenftand an den Kläger abgeben, darf jedoch für 
fih ſelbſt und mit feinen Zeugen bejhwören, daß er das Gut rechtlich er- 
worben habe, und ift dann frei von der Schuld des Diebftahle. Vermag 
er aber weder einen Gewährdmann, noch ein Pfand (eine Bürgfchaftsfumme), 
noch Zeugen zu ftellen, jo joll er, außer der Entjhädigung an den Kläger, 
auch nod das Wehrgeld an feinen eigenen Herrn zahlen.“ 

Die hier erwähnte Klage ift feine peinliche wegen eines von den Bes 
Hagten begangenen Raub, fondern fie beruht einfach auf der Ausjage des 
Klägers, daß gewille Gegenftände, welche der Beklagte in Händen habe, 
rechtlihed Eigenthum nicht des legteren, jondern des crfteren feien. Der 
Kläger belangt den Beklagten nicht wegen Diebftahls, ſondern er fordert, 
ohne auf die Frage einzugehen, wie der Beklagte zu dem Stüde Vich ges 
fommen, einfach fein Eigenthum zurüf. Kann nun der Bellagte einen Ges 
währsmann ftellen, welcher ausfagt, ja, ih habe das Vieh an den Beflag- 
ten verfauft, jo ift legterer Hagfrei und der Kläger mag fih an ten Ges 
währsmann halten. Kann zweitens der Bellagte feinen Gewährsmann 
vorbringen, wohl aber Zeugen, fo muß er das ftrittige Gut an den Kläs 
ger abtreten, darf fich jedoch mit feinen Zeugen von dem Vorwurf unrecht: 
lihen Erwerbs rein jchwören. Bringt er aber drittens weder einen Ges 
währdmann, noch Zeugen vor, jo muß er außer der Entſchädigung dee 
Klägers auch noch MWehrgeld entrichten, und zwar an feinen Herrn. 

Warum legtere8? follte man nicht eher die Beftimmung erwarten, daß 
der Beklagte dad Wehrgeld an das Gericht, oder an bie oberfte Duelle 
der Gerechtigkeit, an den König, zu bezahlen habe? Nein! das Geſetz 
nimmt an, daß Streitigkeiten wie die beſchriebene in der Regel zwiſchen 
Billanen vorkommen, welde unter gutöherrlidem Gerichtsbann fanden. 
Der Richter des Billanen war daher nebenbei auch fein Gebieter. Zweitens 
betrachtet das Geſetz den Gerichtsherrn des Hinterſaſſen zugleid als deſſen 
Leibherrn, dem jener nicht nur wegen der Verbrechen, die er begeht, jon- 
dern aud wegen jeined Vermögens und wegen der Händel über Mein und 
Dein, in die er fi verwideln mag, Derantwortung fchuldet. 

Unzweifelhaft nimmt das Geſetz Wilhelms auf das oben mitgetheilte 
feined Vorgängers Edward Bezug. Der Eroberer bat das im leptern 
kurz beichriebene Vorrecht des Tcam im Auge, doch Ändert er daſſelbe in 
wefentlihen Punkten ab. Während Edward nur von Gewähr ſpricht, 
geftattet das Geſetz des Erobererd folchen Beklagten, die unter Team ftehen, 
noch die Rechtswohlthaten der Zeugenausjage, der Bürgichafts-Summe und 
eine dritte, die mit dem dunkeln Worte Hemoldborg bezeichnet wird. Webers 
haupt ift zu bemerken, daß Wilhelm die Gejepgebung Edwards nur mit 
den Zujäßen und Verbeſſerungen, die er beigufügen für gut verumhen pie, 
gelten ließ. 
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Der 13. Abſchnitt) des lateinischen Edikts lautet: „Wir befehlen, daß 
Alle in allen Stüden die Gejehe des Königs Edward beobachten follen, 
doch mit den Verbeflerungen, die wir zum Wohle der Engländer beigefügt 
haben.“ Ich werde unten bie Abänderungen nachweiſen, die er mit Sada, 
Soda, Tol, Team vornahm. Zunädhft fteht feſt, dag Eada die gerichts⸗ 
herrliche, Soda die grundherrliche, Team die leibherrliche Gewalt der großen 
Gutsbeſitzer, Tol endlich ihr Recht, Steuern zu erheben, ausdrückt. Wollte 
man es verfuchen, die vier alliterirenden Kunjtwörter des angelſächſiſchen 
Rechts im Deutjchen nadyzubilden, fo Fünnte man für Sada und Sode Etuhl 
und Etumpf, für Tol und Team Zoll und Zug jagen. 

Aljo ed gab in den Zeiten des König Edward große Qutöherren, welche 
fünf der wichtigſten Vorrechte übten, deren Umfang ohne Frage Dem ent⸗ 
ſpricht, was man heutzutage volle Souverainität oder Selbſtherrlichkeit nennt, 
und ferner Die, welche beſagte fünf Rechte genoſſen, konnten ſammt ihren 
Unterthanen vor feinem der ordentlihen Landgerichte des Königreichs, weder 
vor der Ehire, no vor dem Wapentafe, noch vor dem Hundred, fondern 
nur vor ihren eigenen Herrichaftsgerichten belangt werden. Nicht alle Ery 
bifhöfe, Biihöfe, Grafen, Barone bejaßen die fünf Ehren und genofien 
demgemäß die Befreiung von den königlichen Gerichten. Denn das 21. Geſeß 
Edwards jagt ja auspdrüdlih, dag nur die unter den zuvor namentlid 
aufgezählten Würventrägern, welde die fünf Ehren inne haben, Befreiung 
vom föniglihen Gerihtöbann anjpreden dürfen. Es gab demnach Solche, 
welche nicht die fünf Ehren, oder vielmehr nicht alle fünf zufammen, noch 
Befreiung von ded Könige Banne genofjen. 

Dieß führt auf eine weitere Frage. Waren unter den im Cingange 
des 21. Geſetzes aufgeführten Mitgliedern des Herrenftandes foldhe, Die gar 
feines der fünf Rechte, weder Eode noch Eada, weder Tol noch Team, 
noch Diebsfangreht übten? Nein, fondern es findet unter den fünf Ehren 
eine Etufenfolge ftatt, welche auch der 22. Abſchnitt deutlich angibt, indem 
er niit Eoda beginnt und mit Team aufhört. Wer dad Sach⸗ und Fund 
recht nicht hatte, der befaß auch Fein freied Eigenthum, konnte folglich fein 
Herr, kein Biſchof, fein Graf, kein Baron fein, denn Herr und befiglos 
find Begriffe, die fi gegenfeitig ausfchliegen, wie Ja und Nein, Etwas 
und Nichte. Alfo muß jeder Herr Eode gehabt haben. Die nächſte Stufe 
wird durch Eada bezeichnet. Wenn auf dem Grunde eines Landbeſitzers 
oder Herrn ein Fund gemacht ward, entſchied laut dem 24. Geſetz das 
Hundredgericht über die rechtliche Eigenſchaft des Gefundenen. Erſt im 
Fall der Herr des Guts neben Socke auch Sacka ſammt den drei andern 
Ehren beſaß, kam die Entſcheidung dem gutsherrlichen Gerichte zu. 
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Sode und Sada werden zuweilen allein genannt,‘) jo daß es fcheint, 
es habe Solche gegeben, welche nur Sode und Eada beſaßen, gewöhnlid 
jedoch kommen die fünf Ehren zufammen vor, namentlidy bringt fie ein Geſetz 
Wilhelms, von dem unten die Rede fein wird, in enge Verbindung. Dagegen 
ſteht feht, daß Viele vorhanden waren, die nur Sode hatten. Das Domes: 
daybook führt,, wie früher gezeigt worben,?) nicht weniger ald 23,072 Sock⸗ 
mannen auf. Was war laut den Geſetzen, die hier allein enticheiden können, 
der urjprüngliche Begriff des Wortes? Ich behaupte: Sockeman bezeichnete 
einen freien Gutsbeſitzer, der feine eigene Gerichtöbarfeit hat, ſondern vor 
den Töniglihen Grafichaftdgerichten Recht nimmt, aber auch fih von jeder 
Berfiridung in den Gerihtöbann anderer Herren frei zu erhalten wußte. 
Damit wäre bie oben °) gegebene Erklärung gerechtfertigt. 

Dritte Frage: wann entftanden bie fünf in den Geſetzen Edwards 
erwähnten Vorrechte des Herrenftandes odel, damit ich einen beſſern Aus⸗ 
drud wähle, des angeljähhfiihen Reichsfürſtenthums? In den Berorbnuns 
gen der Könige vor Ethelred dem Unberathenen und folglich) vor der Wikin« 
ger-Herrichaft findet fih Feine Spur derjelben.) Nur das Wort Sofne 
tommt, jedoch in einem andern, natürlichen Sinne früher vor. König Aethel⸗ 
fan, der von 924—941 Englands Thron einnahm, verfügt:*) „Keiner 
nehme den Dienft-Mannen eines Anvdern, ohne Erlaubniß Defien, der früs 
ber jein Dienftherr war, weder innerhalb, noch außerhalb der Marke auf. 
Doch ſoll aud fein Herr einem freien Manne, der ihm treulich gedient hat, 
die Hlafords⸗Sockne verweigern.” 

Weiter heißt es ) in den Geſetzen Edmunds, der 941 feinem Bruder 
Hethelftan in der Regierung folgte: „ih thue biemit fund, daß ich in 
meinem Haushalt feinen nad) SodnesReht aufnehmen werde, der Blut 
vergofien hat. Die Sagungen Ethelreds (978— 1016) geben das Wort 
an zwei verfchiedenen Orten: ’) „Niemand foll die Sodne haben über einen 
föniglihen Than, ald nur der König allein“, und wiederum: ®) „wenn 
Einer in eine Friedſockne Cein Aſyl) entflieht.” In den zwei erften und in 
der vierten Stelle ift, meined Erachtens, der Sinn einer und derſelbe, 
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zugleih tritt die Ableitung des Worts von „Suchen“ deutlich hervor. 
Hlafordfofne befagt das Recht, einen neuen Dienſtherrn zu fuchen, bad 
denjenigen Freien, die früher ihrem erften Herm treu gebient hatten, nicht 
verweigert werden darf. Eben dieſes Recht, erklärt König Edmund, werde 
er für feine Hofhaltung bezüglich folder nicht gelten laſſen, die Blutſchuld 
auf fi geladen haben. Im vierten Falle heißt Friedſokne wörtlich Auf⸗ 
ſuchung eines folhen Orte, der Frieden gewährt, d. 1. eines Aſyls. 

Auch dem dritten Kalle liegt der Begriff des Suchens zu Grund, aber 
mit einem Wechſel der Perſonen, welche ſuchen. Hier ift ein Recht, nidt 
mehr ded Vaſallen gemeint, der einen ‘Dienftherrn, fondern des Dienfthermn, 
ver Vaſallen jucht und anftelt. Niemand als nur der König allein foll 
befugt fein, das Sokne⸗Recht bezüglich Föniglicher Vaſallen anzuwenden; 
nur in des Königs Dienften dürfen fie ftehen. Wie fpiegelt ſich die Zeit 
gefhichte in diefer unfcheinbaren Umbeugung des MWortbegriffs ab! Als 
König Ethelred der Unberathene regierte, wußten Mächtige, wie Swen umd 
Kanut, mit Glüd der Krone England Vaſallen abipenftig zu machen. 

Alſo die fünf Ehren fommen in den Seiten vor Ethelred nicht zum 
Vorſchein, auch nicht in den Geſetzen des ebengenannten Könige. Gleich⸗ 
wohl nahmen fie unter ihm ihren Anfang. Ich habe an einem andern On 
aus den Predigten des Biſchofs Wulfftan nachgewiefen, daß damals die 
großen Vaſallen der Krone das Elend, das durd ihre Schuld England 
erdrüdte, mißbraucdhten, um fih zu Gaufönigen aufzuwerfen. Die fünf 
Ehren aber find der gerichtlihe Ausprud eben dieſes Gaufönigthums. Be 
reitö in den Geſetzen Kanuts, der Ethelred niederwarf, ftreden fie ihre Hömer 
hervor. Der Düne beftimmte‘) das Heergeräthe, das feine großen Bafallen 
mit ſich in den Dienft bringen follten, und das er nach ihrem Tode anfprad, 
folgendermaßen: „das Heergeräthe (heregeatu) eine® Earls fei: 8 Roſſe, 
4 gefattelt, 4 ungefattelt, 4 Helme, 4 Harmiſche, 8 Speere, eben fo viele 
Scilde, 4 Schwerter und 200 Mankuſe (Marten) Gold; das Heergeräthe einch 
königlichen Thanen, der dem König zunächſt ftcht: 4 Roſſe, 2 gefattelte, 
2 ungefattelte, 2 Schwerter, 4 Speere, ebenjo viele Schilde, 1 Helm, 1 Har⸗ 
niih und 50 Manfuje Gold; das Heergeräthe eines mittleren Thans: 
1 Roß jammt Sattel und Zeug und der nöthigen Waffenrüftung, und 
2 Bund Silber; das Heergeräthe eines Föniglihen Thans, Der feine 
Sodne hat und bei den Dänen fteht Cd. h. nad) meiner Anficht, ver in 
die königliche Thinglith eingereiht ift), 4 Pfund,“ u. f. w. 

Die Beftimmungen bezüglich des vierten Falke haben nur dann Sinn, 
wenn man annimmt, daß der „Than“ der Thinglith angehört, während die 
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yei vorgenannten zwar gleichfalls Dienfte thun, aber auf eigene Fauft und 
ver ihrem Yähnlein, nicht als Mitglieder der Thinglith. 

Ungweifelhaft hat bier der Ausdruck Sodne dieſelbe Bedeutung wie 

den oben erwähnten Geſetzen Edwards. Die fünf Ehren find meines 

radhtens in der Art geboren worden, daß die Sodne zuerft ausichlüpfte. 
in jehr guter Grund läßt fih dafür denfen. In Zeiten allgemeinen 
lends wird ſtets viel Geld vergraben. So geihah es bei uns im drei⸗ 
giährigen Kriege, und fo wird ed auch drüben über dem Canal geichehen 
m, in jenen furdtbaren Jahren, da die Wikinger, im Bunde mit treu, 
jen Vaſallen Ethelreds, die Geißel über Albion ſchwangen. Die letztge⸗ 
innten Herren, die in der Regel das Einmaleind wohl verftanden, legten 
iher bejondern Werth auf dad Sud und Fundrecht, weil es erfledliche 
infünfte verhieß. 

Zur Zeit, da Kanut obiges Gefep erließ, müſſen aud die anderen 
er Ehren fertig geweſen fein. Der zulegt genannte Than hat zwar, 
n in modernen Ausbrüden zu reden, ein Rittergut, aber er ift doch einer 
m den Kleinen, denn er dient als Thinglithman für Sold und braucht 
im Eintritt in die Schaar nur 4 Pfund mitzubringen. Die Anderen aber, 
ımentlih der Earl, find große Vaſallen; denn fein Heergeräth beträgt ja 
Ber Roß und Rüftung 200 Marken Goldes, welche, die Mark Goldes 
) Marken Silber gleich gerechnet, die ftattlihe Summe von 26,000 Schil⸗ 
ıgen Sterling ausmachen. Man fieht daher, daß dieſe Earle jehr große 
eihthümer erlangt hatten. Wie anderd aber werben fie zu fo viel Geld 
tommen fein, ald dadurch, daß fie außer der Eoda, auch noch Sada, - 
ol, Team und Diebsthurmredht über ihre Hinterfafien ausübten ! 

Kanut hatte die Hand dazu geboten, daß die untreuen Vaſallen Ethel- 
do fi) zu Gaufönigen aufzuwerfen vermochten. Nachdem er jelbft auf 
na Thron gelangt war, fah er fid genöthigt, die von den Berräthern 
rungenen Vorrechte anzuerfennen. Daher obige Stelle in feinen Geſetzen. 
de Thinglith, die er aufgerichtet hat, verhinderte, daß das Uebel, das er 
den mußte, allzu grelle Früchte trug. Obgleich zu Herren in ihren Earls 
aften geworden, hüteten ſich die großen Bafallen, den Echein der Unter 
änigfeit gegen den Dberfönig zu verlegen, weil fie die Etreitärte feiner 
ohlbezahlten Dänen fürdhteten. Aber nad dem Ausfterben der Knytlin⸗ 
t ging die Drachenſaat ganz auf. 

Nur gegen läftige Bedingungen geftanden, wie id) früher zeigte, Eng⸗ 
nds reichsfürftlihe Geſchlechter die Nachfolge Edwards des Befenners zu, 
ıd ruhten nicht eher, bis fie denſelben gezwungen hatten, die Thinglith 
zufchaffen. Seitvem hing die Krone von ihrer Gnade ab, und nun wird 
geſchehen fein, daß fie den Scheinfönig nöthigten, die oben erwähnten 
efeße zu erlaffen, weldhe dad Gaukoönigthum förmlid) unter ven Schuß des 
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Staatsrechts ftellten. Kaum gibt es einen flärferen Beweis für den Ber 
fall des angelfächfiichen Volks, als daß die aus demfelben hervorgegangenen 
Ehroniften gänzlih von dem Siege des Reichsfürſtenthums ſchweigen, der 
doch in den Gefegen Edwards jo fcharf hervortritt, ja daß fie die Abſchaf⸗ 
fung der Thinglith einzig unter den Gefihtspunft einer Milderung ver 
öffentlichen Laften faßten,‘) während fie in ver That eine völlige Entwürdi⸗ 
gung der Krone in ſich jchloß. 

Die Geſchichte des Eroberers liefert zahlreiche Beweife, daß er als 
Rechtsnachfolger Edwards betrachtet fein wollte So feft hielt Wilhelm 
an diefem Grundſatze, daß er felbft die fünf Vorrechte — fo fehr fie der 
von ihm gegründeten monardiichen Gewalt wiverftrebten — nicht offen ab⸗ 
zufchaffen für gut fand. Dem Scheine nach ließ er fie beftehen, aber wäh 
rend er dad Wort beibehielt, änderte er das Wefen ab. Das zweite unter 
den Iateinifchsfrangöftfchen Gefepen befagt: ) „wenn ein Vizthum oder fonfl 
ein Beamter vor dem Föniglihen Oberrichter ?) überführt wird, Leute feines 
Amtsbezirks ungerecht behandelt zu haben, jo beträgt feine Buße das Doy 
pelte von Dem, was jeder Andere wegen gleicher Schuld entrichten müßte. 
Wird Einer von denen, weldhe Sofe und Safe, Tol und Team fammt dem 
Recht des Diebsfangs haben, vor der Grafſchaft (dem Grafſchaftsgerichte) 
belangt und ſchuldig befunden, jo zahlt er ald Buße an den Bicegrafen 
40 Deren, Andere aber, welche die fragliche Freiheit nicht befigen, Cd. h. bie 
fünf Ehren nicht genießen) entrichten im gleichen Kalle nur 32 Deren. Bon 
diefen 32 Deren fallen zehn an den Vizthum für den Dienft des Könige, 
zwoölf erhält ver Kläger, der Reſt aber, (d. h. zehn Deren) follen dem Gut 
herrn, auf deſſen Lehen er fißt, eingehänbigt werben. * 

Die Buße von 40 Deren, welche ein Grundeigenthümer, der die fünf 
Ehren genießt, im angegebenen Falle bezahlen muß, darf nicht jo verftanden 
werben, als ſei Dadurd der Angefchuldigte zugleich von der Strafe für die 
Verbrechen, wegen deren er belangt werden mochte, befreit gewefen. Denk 
wäre dies der Sinn obigen Geſetzes, fo hätte Wilhelm der Normanne 
dadurd den ganzen Redtsftand Englands umgeftoßen. Vierzig Deren geben 
nad) normannifcher Währung, *) die hier offenbar zu Grunde liegt, 66, Schil⸗ 
linge; das Wehrgeld aber für den Mord eines gemeinen Freien betrmg 
laut der Gejepgebung?) Wilhelms 400 Echillinge, für den Mord eines 
Eflaven 100 Schillinge. Die fraglihe Deutung ift daher unmöglich, da 
fonft die DBefiger der fünf Ehren Freiheit erlangt hätten, gegen ein gerin 
ges Geld jeden Frevel zu begehen. Der Sinn kann vielmehr nur der fein: 
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nm ein Baron wegen irgend welcher ungerechten Handlung verurtheilt 
rd, hat er, abgefehen von der Strafe, die nad gemeinem Recht auf dem 
gehen ficht, wegen deſſen .ihn ver Kläger belangte, als Buße dafür, 
ß er als ein Hochgeftellter, welcher ein gutes Beifpiel geben follte, ein 
je8 gab, 40 Deren zu zahlen. 

Co erflärt fteht der zweite Satz in gutem Einflange mit dem vor 
yenden. Diefer beftimmte, daß ein königlicher Vicegraf oder Amtmann, 
: dad Recht beugte, "um das Doppelte von dem gebüßt werden follte, 
is ein Nichtbeamter im gleichen Kalle zu entrichten hatte. Der andere 
ı$ verfügt dann, daß ein mit den fünf Ehren ausgerüfteter Grunbherr, 
: einer ungeſetzlichen Handlung überführt wird, außer der gemeinrechtli⸗ 
a Strafe, welder in gleihem Kalle jeder Andere verfalle, 40 Deren ale 
iedensbruch zahlen müſſe. 

Sodann unterſcheidet der fragliche Artikel von den Beſitzern der fünf 
ren Solche, welche die gleiche Freiheit nicht genießen, aber doch nur um 
e geringe Stufe niedriger ſtehen, als jene. Denn ihre Buße für Friedens⸗ 
ich beträgt ja bloß um ein Bünftheil weniger, als bie der Erſtgenann⸗ 

Meined Erachtens können in lebterem Sage nur ſolche Gutsbeſitzer 
neint fein, welche zwar Sodne, aber nicht aud die vier übrigen Vor⸗ 
te übten. Diefelben follen, im alle fie den Hinterfaffen eines andern 
uöherrn verlegen, eine Friedensbuße entrichten, die um ein Bünftheil ges 
ger ift, als die, welche im nämlihen Kalle Beſitzer ver fünf Ehren zu 
Hen verbunden find. Das Geſetz beftimmt nicht, wie die AO, wohl aber 
e die 32 Deren zu vertheilen feien. Zehn von den 32 Deren fal 

dem Lehensherrn des Klägers zu. Diefe Beftimmung fol meined Ers 

tend die Lehensherren durch Ausſicht auf Gewinn antreiben, daß fie 
e Hinterfafien ermuthigen, gegen mächtige Nachbarn ungeſcheut Recht 
ſuchen. 

Der ganze Artikel handelt, wie man ſieht, von Beſtrafung derjenigen 
vorzugten, welche entweder im Namen des Königs der Gerechtigkeit⸗ 
ege vorſtehen oder eigene Gerichtsbarkeit beſitzen, oder wenigſtens Grund⸗ 
ten find. Nur im dritten Falle ſpricht Wilhelm es deutlich aus, daß 

Klagen, welde er im Sinne hat, von Leuten, die auf den Lehen grös 
er Bafallen Icben, alfo von Hinterfaffen, Villanen, Heinen Freien gegen 
ächtige angeftellt werden. Aber man muß, glaube ih, Ebentafjelbe aud) 
üglich der beiden anderen Fälle vorausjegen. Die Vorſchrift Wilhelms 
darauf berechnet, daß Feine Leute, Gemeinfreie und Halbfreie den Viz⸗ 
m oder Amtmann vor dem Gerichte des Föniglichen Oberrichters, ſowie 
ıtöbefiger mit den fünf Ehren oder ohne fie vor dem Grafichaftögerichte 
gen Mißverhaltend belangen. Denn Rechtshändel, welhe Grafe uniet 
inber hatten, wurben nit vor den gewwöhnlihen Riägtern, \anbern Wat 
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dem Föniglihen Hofe abgemadt, welcher die zuftändige Behoͤrde aller uns 
mittelbaren Bafallen war. Erzbiſchof Lanfrank fchreibt 1074 an Roger 
von Hereford: ) „der König unfer Herr will nidt, daß feine Bicegrafen, 
während er drüben in der Normandie weilt, auf Deinem Gebiet Gericht 
halten, fondern er wird, wenn er fommt, in eigener Perſon die wilden 
Dir und feinen Bicegrafen obfchwebenden Händel enticheiden.* 

Run sur Sache. Seit der Eroberung fand die Gerichtsbarkeit in ben 
Shiren den Bicegrafen und Amtleuten, d. h. den Bezirförichtern der Hm 
dertichaften, in welche die Shiren zerflelen, bergeftalt zu, daß den Labun 
gen der PVicegrafen fämmtliche Infaffen der Shire, hohe wie niebere, gleich⸗ 
viel ob erftere die fünf Ehren hatten oder nicht, daß ferner den Ladungen 
der Amtleute die niederen Inſaſſen folgen mußten. Es gab in Wilhelms 
Zeiten Grafen und Earle, aber Diejenigen, welche die genannten Titel führ⸗ 
ten, beſaßen feine richterliche Gewalt über die Shire, fondern letztere befand 
fi) in den Händen der Vicegrafen — jene Namen waren nidyts als leere 
Ehrentitel. Diefe wichtige Thatfache erhellt theild aus dem angeführten 
Geſetze Wilhelms, theild aus anderen Belegen. 

Der erfte Abſchnitt des fraglichen Artitels jet voraus, daß nur ber 
Bicegraf und die Amtleute in der Shire Recht fpredyen, der zweite vers 
ordnet, daß verurtheilte Träger der fünf Ehren, eine Klafie, der die 
angehörten, welde von den Chroniten als Earle oder Grafen bezeichnet 
werden, die Buße des Friedensbruchs an den föniglichen Bicegrafen ent 
richten müflen, er läßt alfo keinen Zweifel darüber zu, daß niedere, wie 
hohe Vafallen, die in einer Shire Güter befaßen, ohne Ausnahme dem 
Gerichtsbanne des betreffenden WVicegrafen untergeorvnet waren. Ebenſo 
erwähnt ?) jene wichtige Verordnung Wilhelms, kraft welcher er den Clerus 
von aller weltlichen Gerichtsbarkeit befreite, nur Bicegrafen und Amtleute 
(praepositi), fie nimmt aljo an, daß nur dieſe Gericht hielten. Auch das 
Domesdayboof zeugt für den gleihen Sachverhalt. Ueberall, wo die Spe⸗ 
ctalbevollmächtigten des Königs erfchtenen, um die Aufzeichnungen vorzu 
nehmen, werden nicht etwa die in den Shiren angefeflenen Earle oder 
Grafen, fondern ſtets die Vizthume aufgefordert, ) ven erften Eid abzw 
legen. Die Krone jelbft behandelte fie demnach als die höchften Beamten 
der Grafichaften. Endlich jagt*) Heinrib von Huntington im Allgemeinen, 


*) Siehe oben ©. 500 und Lanfranci opp. ©. 320,b. 2?) Siehe oben ©. 467 fig. 
und ancient laws S. 214: Hoc etiam — mea autoritate interdico, ne ullus vicecomes 
aut praepositus, seu minister regis, nec aliquis laicus homo de legibus, quae ad epis- 
copum pertinent, se intromittat, und weiter oben: fortitudo et justitia regis vel vice- 
comitis adhibeatur. 2) Ellis I, 22. Thierry IL, 182. %) Savile &. 370 untere 
Mitte: vicecomites et praepositi, quorum erat officium justitia et judieium. 
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nter König Wilhelm I. fei die Pflege der Gerechtigkeit den Bicegrafen 
ad Amtleuten übertragen gewefen. 

Bon felbft verfteht es ſich, daß der König die Vicegrafen einfepte. 
Rit befonderer Betonung braucht Lanfrank in dem oben angeführten Schrei⸗ 
m von ihnen den Ausbrud „feine, d. h. des Königs Vicegrafen“, aud) 
18 Domesdaybook liebt es, dem Worte Vizthum den Beiſatz „des Königs“ 
zufügen. ) Schrififteller des fpäteren Mittelalters jagen ?) aus, die 
misführung des Vizthums fei kraft alten Herfommens eine jährlich wech 
Inde gewefen, indem der König jedes Jahr am Tage vor dem Feft aller 
welen neue ernannt babe. Da Wilhelm der eigentlihe Schöpfer des 
ıglosnormanniihen Staates ift, und da er unzweifelhaft große Sorgfalt 
wandte, um die füniglihe Gewalt gegen Eingriffe reihsfürftlicher Ehr⸗ 
cht ficher zu ftellen, darf man meines Erachtens unbedenklich die Ans 
nge des Wechſels der Bizthume auf ihn zurüdführen. 

Gegen die oben ausgefprodhene Behauptung, Die Namen Earl oder 
wafen, welche mehrere Große unter Wilhelm führten, feien bloße Titel 
weſen, und die alfo Benannten hätten feine richterlihe Gewalt über bie 
hiren befeffen, fann man den Einwurf erheben, daß fowohl im Domes; 
mboof als in andern Duellen einzelne Günftlinge des Könige erwähnt 
erden, welche ganze Grafichaften inne hatten. So ift 3. B. befannt, 
iß Wilhelm feinem Halbbruder, dem Bifchof Odo von Baleur, die ganze 
indſchaft Kent verlieh; vdesgleihen heißt es im Domespayboof,’) König 
zilhelm habe feinen Verwandten, den Grafen Roger von Montgomery 
it der Stadt Shrewsbury, fammt der ganzen Grafihaft Ehropfhire und 
it den Herrichaften, die einft König Edward der Bekenner dort bejaß, 
sgeftattet. Das Buch fügt bei, das Einkommen, weldyed Roger aus der 
tabt, den Hundertichaften, den Manerien und den Erträgnijfen der 
erichtsbarkeit beziehe, belaufe fih auf 300 Pfund Eilber und hun 
rtfünfgehn Schillingen an Pachtgeldern. Endlich ift befannt, daß Hugo 
m Avranches, in Chefterjhire wahrhaft fürftlihe Gewalt genoß. 

Kaum fcheint ed denkbar, daß die drei genannten Großen und wohl 
och andere bei jolhem ausgedehnten Befig nicht auch Gerichtöherren der 
trefjenben Grafichaften gewejen jeien. Ich entgegne: jowohl in Kent ald 

: Shropfhire werden, neben Odo und Roger von Montgomery bejondere 
icegrafen aufgeführt, und zwar in erfterer Landſchaft Haimo, ) in der 
ıdern Rainald.“ Dieß wäre ficherlih nicht der Fall, wenn Odo ober 
'oger vermöge ihrer Eigenſchaft ald Grafen das oberfte Richteramt in den 


) Gin Beifpiel bei Ellis L, 167. Note 2. ») Du Gange, sub voce vicecomes. 
eue Ausgabe, Bd. VI. 8. 809, dritte Spalte flg. 2) I, 254, erſte Spalte unten. 
Ibid. 1, 2, zweite Spalte unten. 8) Ibid. I, 254, zweite Spalte. 
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beiden Shiren befletvet hätten. Was Chefter betrifft, jo hatte es mit dieſer 
Landfchaft eine eigenthümliche Bewandtniß: fie bildete, wie früher‘) gezeigt 
worden, eine Art von Fürftenthbum. Gleichwohl übte”) auch dort Hugo 
von Avranches nicht in eigener Perſon, ſondern durdy Amtleute (praepositi) 
die richterliche Gewalt aus. 

Die von Wilhelm eingeführte Gerichtöverfaffung ſtellt fi nunmehr fo 
heraus: glaubte irgend ein freier ober halbfreier Hinterfafle, der auf dem 
Gute eines höhern oder niederen Bafallen lebte, ſei es durch ſeinen eigenen 
Herm, oder durch einen fremden Grundeigenthümer verlegt worben zu jein, 
fo Eonnte er den Beleiviger vor dem Shiregericht des Vizthums belangen, 
der Beflagte aber mußte, gleichviel ob er die fünf Ehren befaß oder nicht 
befaß, der Ladung Folge leiſten. Es gab jedod zum Schuge der Kleinen 
gegen die Großen noch ein zweites Gericht, nämlich das des Föniglichen 
Juftitiar oder Oberrichters. Wenn der Vizthum dem Kleinen, der Hülfe 
juchte, aus fträflicher Rüdfiht auf den Beklagten Gerechtigkeit verweigerte, 
oder zweitend wenn der Bizthum oder ein Amtmann der Hundertichaft 
jelbft e8 war, von dem der Kleine Unrecht erlitten zu haben meinte, fo 
ftand Lepterem frei, bei dem Föniglichen Juftitiar Klage einzulegen. Der 
oben angeführte Geſetzesartikel ift jo abgefaßt, daß man annehmen muß, 
die Berufung an den SZuftitiar ſei jedem möglich geweſen. 

Diefer Zuftand nöthigt zu der Vorausſetzung, entweder daß in jeber 
Shire neben dem Bicegrafen bleibend ein Juftitiar wohnte, oder daß von 
Zeit zu Zeit Juftitiare in fämmtlihen Grafichaften erfchienen und über 
Klagen erfannten. Erfteres kann nicht der Fall gewejen fein, weil, wenn 
bie Juftitiare ftehende Graffchaftsbeamte geweien wären, fowohl in den Ges 
jegen, al8 im Domesbayboof und in den Ehronifen häufiger von ihnen bie 
Rede fein müßte. Das Domesdayboof ſchweigt von den Suftitiaren, bie 
Geſetze Wilhelms gedenfen ihrer nur an obiger Stelle, und an einer zwei 
ten, die ich unten anführen werde. Einige fpätere Ehroniften bezeichnen?) 
mit diefem Namen die Specialbevollmäctigten des Königs, welche Die Er 
hebungen für dad Domesdaybook fammelten. Die Älteren Gefchichtichreiber 
Wilhelms erwähnen?) die Zuftitiare, aber doch im Ganzen felten. Orde⸗ 
rih jagt?) aus Gelegenheit der Empörung Rogers von Hereford und des 
Bretagners Radulf, vom Könige feien um jene Zeit (1074) zwei Rorman- 
nen, Richard Bienfait und Wilhelm Garenne, zu oberften Zuftitiarien für 
die großen Geſchaͤfte des Reichs beftellt gewejen. Unverkennbar fpricht er 
von ihnen, ald von außerordentlihen Beamten. 

Folglich ift man genöthigt, den zweiten Fall anzunchmen: die Juſti⸗ 
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tiare waren alfo Männer, welche, mit befonberer Vollmacht des Könige 
verfehen, von Zeit zu Zeit die Shiren bereisten, um die Gerechtigkeits⸗ 
pflege zu überwachen und gewiffenlofe Richter zur Rechenfchaft zu ziehen. 
Etwas, wie die Anftalt der kaiſerlichen Sendboten des Franken Carl, diente 
dem englifchen Juftitiariat zum Vorbild. In der That erwähnen‘) engltfche 
Quellen des 12. und 13. Jahrhunderts häufig herumreifende Juſtitiare — 
gen über den Stand des Gerichtsweſens anftellten und Klagen annahmen. 
Ungweifelhaft fcheint mir, daß die Anfänge diefer Einrichtung auf Wilhelm 
den Eroberer zurüdreichen. 

Man flieht, der Rormanne ließ den Namen der fünf Ehren beftehen, 
aber die Nachtheile, welche ehemals aus diefen Vorrechten für die Kleinen 
floſſen, befeitigte er gründlich daburd, daß er die Grundherren unter die Aufs 
ſicht zweier Behörben ftellte, bei denen jeder Recht fuchen Eonnte. In einem 
der Geſetze?) Edwards des Belenners heißt e8: „die Barone, welche bie 
Gerichtöbarfeit über ihre Leute haben (— d. 5. weldhe die fünf Vorrechte 
genießen —) mögen zufehen, daß ſie von ſolcher Freiheit einen Gebrauch 
machen, den fie vor Gott dem Allmächtigen und vor dem Könige verant- 
worten fönnen.” Kaum gibt es ein Häglicheres Bekenntniß der Schwäche, 
als wenn Gefeßgeber, wie bier Edward, fi) begnügen, fromme Wünfche 
auszuſprechen, über welche die Schlechten unfehlbar in die Kauft lachen. 
Anders Wilhelm der Eroberer, er hat zum Scuge der Kleinen zwei Tris 
bunale geichaffen, welche die nöthige Macht bejaßen, den Naden ungerech⸗ 
ter Großen zu beugen. 

Durch ein befondered Geſetz) ftedte er überdieß willfürlicher Ausdeh⸗ 
nung der fünf Ehren wohlthätige Grängen. Daffelbe lautet: „wenn Einer 
einen Räuber oder Dieb, nicht angerufen von dem Beichädigten, einfängt 
und den Gefangenen abführt Cin feinen Diebsthurm), fo zahlt ein Eolcher 
10 Scillinge Buße und muß den Gefangenen vor dem nächſten Hundert⸗ 
ſchaftsgerichte ftellen, daß dort über denſelben erfannt werde, was Rechtens 
if. Wenn aber der Gutsherr den Verbrecher ohne Erlaubniß des Juſti⸗ 
tiars dem Hundertichaftögerichte entzieht, fo unterliegt er einer Buße von 
40 Schillingen.“ 

Ehrgeizige Outsbefiger fuchten Beides, Gewalt und Einfommen, dadurch 
zu vergrößern, daß fie flüchtige Verbrecher, die nicht ihre Untertanen waren, 
nicht auf ihrem Grund und Boden gefrevelt hatten, in ihren Diebsthurm 
warfen. Gegen foldye Gelüfte verorpnete König Wilhelm, daß Verbrecher 
der befchriebenen Art bei empfindlicher Strafe den ordentlichen Gerichten 


1) Du Gange, sub voce justitiarius. Neue Ausgabe. III, 955, a. unten fd. °) An- 
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der Shiren ausgeliefert werben mußten. Was blieb nun Denjenigen, welde 
die fünf Ehren genoffen, von ihrer ehemaligen faft unbefchränften Gewalt 
übrig? Erftlich die Herrichaft über die niederſte Schichte der engliihen Ge⸗ 
felichaft, über die Sflaven, doc konnten fie aud mit diefen nicht mehr 
willfürlich verfahren, weil der König den Hörigen für den fchlimmften Fall 
Zuflucht in Burgen und Städten eröffnet hatte; zweitens ber Gerichtöbanm 
über die Freien oder Halbfreien, welde auf den betreffenden Gütern ange; 
fiedelt waren, doch nur fofern die Herren einen vernünftigen und geſetmaͤ⸗ 
figen Gebraud) von ihrem Rechte machten. Denn wenn fie fidh beigehen 
ließen, mittelft der Gerichtsbarkeit Unfchuldige zu unterbrüden, wußte ber 
Gefränfte, daß er beim Vizthum oder beim Juftitiar Hülfe ſuchen könne. 

Die wenigen angelfächfiihen Großen, die ihr Erbe unter Wilhelm zu 
behaupten wußten, und ebenfo diejenigen Normannen, die es gerne ges 
macht hätten, wie ed der Herrenftand unter Edward machte, müſſen wie 
rafend gewefen fein über die Hoheit, welche Wilhelm den Shiregerichten 
einräumte, namentlich aber über die Anftalt des Juſtitiarats. 

Der angelfächfiiche Ehronift, Heinrich von Huntington, Teiht Dem, was 
die Herren dachten, Worte. „Bon Denen,” fagt‘) er, „welche man bie 
Männer der Gerechtigkeit nannte, ging alle Ungerechtigkeit aus." Natür 
li, daß der Edelmann dem Bauer und Bürger das Fell über die Ohren 
ziebe, fchien den „Geſtrengen“ Recht und gute alte Zeit. Darum haßten 
fie den König, der ihren böfen Gelüften ein fählernes Gebiß anlegte und 
verfchrieen ihn als einen Tyrannen. Der gemeine Dann dagegen, die Armen, 
die Wittwen und Waiſen fegneten ihren Beichüger. 

Auch von diefer Stimmung haben fid in den gleichzeitigen Quellen 
Spuren erhalten. Ich erwähnte oben?) die Gefandtichaft, welche die Könis 
gin Mathilde während der Streitigfeiten zwifchen ihrem Erftgebomen Ro: 
bert und dem Bater an einen deutfchen Einſiedler abſchickte. Der Mönd 
erblite im Geſicht eine herrliche Wiefe voll Blumen und duftiger Kräus 
ter.) Diefe Wieje war England und die Normandie. Rings um dieſelbe 
ftanden allerlei böfe Thiere, begierig die Wiefe abzuweiden. Allein ein 
edles Roß mit ehernem Hufe bewachte dieſelbe und fchlug rechts und linfe 
den Raubluftigen auf die Köpfe, fo daß fie nichts wegnehmen konnten. 
Brauche ich zu jagen, wen der Einfiebler unter dem edlen Roffe, und welde 
Menfchen er unter den böſen Thieren verftand? Unverblümt drüdt Orde⸗ 
rich Daſſelbe aus, wenn er ſagt, der Höllengeift habe über den Top 
Wilhelms triumphirt, weil Satans Hausgefinde, die Diebe und Räuber, fih 
Hoffnung machten, jegt, nachdem der unerbittliche Richter geftorben, um fid 
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reifen zu Fönnen. Allein fie täufchten fih: die Verfaffung, welche Wil⸗ 
Am ſterbend zurüdließ, war ftärfer als ihre Bosheit. 

Im Domesbayboof finde ich noch Andeutungen befonderer Vorkehr, 
elche Wilhelm gegen gewiffe Auswüchſe gutsherrlicher Gerichtsbarkeit traf. 
u der Beichreibung von Gambridgefhire heißt‘) es, der Königliche Bafalle 
Ncot habe an den Grafen Roger (von Shrewsbury) drei Sodemannen 
bgetreten, damit legterer fie verwenden Fönne, um Gericht zu halten. Das 
mtet fo, als ſei den Kronvafallen nicht geftattet gewefen, ihre Butsämter 
tt Halbfreien oder gar hörigen, vom Gebieter völlig abhängigen, Leuten 
ı befegen, jondern als habe das Geſetz vorgefchrieben, daß die Vorfteher 
7 Gutsgerichte aus der Elafje der Eodemannen gewählt werden mußten. 
n der That war diefe Claſſe angeljächfiicher Bevölferung die achtungss 
erthefte im ganzen Lande. Denn die Sodemannen haben weder Andere 
durch unterdrüdt, daß fie die fünf Ehren an ſich riffen, noch fich felber 
m Mächtigeren untervrüden laſſen. Der König handelte daher Flug und 
recht, daß er diefen Stand bevorzugte. 

Immerhin würden weder die richterliche Gewalt der WVicegrafen, noch 
e Anftalt der Zuftitiare für fi allein das Anfchwellen eines neuen Reichs⸗ 
rſtenthums verhindert haben, ſobald dem Herrenftande die Möglichkeit ges 
fen warb, gefchloffenen Befig zu erwerben. Denn jo groß ift die Macht 
eſes Befiges, daß er durch die ihm eigenthümlihe Wucht alle Schranken 
schbricht. Wären einzelne von Wilhelm begünftigte Geſchlechter in der Lage 
weien, — fo wie ed unter Ethelred und Edward gefhah — die Grund- 
srlichkeit in ganzen Grafichaften an fi) zu bringen, fo würden biefelben 
äher oder jpäter Gaufönige geworben fein. Neben folhen Herren Tann 
ıe von ihnen unabhängige Gerechtigfeitöpflege unmöglich beftehen. 

In anderer Welfe beugte Wilhelm dieſer Gefahr vor. Nachdem er 
ngland erobert hatte, machte er tabula rasa, verjagte die ſchuldbeladenen 
gelfächfiichen Adeligen von Haus und Hof, und vertheilte dann das 
rfügbare Landeigenthum in der Art unter feine Rormannen, daß feiner 
ı allzugroßes Erbe an einem Stüde erhielt. 

Wie Hug iſt das Syſtem der Manerien ausgedacht! Jedes bildet ein 
ines geſchloſſenes Ganze für ſich, das feine eigene Verwaltung hat, das 
| fliegen alle fo bunt gewürfelt auseinander, daß rechts und links in Fleis 
r Entfernung Nachbarn figen, welche die Stirne gleih hoch tragen. Eins 
ne haben, wie ich oben zeigte, jehr viele Güter von Wilhelm erhalten, 
er ftetS wird man finden, daß die Ländereien folder Bevorzugten über 
6 ganze Reich, oft in 18—20 Shiren zerftreut waren.?) Durch dieſes 
ıfache Mittel forgte Wilhelm dafür, daß Das, was dem deutſchen Reiche 
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den Todesſtoß gab, nämlih das Anwachſen von Territorien, verhins 
dert warb. 

Außer durch Gewalttbaten, entftanden im Mittelalter große Gütermaſſen 
hauptjächlih durch Heirathen. Wilhelm hat die Gefahr, welche von dieſer 
Seite her drohte, wohl ind Auge gefaßt. Kein Kronvafalle durfte fid, 
wie aus dem Beljpiele Rogerd von Hereford erhellt, ohne königliche Eins 
willigung vermählen Sehr läftig muß dieſes Vorrecht der Krone für 
manche Herren gewejen fein. Das erfte unter den Geſetzen, das Wil 
helms dritter Sohn, Heinrich L, gleih nad der Krönung auf das Ans 
dringen der Bafallen bewilligte, Tautet‘) jo: „wenn einer meiner Barone 
feine Tochter, Schwefter, Nichte oder fonft eine Anverwandte verheirathen 
will, mag er mit mir reden. Ich werde nichts von ihm für die Erlaub- 
niß der Heirat, begehren, noch einem Vorfchlage entgegen fein, außer wenn 
Der, welcher zum Gemahl gewählt werden fol, mein Feind if. Stirbt 
einer meiner Barone, und hinterläßt eine Tochter ald Erbin, fo. fol fie 
fammt der Baronie Derjenige zum Weibe erhalten, den ich im Einflang mit 
meinen Getreuen dazu geeignet erachte. Hinterläßt ein verftorbener Ba: 
on feine Kinder, wohl aber eine Wittwe, fo foll derſelben ihr Heirathgut 
ungefchmälert verbleiben, auch werde ich ihr feinen Mann aufnöthigen, ven 
fie nicht gerne nimmt” u. |. w. 

So bereitwillig auch der neue König die Härten der älteren PBraris 
mildert, befteht er doch darauf, daß Fein ver Krone abgeneigter Bafalle fid 
durch eine reihe Heirath vergrößern darf. Für Beinde aber wird fletd 
jeder König ſolche Lehenträger halten, die allzu mächtig find. 

Trog den erfolgreihen Anftrengungen, welche Wilhelm machte, um für 
immer die Wurzeln reihsfürftlicher Gewalt abzuſchneiden, Angftigte ihn doc 
der Gedanke, daß das Uebel von Neuem entftehen fönnte. Er ergriff zu 
diefem Zwede eine außerordentlihe Maßregel, die jedoch Feine Lebensdauer 
hatte. Das 34. Geſetz der Iateinifchenormannifhen Sammlung befagt:?) 
„wenn ein Familienvater ohne Hinterlaffung eines legten Willens ftirbt, 
erben die Söhne zu gleichen Theilen.“ 

Dagegen verfügte?) Wilhelms zweiter Nachfolger, Heinrich L, wie 
folgt: „das Lehen des Vaters fol der Erftgeborne haben, dagegen was 
der Vater erfaufte oder fonft erwarb, mag er nad Belieben dem ober 
jenem Sohne hinterlaſſen.“ König Heinrich hat, wie man fieht, das Erſt⸗ 
geburtrecht, das der Vater bedingt verwarf, eingeführt. Die Frage ent 
fteht: war die Verordnung des Vaters gegen ein Älteres Herfommen ge: 
richtet oder nicht? mit andern Worten hat Wilhelm J. kraft des angeführ: 
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ten Geſetzes eine Einrichtung, die früher in der Normandie beftand, für bie 
in England angefievelten Rormannen abgeſchafft? Ic fage ja und beweife 
meinen Sap mit folgenden Gründen: 

Unverfennbar ift, daß der König in obigem Artikel eine vorhandene 
Gewohnheit fchonen will, er geftattet den Vätern, ihre Erftgeborne durch 
legten Willen zu alleinigen Erben des unbeweglichen Vermögens einzujegen, 
und verfügt blos, daß beim Mangel eines Teftaments die Söhne zu gleis 
hen Theilen erben ſollen. Wäre er durch feine Rüdfichten gebunden ger 
weien, jo würde er das Recht der Erftgeburt geradezu ausgefchloffen haben, 
ftatt daß er Scheinbar den Vätern freie Hand ließ. Ich fage mit gutem 
Bedacht Scheinbar, denn in der That erreichte er doch feinen gehels 
men Zweck. 

Stellt man die Aufrichtung einer Erſtgeburt den Vätern anheim, fo 
werden unter hundert faum fünf von diefem Rechte Gebrauh machen, und 
zwar darum, weil folde Verfügungen fchlimme Händel in den Familien 
erzeugen, vor welchen Fraft des Naturgefühls die Väter und noch mehr die 
Mütter zurüdbeben. Die Erfigeburt gedeiht nur da, wo fie unabhängig 
vom Willen der Samilienhäupter durch ein unabänderliches Geſetz einge⸗ 
führt if. 

Zweitens ergibt fi aus der Verorbnung Heinrihe I., daß die ents 
gegengefehte Verfügung des Vaters, die er außer Kraft ſetzte, ein aͤlteres 
Herfommen gefränft hatte. Die Gefege, welche Heinrich nad) feiner Krös 
nung veröffentlichte, find ihm, wie ich früher bemerkte, durd die Bafallen 
abgerungen worden. Rimmermehr aber würden dieje fo viel Gewicht auf 
die Herftellung des Erftgeburtrechts gelegt haben, wären fie nicht überzeugt 
geweien, daß durd jenes Geſetz Wilhelms das Mark ihres Standes ans 
gegriffen worben fei. 

Ich babe noch einen dritten Grund für meine Behauptung, der für 
mein Gefühl größeres Gewicht hat, als die zwei zuſammen, obgleich jeder 
derfelben für fi genügt. Das Erſtgeburtrecht ift ein politiicher Hebel 
von feltener Stärfe: in Reichen, die fonft eine natürliche Grundlage haben, 
zaubert ed unfehlbar Eroberungen in der Berne und Eolonien hervor. Bei⸗ 
ipiele mögen reden. Warum hat das heutige England fo große Befiguns 
gen am Ganges, am St. Lorenzſtrom, in allen Theilen beider Hemiſphä⸗ 
ren? wer fchuf diefe Macht? Ich fage die nachgebornen Söhne des anglor 
normannijchen Adels, die Kadeten find es geweien, bie ihr Heimathland 
zu folhen Unternehmungen fortriffen. Denn da die jüngeren Söhne nicht 
mit dem Erfigebornen erben dürfen, entbrennt in den Verkürzten ein wils 
des, ehrgeiziges Feuer, das auf fremdem Boden Erjag ſucht. Gemeines 
befriedigt fie nicht, weil fie zu Haufe Beſſeres geichen üyalen, ud V 
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ihren Reiben gehen Männer hervor, die dem Bilde entiprehen, dad Wil 
helm der Eroberer von jeinen Rormannen entwirft.) 

Nun weiter! gab es im ganzen Mittelalter irgend ein anderes Land, 
von dem fo große Machtentwidlung ausftrahlte, wie aus dem Kleinen Her⸗ 
zogthum der Normandie? Hat dieſes Geichlecht nicht im Laufe eined einzigen 
Jahrhunderts halb Italien ſammt Britannien erobert und überbieß flarfe 
Schaaren zu den Kreuggügen nad dem Morgenland, wie auf der pyre 
näiſchen Halbdinfel geliefert? Aus dieſer einen Thatfache ziehe ich den Schluß, 
daß in der Rormandie zur Zeit, ta Wilhelm die Regierung antrat, Erf 
geburtrecht beftanden haben muß. Der König wollte daſſelbe abſchaffen, 
offenbar weil er fürdhtete, daß einzelne Nachkommen der Eroberer, die er 
groß gemacht, feinen Rachfolgern über den Kopf wachſen dürften, wenn er 
es unterließe, ihren Befig durch Erbtheilung zu ſchmälern. Aber zu helle 
waren die Augen der Barone, zu gut hatten fie die Vortheile erfammt, 
welche Erfigeburt nicht nur dem adeligen Stande, fondern ganzen Ländern 
gewährt, daß fie nicht eher ruhten, bis Wilhelms Sohn die Berorbnung 
feines Vaters zurüdnahm. 

Während der Rormanne die fünf Ehren des Adels zu einem bloßen 
Scheine herabdrüdte oder vernichtete, duldete er nicht blos die zwei wichtig 
fien derjelben in einem andern Stande, jondern hat fogar, wie mir fcheint, 
ihre Bortbildung begünftigt. Die Loderung aller politiihen Bande, welde 
unter König Ethelred begann und unter Edward dem Belenner ihre Hök 
erreichte, iſt meines Erachtens bis zu einem gewiſſen Grade der Entwids 
lung angelfähftiihen Bürgerthbums und ſtädtiſcher Selbſtſtändigkeit förderlich 
geweien. Carolingiſche apitulare enthalten?) Verbote gegen unerlaubte 
Verbindungen, die mit dem Ausdrucke Gilden bezeichnet werben. Dagegen 
fommen erlaubte, ja vom Geſetze anbefohlene, Verbindungen unter gleichem 
Namen feit alter Zeit in England vor. 

Wie früher‘) bemerkt worven, beftand die Einrichtung, daß je zehn 
Einwohner zu Rechtsvereinen zufammentreten mußten, deren Mitglieder ges 
genjeitig für einander Bürgichaft leifteten, und im Falle Einer aus ver 
Geſellſchaft ein Verbrechen beging, die Buße zufammenzulegen verbunden 
waren. Sole Vereine hießen!) Yrithgilven, die Mitgliever Gegilvan. 
Vielleicht auf diefer Grundlage, vielleiht aus anderen Anläffen entftanden 
in den Städten Corporationen, welde eigenthümliches Vermögen erwarben, 
und unter dem Namen Gilvhallen befondere Berfammlungshäufer befaßen. 
Das Domesdayboof erwähnt?) eine Gildhalle der Bürger von Tover; 
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eben dafjelbe meldet,‘) daß die Bürger der Stadt Canterbury vom Könige 
Edward 33 Ader Landes zu Lehen trugen, welche der dortigen Gilde ges 
hörten. Auch eine geiftliche Gilde gab?) es in der nämlichen Stadt, welde 
32 Häufer inne hatte. 

Weiter wird berichtet,”) daß König Edward Jen Bürgern von Dover 
Sada und Soda überließ, und daß jeder dortige Einwohner, der die Lands 
fteuer regelmäßig bezahlte, durch ganz England zollfrei Handel treiben konnte. 
Das Buch fügt bei, für dieſe wichtige Freiheit habe die Bürgerſchaft von 
Dover der Krone alljährlid 20 Schiffe, jedes mit 21 Matrojen bemannt, 
zu ftellen übernommen. Bielleiht bing die Bewilligung der Sada und 
Soda in der Art mit der Gilde von Dover zufammen, daß lebtere bie 
Stadt regierte und den Gerichtsbann innerhalb der Mauern ausübte. Aehn⸗ 
liche, doch ſchwächere, Spuren. ftäbtifcher Seibftfländigfeit finden ſich zu Col 
hefter, Stamforb und Lincoln. 

Die Bürgerfchaft von Colchefter befaß laut dem Zeugnifje‘) des Dos 
mesbayboofs 80 Ader Landes und 8 Ruthen rund um den Wall Ge 
meindevermögen, das jährlid 60 Scillinge abwarf, welder Ertrag, wenn 
er nicht für den Dienft der Krone aufging, unter die Mitglieder vertheilt - 
wurde. In Lincoln und Stamford fommen‘) je 12 Lagemannen zum Bors 
ſchein, welche erblich Soda und Eada genießen, jo daß nadı dem Tode 
des Baters der Sohn in das Recht eintritt. Die Lagemannen gehörten 
zum Lehenadel, ihre Erbfchaftsfteuer betrug 20 Scillinge auf den Kopf.*) 
Da ein Geſetz Edwards des Bekenners vorſchreibt,“) in gewiſſen Fällen 
folle die Zuftiz durch die Lagemannen oder die angejehenften Einwohner der 
Drte Erkundigungen über ven Leumund verdächtiger Perfonen einziehen, da 
ferner in der Stadt Chefter 12 Richter erwähnt werden, weldhe von ben 
Zagemannen zu Lincoln und Stamford faum verjchieden fein Fönnen, fo if 
nicht zu zweifeln, daß Ießtere in der Weile einer Gilde von PBatriciern den 
erbliden Gerichtsbann über die beiden Städte bejaßen. 

Bor Allem muß die Metropole des Reichs London ind Auge gefaßt 
werden, welder König Edward wichtige Vorrechte verliehen hatte, die nach⸗ 
ber Wilhelm der Normanne beftätigte. Diefelben befagen:®) 1) „innerhalb 
drei Meilen rund um London, wie um jeden Handelöplag des Reiche, 
berrfcht Königöfrieve. Niemand darf den Andern auf diefem Raume feft- 
halten oder hindern. Gefchäfte Fönnen aber nur innerhalb der Mauern 
abgefchloffen werden; 2) Fein Herr vom Hofe oder fonft einer der Barone 
des Königs darf in dem Haufe eines Bürgers wider den Willen defjelben 
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Herberge begehrten. Wenn Einer dennoch gewaltiam einbringt und von 
dem Bürger erfchlagen wird, fo ift der Todtichläger frei von Schul, ſo⸗ 
bald er mit 6 feiner Verwandten beihwört, daß er Gewalt abgewehrt hat. 
3) Kein Londoner Bürger mag außerhalb der Stadt, fei ed vom Könige, 
fei e8 von einem Privatmanne, vor Gericht geladen werben. Begeht er ein 
Verbrechen, auf welchem Geldſtrafe fteht, fo darf ihm nicht mehr abgejors 
dert werben, als das einfache Wehrgeld im Betrag von 100 Schillingen. 
4) Die Bizthume der Stadt jollen fi nicht unterfichen, das Geld eines 
Bürgers zurückzuhalten; auch dürfen fie feinen, der einem der ſtädtiſchen 
Gerichtsbezirke einverleibt ift, vor den Hof des Königs laden, noch jonf 
zur Verantwortung ziehen, außer wenn zuvor der Borftand des Stadtbe⸗ 
zirks, dem der Bürger angehört, ihnen feine richterliche Hülfe verweigert 
hat. Eine Ausnahme hievon findet nur dann ftatt, wenn der Bürger auf 
Königsgrund ein Verbrechen beging und wenn er auf friiher That ertappt 
worden if. 5) Ein Bürger braudt weder vor der allgemeinen Bolköver 
fammlung nod vor dem Gerichte in verſchloſſenem Raume wegen einer Klage 
Rede zu ftehen, es fei denn, daß er regelmäßig geladen ward. 6) Jedem 
Londoner Bürger fteht es frei, feine Ländereien zu verkaufen, ohne daß ihn 
weder feine Kinder noch andere Anverwandte daran hindern dürfen. 7) Hat 
ein Londoner Bürger irgend ein Grundftüd Jahr und Tag unbeſchrieen 
inne gehabt, jo kann ihm ſolchen Beſitz Fein in der Stadt Angejehlene 
ftreitig machen, es fei denn, daß der etwaige Kläger während der genann 
ten Berjährungsfrift unmündig, oder durd Krankheit gehindert, oder auf 
einer Reife ind Ausland begriffen war.“ 

Ih füge wenige Worte zur Erläuterung bei. Aus der Geſchichte des 
Beſuchs, den Graf Euftahius von Boulogne in England abftattere,') erw 
belt, daß die Herren vom Hofe und andere vornehme Gäfte, wenn fie in 
Städte kamen, ohne Umftände von den Bürgern Herberge erpreßten. Viel⸗ 
leiht aus Anlaß dieſes Vorfalls, bewilligte König Edward den Städten 
Breiheit von ſolchen Einlagerungen. Im Uebrigen erfieht man aus obigem 
Artifel, wie gewaltfam die Zuftände waren: fowohl die Unterdrüdungsluft 
als die Begierde nah Sicherung bürgerliher Rechte fchrieb ihre Forderun⸗ 
gen mit Blut. In Deutfhland wie in Britannien drüben begann bie 
bürgerliche Freiheit damit, daß die Städte das Recht erzwangen, nur vor 
ihren eigenen Gerichten belangt werden zu fünnen. Sicherlich haben bie 
Londoner großed Gewicht auf den dritten Artikel gelegt. 

Der vierte Artikel gibt Auffhluß über die Gerichtöverfaffung Londone. 
Sp ausgedehnt war die Stadt, daß ein einziger Vicegraf nicht genügte, 
um die Oberauffiht über das Gerichtöweien zu führen, fondern mehrere 
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beforgten dieſes Geſchaͤft. Um Uebrigen erfcheint die Stadt in eine Reibe 
von Bezirken eingetheilt, die ihre befonderen Untergerichte hatten, denen eigene 
Beamte vorftanden. Dieſe Bezirke hießen Sodne, und die Vorfteher derſel⸗ 
ben allem Anſcheine nah Sodemannen. Wir ftoßen alfo bier auf dieſelbe 
Einrichtung, wie in Lincoln, aud mögen die Londoner Sockemannen ebenso, 
wie die in der andern Stadt, erblidhe Gerichtöherren gewejen fein. Laut 
dem Domesdaybook zählte die Stadt Cambridge 10 Machtbezirfe oder 
custodiae,‘) welche vielleicht den Londoner Sodnen entipraden. 

Sonft griffen die Vicegrafen ungefcheut in den Geſchäftskreis der Socke⸗ 
mannen ein, und wenn eine Klage gegen Bürger vorgebracht ward, legten 
fie ohne Weiteres Beichlag auf das greifbare Eigenthum des Verklagten. 
Jetzt bewilligte der König das Recht, daß der Vizthum erft dann einfchreis 
ten durfte, wenn der Sodemann Hülfe verjagt hatte: der Rechtögang 
follte binfort beobachtet werden. Man begreift, daß die Eiferfucht, die bei 
folder Stellung der oberen und unteren Gerichtsbehörden nicht ausbleiben 
fonnte, der Entwidlung bürgerlicher Freiheit günftig war. 

Rah dem fünften Artikel zerfielen weiter die Obergerichte der Stabt 
in zwei Claſſen, das Folkmote oder die allgemeine Verſammlung fämmtlis 
her Bollbürger, welche, wie es fcheint, unter freiem Himmel, und vielleicht 
von einem der Bicegrafen geleitet, gehalten wurde, und zweitend das Hus⸗ 
thing oder Hausgericht, das in verichloffenen Räumen ftattfand. Meines 
Erachtens find von beiden Elafien die Sodnegerichte verſchieden. Eonft 
müflen manche Richter einzelne Bürger, gegen welde Klagen vorlagen, 
wenn dieſe zufällig in einer Sitzung erfchienen, nad Belieben ohne weitere 
Foͤrmlichkeit zur Rechenichaft gezogen haben. Das follte jebt aufhören, dem 
Bürger warb zugefihert, daß er nur dann auf Klagen Rede zu flehen 
verpflichtet fei, wenn ihn der Richter vorher regelmäßig, gleich einem Edel⸗ 
manne, vorgeladen habe. , 

Der fechöte Artikel zeigt, wie der wachſende Handelögeift die Beweg⸗ 
lichteit des Vermögens beförderte. Die alten germanischen Volksrechte bes 
handelten das Grundeigentum ald Stammgut, das der jeweilige Beſitzer, 
der eigentlih nur Nutznießer iſt, nicht ohne Einwilligung des ganzen Ges 
ſchlechts verkaufen fol, aber die Freiheit des Verkehrs verlangte, daß dem 
Bürger geftattet werde, fein liegendes Vermögen jeder Zeit in baar Geld 
umzuwandeln, und dad Geſetz gab diefer Forderung Raum. Der fiebente 
Artikel endlich bewilligt dem Bürger die vom faliihen Rechte vorgefchries 
bene Berjährungsfrift, die jonft nur dem Edelmanne zuftand. 

Das angeführte Geſetz Edwards umfaßt nod einige weitere Artikel, 
welche Zeugniß von den Anfängen des Zunftweſens ablegen: 8) „ein frems 


‘) Domesbaybud I, 189, erſte Spalte. 
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Ver Kaufmann mag, wenn er die Stabt betreten bat, Herberge begicken, 
wo c6 ibm gefälle Aber er darf feine Waaren nicht auf deu Sinäikmit 
verfaufen, und wenn ; DB. ein Yärber farbige Stoffe u Marie being, 
fol er nicht weniger ald 12 Stüde auf einmal abjegen. Fühet cr Dice 
oder Kümmel, oder Ingwer, Alaun, Rothholz (brasil), ober Sal Gab 
hoff), oder Weihrauch ein, fo foll er nicht weniger ald 25 Pie zwiew 
wen verlaufen, ebenjo von Beuteln nicht weniger als 1000 Scũde Hmm 
delt er mit Tüchern aus Wolle, Seide oder Lein, fo darf er fie micht anb 
ſchueiden, jondern muß fie ftüdweile abſetzen. Deögleichen darf er von 


Wachs nicht weniger ald ein Viertel (einen Biertelöcentuer) abgeben. fer 


ner joll ein freinder Kaufmann kein nafles Tuch faufen (a6 and ber Fin 
berei kommt), noch eine Wärberei in der Stadt anlegen, noch jeu em Go 
ſchaft betreiben, das den einheimiſchen Bürgern vorbehalten if. Simb ba 
fein Fremder — ſelbſt nicht in Gemeinſchaft mit einem eimbeimitben — 
einen Kramladen anlegen, um die am Orte gefauften Waaren wire ü 
der Stadt zu verfaufen, noch ein ſolches Gewerbe dur einen eimbeimüde 
Vürger betreiben laffen“ u. |. w. 

Diele Vorſchriften Ichüsgen, wie man ſieht, die Londoner Kteinbänblr 
oder Krämer, jo wie die Bürber gegen die Mitbewerbung Fremder. Die 
Varberei muß eines der blübenpfien Gewerbe Londons geweien fein. 56 
ſchließe dieß nicht dloo aus Erwähnung der verichievenen Farbftoffe (Blaue, 
Lad, Braſil), welche vom Ausland eingeführt wurden, ſondern imöbetender 
aus den Worten, welche fremden verbieten, Färbereien in London unzuleger 
Aud mir dem Sideeren und Ausrüſten der Tücher gaben fh, wie «6 
ſcdeint, viele Londoner Bürger ab Denn die Berorduung, fein Fremder 
dürfe naſſe Tücher, d. b. ſolche, Die aud der Fürberei famen, auffunfen, 
Mat mind Crachtens den Zweck, Einheimiſchen Ten Gewinn zuzumenten, 
weißen Dad Scheeren und jogenannte Audrüften der Tücher abwarf. 

Dagegen leſe ich aus Dem Serge bderaus, daß feine, oder wenig 
Tud wedereien zu London, vielleiedt in England überhaupt, beitanten. Es 
find Kremde, welche teidene, leinene und wellene Tücher einführen. Wie ic 
an einem andern Orte) zeigte, werde auch die Londoner Jollertuung, die 
aus den Feten Etbelrede des Underathenen ſtammt, auf den gleichen Sach⸗ 
verdait din. Britannien dezeg einen Bedarr an Wollenrüchern größten 
teils aus Oeutjdland, und die Kauflcute Des Kaifers genoifen großer 
Veguuſtigung, id Die irgend cımr andern fremden Ration, und Re waren 
den vondeumunden ın Bezug auf Zölle gleichgeſtellt.) Im Lebrigen enrhält 
dus Domrodardook eine Stelle, aus mweider hervorgeht, daß die Schaai⸗ 


) Dden 3. 82 tie. ') Ancient 'aws 5. 128 oben: homimes imperasuris, qui 
ass im narıbus sus, Yvlarum ‚eyurm Jdigzi temebanr, kicas es MS. 
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zucht in England der Wolle wegen, beſonders von Eeiten der Königin 
Mathilde, forgfältig betrieben wurde. Auf einem Kammergute in Surrey 
geihieht eines Billanen Envähnung,‘) der den beſondern Auftrag hatte, 
die Wolle der Königin zu fammeln, oder, wie ich glaube, zu fortiren. 
Die angeführten Thatjachen beweijen meines Erachtens, daß ftäptifche 
Sreiheit bis zu den Zeiten Wilhelms des Normannen erhebliche Fortichritte 
gemacht hat. Ihre Entwidlung kann unter feiner Regierung nicht ftille 
gefanden jein, denn in den Tagen feines zweiten Sohnes und Nachfolgers 
erreichte fie eine hohe Stufe. Der Geſetzesſammlung Heinrichs I. ift fol⸗ 
genbe?) Urkunde einverleibt: „Wir, Heinrih von Gottes Gnaden König, 
von England, an den Erzbiſchof von Canterbury, die Biſchöfe, Webte, Gras 
fen, Barone, ZJuftitiarien, Vizthume und alle Getreue unſeres Reiches Eng» 
land, ſowohl fränkiichen als angelſächſiſchen Blutes. Wiſſet, daß ich meis 
nen Bürgern von London folgende Rechte zugeftanden habe, 1) überlafie 
id in meinem und meiner Erben Ramen ihnen und ihren Nachfolgern 
ganz Middleſex gegen eine jährliche Steuerfumme von 300 Pfund Ster- 
ling. 2) Die Bürger dürfen in Zufunft nach ihrem Ermeſſen einen Bices 
grafen und einen Juftitiar wählen, um die Krongerichte in der Etabt zu 
halten, und feiner joll hinfort Zuftitiar in London fein, als der, den bie 
Bürger jelbft erforen haben. 3) Außerhalb der Stadtmauer kann Fein 
Bürger vor ein Gericht gelaven werben; A) auch find fie frei von Schoos, 
2008, Danegeld, Morbbuße, und Feiner {ft gerichtlihem Zweikampfe unters 
worfen. 5) Wird ein Bürger auswärts vor einem Krongerichte belangt, fo 
kann er ſich durch Ablegung eines Eives, den ihm das Londoner Stadtge⸗ 
richt auferlegt, frei jchwören. 6) Keiner, weder von des Königs Hofgefinde, 
noch von Dienftleuten anderer Herrn ift berechtigt, Herberge in London zu 
verlangen, außer wenn fte ihm frei bewilligt wird. 7) Alle Bürger von 
London find für fih und ihr Eigenthum dur ganz England und in ſämmt⸗ 
lien Hafenftädten des Reichs frei von Zoll, Dushfuhr, Tonnengeld und 
andern Abgaben. 8) Die Kirchen, die Barone, die Bürger follen im Fries 
den ihre Sodnen fainmt den betreffenden Einkünften inne haben, und Fremde, 
die in einer ſolchen Sodne wohnen, zahlen nur an Den Schutzgeld, dem 
die Sodne gehört, oder an defien Stellvertreter (Amtmann). 9) Gegen kei⸗ 
nen Londoner Bürger dürfen willfürlihe Strafanjäge erfannt werden, jons 
dern dad Höchſte, was ein Angellagter für ſolche Vergehen, die überhaupt 
mit Geld gebüßt werden mögen, zu entrichten hat, .ift das bürgerliche Wehr, 
geld im Betrag von 100 Scdillingen. 10) Hinfort fol feine unftatthafte 
Klage (miskenninga) weder vor dem Holfmot, noch vor dem Husthing, 
noh vor irgend einem andern der Stadigerihte angenommen werben. 


1) Domesdaybuch I, 30, dritte Spalte, oben. 3) Ancient laws ©. 217. 
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11) Das Husthing wird jede Woche einmal, nämlih am Montag Sipung 
halten. 12) Die Ländereien, Pfandichaften, Schuldforderungen, auf welche 
Londoner Bürger außerhalb und innerhalb der Stadt Anſpruch haben, werde 
ich fchügen, auch betreffend Ländereien, deren Eigenthum fie gegenüber ber 
Krone fordern, werde ich ihnen gemäß dem Londoner Geſetze Recht ſchaffen. 
13) Wenn ein auswärtiger Baron Zoll oder andere Abgaben von. Londos 
ner Bürgern gewaltfam erhebt, follen die Beſchädigten berechtigt fein, ſich an 
dem Eigenthum des Orts, wo man von ihnen den Zoll erpreßte, für den 
Betrag der erpreßten Summe zu erholen, 14) Alle, die Londoner Bürgern 
Geld ſchuldig find, follen entweder zahlen, oder ſich vor dem betreffenden 
Gerichte der Stadt reinigen. 15) Wenn der Schuldner weder zahlt, noch 
fi reinigt, tft der Lonponer Bürger befugt, in der Stadt oder Grafſchaft, 
wo der füumige Zahler feinen Wohnſitz hat, Auspfäntung vorzunehmen; 
16) die Bürger Londons follen ungefchmälert die Jagdrechte genießen, dic 
erweislich ihre Vorfahren inne hatten, nämlich in der Landichaft.@iltre (bei 
St. Albans) in Middlefer und Surrey.“ 

⸗ Sehr groß find, wie man ſieht, die Zugeſtäͤndniſſe, welche König Hein⸗ 
rich der Londoner Stadtgemeinde einräumte. Sonft waren die Biztbume 
und der Juftitiar, welche die Rechte der Krone über London wahrten, vom 
Könige eingefebt, jett darf die Bürgerfchaft beide Großbeamte, den Bizthum 
und den Juftitiar frei wählen. Die Wahl der Obrigfeit begründet in beut 
ſchem Sinne den Begriff reichsſtädtiſcher Freiheit. Heinrih L bat folglid 
London zu der Stufe einer Reichsſtadt erhoben, während ihrer Seits bie 
Bürgerſchaft jährlid die Bezahlung einer Summe von 300 Pfund übers 
nahm, aber dafür von allen andern orbentlichen und außerorbentlichen Ab: 
gaben befreit wart. 

Shot und Loth find Steuern von Grundftüden und Häufern, ber 
Sinn des Wortes Danegeld iſt befannt, unter Murdre oder Mordbuße 
verſtehe ich die Verpflichtung der Gemeinden, das Etrafgeld für einen in 
ihrem Gebiete begangenen Mord, defjen Urheber den Gerichten nicht ange: 
zeigt ward, zufammenzulegen. Londons Bürger follten fürder nicht mehr 
verpflichtet jein, ſolche Beiträge zu leiſten. Zunächſt famen die bewilligten 
Vorrechte einer, wie es fcheint gefchloffenen, Kafte von Herren zu gut, in 
deren Händen das Stadtregiment lag. Es gab in Englands Metropole 
einzelne Körperfchaften, mächtige Bürger, ja Barone, welche Jagdbezirke 
in den benachbarten Shiren, und überdieß Ländereien innerhalb und außer 
halb der Landſchaft Midplefer befaßen. Sie hatten überdieß in der Etadt 
jelbft Sodnen over Heine Herrfchaften, die fie in eigener Perſon oder durch 
ftellvertretende Amtleute verwalteten; aud erhoben fie Abgaben von Hinter 
ſaſſen folder Sodnen. Kurz, man fieht, ein Patriciat ift vorhanden, das 
fi In die Stadt getheilt har und gu ven nieteren Bürgern eine ähnlide 
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Stellung einnimmt, wie auf dem Lande die Grundherren zu den Hinterfaflen 
ihrer Güter. 

Sn dem Geſetze Edwards erfcheinen die Sodnen deutlich als Fleine 
erbliche Gerichte, aber auch die Urkunde Heinrichs nöthigt, ihnen den gleichen 
Gharafter beizumefjen. Denn die anderen Gerichte der Stadt, welche im zehn, 
ten Ablage unter dem Hollmot und dem Husthing erwähnt werben, fönnen 
nichts Anderes als die Sodnen fein. Laut beiden Denfmalen bat man fidh 
das Wahsthum der Hauptftadt London alfo zu denken: in Kolge der wilden 
Berwüftungen, welde dem Einbruche der Angelfachien in Britannien vorans 
gingen und folgten, ift ohne Zweifel der Römerort Augusta Londinium, 
die Wiege des angelfächfiihen Londons, tief herabgefunfen. Bei der Vers 
theilung des Landes unter die Eroberer wird er irgend einem Häuptling 
zugewiefen worden fein. Das gleihe Echidjal hatten die dem alten Lon⸗ 
dinium zunachſt gelegenen Dörfer, Landgüter, Weiler: fie fielen dem und 
jenem Thane zu. 

Als nun die Stadt, begünftigt durch ihre glüdliche Lage an dem fchiffs 
baren Strome, allmählig zu wachſen begann und mehr und mehr fi ver 
größerte, geihah ſolches auf dem gleichen Wege, wie es heute noch gefchieht: 
ein Dorf, ein Landgut um das andere wurde in das aufblühenvne Gemein, 
wefen hineingezogen. Allein mit den Vorwerken fiedelten auch die Herren in 
die Stadt über, und zwar gaben fte ihre grundherrlihen Nechte nicht auf, 
fondern geftatteten nur gegen Zins, daß das nachrüdende gemeine Volk 
auf ihren ehemaligen Aeckern und Wiefen Häufer baute. Der Zins aber 
bedingte überall im Mittelalter gutsherrliche Gerichtsbarkeit. Co verwans 
delte ſich Lonton in ein Neg von Sodnen, und entftand ein ſtädtiſcher Adel 
oder ein PBatriciat, dem das Regiment der Gemeinde nicht entgehen Fonnte. 
Die allgemeine Behörde bildete nad altem Herfommen das Yolfmot, oder 
die Srafihaftsverfammlung Ein Geſetz des Könige Alfred jchreibt‘) vor: 
„wer ein Kolfmot dadurch ftöre, daß er das Schwert ziehe, habe 120 
Schillinge an den Alderman ald Buße zu zahlen." Ohne Frage ift die 
altgermanifhe Verfammlung der Freien gemeint. Aus einem zweiten ?) 
Geſetze erhellt, daß namentlih auch Schuldſachen vor dem Folkmot verhans 
delt wurden. 

Sn der Natur der Dinge lag es, daß, je mehr London an Größe und 
Volkszahl wuchs, die Abhaltung des Folkmot fteigende Schwierigkeiten bot. 
Mit einem ſtädtiſchen Haufen von vielen taujend Köpfen Geſchäfte abzus 
machen, ift weder leicht noch angenehm. Die Herren der Soden werden 
dafür geforgt haben, daß allmählig an die Stelle des Folkmot das im Ge⸗ 
meindehaus tagende Husthing oder Stabtgeriht trat. Unverfennbar er 
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ſcheint in ver Urkunde Heinrichs J. das Folkmot als eine ſchwindende, das 
Husthing als eine wachſende Größe. 


Denn während dieſelbe beſtimmt, daß jeden Montag Husthing gehalten u 


werben müfle, ſetzt fie Feine Frift für das Kolfmot fe. Die an einem 
andern Drt angeführten‘) Verſe des Biſchofs Wido befchreiben deutlich fo, 
wohl das Folkmot als das Husthing, welche beide zufammentrateg, che 
London fi im Winter von 1066 an Wilhelm den Eroberer ergab. Das 
Husthing beftand nah Wido's Worten aus den natu majores d. 5. ans 
den Eldermännern. Ein Gefeg?) Heinrichs J. verfügt, daß jeder. Hundert 


ſchaft ein Alderman vorftehen folle. Innerhalb der Mauern Londons gab 


es Feine Hundertichaften, wohl aber Sodnen. Die Eigenthümer biefer, oder 
ihre Bevollmächtigten, werden Londons Eldermänner geweſen fein, den Rath 
und das Husthing gebildet haben. 

Mehrere Artikel der Urkunde Heinrichs I. wenden zugleich den Londoner 
Herren und den niederen Bürgern Vortheile zu. Die Befreiung von Ein 
quartierung, von außerorbentlihen Abgaben, von dem Bann auswärtiger 
Gerichte, der unhefchagte Handel durch das ganze Reich waren für die 
Einen wie für die Andern gleih nüslih. Einige weitere Beſtimmungen 
hatten ausfchließlih das Wohl der niederen Claſſen im Auge: hieher gehört 
die Abfchaffung der misericordia pecuniae oder der willfürlichen Straffaͤte 
und der Misfenninga oder unftatthaften Klagen. Sicherlich find es weniger 
die Föniglichen Oberrichter als die Herren der Sodnen geweſen, welde 
früher niedere -Bürger durch willfürliche Bußen fchröpften, oder zu gleichem 
Zwede in nichtsnutzige Klagen verwidelten. Hinfort follten nur vom Ge⸗ 
ſetz beftimmte Strafen erhoben, nur vom ©efeh für ftatthaft erklärte Kla⸗ 


gen zugelafien werden. Wer gleichwohl eine Klage vorbrachte, welde das _ 


Geſetz nicht als rechtlich erlaubt anerfannte, mußte Buße zahlen. Die 
Strafe für unftatthafte Klagen hieß felbft feitvem Miskenninga. Eine Ber 
ordnung des Königs Heinrih IL. fügt) die Misfenninga in der Bere 
tung des Rechts, Strafe für Mißflagen einzutreiben, als fechste den fünf 
Ehren des Sada, Soda, Tol, Team und Diebsthurm zu. 

Man fann meines Erachtens bezweifeln, ob König Wilhelm I., hätte 
er anftatt feines Sohnes Heinrith regiert, die ausgedehnten Rechte, welde 
lesterer Eraft obiger Urkunde der Londoner Bürgerfchaft verlieh, bewilligt 
haben würde. Dennoch fteht feft, daß die ftädtiiche Bewegung, welche den 
Sreibrief erzwang, während feiner Herrichaft nicht gehemmt, ſondern beförs 
dert worden iſt, denn fonft wäre ein folder Aufihwung nicht möglich ge 
weien. Ueberkaupt bejaß der Normanne, neben andern großen Eigenschaften, 
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meh die erleuchteter Finanzkenntniß, er wußte, daß der Staat, um Geld 
n gewinnen, dad Bürgerthum hegen müſſe. Darum hat er, während er 
en Adel innerhalb vernunftgemäßer Schranfen zurüdtrieb, ver Blüthe 
häbtifchen Weſens Luft geſchafft. Aus der zweiten Hälfte des 12. Jahr⸗ 
anderts liegt eine unvergleihliche Beichreibung‘) Londons vor, welche zeigt, 
af Englands Metropole einer der reichften und größten Handelsplaͤtze 
Europa’8 war. Sie zählte 13 Klofterfirhen und 126 Pfarrgemeinden, im 
Hafen firömten die Schäge des Morgens und des Abendlandes zufammen. 
Baftfreunnichaft, Wohlſtand, Bröhlichkeit herrſchte überall. Kurz, London 
R in dem Jahrhunderte, das feit der Eroberung verlief, riefenhaft ges 
vachien. 

Blicken wir zurüd. Der Rormanne Wilhelm hat die Krone England 
tarf gemacht, indem er den Keim des Reichsfürſtenthums ausrottete und 
ven Landadel eine dem Wohle ded Ganzen fürderlihe Stellung aufnöthigte. 
Er hat ebenbiefelbe zweitens noch in anderer Weife gefräftigt, fofern er 
nit weiſer Selbftbeherrichung ihrer Gewalt Schranfen ftedte, welche feine 
Rachfolger hinderten, thöricht, tyrannifch und ungerecht zu handeln. Wie 
ch früher nachwies, erhellt aus den Geſetzen Wilhelms fo gut ald aus den 
Bhroniten, daß jeder wichtige Akt der Krone an die Einwilligung der 
Reichöftände, oder damit id das unzweifelhaft normanniihe Wort wähle, 
m die Einwilligung des Parlaments, gebunden war. Die erfte Stimme 
iber in diefen Berfammlungen führten die Biſchöfe, den Metropoliten von 
Banterburyg an der Spipe. 

In allen Zeugniffen, die überhaupt von den Stufen anglosnormannis 
cher Bejellichaftverfafjung handeln, wird man ſtets finden, daß der Erz⸗ 
sifchof zuerſt genannt ift, dann folgen die Biſchoͤfe, die Webte, die Grafen, 
te Barone u. |. w. Diefe Weiſe der Erwähnung darf feineswegs als 
ine leere Ehre betrachtet werben, ſondern fie bezeichnet das Gewicht, das 
edem Stande im höcften Rathe des Landes zufam. Der gleichzeitige Bios 
waph des Erzbiſchofs von Canterbury berichtet: ) „fo oft der glorreiche 
dönig Wilhelm in der Normandie weilte, vertrat feine Stelle in England 
tanfranf als Wächter des Reihe. Alle Fürften des Landes waren ihm 
ıntergeorpnet und mußten ihm helfen in allen Dingen, die zur Vertheidi⸗ 
jung, zum Frieden und zur Orbnung des Reiches, gemäß den beſte hen⸗ 
ven Geſetzen, nöthig fhienen.” Das heißt, fowohl während der Anweſen⸗ 
yeit des Königs, als aud wenn er jenfeit6 des Canales fih befand, wurde 
England parlamentarijh oder unter ftetem Beirathe der Großen regiert, 
och fo, daß im zweiten Balle Lanfranf die Stelle des Königs vertrat. 


a 


) Wilhelm Fiß Stephan, vita Sanoti Thomas ed. Gil EIN. Ta 
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Durch welche Mittel brachte nun der Metropolit zu Wege, daß bie 
übrigen Großen, die doch ihren eigenen Willen hatten, ihm balfen ober 
vielmehr helfen mußten, alle nöthigen Maßregeln ind Werk zu ſetzen? Offen⸗ 
bar durch feinen faft unbegränzten Einfluß auf die höhere Geiſtlichkeit, vie 
Biichöfe und Aebte des Reihe. Diefer Einfluß bewirkte, daß Lanfrant im 
Staatds oder Reichsrathe, mochten andere Große aus dem Laienſtande an 
derer Meinung jein oder nicht, ftetd über die Stimmenmehrheit verfügte. 
Wilhelm der Normanne bat Geſetze durchgebracht, die ficherlich großen 
Widerwillen auf Seiten der Laienfürften erregten: ich nenne Beiſpielsweiſe 
die Einführung des Releviums oder der Lehenfteuer und die Aufhebung des 
Erfigeburtrehte. Nimmermehr würde ihm, meines Erachtens, ſolches ges 
fungen fein, hätte ihm nicht der hohe Clerus hilfreiche Hand geleiftet. 

Wie an einem andern Orte!) gezeigt worden, räumte Kanut IIL von 
Dänemark, der Nebenbuhler des Normannen Wilhelm, den Bifchöfen feines 
Landes den erften Rang auf den Reichötagen ein. Ich behaupte, der Däne, 
der Alles that, um gleich dem Normannen die Achtung und Gunft des 
- Statthalter Petri zu gewinnen, hat hierin das Vorbild Englands nachge⸗ 
ahmt. Kein angeljächfiicher oder normannifcher Chronift meldet meines 
Wiſſens ausdrücklich, daß Englands Bifchöfe im Parlament des Könige 
bie erfte Stimme hatten, aber viele Nachrichten, welche fie mittheilen, noͤthi⸗ 
gen, dieß vorauszuſetzen. Sie fchweigen davon, als von einer Sache, die 
fi von felbft verftehe und allbekannt ſei. 

» Der bifchöflihe Beruf ift ohme Frage einer der wohlthätigften auf 
Erden, und ein Land, das gute Bifchöfe hat, wird und muß zur Blüthe 
gelangen. Aber die Möglichkeit, daß diefes Amt die Segmungen entfalte, 
die es feiner Natur nad ſpenden kann und ſoll, wird durch ein geeignetes 
Verfahren in Befegung erledigter Stühle bedingt. Lange Zeit übten chriſt⸗ 
liche Könige das Recht, Bifchöfe zu ernennen, und man fann nicht läugnen, 
daß einzelne, jedod im Ganzen nur wenige, Herricher, wie Earl der Große, 
einen guten Gebraudy von ihrem Rechte machten. Allein feit im 11. Jahr⸗ 
hundert der Kampf über Feftftellung der Gränzen zwiſchen den großen Ges 
walten begann — ein Kampf, der eine neue Entwidlung der Menſchheit 
bezeichnet und der heute, nad 800 Jahren, noch fortvauert — ſeitdem, fage 
ih, duldet das Wohl der Ehriftenheit wohl noch, daß die politiſchen Haͤup⸗ 
ter bei Erhebung der Biſchöfe mitwirken, aber nicht mehr, daß ſie dieſelbe 
beherrſchen. 

Könige werden, wenn fie freie Hand haben, nimmermehr zum Bis—⸗ 
thume ſolche Männer befördern, von denen vorausgejehen werben kann, daß 
bie Erhobenen im Nothfalle gegen ihre Erheber ven Sag des Pfalmiften, 


9 Oben ©. 129. 
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für deffen Erfüllung die beften und ehrwürdigſten Bijchöfe jeit den Zeiten 
des h. Ambrofius ihr Blut wagten, nämlid den Eprud: ne sitis sicut 
canes muti, qui non latrant zur Richtſchnur nehmen. Gerade aber ſolche 
Bilchöfe bedarf die Ehriftenheit, weldhe, wenn es Noth thut — die Bibel 
hat das Wort, das ich brauche, geheiligt — bellen. Nur wenn Betr 
Statthalter in erfter Linie bei Bejebung der Bisthümer eingreift, kommt 
das Hirtenamt in die rechten Hände; denn es ift nicht nur feine Pflicht, 
fondein — was ein noch ftärferer Hebel — es ift fein Vortheil, dafür zu 
forgen, daß rechtichaffene Nachfolger der Apoftel auf den Stühlen der chriſt⸗ 
lihen Reiche ſitzen. 

Bon allen Fürften des Abenvlandes war Wilhelm von Rouen der 
Einzige, der dem Pabfte die Rechte bewilligte, die ihm gebühren, und bie 
er zum Wohle der Völker befigen muß. Dieß hatte zur Folge, daß Bris 
tannien eine Berfaffung erlangte, welde eine Macht und eine Größe ſchuf, 
der die Weltgefchichte Fein anderes Beijpiel an die Seite ſetzen kann. Wo 
ift ein Land, das im Laufe eined Jahrhundert und auf einem und dem⸗ 
ſelben Stuhle drei Metropoliten, wie Lanfranf, wie Anfelm, wie ben 
b. Thomas aufwieje, weldyer legtere fein Leben für die chriftliche Freiheit 
opferte. Indem fie das Recht der Kirche vertheidigten, wahrten fie zus 
glei die Landesverfafjung und die Sicherheit Aller. 


Heunundzwanzigfies Eapitel, 


Geldwirthſchaft im englifchen Normannenreiche. Berechnung ber wirflicden und eingebils 
deten Münzen: Pfund, Marke, Dere, Schilling, Denar, Obole, Sticka. Summe 
aller Kroneinfünfte im Jahre 1086. Giferfucht, welche die Höhe berfelben in den 
herrfchenden Käufern von Germanien und Frankreich entzündet. 


Die normanniſche Eroberung Englands war das, was man jetzt Ums 
wälzung nennt. Bekannt ift, daß ſolche Ereignifie ftetd bis zu einem ger 
wifjen Grade den Geldumlauf hemmen, und, wenn aud vorübergehend, 
den Wohlftaud der Völfer herabvrüden. Auch in England bewährte ſich 
diefer Erfahrungsſatz. Am meiften litten Anfangs die Städte, theild weil 
mandye, wie Dover, Exeter, Dorf, Drford im Sturme genommen wurden, 
theild jofern der König nad) dem Siege da und dort ganze Reihen von 
Häufern niederreißen ließ, um Pla für Anlegung von feſten Schlöffern 
zu gewinnen. 

Zur Zeit der Abfaffung des Domesdaybuchs lagen zu Orforb') 478 
Häufer, zu Erxeter?) 52, zu Dordefter’) 88, zu Norwid über die Hälfte 

») @lis a. a. D. 1,193 fig. ?) Ibid. UI, 436. Tr, Do, IL, AR, 

Sfrörer, Rabſt Gregorius Vu, Bd. IL an 
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derer, die in Edward's des Belenners Tagen flanden,‘) zu Lincoln?) 
240, zu Cambridge‘) 27, zu Cheſter“) 205, zu Derby’) 103, zu Stafs 
ford 50,°%) zu York lagen von 1800, welde die Stadt fonft zählte, faft 
800 in Trümmern, oder waren der Schlöffer wegen abgetragen worben.”) 
Einzelne Fälle fommen vor, daß dur dieſe Verwüftungen die Staatskaſſe 
in Nachtheil gerieth, weil von den zerftörten Wohnungen Teine Steuer ein 
ging.) Doch als Regel erfcheint, daß die übrig gebliebenen Bürger für 
die herabgefommenen zahlten. Mehrere Städte erhoben Klage,”) daß trotz 
dem Verſchwinden jo vieler Häufer die Abgaben, die man von ihnen for: 
dere, fi jo hoch oder noch höher belaufen, als zu den Zeiten des Könige 
Edward. j 

Immerhin mögen die Steuerfräfte ehemald weniger angeftrengt worden 
fein. Indeß darf man vielleicht aus dem ftetigen Steigen des Ertrags, welchen 
die Stäbte der Krone abwarfen, den Schluß ziehen, daß in den fpäteren 
Jahren Wilhelms die ®ewerbe aufgeblüht find und daß deßhalb die Bürger 
mehr zahlen konnten, als ehedem. 

Bon den Landbezirfen traf das Loos der Eroberung die nördlichen 
Provinzen jenjeitd des Humber am härteften. In feinem Teftamente bereut 
Wilhelm die Grauſamkeiten, die er dort begangen. Man erinnere ſich nun, 
daß das Domesdaybuch von den fragliden Gegenden nur PYorkſhire und 
Diejenigen Striche von Lancafter, welche zwiſchen den Flüſſen Merſey und 
Ribble liegen, aufführt. In der Beichreibung von York aber finden fid 
die meiften Fälle‘) von zum Theil ſehr bedeutenden Steuernadhläffen, die 
bewilligt werden mußten, weil das Land nicht mehr im Stande war, die 
fonft bezahlten Abgaben aufzubringen. Doch kommen!)) faft in jeder Graf⸗ 
haft, auch im Eüden, wie in Sufjer und Devonfhire, ähnliche Beiſpiele vor. 
Obgleich die Güter, welche feit der Eroberung Eigentbum der Krone waren, 
im Durchſchnitt mehr eintrugen, '?) als zu den Zeiten Edwards, kann man 
nachweiſen, daß in manchen Gegenden die Landrente 1086 um zwei Neuntheile 
gegen früher abgenommen hatte. Zur Zeit der Abfaffung des Domesday— 
buchs bejaß der König feine Manerien in der Grafichaft Middlefer, fon 
dern alles dortige Land gehörte geiftlihen und weltlichen Bafallen. 1?) 

Nun ſtellt Ellis aus der genannten Urkunde folgende Ueberſicht!) zus 
jammen: die in Middleſer gelegenen Güter ertrugen Insgemein zur Zeit 
Edwards 932 Pfund 8 Scillinge 10 Pfenninge, dagegen im Jahre 1086 
nur 746 Pfund 11 Schilling. Die Haupturfahe dieſer Erfcheinung ift 
meines Erachtens theild in dem Mißtrauen, weldes immer nach großen 


X) Ibid. IL, 470 fig. ?) Ibid. II, 466. ) Ibid. II, 428. *%) Ibid. II, 430. 

5) Ibid. U, 433. 8) Thid. II, 487, ”\) Ivid. II, 509. ®) vergl. ibid. L, 199 

unten. ) Ibid. 1, 201. 10, Tora. I, 343, ET FR N 7 SR, 
Dorrede zum erfin Bande ©. 8 \ie. 
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Ummvälzungen übrig bleibt, theild darin zu ſuchen, daß durch den gewalts 
famen Sturz des angeljächfiichen Adels, fo wie durd die Austreibung vieler 
Mönche deſſelben Stammes, eine Mafje edler Metalle dem öffentlichen 
Berfehr entzogen worden war. Ich verweile auf meine frühere Erzählung. 
Taufende von reichen Leuten hatten ihr Geld verftedt oder außer Landes 
geflüchtet. Diefelbe Erfahrung wiederholte fih in andern Ländern. Zu 
Anfang der kaiſerlichen Laufbahn Napoleons I. trugen, obgleich die Wogen 
der Revolution von 1789 bereit® geebnet waren, die Landpachtungen wer 
niger ein, als in den Zeiten Ludwigs XVL 

Dhne Unterlaß war der Normanne Wilhelm bemüht, mit dem Flore 
des Landes den Eıtrag der Steuern zu heben, die Wunden, welde das 
Schwert geichlagen, zu heilen. Da und dort enthält das Domesdaybook 
Bemerkungen‘) wie folgende: „das und das Gut würde mehr ertragen, 
wenn der Betrieb beſſer wäre.” Die Specialbevollmächtigten, welche bie 
Erhebungen aufnahmen, hatten Befehl, Borfchläge zu Verbefferungen zu 
machen. Bon den vier ragen, welde fie an die Geichworenen richteten, 
lautete, wie oben ?) gezeigt worden, die erfte: „was hat das But unter 
Edward ertragen?“ die zweite: „was ertrug ed unmittelbar nad der Ers 
oberung ?” die dritte: „was wirft es jegt ab?“ 

Die zweite diefer Fragen hatte offenbar feinen praftiihen Werth, ſon⸗ 
dern ihr Zwed Tann nur der gewejen fein, dem Könige die nöthigen Bes 
weife zu liefern, daß die Zuftände während des Verlaufes der Jahre 1066 
bis 1086 weſentlich gebeijert ſeien oder nicht. Entſcheidend ift die vierte 
Frage: „kann das Gut nicht zu höherem Ertrage gebracht werden?" Wie 
man fieht, beichäftigten Gedanken möglihen Fortſchritts unaufhörlid die 
Seele des Könige. Schriftfteller, welche England genau fennen, zählen zu 
den hervorragenden Eigenichaften des Inſelvolks ein ſtetes Streben nad 
Verbefjerungen (improvements). Wie id) glaube, bat der Gründer des 
engliihen Staatsweſens, Wilhelm der Eroberer, dieſen Trieb der Nation 
eingepflangt. 

So fleißig englifhe Gelehrte das Domesdaybook bearbeiteten, iſt doch 
von feinem meines Wilfens die Summe aller Abgaben und Zinfe, welche 
der König aus den verzeichneten Gütern bezog, zufammengezählt worden. 
Aud würde eine foldhe Berechnung nicht genügen, um einen deutlichen Bes 
griff von den Einfünften der Krone zu geben, da das Domesdaybook nur 
die Grundrenten befchreibt, zwei andere wichtige Steuern dagegen, nämlich 
den zufälligen Ertrag des Danegelds und den regelmäßigen des Releviums 
oder des Leheneintritts gänzlich übergeht. Meines Erachtens Tann man 
mit Zug von einem regelmäßigen Ertrage des Releviums oder Leheneins 





‘) Ibid. I, 343, Rote: si bene exerceretur, tantum waleret, 1) &. Tbh. 
an” 
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trittö fprechen, fofern dafjelbe, laut den Erfahrungen neuerer Statiftif, jähr- 
lich eine Durchſchnittsſumme abgeworfen haben muß. Vaſallen gelangten, 
gleich den meiften Beamten neuerer Staaten, nur dur den Tod des Vor- 
gängerd und in der Regel nur bei reiferen Jahren, beifpielöweife als 
Dreißiger, zum Befige eines Lehens. Wenn ich mich nicht täufche, nehmen 
neuere Statiftifer an, daß Beamte durchſchnittlich nach 25jähriger Amtes 
führung fterben und Nachfolgern Play machen. 

Allein dieſes Verhältniß läßt ſich auf normannifche Vaſallen des 
11. Jahrhunderts nicht anwenden, weil ſie als Soldaten der Krone den 
Gefahren der im Innern herrſchenden Unſicherheit und überdieß dem Schwerte 
äußerer Feinde ausgeſetzt waren. Verſichern doch heutige Rentenbanken nur 
gegen hohe Zinfe oder gar nicht das Leben von Soldaten, die im Felde 
ſtehen. Ic glaube daher, man darf die durdhfchnittliche Lebensdauer eines 
dienftthuenden Kronvafallen höchſtens auf 12—15 Jahre berechnen. Dieß 
vorausgefeßt und weiter angenommen, das Relevium habe, vermöge ter 
früher entwidelten Gründe, das reine SJahreseinfommen des betreffenven 
Lehens betragen, folgt, daß die Krone jährlich mittelft der Erbfchaftsfteuer 
den 12. oder 15. Theil der Renten aller großen Lehen des Landes bezog. 
Demnach gehörte das Relevium allerdings zu den wichtigften allgemeinen 
Geldquellen des von Wilhelm dem Eroberer gegründeten Staats. 

Die Lüde, welche mittelft des Domesdayboofs nicht ausgefüllt werden 
fann, läßt fi anderweitig ergänzen. ine gleidyzeitige Berechmung der 
Einkünfte, welche um 1085 in die Föniglihe Schatzkammer floffen — jedoch 
mit Ausnahme des Ertrags zufälliger Erträgniffe, wie 3. 3. jährliher Ges 
fchenfe — ift auf und gefommen. Ehe ich diefelbe mittheile, muß ich jedoch 
über das Münzweſen zur Zeit des Eroberers berichten. Das Domesday— 
boof führt erftlich folgende eingebildete Münzen auf: a) das normanniſche 
Pfund oder die (libra), die aus den farolingiihen Zeiten herſtammt und 
zu 20 Scillingen gerechnet wird,) b) die Marfe, über deren Rechnungs: 
werth id mir unten das Nöthige zu jagen vorbehalte, c) die Dere (ora) 
entiprehend der Unze, und durchgängig zu zwanzig Denaren gercd: 
net,*) d) der Schilling (solidus) im Betrag von zwölf Denaren oder 
Pfenningen. 

Zweitens wirflidhe, d. h. ausgeprägte Münzen: a) den Pfenning, 
lateiniſch Denar, mit welchem Worte zuweilen der Ausdruck nummus abs 
wechſelt,) b) den Halbpfenning*) (obolus) und c) den Farthing,*) oder 
Biertelöpfenning (quadrans). Beide Bruchtheile des Denars entftanden 
dadurh, daß man denſelben in zwei oder vier gleihe Stüde auseinander 


— — — 


) Du Cange, neue Ausgabe IV, S. 100, 2. Spalte u. ancient laws Glossary sub 
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Dierted Buch. Cap. 29. Die Finanzen des anglonormannifchen Staat. 629 


ſchnitt.) Das Kreuz, das auf der Rüdfeite der alten Pfenninge geprägt 
ift, hatte, glaubt man, die Beftimmung, das Zerbrechen zu erleichtern. 
Viele jolher Bruchtheile find, ebenjo wie ganze Denare, in verſchiedenen 
Theilen Englands aufgefunden worden.) Endlich d) die Stida,?) eine 
Kupfermünge, welde das Domesdaybook wahriceinlih unter dem Namen 
minuta erwähnt und deren Borhandenjein ſowohl durch ſchriftliche Zeugs 
niſſe als durdy Funde feftfteht. Die Stida diente zum Gebrauche des täg- 
lien Kleinverkehrs. 

Mit Aufzählung der Münzen iſt wenig gewonnen, denn man muß 
erjt ihren innerlihen Werth, beftimmen, und in diefer Hinficht herrichte zu 
Wilhelms Zeiten babylonifhe Verwirrung, weil theild Betrug von ge 
werbsmäßigen Falſchmünzern, theils Werfchlechterungen, welde ſich die 
Regierung felbft, oder vielmehr die von ihr aufgeftellten Münzmeifter ers 
laubten, den Werth ded Geldes höchſt unficher machten, Handel und Wan⸗ 
del lähmten. Wie groß das Uebel war, fann man aus den Mitteln ers 
jehen, welche die Regierung ergriff, um grobe Uebervortheilung zu verhüten. 
Das Domesdayboof erwähnt?) drei verfchiedene Währungen, welchen das 
Pfund zu 12 Unzen Gewicht oder 20 Schillingen, over vielmehr 240 Des 
naren Metallbetrag, als oberfte Münzeinheit zu Grunde liegt. 

Wer ein Pfund zu erlegen hatte, entrichtete entweder feine Schuld 
nad der Zahl, d. 5. er zählte 20 Schillinge, oder in eigentliher Münze 
240 Denare, auf den Tiſch Hin, gleichviel wie die Denare innerlid bes 
Ihaffen waren, wenn fie nur für landläufig, d. h. aus einer anerkannten 
Münzftätte hervorgegangen galten. Ein ſolches Pfund hieß libra ad nume- 
rum. Oder zweitend mußte fich der Zahfungspflichtige gefallen lafjen, daß 
der Einnehmer das erlegte Pfund wog. Wenn die 240 hingezählten De: 
nare 12 Ungen ergaben, fo war die Zahlung richtig, ohne daß der Fein⸗ 
gehalt der Denare in Berüdfichtigung fam, fofern fie nur landläufig waren. 
Ein jolhes Pfund hieß libra ad pensam. Die dritte Währung beruhte 
auf der doppelten Probe des Gewichts und des Schmelztiegeld. Bei Zahs 
lungen der Art hatte der Einnehmer, wenn ihm die dargereichten Denare 
verdächtig ſchienen, das Recht, diefelben in einen bereit gehaltenen Schmelz⸗ 
tiegel zu werfen und das Eilber von den andern Beftandtheilen auszu⸗ 
jcheiden. Die Zahlung galt für richtig, wenn die Münzen, die der Pflich⸗ 
tige abgeliefert hatte, auf das Pfund ein Gewicht von 12 Unzen ded vom 
Geſetz und Herfommen vorgefchriebenen Feingehalts an Silber ergaben. Ein 
ſolches Pfund hieß libra ad ignem et ad pensam, ein Pfund nad) Feuer 
und Gewidt. 

Aus einem Beifpiele, das im Domesdaybook vorkommt, erhellt, wie 


— — — — — 
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groß der Unterſchied zwiſchen Pfunden ver legten und der beiden erfteren 
Arten war. „Fünfzig Pfunde nach dem Schmelztiegel," beißt‘) es einmal, 
„mächen 65 landläufige Pfunde.” Eine Maſſe von Silber, welche, wenn 
ehrlich ausgemüngt, zur Lieferung von 24,000 Denaren feinen Gehalts er- 
fordert warb, genügte, um 31,200 zu prägen. Die Berfchlechterung betrug 
30 Procent. Im Uebrigen erfieht man aus dem Domesdayboof, daß die 
zinspflichtigen Engländer, je nad ihren Pacht⸗ oder Steuer-Berträgen, 
Pfunde bald nah der Zahl, bald nah Gewicht, bald nad euer und 
Gewicht erlegten. 

Alle Welt war gewöhnt nad Pfunden als herföümmlicher höherer 
Münzeinheit zu rechnen, und doch hatte ſich durch die fehlerhafte Müny 
einrihtung des Staats ein wejentliher Unterſchied zwilchen Pfund und 
Pfund feftgefeht. Es fonnte nicht fehlen, daß dieß nachtheilig ja lähmend 
auf den Verkehr einwirkte. Um dem Uebel abzuhelfen, hätte man fich ent: 
ſchließen müſſen, die umlaufenden ſchlechten Münzen einzuziehen und gute, 
d. 5. ſolche zu prägen, deren innerer Werth dem angeblichen entiprad. 
Dieß wäre eine gründliche Heilung gewejen, aber dieſelbe würde augen 
blicklich ſcwwere Opfer gefoftet haben, weßhalb die Maßregel nicht zur Aus⸗ 
führung fam. Unter diefen Umftänden blieb nichts Anderes übrig, als daß 
man nad dem Feingehalt und Gewicht der Denare Pfunde von Pfunden 
durch befondere Eigennamen unterſchied. Das an Gewicht und Feingehalt 
volle Pfund erhielt den Namen Efterling oder Sterling Pfund und wurde 
unter demjelben den gemeinen umlaufenden Pfunden entgegengrjeßt. 

Der Ausdruck Eiterling fommt, fo viel bid jetzt befannt, in feinem 
Denkmal der angelſächſiſchen Zeiten vor, jondern taucht erft während Wil- 
helms Regierung. auf. Orderich Vitalis theilt in feiner Kirchengefchichte 
eine Urfunde vom Jahre 1081 mit, kraft welder König Wilhelm und 
einige feiner Barone an dad normanniihe Klofter St. Evroul (das im 
Eprengel von Lifieur Tag) gewiſſe Güter vergabten. Unter den gefchenften 
Begenftänden werden 60 Scillinge Eterlinggeld aufgeführt.) Sonſt ers 
wähnt °) der nämlihe Geſchichtſchreiber wiederholt Sterlingpfunde, ober 
Schillinge. Woher ftammt nun das Mort? Die Frage ift firittig, ich be 
gnüge mid), meine Meinung zu fagen. 

Die Wifinger, welde England feit dem Ende des 10. Jahrhunderts 
ausplünderten, wurden, vermuthlid weil fie von Oſten famen, von den 
Angeljachfen Efterlinge, d. h. Oftleute genannt. Bei den häufigen Brands 
Ihagungen, die fie erhoben, nahmen fie keine gemeine Pfenninge an, fon 


) Ibid. ©. 164. ?) Duchesne ©. 602, b.: sexaginta solidi sterilensium. 
2) Ibid. 495, a.: quadraginta librae sterilensium. 523, b.: librae sterilensis monetae. 
674, c.: librae sterilenses. 580, d.: librae sterilensium ; ebenfo ibid. 768, c. Dann 
768, d.: duo sterilensium solidi und 788, b.: librae sterilenses. 
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dern zwangen die Bewohner Englands ſtets in guten vollwichtigen zu zah⸗ 
len. Kaum ift e8 anders denkbar, als daß während der Herrichaft Swens I., 
Kanuts und der Knytlinger Könige Maſſen von guten Pfenningen geprägt 
worden find, in welden dann das angeljüchfiihe Volt Danegeld und ans 
dere Steuern abzutragen hatte. Weil nun die Dftleute oder Dänen ftets 
gute Pfenninge forderten, nehme ih an, daß die Angeljahfen den Namen 
des Volks, das die guten Pfenninge begehrte, auf diefe jelbft übertrug und 
den dänijchen Eteuerpfenning mit dem Ausdruck des oftländiichen oder Efters 
lings bezeichnete. 

So wahrſcheinlich diefe Erklärung an ſich ift, darf nicht geläugnet wers 
den, daß fein beftimmtcd Zeugniß vorliegt, welches meldet, die Wilinger 
hätten nur vollwichtige Pfenninge genommen, oder dieſelben feien von den 
Angelſachſen Efterlinge genannt worven, obwohl der Ausdrud unzweifelhaft 
den Geſctzen der altveutichen Sprache gemäß ift, und wenn auch nicht bei 
den Sachſen Britanniens, fo doch bei denen Norddeutſchlands ald Benen⸗ 
nung für Leute vorfommt, die im Oſten wohnen.) Nein die Hauptjache 
ſteht feft, nämlih daß in Wilhelms des Eroberer Tagen das Wort 
Efterlingpfenning den vollwichtigen und feinen Pfenning, jo wie das Wort 
Efterlingpfund das volle, weder an Gewicht noch Yeingehalt mangelhafte 
Pfund bezeichnete Dieß erhellt aus zwei Gelegen,”) von welchen das 
eine in Schottland unter König David L um die Mitte des 12., das 
andere in England unter Edward I. gegen Ende des 13. Jahrhunderte 
erlafien worden ift. 

Das erftere befagt: „ein Sterlingpfenning muß fo viel wägen ale 
32 reife Getreideförner* (d. b. 32 Grane). Das zweite lautet: „ein 
unbefchnittener, voller englifher Denar, der den Namen Sterling führt, 
muß 32 Gran (Getreivekörner) wügen, 20 folder Denare machen eine Unze 
und wiederum 12 foldher Unzen machen ein Pfund.“ D. h. mit andern 
Worten: ein Pfenning Sterling ift ein vollwicdhtiger Denar, ein Pfund 
Sterling ift ein vollwichtiged Pfund von 240 guten Denaren, oder 12 
Unzen, oder 20 Scillingen. 

Die Beftimmung des Gewichts der Flingenden Münze nad) Gerftens 
förnern oder Granen reicht in das germanifche Alterthum hinauf. Roc, mehr: 
der Satz, daß ein guter Pfenning 32 Gran wägen müffe, wiederholt nur eine 
Verordnung Carls des Großen, denn diejer war ed, der zuerft den Gehalt 
des vollen Pfennings auf 32 Gran regelte.) Man fieht daher, ſowohl 
die Wikinger Könige ald Wilhelm der Normanne haben, ald fie England 





2) Poeta saxo ad a. 772. Berk I, 228: regionem solis ad ortum inhabitant 
Osterlingi, wofür andere Osterliudi lefen. 2) Du Gange, neue Ausgabe III, 104, 
Spalte 3. sub voce Esterlingus. %) Den Beweis bei Guerard Irminon I, 119 
unten fol. 
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befhapten, den Münzfuß zu Grunde gelegt, den 200 Jahre früher ber 
unvergefiene Sranfe Carl, die Leuchte des Ruhmes, feſtgeſetzt hatte. 

Neben dem Pfund war noch eine andere höhere Münzeinheit bei den 
Anglonormannen gebräuchlih, nämlich die Marke. Ih habe früher‘) das 
Zeugniß eines Schriftftellers angeführt, welcher meldet, zu den Kuyttlinger 
Zeiten ſei die Marke zu acht Unzen oder zu zwei Dritttheilen eines Pfunde 
berechnet worden. Die Wahrheit diejer Behauptung voraudgejegt, würde 
folgen, daß die Marke, wenn man fie in Schillingen ausprüdte, 13°/, der 
legteren Einheit, oder 13 Schillinge 4 Denare, ergeben mußte. Die Gleis 
dung ift: 12:20 = 8: 13',. Nun wird in der That das fragliche 
Verhältniß durch mehrere anglonormannifche Urfunden?) des 13. und 14. 
Jahrhunderts beftätigt, welche ausjagen, daß eine Marke Eterling 13 
Schillinge, 4 Denare fein enthalte. Jenes Zeugniß ift aljo der Wahrheit 
gemäß und fein Zweifel kann fein, daß die Marke fein 8 Ungen, oder 
13%, Edyillinge betrug. 

Indefien kommt in anglonormannifhen ©efegen unter König Hein 
rih J. dem Eohne des Erobererd, noch eine zweite Berechnung der Marke 
vor, jofern Marten zu 6 Schillingen, deren jeder 5 Pfeuninge zählt, er⸗ 
wähnt werden.“) Allein diefe Redinung widerjpricht der erfteren nicht, fie 
ift vielmehr auf einen ganz anderen Münzfuß gebaut, nämlich den alten 
angeljächfiichen, der mit dem normannijchen darin übereinftimmte, daß er 
die gleihen Denare hatte und auf das Pfund chenfalld 240 Denare 
zählte, aber die zwiihen Pfund und Pfenning mitten inne liegenden lies 
der anders regelte, nämlid die Marke zu 30 Pfenningen, oder dritthalb 
Schillingen Eterling, die Dere zu 16, den Edilling zu 5 Pfenningen.*) 
Weil in den erften 50 Jahren der Eroberung der angelſächſiſche Münzfuß 
noch nicht ganz. verdrängt war, ſahen fi die normannijchen Geſetzgeber 
genöthigt, manchmal auf denfelben Rüdficht zu nehmen. 

Endlih ift nocy zu bemerfen, daß Domesday von den Abgaben, bie 
in Silbermüngen oder in Naturalien der Schatzkammer zufloffen, noch eine 
gewiſſe Rente unterjcheidet, welche nicht nur an den König, ſondern aud 
an die Königin in Gold entrichtet werden mußte. Mehrfach) ift von Gold» 
marken die Rede, welche der König bezog.) Die Steuer an feine Ges 
mahlin hieß‘) Gold der Königin. An 4—5 Stellen erwähnt das Domed- 
dayboof 2—4 Unzen Goldes, welche die Königin anzufprechen hatte.) Bis 


) ©.60. *) Matthäus von Paris, histor. major. (Ausg. 1640.) S.418. Twysden 
©. 2107. Rymer, foed. II, 1286. Man vergl. Du Gange, Neue Ausgabe IV, 272, 
.Epalte 2. 3) Ancient laws ©. 233, Nr. 34,6. 3 und ©. 249, Nr. 69, $. 1. 
*) Man vergl. außer ben angeführten Geſetzesſtellen noch Ancient laws ©. 253, Nr. 76, 
$. 4 und ibid. Glossary sub voce money. 6) Ellis I, 164 fig. *% Ibid. ©. 171 
unten fig. 
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zum 17. Jahrhundert herab hat die Abgabe des Golds der Königin in 
England fortgedauert. Durch Carl den Kahlen war 864 vermöge des 
Edilkts von Piftes das Verhältniß des Golds zum Silber dahin geregelt 
worden,!) daß ein Pfund feinen Goldes 12 Pfunden feinen Silberd, ein 
Pfund ſolchen Goldes aber, das, obgleich gereinigt, doch noch einigen frem⸗ 
den Zujag enthalte, 10 Pfunden feinen Silbers gleidy gelten follte. Aus 
den Zeiten Wilhelms des Eroberers ift feine Berechnung der Art vorhans 
den, wohl aber aus dem Jahre 1200, dem erften der Regierung Johannes 
ohne Land. ine Urkunde?) dieſes Königs befagt nämlich, daß eine Marfe 
Gold zehn Marken Silber an Werth gleichfomme. 

Und nun bin id im Stande, das oben erwähnte Zeugniß mitzutheis 
len, welches vom Gejammteinfommen der Krone England unter Wilhelm I. 
handelt. Orderich Vitalis berichtet:*) „wie die Eage geht, bezog König 
Wilhelm an regelmäßigen Einkünften der Krone England täglich 1060 
Pfund Sterling, überdieß 30 Scillinge und 3 Obole. In diefer Summe 
ift jedoch der Ertrag der Geſchenke, die dem Könige gemacht wurden, fo 
wie der Bußgelder und etliher anderer Hülfsquellen, die den Schag des 
Königs täglich mehren, nicht inbegriffen. Derfelbe König Wilhelm ordnete 
eine forgfältige Unterfuhung fämmtlicher Theile feines Reiches an, und ließ 
alle Kammergüter, jo wie fie zu den Zeiten ded Könige Edward geweien 
waren, der Wahrheit gemäß verzeichnen. Ländereien bat er aljo unter feine 
Soldaten vertheilt, und den Dienft derjelben in der Art georpnet, daß ſtets 
60,000 Mann bereit ftanden, die Befehle des Königs zu vollftreden.* 

Diefe wichtige Nachricht hat feinen Zufammenhang mit Dem, was in 
der Erzählung Orderichs vorangeht oder nachfolgt. Ganz vereinzelt und 
abgerifien ftchen die Worte da. Zweitend an der Etelle, wo der Ehronift 
fie einrüdt, ift von Ereigniffen der Jahre 1072—74 die Rede. Da Or⸗ 
derih ſonſt ftetd die Zeitordnung einhalten will, und auch meift wirklich 
einhält, muß man den Schluß ziehen, daß er die mitgetheilte Rechnung 
in die gleiche Zeit, alſo zwilchen 1072 und 1074, verfegt. Aber wenn 
dieß, wie nicht zu zweifeln, feine Anficht war, begeht er einen handgreifli⸗ 
hen Irrthum. Denn während die oben mitgetheilten Eäße mit Dem, was 
vorangeht und was nadfolgt, in Feiner Verbindung ftehen, find fie unter 
fi enge verbunden. Genauer geſprochen: Orderich reiht die Ueberſicht der 
Finanzen des Reichs mit zwei andern Ereignifjen, der Aufichreibung des 
Reichs und der Vereivung von 60,000 Mann, in der Art zufammen, daß 
man nothgedrungen annehmen muß, alle drei Thatſachen jeien gleichzeitig. 

Nun fpielt die Aufzeichnung des Reichs unverkennbar auf dad Domes⸗ 
dayboof an, das, wie wir wiſſen, im Jahre 1086 abgejchlofjen worben iſt. 





1) Quörard Irminon I, 132. *) GEllis I, 65, Note 1. *) Dauchesue ©. 523, b. 
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Sn dafjelbe Jahr aber fällt, wie ich unten zeigen werbe, die Vereidung 
ter 60,000 Lehenſoldaten. Demnach muß aud die Berehnung der Ein 
fünfte des Reichs der nämlichen Zeit beigemeflen werden. Außer den eben 
entwidelten, nöthigen Gründe anderer Art, lebtered anzunehmen. Nur 
nachdem durd Abfafjung des Domesdaybooks Klarheit in den wichtigften 
Theil der Finanzen gebracht war, konnte eine fo ind Einzelne gehende Des 
rechnung wie obige aufgeftellt werden. Da nun Orderich gleichwohl bie 
Ueberfiht, die Vereidung der 60,000 Mann, und die Aufzeichnung ber 
Güter vermöge der Stelle, die er allen zuſammen in feiner Erzählung am 
weist, um 12—13 Juhre zurüd verjebt, fo folgt, daß er ein abgerifjene® 
Aktenftüd benügte, defien wahre Bedeutung er, wenigftens theilweile, jelbft 
nicht fannte. 

Weiter enthält die Meberficht zwei verſchiedene Rechnungen, eine große 
in Pfunden, und eine Heine in Scillingen und Obolen oder Halbpfennin 
gen. Das Pfund beftand, wie wir willen, aus einer Anzahl von Schil⸗ 
Jingen, welche um ein Dritttheil weniger betrug, als die Summe der auf 
gezählten Schillinge, deren ed 30 ſammt 3 Obolen find. Wären die 
beiden Rechnungen gleicher Art, das heißt auf gleiches Metall gegründet, 
jo hätte Orderich nothwendig ftatt 1060 Pfund Sterling dreißig Schillingen 
und drei Obolen jagen müſſen, 1061 Pfund zehn Scillinge ein und ein 
halber Denar. Folglich bleibt nichts übrig, ald anzunehmen, daß die beiden 
Rechnungen verfchievene Kenner haben. Aber da Orderich gleichwohl bie 
Verſchiedenheit durdy nichts andeutet, was er doch der Deutlichfeit wegen 
hätte thun jollen, fieht man abermals, daß er die Urkunde, die ihm vor 
lag, nicht recht verftand. 

Verdient nun eine ſolche Nachricht Glauben? Meincd Erachtens bes 
rechtigen die Fehler, welche Orderich für fidh beging, keineswegs dazu, Die 
Quelle, der er folgte, zu bemäfeln oder gar zu verwerfen. Man muß 
vielmehr zwijchen ihm und feinem unbekannten Gewährsmanne unterjcheiden. 
Er jelbft hat die Zahlen, die er mittheilt, nicht erfunden, denn wäre bie 
der Fall, jo würde er nicht fo verfehrt fchreiben, wie er es thut. Die 
Quelle aber, die er benüßte, weist auf dad Jahr 1086 hin, und das ber 
gründet meines Erachtens ein günftiged WBorurtheil, denn nur um dieſe 
Zeit waren Berechnungen, wie die von Orderich aufgeführte, möglich, und 
find auch ficherlih gemacht worden. Zweitens die Rechnung tft der Yorm 
nad) genau und geht ind Einzelne ein. Das fpricht abermals zu ihren Guns 
ften, denn Leute, die ind Blaue hineinreden, geben ſich in der Regel nicht 
die Mühe, fo viele Ziffern zufammenzuftellen, und dabei noch Klaufeln beis 
zufügen. 

Drittend der unbekannte Urheber der Ucberfiht, den Orderich aus 
jhrieb, berechnet die Einkünfte der Krone England nicht, wie es jept 
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gebräudlich, auf das Jahr, fonvern auf den Tag. Auch dieß zeugt für 
ihn. Die einzige, neben vorliegender, aus den früheren Zeiten des Mittel 
alters auf uns gefommene, Zufammenftellung der Gefammteinfünfte eines 
großen Fürſten — ich meine die Ueberſicht) der Einfünfte Otto’8 I. von 
Deutichland, wählt gleichfalls nicht das Jahr, fondern den Tag zum Ans 
haltspunkt. Endlich viertens fält derjenige Umftand, welcher zu einem ges 
rechten Borwurfe wider Orderich Anlaß gibt, dv. h. die Doppelbeit ver 
Rechnung nicht dem Gewährsmann, den er offenbar forglos und ohne ges 
nügende Kenntniß des Finanzweſens benügte, zur Laſt, fondern ver fragliche 
Punkt ift im Gegentheil geeignet, die Vorausſetzung der Glaubwürdigkeit 
des Unbekannten zu fördern. Aus dem Domesdayboof erhellt nämlich, 
daß die engliihe Schagfammer die in Silber eingehenden Steuern, und 
wiederum die in Gold dem Könige und der Königin zufließenden Renten 
unter verjchiedenen Rubriken aufführte.e Wollte daher irgend ein Beanter 
eine Ueberſicht der täglichen oder jährlihen Einfünfte des Reichs geben, fo 
mußte er eine doppelte Rechnung für Silber und für Gold aufftellen. 

Run fage ich, der zweite, Kleinere, von Orderich erwähnte Poſten ents 
hält die Gold⸗, der große, erfte enthält die Silber-Rechnung. Denn die 
Sterlingpfunde, welche der erfte Boften aufführt, find ſtets und überall 
Silbergeld, der zweite Poften aber fann nur in Gold gedacht fein, weil er 
jonft feinen Sinn hätte. Auf Gold weilen ferner die beigefügten 3 Oboli 
bin, fintemalen dieſes Wort, wenn es ohne einen erläuternden Beiſatz ges 
braucht wird, Goldwerthe bezeichnet,?) auch ftellt man mit Silberſchillingen 
nicht Oboli, fondern Denare zujammen.?) Durch irgend eines jener Fleinen 
Kunftwörter oder Zeichen, die im großen Rechnungsweſen üblich find, hat, 
denfe ih, der Gewährsmann, dem Orderich folgte, angedeutet, daß ber 
zweite Poſten in Gold berechnet fei, aber der Mönd nahm feine Rüdficht 
darauf, weil er ed nicht verftand. 

Alfo die von Orderich mitgetheilte Ueberficht hat die Vorausjegung 
der Blaubwürdigfeit für fih. Rechnen wir: taufend ſechszig Sterling 
Pfunde auf den Tag ergeben für das Jahr 386,900. Der Goldpoften 
beträgt 30 Scillinge 3 Obole im Tage. Da nun fraft den oben mitges 
tbeilten Urfunden Carls des Kahlen und des Könige Johann das Gold 
den zehnfachen Werth des Silber hatte, ftellte ein Goldſchilling 10 Sils 
berfchillinge, und weiter ein Goldobol 10 Silberobole oder 5 Denare in 
Silber dar. Dreißig Goldſchillinge 3 Obole im Tage find alfo 301. 
Silberſchillingen gleich, welche hinwiederum für das Jahr 109,956'/, er⸗ 
geben. Drüdt man obige 386,900 Piunde in Scillingen aus (von 
denen, wie wir willen, 20 auf das Pfund gehen), jo erhalten wir 


) Band I, 547. ?) Man vergl. Du Gange, sub voce obolus. 


636 Pabſt Gregorius VII. und fein Seitalter. 


7,738,000 Schillinge Sterling, und zu diefen die 109,956'/, gerechnet, 
welche der Goldpoſten abwarf, fommt eine Summe von 7,847,956 Schil- 
lingen als Gefammtbetrag der jährlichen Einfünfte des engliihen Reiches 
heraus. | 

Und nun entftchen zwei wichtige Sragen: erftlih was war der inner 
liche metalliiche Werth des Sterlingdenard, welcher obigen Summen als wirt 
lich ausgeprägte Münze zu Grunde liegt, zweitens wie verhält fich das Gold 
des 11. Jahrhunderts zu den gegenwärtigen Preifen der “Dinge, oder, was 
daffelbe ift, zu dem jegigen Geldwerth? Da der Sterlingfuß, wie ich oben 
zeigte, auf den Standartpfenning, den Earl der Große aufgeftellt hat, bes 
rechnet ift, Fan ich zu Beantwortung beider Kragen die überaus fleißige 
und treffliche Arbeit eines neuern franzöfifchen Gelehrten benügen. Gue⸗ 
rard hat in feinem geiftvollen Werf über Irminon, oder das Güterbud 
von St. Germain des pres, aus der Bergleihung vieler Farolingijchen 
Denare, die in den Parifer Sammlungen aufbewahrt werden, nachgewie⸗ 
jen,‘) daß der Pfenning zu 32 Gran, oder die Standartmünze Carls des 
Großen, auf welche der anglonormanniſche Münzfuß gebaut ift, feinem mes 
talliſchen Inhalt an Silber und Kupfer nad — denn ein ftarfer Zujah 
von Kupfer wurde auf dem Sterlingpfenning beigemifht — ungefähr dem 
Gehalt eined Sechstelguldens rheiniich oder 10 Kreuzern gleichfommt. Da 
12 Denare auf einen Schilling gehen, jo ift der Schilling an innerlichem 
oder metalliihem Betrag gleich zwei Gulden, das Pfund (zu 20 Edils 
lingen) gfeih 40 Gulden, die Marf Sterling (zu 13%, Scillingen) gleid 
26 Gulden vierzig Kreuzen. Demnach berechnet fib obige Summe ter 
Gejanmmteinfünfte des Reihe an Metallgehalt auf 15,695,912 Gulden. 

Serner bat derjelbe Gelehrte durch Zufammenftellung vieler Nachric—⸗ 
ten, welche über den Werth der täglichen Lebensbedürfniſſe, des Brods, dee 
Fleiſches, des Weins, und über den durdfchnittlihen Betrag des Taglohns 
aus Carls des Großen Zeit auf und gekommen find, überzeugend darge: 
than, daß der Denar zu Anfang des 9. Jahrhunderts den Tfuchen Werth 
von dem hatte, der ihm jegt im Handel und Wandel zufonımen würde: 
mit andern Worten, daß man damals um den Metallbetrag eines Guldens 
biefelben Waaren faufte, für die man jett 7 Gulden zahlen muß. Aus 
nahmsweiſe ftieg zuweilen im Laufe des Mittelalterd der Handelswerth, 
oder, wie man auch fagt, der relative Werth des Geldes; allein als Regel 
fann man annehmen, daß derſelbe meift langfam und ftetig, zuweilen aud 
in raſchen und großen Eprüngen, abnahm. Lebteres war z. B. zwiſchen 
738 und 806 der Fall, weil der glüdliche Krieg gegen die Avaren in 
Ungarn, und die Eroberung der Schäge, welche dieſes Volk in den foges 


— 


) ©uerard Irminon I, 133 flg. 
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nannten Ringen aufgeftapelt hatte, das Frankenreich mit einer Maſſe edler 
Metalle überſchüttete. Für diefelben Waaren, die vor 796 den Metallbes 
trag von zwei Gulden Fofteten, mußte 806 drei Gulden bezahlt werden.) 

Unleugbar ift, daß während des 11. Jahrhunderts fih die Menge 
des umlaufenden Geldes, verglichen mit den carolingiſchen Zeiten, in den 
größeren Reichen des Abendlandes bedeutend vermehrt hat. Namentlich in 
England werden Summen erwähnt, an die früher Fein Menſch dachte, auch 
in Deutichland zeigt fih die nämliche Erfcheinung. Ich begnüge mid, an 
jene nordſächſiſche Grafichaft zu erinnern, welde 2000 Pfunde Eilber, d. h. 
80,000 Gulden an Metallgehalt jährlih abwarf.” In dem Maaße, wie 
das Raubſchiff allmählig aus den nördlichen Meeren verſchwand, nahm der 
Handel einen früher nicht geahnten Aufihwung und bereicherte die Länder. 
Bei folhem unleugbaren Sadverhalt ift man nad) meiner Ueberzeugung 
berechtigt anzunchmen, daß der relative Werth des Geldes um 1080, 
nicht mehr wie in den fjpäteren Jahren Carls des Großen den fieben- 
fahen, fondern für das Feftland nur den fünffachen, für Britannien fogar 
vielleicht nur den vierfachen Betrag des heutigen ausmadhte. 

Diefe and allgemeinen Gründen gefolgerte Vorausſetzung wird durch 
Stellen in den Gefegen Wilhelms beftätigt. Der König verorbnet:”) „bei 
Entrihtung von Wehrgeldern ift es geftattet, ein mäÄnnliches nicht vers 
fchnittenes Pferd (einen Streithengft) zum Werthe von 20, einen Ochſen 
zum Werthe von 10 Scillingen, einen Eber zum Werthe von 5 Schillin⸗ 
gen abzugeben.” Ohne Frage find unter den aufgeführten Thieren ſolche 
gemeint, welde in ihrer Art für gut, fehlerfrei, vollflommen gelten. Die 
Ripuaria, welde meines Erachtens Pippin von Heriftal gegen Ende des 
7. Jahrhunderts erließ,”) Thägt den Ochſen zu zwei Scillingen, ein gutes 
Roß zu 6 Schillingen. Von der Alamannifa, welche Carl Martel um 727 
eingeführt hat,) wird der Werth eines Roſſes erfter Güte zu 12, der eines 
mittleren Pferdes zu 6, der Stier zu 1?/, Schillingen beftimmt.*) 

Man erficht hieraus, wie fehr zwiſchen dem 8. und 11. Jahrhundert 
der Gelbwerth fanf. Der im Gefege Wilhelms erwähnte Schilling hat 
fraft der oben geführten Beweiſe den metalliihen Werth von zwei Gulden 
rheiniſch. Ein Pferd koſtete demnach damald 40, ein Ochſe 20, ein Eher 
10 Gulden heutigen Geldes. In jegiger Zeit dagegen darf ein zum Heer 
reödienfte taugliches Pferd durchſchnittlich zu 200, ein Ochfe zu 100, ein 
Eber zu 50 Gulden berechnet werden. Folglich ftellte ein gleiches Gewicht 
von Silber im 11. Jahrhundert genau den fünffachen Werth von demjents 
gen dar, den ed in unjeren Tagen vertritt. 

1) Tbid. ©. 134 fig. 3) Ancient laws ©. 203, Nr. 9. 7) Daß werde ich im 


meiner Gefchichte der deutſchen Vollorechte barthun. 4) Die Belege bei Guerard a. a. O. 
©. 141 fig. 
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Demnad find die 15,695,912 Gulden, welche der engliſchen Krone 
1085 eingingen, nach heutigem Handelswerth 78,479,562 Gulden, oder im 
jegigen brittifchen Münzfuße ausgedrückt 6', Millionen Pfund Ster⸗ 
ling gleich. 

Die Summe ift, man fann es nicht leugnen, enorm, und noch mehr, 
fie widerfpricht den alltäglichen Begriffen von der Armuth des Mittelalters, 
Um fie zu würdigen, fommt ein wichtiger Umftand in Betradht. Die Red 
nung, welche Orderich mittheilt, enthält, wie ich oben zeigte, deutliche Spu⸗ 
ren, daß fie um 1086, folglich zu einer Zeit abgefaßt ward, da Wilhelm 
der Normanne ein volled Danegeld von feinen brittiihen Unterthanen er 
hoben bat. Meines Erachtens fann man nicht zweifeln, daß Orderichs 
Gefammtziffer dad Danegeld von 1085 in fich begreif. Nun’ war aber 
das Danegeld eine außerorbentlihe Steuer, die Wilhelm erweislidh nur 
einmal erhob. Legen wir den Maßftab von 1018 au Grund, aus welchem 
Jahre und allein vollftändige Nachrichten, betreffend den höchften Betrag 
des Danegelds, überliefert worden find, fo zahlten‘) damals die Provinzen 
zufammen 72,000 Pfund Sterling, die Stadt London aber für fid 
10,500 Pfund. 

Wie ich früher zeigte, macht die vorhandene Lifte der Hiden es wahr 
icheinlih, daß Wilhelm 1085 von den Provinzen genau den Betrag ber 
Danefteuer des Jahre 1018 unter dem gleichen Titel eintrieb. Wird er 
aber London gefchont haben? Gewiß nit. Alfo warf das Danegeld von 
1085 über 80,000 Pfund ab. Da nun diefe Steuer, wie ih fagte, in 
die Klaſſe der außerordentlihen und jeltenen fällt, fo ergibt fih, daß die 
von Orderich aufgeführte Gefammtfumme, weldhe den Goldpoſten in Pfuns 
den mit eingerechnet, 392,398 Sterlingpfunde durftellt, für gewöhnliche 
Sahre um den ganzen Betrag des Danegelds von 1085, d. 5. um mehr 
als ein Fünftheil geringer gedacht werden muß. Mit Ausnahme des 
Jahrs 1085—86 bezog die Krone England nur etwas über 310,000 Pfunde 
Einfünfte. Berner behauptet zwar Orderih, der Betrag der Bußgelver 
oder die Renten der peinlihen Gerichtöbarkeit feien nicht in der von ihm 
aufgeführten Ziffer begriffen, aber meines Erachtens irrt er. Die Straf: 
gelver waren auf dem Feſtland, wie in Britannien, ein fo wefentlicer 
Theil des Einfommend der Kronen, und das Domesdayboof regiftrirt die 
Berechtigung, diefelben zu erheben, in vielen Fällen fo jorgfältig ein, daß 
ih mir nicht einreven laffe, ein Beamter, der fih dem mühfamen Gefchäft 
ber Berechnung britiiher Kronrenten auf den einzelnen Tag unterzog, habe 
einen ſolchen Poften hintangefept. 

Immerhin ift die Ziffer der Einkünfte Wilhelms, auch wenn man für 


1) Flores histor. ©. 619. 
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gewöhnliche Jahre den Betrag des Danegelds abzieht, geeignet, Staunen 
zu erregen. Ich komme auf die Finanzftatiftif Otto’ I. von Deutfchland 
zurüd. Die Renten, über welde 100 Zahre vor Wilhelm Otto I., der 
mächtigfte unter den deutſchen Kaifern fächfiihen Stammes, verfügte, betru- 
gen, obgleih ihm das unterworfene Italien und Slavien zindte, an heuti⸗ 
gem Geldwerth nicht viel über den fünften Theil deffen, was der Normanne 
Wilhelm 1086 aus England zog. Die Nachfolger des ſächſiſchen Haufes, 
die deutſchen Salier, können fih kaum in einer beffern Finanzlage befun- 
den haben. 

Allein, man vergefje nicht, die deutſchen Herricher befaßen bloß Schatz⸗ 
höfe, e8 gab in Germanien nit, wie in England, eine Landfteuer oder 
Gafol, es gab Feine Erbichaftögebühren aus dem Nachlaſſe aller verftor: 
benen Bafallen, und gab am allerwenigften ein Danegeld oder eine Kriegs⸗ 
fiener. Auch trugen Zölle und Handel den deutſchen Kaiſern nichts oder 
wenig ein, während Renten aus beiden Englands Krone bereicherten. Der 
deutſche Salier Heinrih IV. bat für den Plan der Einführung einer als 
gemeinen Reichöftener fein Leben, feine Krone, fein ewige Seelenheil 
auf's Spiel geſetzt. Erft wenn man die gleichzeitige Gefchichte des ganzen 
Abendlandes überfieht, erhält Das, was in Germanien vorging, volles 
Licht, und mit unwiderftehlicher Gewalt drängt fi dem Forfcher die Webers 
zeugung auf, daß neben dem byzantinifchen Beiſpiel das Vorbild des Nors 
mannen Wilhelm ed war, was den Salier ſtachelte. Daſſelbe gilt, wie 
ih unten zeigen werde, von Neuftriens Königen. Dieſe Kürften fühlten 
fi von Wilhelm und England überholt, wollten nicht zurüdbleiben und 
bewegten deßhalb Himmel und Erde, un ihren Kronen neue Quellen des 
Einfommend zu eröffnen. Bei genauer Erwägung liefern daher die Bahnen, 
welche Heinrih IV. von Deutſchland und Philipp I. von Frankreich eins 
Ichlugen, einen ftarfen Beweis dafür, baß die von Orderich mitgetheilte 
Urkunde wahr ift, .und daß die Einfünfte der engliichen Krone die ver 
andern Reiche weit überboten haben müſſen. 
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Dreißigſtes Capitel. 


Geſchichte des lepten Jahres der Megierung Wilhelms son Rouen. Im Auguf 1088 
werden fämmtlihe Dienftleute der hohen Kronvafallen zum Gib ber Tree gegen 
den König verpflichtet. Schwurtage zu Salisbury, London und an einem britten, 
unbefannten Orte. Wilhelm greift zn den Waffen, um dem Könige Philipp L von 
Frankreich die Landfchaft Berin zn entreißen. Sturm auf die Veſte Nantes. Bil 
helms Roß flürzt und ſchwer verwundet wirb er nach Rouen gebracht. Sein legter 
Mille ; offenes Bingeftändniß, daß er England vom Stuhle Petri zu Lehen trage. 
Der glorreihe Normanne flirbt den 9. Sept. 1087. Schreden, ben fein Tod in ber 
Normandie wie in England erregt; denn man fürchtet, daß die Söhne des Berflors 
benen das Schwert wider einander ziehen. Grzbifchof Lanfranf verhindert dieſen 
Greuel, hält die Trennung Englands von der Normandie anfrecht und Frönt bort 
den Zweitgebornen Wilhelms I., den gleichnamigen Wilhelm II., zum Könige. Die 
gewöhnlichen Vorwürfe, welche gegen Wilhelm von Rouen erhoben werben, entweder 
übertrieben ober unbegründet. Sein unfterbliches Verdienſt bleibt, den Schlußftein 
der chriſtlichen Geſittung des Nordens eingefept zu haben. Summae molis erat, 
borealem condere gentem. Gregor VII. und Wilhelm von Rouen Geiſtesverwandte. 
Beide Zöglinge des ElugniacenfersOrdend. Ruhm ber Eroberer Englands. 


. Wenden wir uns zur Schilderung des weiteren Verlaufs der engliſchen 
Geſchichte. Nachdem Florentius über Abfaffung des Domesdaybooks bes 
richtet hat, fährt) er alfo fort: „in der Pfingſtwoche 1086 umgürtete 
König Wilhelm zu Weftminfter, wo er Hof hielt, feinen Sohn Heinrid 
mit dem Schwerte. Bald darauf ließ er das Gebot ausgehen, daß bie 
Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte, Grafen, Barone, Vizthume des Reiche mit 
ihren Dienftleuten auf den erften Auguft fih zu Sarum einfinden jollten. 
Ald Alle verfammelt waren, zwang er die Dienftleute, ihm den Eid ber 
Treue gegen jeden Feind zu leiften. Um dieſelbe Zeit erhielt Clito Edgar 
vom Könige Erlaubniß, mit 200 Solvaten nad Apulien zu ziehen. Zur 
See ging derfelbe dorthin ab.“ Florentius behauptet, wie man fteht, die 
Bereidung habe in Sarım (Salisbury) ftattgefunden. 

Die lateiniſche Gefegesfammlung Wilhelms enthält jedoch drei vers 
ſchiedene Erlaffe,) in welden faft mit denfelben Ausdrücken anbefohlen 
wird, daß alle Freie, oder alle Grafen, Barone, Soldaten, Dienftleute 
und jümmtliche freie Männer des ganzen Reichs einen Eid leiften follen, 
jeder für fi und alle zufammen die Rechte des Könige und das Reid 
innerhalb und außerhalb der Gränzen gegen jeglichen Zeind zu vertheidigen 
und ftetd zum Dienfte der Krone mit Roſſen und Waffen bereit zu fein. 
Dem legten diefer Erlafje ift die Bemerfung beigefügt, daß er zu London 
verfündigt worden fei. Wenn, wie der Inhalt des Geſetzes lautet, alle 
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freie Männer vereidet wurden, jo ift nicht anzundhmen, daß der Aft auf 
Salisbury beſchränkt blieb, denn erftlich hätten die Taufende von Freien 
dort kaum Raum gefunden, fürd zweite wäre es eine faft unerträgliche 
Störung des Geſchäftslebens geweien, wenn man fo viele Menſchen 
aus Norden und Süden, aus Often und Welten, nad) einem einzigen Orte 
entbot. 

Ich nehme an, daß die gemeinen Freien in verjchiedenen Städten, 
namentlid zu London, den Eid ablegten, während der König in eigener 
Berfon ſaͤmmtliche unmittelbare und mittelbare Bafallen, fammt deren Dienfts 
leuten, zu Salisbury ſchwören ließ, Wie ich oben zeigte, hebt Orderich an 
der nämlichen Stelle,‘) wo er die Ziffer der Kroneinkünfte mittheilt, zus 
glei hervor, daß 60,000 Soldaten ftetd zum Dienfte des Könige bereit 
gewejen feien. Der Zufammenhang, in dem.er dieß berichtet, läßt feinen 
Zweifel darüber zu, daß er ein Ereigniß bejchreibt, welches in das Jahr 
1086 fällt. An einem andern Orte?) fommt er nody einmal auf den nims 
lihen Gegenftand zurüd, indem er meldet, König Wilhelm habe ein Vers 
zeichniß aller dienftpflichtigen Soldaten entwerfen lafjen und daſſelbe umfafje 
eine Summe von 60,000 Mann, die alle angewiejen worden ſeien, fid 
ſtets bereit zu halten. 

Das lautet jo, als ob die Specialbevollmädtigten, welche die Ers 
bebungen zum Behufe des Domesdaybooks machten, zugleih den Auftrag 
befommen hätten, eine Lifte jümmtlicher Lchenfoldaten anzulegen, die im 
Dienfte. der unmittelbaren und mittelbaren Vaſallen ftanden. Auf die Lifte 
bin werben die aufgefchriebenen Soldaten zu Salibury verfammelt und in 
Eidespflichten genommen worden fein. 

Die im Domesvayboof verzeichnete Anzahl der Vafallen beider Claſſen 
beträgt ) 9271. Da nun außer ihnen zu Salisburg nod weitere 50,000 
Soldaten jhworen, folgt, daß im Durchſchnitte auf jeden Bafallen etwas 
über fünf Dienftleute oder Knappen famen. Meines Erachtens darf man 
die Knappen nicht nad Köpfen oder gleichmäßig unter die Großvaſallen 
vertheilt denken. Die Lehengüter der Lebteren waren an Umfang jehr vers 
ichieden, Einige hatten hunderte von Manerien inne, die Meiften je nur 
eines, und was die mittelbaren Vaſallen betrifft, jo werden diefe in der 
Regel nur mit mäßigen Gütern belehnt gewejen fein. Darum ift anzunehmen, 
daß die Reichbegüterten Hunderte von Dienftleuten zu des Königs Banner 
ftellen mußten, während die Kleineren je nad ihrem Befige nur mit einer 
Lanze oder mit einigen wenigen erfchienen. 

Ferner fteht fet, daß die 60,000 Dienftpflichtigen, welche zu Salie- 
burg den Eid ablegten, von den Söldnern oder dem ftehenden Heere des 
1) Dudesne ©. 523, b. 2) ©. 649 unten. 2) Ellis II, 511. 
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Königs unterjchieden werden müſſen. Die Soldaten letzterer Art fanden 
feit dem Nugenblide, da fie Dienfte genommen hatten, in Wilhelms Pflich⸗ 
ten, daher war fein Grund vorhanden, fie erft 1086 in Salisbury ſchwö⸗ 
ren zu laffen. Auch erhellt aus der Geſchichte der Vorbereitungen, welche 
Wilhelm gegen den dänischen Anfall in den Jahren 1084 und 1085 traf, 
daß er je nad Umftänden die Zahl feiner Söldner minderte oder mehrte, 
und daß er, wenn die Gefahr vorüber war, Tauſende entließ, während bie, 
welche zu Salisbury fchworen, ftetd bereit fein mußten. 

Die 60,000 Lehenleute bildeten, wenn man neuere Begriffe anwen- 
den will, die Landwehr des Reichs, fie wohnten über die ganze Inſel zer 
ftreut, und thaten nur dann Dienfte, wann der König fie bei befonderen An- 
läffen aufrief. Die Söldner dagegen lagen als Beſatzung in Burgen, 
Veftungen und Städten und, leifteten jeden Tag Dienft, auch beftanden fie 
großen Theils aus Bremdlingen, galliihen Rormannen und Franzoſen, 
während die 60,000 von Ealisbury lauter anjäßige Leute waren. Dieß führt 
auf die weitere Frage, welche Claſſen engliicher Bevölkerung es geweſen jeien, 
aus denen die DVafallen der Krone ihre Dienftleute zogen. Ich denke, die 
meiften gehörten von Haus aus den Ständen der Bordner, Kotner, Soche⸗ 
mannen, vieleicht aud der Villanen an. Eine Reihe Etellen,‘) die Ellis 
aus dem Domesdayboof fammelte, weilen darauf hin, daß die Dienftleute 
der Bafallen gewöhnlih als Lohn Stüde Landes inne hatten, die des 
Jahrs 3—A Pfund Silber abwarfen. Auch werden befondere Soldaten⸗ 
häufer‘) erwähnt, deren je eines ein Dienftmann bemwohnte. 

Warum hat König Wilhelm den Akt zu Salidbury vorgenommen? 
Iſt ed wahrfcheinlih, daß die unmittelbaren oder Kronvaſallen nicht ſchon 
früher dem Könige den Eid der Treue abgelegt hatten? Gewiß nidt, 
denn überall wurde im Mittelalter jeder Vaſalle bei Uebernahme des Lehens 
angehalten, dem Senior fi durch einen Schwur zu verpflichten, und Nie: 
mand, denfe ich, wird glauben, daß der Normanne Wilhelm ed unterlafien 
babe, ein durd alltägliche Klugheit gebotenes Mittel der Vorfiht anzu⸗ 
wenden. Kein Zweifel fann daher fein: die zu Salisbury verfammelten 
Lehenträger der Krone ftanden längft in des Königs Eivespflichten. Aber 
eine ganz andere Frage ift, ob dieß auch bezüglich der LUntervafallen 
und namentlich bezüglich der vielen Tauſende von Fleinen Dienftleuten der 
Tall war ? 

Sicherlich ift ed nicht der Fall gemwefen, denn fonft würde Wilhelm 
nicht nöthig gehabt haben, Das zu thun, was er in Salisbury that. Die 
Untervafallen und die Dienftleute hatten bis dahin nicht dem Könige, fon- 
bern nur den Brobherren — Hlaford, die urfprüngliche Form des heutigen 
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Worts Lord, befagt Brodherr — von denen fie ihre Fleinen Lehen trugen, 
den Eid der Treue geleiftet. Sept aber nahm fie der König felbft in 
feine Pflichten. 

Ih muß bemerken, daß ver Bericht des Florentius jo lautet,‘) als 
habe der König nur den Dienftleuten, nicht aber den tenentes in capite 
den Eid abverlangt. Wielleicht fchworen letztere gar nicht, oder wenn fie 
auch ihren Eid erneuerten, geſchah ed nur deßhalb, um die Dienftleute zu 
überzeugen, daß ihre Brobherren, jo gut als fie felbft, der Krone verpflichtet 
ſeien und folglich nicht das Recht hätten, von ihnen irgend etwas, was 
dem Bortheile des Königs widerftritt, zu verlangen. 

Es war etwas Großes und Wichtiges, was der Normanne zu Sas 
lisbury wob. Jener Akt verwandelte verftedter Weiſe die Mafle Fleiner 
Unterlehenträger, auf deren Treue der König bis dahin nur in dem Maße, 
wie die Brodherren berfelben ihren der Krone gefchworenen Eid heilig biel- 
ten, rechnen Fonnte, in Dienftmannen des Throne: der neue Eid durdriß 
die Verbindlichkeit: des Altern, den Brodherren abgelegten, für den Fall, daß 
eben diefe Brodherren ihren Untergebenen Dinge zumutheten, die wider des 
Königs ausdrüdlihen Willen, oder auch nur im Allgemeinen gegen feinen 
Bortheil liefen. Denn die niederen Lehenträger hatten jet, neben dem früs 
heren Angelöbniß des Gehorfamd gegen den Brodherrn, bejondere Verbind- 
lichfeiten bezüglich der Krone übernommen, und dieſe zweite Verpflichtung 
ftand an Rang über der erften, und vernichtete fie in jedem Falle des 
Widerſtreits. Dean kann fagen: König Wilhelm babe zu Saliöbury bie 
Eroberung Englands für immer befeftigt. 

Die Dreiheit des oben erwähnten Erlaffes, betreffend die Ablegung 
des Eides, beruht meines Erachtens darauf, daß der König für jeden ber 
Orte, wo diejenigen fchwören follten, welche verfammelt wurden, ein bes 
fonderes Kormular vorfchrieb, dad dann der unbefannte Abfafjer der latei⸗ 
nifchen Geſetzesſammlung in fein Werk aufnahm. Wir fennen nur zwei 
dieſer Orte, näͤmlich Ealisbury und London, aber wenigftend noch an einem 
dritten Orte muß ein gleicher At ftattgefunden haben. Da in Salisbury 
ale Bafallen und deren Dienftleute ſchworen, folgt, daß an dem dritten 
Orte, wie zu London, Nichtvafallen, jedoch fonft freie Leute, allem An- 
fcheine nach vorzugsweiſe Stabtbürger, zufammengetreten find. 

Befäßen wir über die Zahl Derer, welde zu London und an dem 
dritten Orte fchwuren, eben foihen Nachweis, wie über bie Ziffer der zu 
Salisbury verfammelten Bafallen, fo ließe fich die Bevölferungslifte, welde 
und das Domesdayboof darbietet, weſentlich vervollftändigen. Die Summe 

1) Milites eorum (nemlich ber großen Vafallen) sibi fidelitatem contra omnes ho- 
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der im Domesdaybook aufgeführten Landesbewohner aller Klafien beläuft‘) 
fi) auf 283,242 Köpfe. Aber diefe Lifte gibt Fein wahres Bild von ber 
Bevölkerung Englands, erftlich weil fie nur Männer und zwar im Durch⸗ 
ſchnitt verheirathete aufzählt, dagegen Kinder, reife, Unerwachſene über: 
haupt, und mit Ausnahme von 60, auch die Weiber übergeht, zweitens weil 
fie die Inſaſſen der Fleineren Städte nur unvollftändig, die der großen, na, 
mentlich Londons, — das fehr volfreich geweien fein muß, da es 1018 und 
wahrſcheinlich auch 1085 ein Achttheil vom Betrage des Danegeldes zahlte, 
das vom ganzen Reiche aufgebradht wurde — gar nicht erwähnt; drittens 
weil es erweislich eine Maſſe geiftlicher oder im Norden gelegener Güter, 
und fomit auch die Bewohner derjelben zur Seite läßt. Bei dieſem Sad 
verhalte, glaube ih, darf, man auf jeden im Domesdaybook verzeichneten 
Mann wenigftens 10 unerwähnte Menſchen rechnen und Britanniens Bes 
völferung im Sahre 1086 zu 3 Millionen fchäßen. 

- Die Quellen bringen, wie id oben zeigte, die Eibdesleiftung von 
1086 in engen Zufammenhang mit der Abfafjung des Domesdaybooks. 
Sie haben hiemit meined Erachtens vollfommen Recht. Dieſes Bud ver 
lieh dem Könige die Möglichkeit, ein Reg über die Häupter der großen Bas 
fallen zu ziehen, das er früher zu fchlirgen nicht gewagt hatte: es war 
nicht nur ein bleibendes Denfmal innerer Verwaltung, fondern zugleich ein 
gezücktes Schwert in Wilhelms Hand. Das ſtumme Pergament befaß einen 
beredten Mund, die Vafallen der Krone verftanven feinen Ruf fo gut, als 
wenn es mit menfchliher Stimme zu ihnen gefprochen hätte: fehet, durch 
mich Fennt der König jeden Ader Landes, den Ihr inne habt, jeden Yar- 
thing, der in eure Kafjen fließet, aber wiſſet au, daß Alles, was Ihr 
durch feine Verleihung befitt, nur jo lange euer fein wird, als Ihr ihm 
unverbrüchliche Treue bewahret. 

Ein Zeuge, der Ehronift von Waverley, fügt,?) nachdem er die Ver: 
eidung der Eoldaten berichtet, bei, der König habe damals von allen Ba: 
fallen, denen er wegen irgend eined Vergehens beifommen Fonnte, große 
Summen an Bußgelvdern erhoben. Hieraus fcheint zu erhellen, daß viele 
Lchenträger der Krone während der Zeit, da der dänifche Angriff zur 
See erwartet wurde, ihre Pflichten verlegt hatten und deßhalb in Unter: 
ſuchung ftanden. Auch nad andern Zeugniffen‘) unterhielt König Kanut IIL 
von Dänemarf geheime Verbindungen mit Unzufriedenen in England. Um 
jo fühner konnte jetzt Wilhelm, als Eieger, gegen den Stand der Vafallen 
voranſchreiten. 

Ebenſo geſchieht es mit gutem Grund, daß Florentius unmittelbar 
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hinter die Vereidung der Soldaten und die Abfaffung des Domesdaybooks 
die Erlaubniß reiht, welche Prinz Edgar vom Könige erhielt, an der Spige 
von 200 Gewappneten nah Apulien zu ziehen. Der eben erwähnte Ehros 
nit des Kloſters Waverley deutet‘) an, daß der König den Prinzen bis 
dahin nicht gut behandelte. Das heißt meines Erachtens: obgleih Edgar 
ſcheinbar frei zu Rouen lebte und täglih ein Pfund Silber — alfo nad) 
heutigem Werthe die hübſche Eumme von 200 im Tage, von 73,000 
Gulden im Jahre bezog,?) wurde er doch insgeheim wie ein Staatsge⸗ 
fangener bewadt. Denn der König fürchtete bi8 1086, daß Edgar irgend 
etwas Böjes anrichten Fönnte. 

Aber feit Wilhelm durch Abfafjung des Domesdayboofs ein ſicheres 
Pfand der Treue feiner engliihen Bafallen in Händen hatte, glaubte er 
fih durch Edgar nicht mehr bevroht, und mun ließ er venjelben in die 
weite Welt ziehen. Man erficht hieraus, welch’ hohen Werth der König 
jelbft auf den Beſitz des Buches legte. Noch andere Beweiſe berjelben 
Thatſache liegen vor: eine Urkunde Wilhelms ift auf und gekommen, welde 
die Zeitbeftimmung trägt,’) fie ſei ausgefertigt worden im Jahre der Aufs 
nehmung Englands, d. h. der Abfaflung des Domesdaybooks. Er betrach⸗ 
tete dieſe Arbeit al8 ein Epoche machendes Ereigniß. 

Auch die Friegerifchen Unternehmungen der nächſten Zeit ftehen meines 
Erachtens in geheimer Beziehung zu dem Domesdaybook. Das Jahr 1087, 
das lehte der Regierung des großen Königs, brad an. Die Kümpfe, die 
er zwiſchen 1073 und 1080 auf galliihem Boden ausfocht, hatten, wie Ich 
früher zeigte, den Zweck, böje Händel, die ihm durch die Eiferfucht Phi⸗ 
lipps L von Frankreich auf den Hals geladen worden, zu erftiden. Jetzt 
aber ging der Normanne von bloßer Abwehr zum Angriffe über, was er 
bi8 dahin ängftlihd mied. Dffenbar bat ihm das Bewußtfein, in Eng» 
land Feine Empörung mehr beforgen zu müfjen, Muth gemadt, das Schwert 
offen gegen den franzöfifchen Herrfcher zu ziehen. Wilhelm verlangte von 
Philipp die Landfchaft Vexin zurüd, weldhe dem Normannen während ſei⸗ 
ner Jugendjahre durch Philipps Vater entriffen worden war.*) 

Wie es fcheint, begründete er diefe Forderung durch das Vorgeben, 
daß der frangöfifhe Hof die Bedingung, unter welder Vexin abgetreten 
worden, gebrochen habe, indem während ber legten Zeit Bafallen Philipps 
muthwillige Einfälle in die Normandie gemacht und das Land verheert 
hätten. Sch Iefe nämlich) aus dem übel zufammenhängenden Berichte‘) Orde⸗ 
rih8 heraus, daß Wilhelm geltend machte, er habe vor 40 Jahren in bie 
Abtretung des Verin nur gegen das Verſprechen des franzoͤſiſchen Hofes, 
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die Ruhe an der Gränze aufrecht zu halten, gewilligt, und dieſe Zuſiche⸗ 
sung ſei durd viele Einfälle umgeftoßen worden, da Niemand zweifeln 
fönne, daß die Urheber des Friedensbruches im geheimen Auftsage Philipps, 
ihres Lehensherrn, handelten. 

In der That fehlte es Wilhelm nicht an gutem Grunde, über das 
Betragen Philipps zu klagen. Die Burgmannen von Mantes an der Seine, 
Hugo genannt Stavelus, Radulf Malvoiſin und Andere, lauter Vaſallen 
der Krone Frankreich, waren an der Spitze von Raubſchaaren wiederholt in 
die Normandie eingebrochen und hatten dort arge Frevel verübt. Auch if 
far, daß fie Solches nicht ohne Zuftimmung des franzöfiichen Königs 
gewagt haben würden. 

Immerhin waren meined Erachtens die Klagen über die von ven 
Burgmannen begangenen Unordnungen nur Vorwand. Als wahren Grund 
des Angriffs betrachte ich die Thatfache, daß König Philipp von Frankreich 
die Landſchaft Verin, die bis 1078 unter eigenen, obwohl dem neuftrifchen 
Throne verpflichteten, Grafen ftand, nad) dem Ausſterben der dortigen Dys 
naftie mit dem Krongute vereinigt hatte. “Der Normanne fträubte ſich, die 
neuftriiche Hoffammer zur unmittelbaren Nachbarin zu haben. Indeß kann 
ich diefen Sag erft unten an pafjendem Orte beweifen. 

Wilhelm ſchlug zuerft den Weg der Unterhandlung ein, aber Phi—⸗ 
lipp I 309 ihn mit kahlen Ausflüchten herum und machte fchledhte Wige 
über die körperlichen Gebrechen des Normannen. Derjelbe war in den 
legten Jahren, wie Napoleon Bonaparte, unförmlich Did geworden und 
fuchte vergeblich diefes Hebel — den Borboten der Wafferfuht — durch 
die ftrengfte Diät zu brechen. Nun fagte‘) eined Tages der König von 
Sranfreih: „ich bin begierig, wie lange es noch anfteht, bis unfer Nach» 
bar vom Kinde fümmt. Das wird ein Feſt geben, wenn die Entbindung 
vor fih geht.“ 

Diefer boshafte Einfall ward dem Normannen hinterbradht und reigte 
ihn zur Wuth. „Bei Gotted Glanze“ — fein höchfter Schwur — rief‘) 
er aus, „ih will einen Kirchgang halten, daß das Licht meiner Yadeln 
bis nad) Paris flimmern fol." Ende Zuli 1087 überfchritt er mit einem 
ftarfen Heere die normannifche Gränze, eilte auf Mantes los, nahm die 
Stadt im Sturm und befahl fie anzuzünden. Wilhelm ritt in den Qualm 
hinein, da aber das Roß, das ihn trug, auf einen brennenden Balfen 
trat, ſtrauchelte es und warf den Reiter ab, des Königs jchwerer Leib 
ward gefährlich verlegt. Man brachte ihn in die Burg von Rouen, und 
jpäter, da ihm der Lärm der volkreihen Stadt Beſchwerden verurfachte, 


*) Bouquet XIII, 240. Twysden ©. 980. Roman de Rou Vers 14,181 fig. 


Viertes Buch. Gap. 30. Das Iehte Jahr Wilhelms. Sein Tod. 647 


nad dem Klofter des heiligen Gervaſius, das auf einem Hügel der untern 
Vorftadt ftand. ') 

Dort lag der Rormanne ſechs Wochen lang krank darniever. Das 
Siehthum wuchs mehr und mehr, doch behielt Wilhelm bis zum letzten 
Augenblide volle Befinnung, und auch die Sprache verjagte ihm nicht. Da 
er das Nahen des Todes fühlte, orbnete er fein Haus, verfügte, was nad 
feinem Ableben zu gejchehen habe, und ftellte Betrachtungen über fein ver- 
gangened Leben an. Ich bin überzeugt, daß die Reden, die ihm Orderich 
in den Mund legt,”) buchftäblihd wahr find. Warum follte man nicht 
pünktlich aufgeichrieben haben, was einer der größten Herricher der Welts 
geihichte, treffliher Heerführer und als ©efeßgeber und Staatenordner nur 
mit dem Franken Carl vergleichbar, in feinen legten Tagen ſprach. Ueber⸗ 
dieß ift jedem Worte das Siegel von Wilhelms Geifte aufgedrückt. Solche 
Sätze können Menfchen, wie Orderich und Genofjen, nicht erfinden. 

Mit fichtliher Vorliebe verweilt des Königs rüdwärts gekehrter Blick 
auf den Tagen feiner Kindheit und Jugend: er hebt hervor, wie hart und 
forgenvoll diefelbe gewejen, wie er aber mit Gottes Gnade durch lauter 
Sturm und Noth emporgeflommen fei zur Höhe ded Glücks. Weiter bes 
theuert er feine unmwandelbare Anbänglichfeit an den griftlihen Olauben: 
„die Kirche Gottes, unfer aller Mutter, hub’ ich ſtets geehrt, die Simonie 
verabjheut, und fo viel an mir lag, nur Würdige zu erledigten Aemtern 
befördert.” 

Zugleih fpricht er den Wunſch aus, daß feine Nachfolger Diele Grund⸗ 
ſätze als ein heiliges Vermächtniß bewahren und jeder Zeit befolgen möch⸗ 
ten. Ueber das Bolf, aus dem er flammte, fagt er: „die Normannen 
find, wenn fie unter einem guten und ftrengen Regimente ftehen, tapferer 
als irgend ein Bolf der Welt, und nichts ift fo ſchwer, das man nicht 
mit ihnen vollbringen könnte. Aber fie haben einen natürlihen Hang, fi 
untereinander zu zerfleifchen, da fie Aufruhr lieben und Luft an Verbre⸗ 
hen begen, darum müffen fie mit harter Hand gelenkt und unter unerbitt» 
licher Zucht gehalten werden, denn wenn man ihren Begierden freien Lauf 
(äßt, rennen fie wie ein zügellofe8 Roß ind Verderben.“ Tönt nit aus 
diefen Morten Wilhelms Geift hervor? hat er nicht felbft mit flarfer Fauſt 
feinewildes Bolf zu Ruhm und Sieg geführt? 

Blutig war die Bahn, die er durchlief. Wilhelm fprach fein Be⸗ 
dauern darüber aus: „Ich bin von Kindesbeinen an in Waffen aufgewachs 
fen und habe viel Blut vergofjen. Unmöglich ift ed mir, al’ die Sünden 
einzeln aufzuzählen, die ich während meines G64jährigen Lebens beging. 
Der Gedanke, demnähft vor dem ewigen Richter von meinem Thun Rechen⸗ 
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fchaft ablegen zu müſſen, erfchüttert mich." Leicht geht Wilhelm über die 
Bernihtung des angeljächfiihen Adels weg, aber tiefe Reue bezeugt er 
über den Außrottungsfrieg, den er 1069 und 70 gegen die Northumbrier 
geführt hatte. Die betreffenden Worte enthalten zugleih feine Verfügung 
über die Erbfolge. Ich muß fie ganz wiedergeben. 

„Das Herzogthum der Normandie habe ih, noch ehe ich nad) England 
tiberfegte, meinem Sohne Robert verliehen, weil er der Erſtgeborne ift. 
Bereits hat derfelbe die Huldigungen fait aller Barone dieſes Landes em⸗ 
pfangen. Was geichehen, kann nicht mehr rüdgängig gemacht werden, gleich» 
wohl fehe ih voraus, daß das Land, dus unter feinem Scepter fteht, un 
glüdlich fein wird, denn er ift hochmüthig, unverfländig, gewiflenlos, und 
fchwere Schläge des Geſchicks werden ihn treffen. Einen Erben der Krone 
England wage ich nicht einzufeßen, fondern ich überantivorte meine Krone 
dem ewigen Schöpfer, deſſen Knecht ich bin, und in deſſen Hand Alles 
liegt. Denn ich habe diefes Gut nicht Fraft Erbrecht erlangt, jondern in 
hartem Kampfe und mit vielem Blutvergießen dem meineidigen Harald ab» 
gerungen und mit Gewalt meinem Scepter unterworfen, indem ich feine 
Anhänger theils erjchlug, theild aus dem Lande vertrieb. Ich befenne reuig, 
daß ich die Eingebornen Englands mehr gehaßt habe, als recht war, baf 
ih Hohe und Niedere graufam plagte, Viele ungerechter Weiſe ihres Erbes 
beraubte, Unzählige, mamentlih im Gebiet von York, durch Hunger ober 
Schwert zu Grunde richtete. Denn die Einwohner von Deira und ver 
Provinzen jenfeitd des Humber hatten wider mid) das Heer des Dänen 
fönige Swen aufgenommen, den Robert von Comines ſammt taufend Sol: 
daten innerhalb der Mauern von Durham erwürgt, und viele andere mei: 
ner beiten Hauptleute und bewährteften Waffenknechte an verfchiebenen 
Drten erfchlagen. Dieß verjegte mich in Wuth: wie ein brüllender Löwe 
bin ich gegen den Norven losgebrochen und habe Befehl ertheilt, die Häus 
jer anzuzünden, die Saaten und alles Geräthe zu verbrennen, die Rich: 
heerden nieberzuftehen. Darum Fam Hungersnotl, über unzählige Menfchen 
beiverlei Geſchlechts, und alfo find durch meine Schuld, Wehe mir, viele 
Zaujende Ted wohlgeftalteten und fhönen Volks, jung und alt, elendiglic 
untergegangen. Ein Reid, das ich mit fo vielen Sünden errang, wage 
ih Niemanden zu übergeben, ald Gott dem Herrn allein, damit nicht nad 
meinem Tode nod größeres Unheil entftehe. Ich wünfche, daß mein Eohn 
Wilhelm, der mir von Kindheit an ſtets Anhänglichfeit und Gehorfam er 
wies, lange und glüdlih im Geifte Gottes lebe, au, wenn es des Ewis 
gen Wille iſt, Englands Thron befteige und ruhmvoll bewahre.“ 

Man fieht, der Gedanfe an jene Taufende northumbriſcher Bauern, 
bie ald Opfer des Aufftandes von 1069 fielen, peinigte ihn, während die 
Bernihtung des angelſächſiſchen Adels ihn weit weniger drüdte. Er Ipricht 
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jo, ald 0b das über den Herrenftand verhängte 2008 ein Aft politifcher 
Nothwendigfeit gewejen wäre, und als ob das ruchlofe Geſchlecht von Lands 
verderbern die Ausrottung verdient hätte. Die Bauern dagegen erjcheinen 
ihm als nügliche, nur mißleitete, und darum der Schonung würdige Mit- 
glieder der Gefellichaft. Das Lob, welches er der körperlichen Schönheit 
des angelfähfiihen Stammes ertheilt, erinnert an den Einprud, den laut 
dem Zeugniffe des Archidiakons von Liftenr die gefangenen Angeljachjen 
1067 in Rouen madten.‘) Die Milhung von Milh und Blut auf den 
Wangen der Engländer wurde im 11. Jahrhundert von den Bewohnern 
jüdlicher Gegenden ebenfo bewundert, wie heute nod). 

Höchft merfwürdig find Wilhelms Yeußerungen bezüglich der Nachfolge 
in England. Er verhehlt den Wunſch nicht, obgleich er das, was er dachte, 
nur andeutet, nicht völlig ausipricht, daß fein zweiter Sohn, Wilhelm der 
Rothe, die dortige Krone erlangen möge. Dennoch wagte er nicht, dieſen 
Sohn zum Erben einzufigen. Warum wagte er ed nicht? Weil die Krone 
England nicht ein Alod, fondern ein Lehen Gottes, d. h. Jeſu Ehrifti, 
d. h. feines irdiſchen Statthalters, des Pabſtes war, und weil folglich der 
König nicht ohne vorangegangene Einwilligung des Pabſtes über die Nach⸗ 
folge in England verfügen konnte. Er hoffte, daß Petri Stuhl die Mebers 
tragung des Reiches an Wilhelm II. genehmigen werde, aber er wußte es 
noch nit gewiß, darım ſprach er fo, wie er fprad. Etwa uoch übrige 
Zweifel darüber, daß die Sache fih in der angegebenen Weife verhielt, 
werden durh Erzählung Deffen, was nad Wilhelms Tode gejchah, befeis 
tigt werben. 

Die hohen Beiftlichen, weldhe den Kranfen umgaben — zwei berjelben, 
Abt Yuetard von Jumieged und Gifelbert, Biſchof von LKifieur, dienten?) 
zugleih als Leibärzte — drangen in ihn, daß er die Staatögefangenen, 
die in verfchiedenen Schlöffern, wohl meift im Thurme von Rouen faßen, 
in Sreiheit ſetze. Ohne Schwierigkeit ordnete der König die Loslaffung 
der Angelſachſen Morkar, Siward, Barn, Wulfnoth — lehterer, ein Sohn 
Godwind, war von feinem Bruder oder feinem Vater als Geißel dem 
Baftard Übergeben worden und befand ſich feitdem in Haft, — fo wie des 
Rormannen Roger von Breteuil, ehemaligen Earld von Hercford, an. 

Aber nur mit größtem Widerftreben und nach langen Bitten gab°’) 
Wilhelm auch feinen Halbbruber, den Biſchof Odo von Baleur, frei, 
Sein Icharffihtiger Geiſt ahnete, daß diefer Menſch Böjes anrichten werde. 
Die Gedanken des Lieblingsfohnes, Wilhelms des Rothen, waren nicht mit 
den Leiden des Vaters, jondern nur mit der Krone England bejchäftigt. 
Er bat den König um Urlaub zu einer Reife jenfeits des Canals. Der 
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Krante gewährte ven Wunſch und gab überbieß dem Eohne ein an Lan- 
franf gerichtetes und mit dem Töniglichen Sigel ausgeftattetes Schreiben 
mit, worin er die Bitte ausſprach, der Erzbifhof möge den Lleberbringer 
zum Könige frönen. Auch der Dritigeborne, Heinrich, dem der König als 
feinen Antheil am Erbe die Summe von 5000 Pfund Silbers audges 
fegt Hatte, eilte nah England hinüber, um das Geld fo ſchnell als mög. 
ih in Empfang zu nehmen. Beide wohnten daher dem Tode des Vaters 
nicht an. 

In der Naht vom 8. auf den 9. September 1087 fchlief der König 
ruhig und die Aerzte fchöpften Hoffnung, daß eine Befferung eingetreten 
jel. Als der Morgen graute, ertönte die große Glocke auf der Domkirche 
zu unferer lieben Frauen. Wilhelm erwachte und fragte: was iſt es? Man 
antwortete ihm: die Prime wird geläutet. Da richtete der Kranke feine 
Augen gen Himmel und rief mit ausgebreiteten Händen: meiner Gebieterin, 
der heiligen Mutter Gottes Marla, empfehle ich mich, damit fie durch ihre 
Fürbitte mich ihrem theuren Sohne Jeſus Ehriftus, meinem Herm, vers 
fühne. Kurz darauf verfchied Wilhelm. 

Sogleich ftürzten die Angefehenften der Großen, die im Kranfenzimmer 
waren, fort, beftiegen bereit gehaltene Roſſe, und jagten nad) ihren Gütern, 
nm diefelben zu beichügen, das niedere Hofgefinde aber plünderte die ganze 
Wohnung aus. Bon allen verlaflen, lag die Keihe des Königs halb nadt 
mehrere Stunden da. „D Eitelkeit diefer Welt,“ ruft Orderich aus;)) 
„der mädhtigfte Held feiner Zeit, auf deſſen Winf geftern noch mehr ald 
100,000 Soldaten harrten, wird heute von feinen eigenen Hausgenofien 
beraubt.” Da 60,000 Vaſallen, wie ich oben zeigte, die Landwehr Bris 
tanniens bildeten, jo ift man, glaube ich, berechtigt, die übrigen 40,000 
oder 50,000, die zur vollen Summe von über 100,000 fehlen, unter die 
Lehenträger der Normandie, und unter das flehenve Heer zu vertheilen. 
Legtered mag immerhin 30,000 Mann gezählt haben. 

Die Kunde vom Tode Wilhelms verbreitete gränzenloſe Beftürzung 
unter der Bürgerfchaft Rouend. „Die Leute waren wie finnlos,“ fagt?) 
Orberih, „und wußten nicht, was zu thun. in jeder hielt Rath mit 
feiner $rau, oder mit den nächſten Nachbarn. Viele begannen ihre beweg- 
lihen Güter zu flüchten. Die Schlechten aber triumphirten, denn fie hoff 
ten, rauben zu können, da der nicht mehr lebte, der die Rechtichaffenen 
ſchirmte, die Böfen beftrafte.” Ueber einen weiteren Grund der Angft 
werde ih unten berichten. 

Endlich nah einigen Stunden ftrömten Mönde und Cleriker in 
die Gervaftusfirhe, um für die Seele des Verftorbenen zu beten. Zu 


1) Ibid. S. 859. M Iiid. ©. Wil, v. 


Viertes Bud. Gap. 30. Das letzte Zahr Wilhelms. Sein Tod. 651 


gleich gab der Erzbifhof von Rouen Befehl, daß die Leiche nah Caen 
abgeführt werde. Aber Niemand erjchien, diefen Auftrag zu vollziehen, 
— denn die Verwandten des Föniglihen Hauſes und die Großen hatten 
Rouen verlafien — bis endlich ein gewöhnlicher Ritter vom Lande, Her⸗ 
Iuin, um Gottes Willen und zur Ehre des normannifhen Ramens auf 
feine Koſten Anftalten zur Bortihaffung traf. Er bradte den Körper 
des Todten nad Caen, wo ihn Volk und Clerus in feierlihem Zuge 
empfing. Allein beim Eintritte in die Stadt brach eine Feuersbrunſt aus, 
welche viele Gebäude verzehrte, und die Verfammelten aus einander trieb. 

Der Tag der Beilegung wurde anberaumt.: Alle Bilchöfe und Aebte 
der Normandie fanden ſich ein. Während die Leiche in der Bahre neben 
der geöffneten Gruft lag, beftieg der Biſchof von Evreux die Kanzel und 
bielt eine Rede, in welcher er die Berdienfte des Todten hervorhob und 
dann mit den Worten ſchloß: „da Fein Sterblider ohne Sünde ift, erw 
mahne ih Euch Alle, für den verftorbenen Fürſten zum Allmächtigen zu 
fiehen; auch möge jeber, der von Wilhelm Unrecht erlitten zu haben 
glaubt, demjelben verzeihen.” Da drängte fih ein Mann, Ascelin, Ars 
tur Sohn, aus der Menge hervor und rief: „der Boden, auf dem Shr 
ftehet, war meines Vaters Hofraithe und ift und ungerechter Weiſe von 
Wilhelm, da er noch bloßer Graf der Normandie war, entriffen worden. 
Ich fordere mein Eigenthum nad gutem Rormannenredht zurüd.“ 

Weil viele anweſende Nachbarn bezeugten, daß der Mann die Wahrs 
heit gefagt habe, boten ihm die Prälaten auf der Stelle 60 Schillinge für 
die Begräbnißftätte, und als Taufch für den übrigen Raum ein glei gros 
ßes Stud Land in der Nähe. Ascelin erklärte fich befriedigt, nun erft 
wurde die Leiche verfenft.e Die Klage Ascelind beweist meines Erachtens, 
daß Wilhelm zuweilen Gewaltthätigkeiten verübte, aber au daß im Gans 
zen die Normandie eined geordneten Rechtsſtandes genoß. Denn ich denke, 
e8 gibt wenige Länder auf Erden, wo ein Mann aus dem Volke unges 
ftraft wagen dürfte, in folder Weiſe, wie Ascelin es that, feine Rechte 
geltend zu machen. 

Orderih erzählt über den Tod des Königs etwas Außerordentliches, 
das ich mittheilen will, weil er beifügt, genaue Erfundigungen feien über 
die Wahrheit Defien, was er vorbringt,, eingezogen worden. „Am näms 
lichen Tage,“ fchreibt er, „da Wilhelm zu Rouen verfchied, erfuhren verbannte 
Rormannen, die in Rom oder in Ealabrien weilten, den Tod des Königs.“ 
Wenn ich mich nicht täufche, find ähnliche Beifpiele von wunderbar ſchneller 
Verbreitung einer wichtigen Nachricht feftgeftellt worden. Geräth etwa bie 
dem leiblihen Auge unfihtbare Welt der Geifter in Bewegung, wenn 
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große Männer aus dem Körperleben jcheiden, und trägt fie Die Kunde mit 
Bligesfchnelle durch entfernte Räume !! 

Roh muß ich über die Wirfung berichten, welche Wilhelms Tod in 
England hervorbradgte. Der zweite, gleichnamige Eohn des Königs war 
eben in dem Hafenplag Witjand (bei Calais) angelommen, ald er Kunde 
vom Ableben feines Vaters erhielt. So fchnell als möglich ſetzte er feine 
Reife fort und eilte zunächft nach Canterbury zum Erzbiichofe Lanfrank, denn 
in deffen Händen ruhte die Entſcheidung über die Zufunft des Reiche. 

Ich lafje einen ſehr gut unterrichteten jüngeren Zeitgenofjen, Eadmer, 
reden. Derjelbe erzählt:') „Prinz Wilhelm der Rothe (des verftorbenen 
Königs Zweitgeborner) jann darauf, feinem Älteren Bruder Robert das 
Scepter zu entreißen (d. 5. außer Britannien aud die Normandie ſammt 
ihren Nebenlanden wegzunehmen). Allein da er merfte, daß Erzbiſchof 
Lanfranf, ohne deſſen Zuftimmung er den Thron nicht befteigen 
fonnte, diefen Plan nicht billigte, gerieth er in große Verlegenheit. ‘Denn 
er fürdhtete, daß ihm, wenn feine Krönung noch länger verſchoben werke, 
auch England entgehen dürfte. Deßhalb wandte er theild in eigener Perſon, 
theild durch Vermittlung Anderer, alles Möglihe auf, um den Erzbiſchof 
zu gewinnen: mündlich und jchriftlich verſprach er demfelben, wenn er Ki 
nig würde, ſtets nad) firengem Recht in Allem zu verfahren, Barmherzig⸗ 
feit und Menjchenliebe zu üben, die Kirchen zu vertheidigen, nichts Wid- 
tige8 ohne den Rath des Erzbiſchofs zu thun.“ 

Das eben ward, was der Erzbischof mit feinem Zögern beabfidtigt 
hatte, er geleitete den Prinzen nach London und ertheilte?) ihm dort Sonn⸗ 
tags den 26. September 1087, am 17. Tage nad) dem Tode des alten 
Königs, in der Weftminfterfirche die heilige Salbung. Von Stund an war 
Wilhelm II. anerfannter König von England, die Vaſallen huldigten ohne 
Widerrede.’) 

Der Zweitgeborne ging, wie man ficht, vor der Krönung mit dem 
Plane um, außer England auch die Normandie an fi zu reißen, und folg 
lich feinen erftgebornen Bruder Robert, den ausdrücklichen Beftimmungen 
des fterbenden Vaters entgegen, zu vertreiben. Denſelben Anfchlag hegte 
aber auch der Erftgeborne gegen ten jüngeren Bruder, Wilhelm I. Ja et 
hegte nicht blos dieſen verbredherifchen Plan, ſondern er legte, wie jogleid 
gezeigt werden fol, Hand un, um die Sache auszuführen, obgleich er fol 
ches nicht vermochte. Andererſeits beftand Erzbiichof Lanfranf auf LXostren 
nung der Normandie von der Krone England, und fein Wille entichieb: 
die Normandie ward von England abgelöst. In welcher Eigenjchaft, oder 
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mit welcher Vollmacht hat nun der Lombarde das fchwere Werk vollbracht? 
Als Erzbiichof von Canterbury? Nein, fondern ald Legat des heiligen Stuh⸗ 
les, defien Lehen die Krone England kraft der geheimen vor der Erobe- 
sung abgejchloffenen Verträge war. Weil der damals bereitd verftorbene 
Pabft Gregorius VII. dem Erzbiſchofe von Canterbury die nöthigen Wels 
fungen ertheilt hatte, vollfiredte Lanfrank im rechten Augenblide den Wil⸗ 
Ien feines Auftraggebers. 

Die Gründe, warum Gregor VII. ſolches anorbnete, find klar, es ges 
ihah um der Ruhe des chriftlichen Abendlandes, namentlih um der Sicher« 
heit Frankreichs Willen. Und wahrlih, felten ift einer edlen Sade ein 
fchwereres Opfer gebracht worden. Jede Dynaftie wird wünjchen, daß die 
Theile eines jo prächtigen Reiches, wie das, welches der Normanne Wils 
helm gewann, hübſch beilammen bleiben. So ftarf war diefer Wunfch in 
Wilhelms Seele geweien, daß er um 1074 es verfucht hatte, fein dem 
Pabſte gegebened Wort zu brechen. Doch in der legten Krankheit befann 
er fich eines Beſſeren. Obgleih Pabft Gregor nicht mehr lebte, überwand 
er im Hinblide auf den ewigen Richter, vor weldem zu erfcheinen er ſich 
anſchickte, die dynaftiichen Gelüfte feines Herzens. Auch. die Söhne mußs 
ten fi, freilih nur widerftrebend, fügen, weil der Erzbiihof von Canter⸗ 
bury den wohlerwogenen Willen des fterbenden Königs und des verftorbe- 
nen Pabfted vollzog. 

Des Friedens wegen waren den befreiten Staatögefangenen, naments 
ih dem Biſchofe Odo von Bateur, die Lehen, welche fie vor ihrer Berhafs 
tung in England hatten, zurüdgegeben worden. Schlimmen Dank erftats 
tete Odo für diefe Wohlthat: im Frühling 1088 zettelte er eine Verſchwoͤ⸗ 
rung an, welcher vie angefehenften Rormannen Englands beitraten, und 
welche dahin zielte, den Herzog der Normandie, Robert II., zum König 
von England zu machen und Wilhelm den Rothen zu enterben. Allein 
mit Hülfe des Erzbiihofs Lanfranf und vieler getreuen Angelfahjen, die 
fi) unter des neuen Königs Banner fammelten, überwand ber bedrohte 
Fürft die Aufrührer und nöthigte Odo, für immer England zu verlaffen. ‘) 
Der legte Wille des verftorbenen Könige blieb aufrecht. 

Nicht umfonft hatte Wilhelm I., wie man ficht, fo hartnädig der Zus 
mutbung woiderftrebt, den gefangenen Odo frei zu geben. Offenbar wußte 
er, daß dieſer gefährlihde Mann vom Kerfer aus Verbindungen mit Robert 
unterhielt. Auch unter der Bürgerjchaft von Ronen müſſen Gerüchte verbreitet 
gewefen fein, daß die Brüder darauf finnen, die legte Verfügung des Bas 
ters umzuftoßen. Darum die große Beſtürzung bei der Kunde vom Tode 
des Könige. Jedermann erwartete entjeglihe Scenen, und das Wetter 
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hätte auch eingefchlagen, wäre nicht Lanfrank der Schugengel zweier Laͤnder 
geworden. 

Kehren wir zur Leiche des großen Königs zurück. Wilhelm der Kor 
manne bat gutentheild jchon von Seiten der Mitwelt, faft durchaus von 
Seiten der Nachwelt ungerechte Beurtheilung erfahren. Eine Reihe Bor: . 
würfe wurden gegen ihn erhoben und werden noch heute erhoben, die ih 
für unbegründet halte. Ich will fie aufzählen. Bor Allem greift man 
feine Jagdgeſetze an. Ein leidenjchaftlicher Jäger, ließ der König, um einen 
ungeheuren Jagdbezirk zu gewinnen, da die Größe der vorhandenen Wäl— 
der ihm nicht genügte, 60 Kirchſpiele in Wilts und Hamſhire wüfte legen, 
fiedelte die Bauern an andern Orten an, und beſetzte die veroͤdeten Felder 
mit Bäumen und Wild. Diefer Parf erhielt ven Ramen des neuen 
Forſts. Außer demjelben erwähnt dad Domesdaybook noch vier größer 
Bannwälder der Krone: Windforforft in Berkihire, den Gravelingerforft in 
Wiltfhire, MWinburnforft in Dorfet, und Wichwood in Orfordſhire.“ Nie 
mand durfte ohne des Königs beſondere Erlaubniß diejelben betreten. Wil 
derer, die ein Reh, einen Hirſch, ein wildes Schwein töbteten oder wegfien⸗ 
gen, wurden mit Blendung beſtraft. Durch gleih harte Bußen jchügte 
Milhelm die Hafen.) Die Anglofachien pflegten von ihm zu fagen, er 
liebe das Wild, ald wäre er deflen Vater. Biele Befiger von Manerlen, 
die auf dem Grunde lagen, welchen der König zum neuen Zorfte zog, hatten 
einen Theil ihrer Güter abtreten müflen.*) 

Man kann eine ſolche Jagdwuth nimmermehr loben, aber gewiß if, 
dag Gründe vorliegen, welche zur Entfchuldigung dienen. Erftlich hat ver 
König auf das Wohl des Aderbaues gebührende Rüdficht genommen. Die 
königlichen Forfte waren eingefriebigt, oder mit Zäunen umgeben, vote fchon 
aus dem Worte Thiergehege (Deorhege) erhellt, das für fle gebraucht wird.‘) 
Auch ift häufig von befonderen Wachten die Reve, welche die umliegenden 
Bezirke in gejeglich beftimmter Reihenfolge zu leiften hatten, um zu verhin⸗ 
dern, daß das Wild herausfomme Der Aderbau litt daher durch des 
Königs Leidenſchaft feinen erheblichen Schaven. Wie der König feine For⸗ 
ften einfriedigem ließ, fo wurden auch die größeren Vafallen, welche befon- 
dere Jagdbezirke hatten, gezwungen, Daffelbe zu thun. Eine Menge folder 
abgejchlofjener Parke kommen im Domesvayboof als Eigenthum einzelner 
Großen, auch geiftliher Stifte vor.°) 

Fürs Zweite kann nicht bezweifelt werden, daß die Jagdgeſetze Wil: 
helms gegen die Trümmer des angelſächſiſchen Adels gerichtet waren. Un 
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ter den Knytlinger Königen, fo wie unter Edward dem Bekenner, hatten 
die Gutsbeſitzer das Recht geübt,‘) auf ihrem Grund und Boden zu jagen. 
Wäre nun die gleiche Befugniß in Wilhelms Zeiten aufrecht geblieben, fo 
würden nicht die Bauern, fondern die verarmten Abfümmlinge der Thane 
Gebraud davon gemacht haben. Aber der König kam Dem zuvor, und ich 
glaube mit Recht. Jagd FAN mit Uebung in Waffen zufammen. Wilhelm 
wollte nicht und konnte nicht wollen, daß die ehemaligen Thane Waffen 
tragen: fte follten Handwerfe lernen, Handelſchaft treiben, oder wenn es fie 
durchaus nad) dem Gewehr gelüftete, als gemeine Soldaten in das königliche - 
Solpheer eintreten und durch treue Dienfte das Andenfen an die Verbrechen 
ihre Standed ausmerzen. Der wahre Sachverhalt jchimmert aus einer 
Stelle der Sachſenchronik hervor, wo angedeutet wird, die armen Sachſen 
hätten über das Jagdverbot Wilhelms gemurrt, weil es ihren letzten Er⸗ 
werb bedrohte. „Allein der König,” fügt?) die Chronik bei, „befümmerte 
fi nichts um das Gerede der Unzufriedenen.“ Diefe Murrenvden waren 
bandgreiflih Söhne verarmter Thane. 

Nicht minder ald die Verorbnungen über dad Jagdweſen, werben bie 
Polizeigeſetze Wilhelmd von Manden getadel.e Das neue Königsredht 
Ichrieb *) vor: „jeder Freie mittleren oder niederen Standes muß einen an: 
gefehenen Dann als Bürgen ftellen, der für alle Klagen, welche gegen ben 
Berbürgten einlaufen mögen, gerichtlihe Gewährſchaft leiſtet.“ Beim erften 
oberflächlichen Anblid könnte e8 fcheinen, als habe dieſes Geſetz den Zwed, 
alle Kleinen Freien zu nöthigen, daß fie in Vaſallenſchaft treten. Aber die 
Sade verhält fih anders. Weit und breit gab es längft auf dem Lande 
faum einen Menſchen, der nicht im Verbande zum Könige oder zu den 
Dbers und Untervafallen der Krone ftand, und auch die Bürger der Städte 
biengen vom Könige oder deſſen Großen, oder endlich von ihren Obrigkei⸗ 
ten, den Stabträthen, ab. Das fragliche Geſetz verfolgte vielmehr ein ganz 
anderes Ziel: ed war darauf berechnet, zu verhindern, daß die Mächtigen 
ihre Vormundſchaft über Untergeordnete zu ftraflofen, für fie müglichen Vers 
brechen mißbrauditen. 

Der Tert fährt fort: „ift eine Klage gegen einen Verbürgten einges 
laufen, und hat derjelbe fi durd die Flucht dem Arme der Gerechtigkeit 
entzogen, fo muß der Bürge für die Klage einftehen, und hat überdieß ſich 
zu reinigen, daß er mit dem Entronnenen nicht zuſammenſpielte.“ Diejes 
Geſetz, wie zwei andere, die ich unten anführen werde, geftattet einen tiefen 
Blick in die Verderbniſſe der Vafallenwelt. Seit den Zeiten der Blüthe 
des engliihen Reichsfürſtenthums hatten gewifjenlofe Große fi gewöhnt, 
jweibeutige Leute, Räuber, in ihre Dienfte zu nehmen, die dann einen 
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Theil ihres Erwerbs an die Schutzherren abgeben mußten. Liefen Klagen 
ein, fo gaben fie den Schüglingen einen Winf zu entwilchen, wujchen ihre 
Hände in Unſchuld und fprachen zu den Klägern: „was Euch wiberfahren, 
thut Uns leid, wir find unſchuldig, was aber den Thäter betrifft, fo ift 
derfelbe entflohben. Geht weiter, wir können Euch nicht helfen.“ 

Solche Ausreden fchnitt das Königsrecht Furz ab, indem es verfügte: 
fein Diener, fein Schupbefohlener irgend welcher Art wird geduldet, für 
den nicht der Herr als Bürge einfteht. Begeht ein foldher ein Verbrechen 
und entflieht, fo nimmt man den Herrn als Schuldigen am Kopf. 

Nicht nur die Nachbarn, fondern auch die Berbürgten felber ſchützte 
das neue Königsrecht gegen mögliche Verbrechen des Herrn. Ein zweites 
Geſetz Wilhelms befagt:) „Wir wollen, daß alle normannijchen Dienftleute, 
die Uns in unfer Rei England gefolgt find, oder die jpäter hieher über- 
fiedelten, überall unter unferm Schupe ftehen. Wird ein foldher erichlagen, 
fo bat ver Dienftherr deſſelben 5 Tage Zeit, den Mörder, wenn er es ver 
mag, vor Gericht zu fielen. Thut er Solches nicht, jo muß er an uns die 
Mordbuße von 46 Marf Silber entrichten. Reicht das Vermögen des Dienſt⸗ 
herrn nicht aus, fo tritt die Hundertichaft, in welcher der Mord erfolgt ift, 
für den Reft ein.” Unverkennbar betrachtet dieſes Gejeh den Herm ale 
Urheber des Mordes und weist darauf hin, daß Verbrechen der befchriebe: 
nen Art häufig begangen wurden. Schlechte Gebieter, die irgend etwas 
auf dem Gewiffen hatten, konnten nicht verhindern, daß der oder jener ihrer 
Bedienten hinter den Unrath kam. Denn wo vermag ein Herr feine geheis 
men Thaten vor dem Luchsauge des Gefinded zu verbergen! 

Sonft in der reihefürftlichen Zeit ſchafften Solche, die Entdedung fürd: 
teten, fi den läftigen Zeugen dur einen Dolchſtoß oder Gift vom Halle. 
Aber das ging unter Wilhelm nicht mehr, fintemalen er den für Schledite 
fürdterlihen Grundjag aufftellte: der Herr muß entweder den Mörder ſei⸗ 
ned erichlagenen Bedienten an das zuftändige Gericht abliefern, oder felbft 
für den Mord einftehen. Ich bin überzeugt, daß diefe Verorbnung ber 
Krone England gleichen Nugen brachte, als heut zu Tage die Einrichtung 
einer Eoftbaren geheimen Polizei fchaffen mag. Jever Vafalle, ver auf böfen 
Wegen gieng, hatte Grund zu fürdten, daß irgend einer feiner Diener 
Anzeige bei Hofe made. Nur wer allen Gelüften des Verraths am Kös 
nige entjagte, konnte fih völliger Sicherheit erfreuen. 

Die fraglihe Verordnung ſetzt offenbar voraus, daß der gemorbete 
Diener fih auf dem Gute feines Herrn, oder gar um deſſen Perſon bes 
fand. Uber wie dann? wenn irgend ein Dienftmann auf fremdem Grund 
und Boden und durch fremde Bosheit erfchlagen ward? Auch gegen folde 
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Fälle traf König Wilhelm Vorkehr. Ein drittes Geſetzy Tautet: „wenn 
ein Franke (Rormanne) durch Mord fiel, und die Bewohner der Hunderts 
fhaft den Mörder nicht innerhalb acht Tagen greifen und vor des Könige 
Gerichte ftellen, jo haben fie die Mordbuße von 47 Mark Silber zu ent 
richten.“ . Dan fieht, letztere Verfügung machte, jobald der Thäter nicht ans 
gezeigt ward, die Infaflen der Hundertichaften für alle in ihrem Bereiche 
begangenen Berbrechen verantwortlid, und nöthigte fie, ihres eigenen Vor⸗ 
theild wegen forgfältig über die Sicherheit der Reiſenden, namentlich der 
gehaßten normanniichen Dienftlente, zu wachen. 

Allerdings find dieſe Geſetze hart, aber auch geicheit und nothwendig. 
Denn ich jehe nicht ein, wie man anders der Gefeplofigkeit, welche unter dem 
Regiment der Gaufönige einriß, gründlich hätte fteuern können. Sie trus 
gen die Früchte, welche ein Chroniſt des fpäteren Mittelalterd mit den 
Worten ſchildert: ) „König Wilhelm liebte den Landfrieven über die 
Maßen, er dürftete nach dem Blute der Todtichläger, Mörder und Räuber, 
deren Verbrechen er unerbittlich beftrafte. Unter ihm berrichte ſolche Sicher⸗ 
beit im Lande, daß ein Mädchen mit einem Sad voll Goldes unangetaftet 
von einem Ende des Reiches zum andern reifen konnte.“ 

Endlich drittens behaupten einzelne Echriftfteller des 12., ja vielleicht 
fhon vom Ende des 11. Jahrhunderts, Wilhelm habe entweder ſelbſt un, 
würdige Bewerber zu geiftlihen Aemtern erhoben, oder wenigftens nicht 
verhindert, daß folche durch Andere befördert worden feien. Orderich fchreibt: *) 
„gewiſſe Glerifer, welche fi den Anſchein ver Tugend und Weisheit zu 
geben wußten, ftrömten am Hofe zufammen, warteten dort mit größtem 
Zleiße auf, um fette Pfründen zu erhaſchen, und fegten zu diefem Zwecke 
alle Künfte der Schmeicyelei in Bewegung, felbft ſolche, die ihrem Berufe 
Schande machten. Und leider erreichten mehrere ihren Zwed. Wie Fürs 
fen ihren Knappen Solo für deren Dienfte bezahlen, fo erhielten einzelne 
Geſchorene als Lohn für ihre Kriecherei aus den Händen von Laien Biss 
thumer, Abteien, Probfteien, Archidiakonate, Defanate und andere Firchliche 
Würden, die von Rechtöwegen nur reinem Wandel und grünplicher Wiſſen⸗ 
fchaft verlieben werden jollten. Die bevorzugten Cleriker und Mönche leis 
fteten dann den weltlichen Yürften, denen fle ihre Erhebung vervanften, 
Gegenbienfte, welche fi mit dem Weſen bed Clerus gar nicht vertrugen. 
Alte ergraute Aebte wurden dur Androhung weltliher Gewalt in Schreden 
gefest, und ohne Urtheil und Recht aus ihren Sigen vertrieben. Die Mieth: 
linge, die man an ihrer Statt den Klöftern aufprängte, waren nicht Mönche, 
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fondern Wärberihe und Tyrannen. Zu den Kloftergemeinden nahmen fie 
eine Stellung ein, ungefähr wie in ber Babel der Wolf zur Schaafheerde.“ 

Orderich bringt dieſe Sätze vor, kurz nachdem er gemeldet bat, daß 
die Arbeit feined Vorgängers, des Archidiakons von Kifteur, welche er regels 
mäßig ausfchreibt, nur bi8 zum Jahre 1072 reiche und fürver nicht mehr 
von ihm benügt werden koͤnne. Klar ift daher, daß er obige Worte nicht 
einer normannifchen Quelle, fondern den Aufzeichnungen irgend eines angel 
fächfiihen Moͤnchs und zwar, nad) dem ganzen Tone zu fchließen, eines 
von Denen entnahm, die nad) dem northumbrifchen Aufftand von 1070 
maflenweife verjagt worden waren. Obgleich diefe Menjchen, wie oben 
gezeigt worben,‘) die Zuchtruthe, welche fie traf, im Ganzen wohl verdient 
hatten, athmeten fie nichts als Gift und Galle, und rächten fih an Denen, _ 
welche fie für bösartige Feinde hielten, dadurch, daß fie deren guten Ruß 
antafteten. Ein folder Hall liegt hier vor: denn was Orderich, fremde. 
Schmähfucht dienend, zu Markte bringt, Häuft nicht etwa blos auf des 
Königs Haupt einen ſchweren Vorwurf, ftraft nicht etwa bloß die Ber; 
fiherung Lügen, die Wilhelm fo feierlich auf feinem Todtenbette gab, daß er 
fletd nur würbige Bewerber befördert habe, fondern e8 würde auch, wenn 
ed wahr wäre, ein Verdammungsurtheil gegen den Metropoliten von Car 
terbury begründen. 

Denn wenn Lanfranf ruhig geichehen ließ, daß Miethlinge wie die, 
von denen Orderich fpricht, nicht blos Abteien, fondern fogar Bisthümer 
einnehmen durften, jo hat er feine Pflichten gröblich verlegt. Doch gerade 
in diefem Hauptpunfte verrathen Orderichs leidenschaftlihe Worte jelber ihre 
Unlauterfeit. Da er nämlich die Wendung braucht, Laien (in der Mehr: 
zahl) hätten Bisthümer, Abteien u. f. w. wie Sold an Knappen ver: 
theilt, folgt nothwendig, daß außer Wilhelm, von dem er nur in einfader 
Zahl reden fonnte, aud noch andere Männer des Hofs über Bisthümer 
verfügten. Nun ift aber dieß eine baare Unwahrheit. 

Kein einziges Beiſpiel fommt in der Geſchichte Englands zwiſchen 
1066—1087 vor, daß Vaſallen "Stühle vergaben, nur der König hat die 
jed Recht geübt, und auch er nicht ohne Schranke, denn er mußte vorher 
die Zuftimmung des Pabſtes oder feines Stellvertreters, des Erzbiſchofs 
Lanfranf von Canterbury, einholen. Etwas anders verhielt es fich aller: 
dings mit Abteien. Denn da manche normannifche Große auf ihre Koften 
Klöfter gegründet hatten, war e8 unvermeiblich, daß fie als Stifter bei Er- 
nennung der Yebte eingriffen. 

ALS Beleg für feine Behauptung führt Orderich zwei Beifpiele an, die 
ſich aber nur auf Abteien, nicht auf Bisthümer beziehen. Er ſelbſt läßt alio, 
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wie man ſieht, ſtillſchweigend Die Anklage auf unwürdige Beſetzung von 
Stühlen fallen. Einen der beiden Vorgänge, die er herbeizieht, kemmen 
wir aus andern, minder verbächtigen Quellen,) ich werde daher dieſe reden 
laſſen. Nachdem die Abtei Glaſtonbury durch den Ton des Abts Egelnoth, 
ber aus ſachſiſchem Blute ſtammte, erledigt worden, verlieh der König dies 
ſelbe 1082 an den Normannen Turſtan, bisherigen Mönch im Kloſter 
m Caen. 

Die angelſächſiſche Gemeinde haßte den neuen Vorſteher von vornherein 
doppelt, als einen Eindringling und als einen Normannen, und bald kamen 
noch beſondere Gründe der Unzufriedenheit hinzu. Das Kloſter war ver 
armt, weil der König nach der Eroberung mande Stiftögüter eingezogen 
und an Soldaten verliehen hatte Um zu fparen, fchmälerte Turftan 
den Brodforb: das wurmte den Mönchen und laut murrten fie über bie 
Kargheit des Abts. Turftan taftete auch noch andere Gewohnheiten feiner 
angelfächfiihen Heerde an. In Fekamp drüben hatte der normannifche 
Moͤnch Wilhelm einen neuen SKloftergefang erfunden, ver viel Beifall er- 
bielt und in manchen Klöftern des Feſtlandes die alte Oregorianifche Weiſe 
bes Geſangs verbrängte. Auch dem Abte Turftan gefiel der neue Gefang 
befier und er befahl daher feinen Benebiftinern, denfelben anzunehmen, und 
den Gregorianifchen, an den fie gewöhnt waren, aufzugeben. 

Dieß brachte die längft feimende Gährung zum Ausbruch. Eines Tage . 
fünbigten fie dem Abte förmlich den Gehorſam auf, indem fie ihm erklärten, 
daß fie fortfahren würden zu fingen, wie man im Klofter feit alter Zeit 
gefungen habe, und nicht wie er es tyranniich verlange. Doc der Abt 
ließ ſich nicht einfchüchtern, fondern bot feine Stiftsjoldaten auf. Nun vers 
ichanzten fi die wiverfpenftigen Mönche in ver Kirche und verrammelten 
die Thore. Aber Iehtere wurden mit Gewalt geiprengt, und im Chor ent 
Rand ein förmlicher Kampf. Die Mönche fchlugen mit Bänfen und Leuch⸗ 
tern drein, die Soldaten zogen vom Leder; dad Ende war, daß zwei 
Mönche dad Leben verloren, vierzehn ſchwere Wunden davontrugen, auch 
von den Soldaten wurden mehrere verlebt. Als ver König von vielen 
Auftritten Kunde erhielt, ſchickte er den Abt in fein Klofter nah Caen 
zurück, die Mönche aber ließ er greifen und zur Einferferung in verſchiedene 
engliſche Klöfter vertheilen. 

Dieb iſt das Thatfächliche. Auf weſſen Seite liegt die Schuld? Ic 
denke auf Seiten ver Mönche: fie haben grob gefehlt. Wohin müßte e8 mit 
Höferliher Zucht kommen, wenn Mönche fi) herausnehmen dürften, ihrem 
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Abte den Gehorfam aufzufündigen. Ohne Frage fteht dem Abte dad Recht 
des Befehl zu, und wenn er gebeut, daß ftatt der Gregorianiſchen Welle 
die normannifche angeftimmt werben folle, fo werben gewiffenhafte Mönche 
normannifch fingen. Denn die Vorausſetzung gilt, daß er nicht ohne Grund 
fo etwas anorpne, wäre es auch nur, um den ftarren Raden widerſpenſti⸗ 
ger Klofterbrüder unter die Regel des Gehorſams zu beugen. Der König 
bat den Abt beftraft, vermuthlich weil er glaubte, daß Turftan nicht gleid 
zum Yeußerften hätte fchreiten follen. Aber Erzbiſchof Lanfrank hielt letzte⸗ 
ren für unſchuldig, denn in einem feiner Briefe‘) ergreift er unverfennbar 
Barthei für Turftan und tröftet ihn, daß er zuletzt Recht finden werde. 
Sn der That if Turftan nad) Wilhelms des Erobererd Tode — und ſicher⸗ 
ih nicht ohne Lanfranks Zuthun — wierer in die Abtei eingeſetzt worden. 
Meines Erachtens hat das „Nichtfchuldig”, von einem Manne wie Lanfranf 
ausgeſprochen, unendlih mehr Gewicht, als die Anklagen von hundert uns 
befannten angeljächfiihen Mönchen, die noch dazu in eigener Sache richten. 
Der zweite von Orderich erwähnte Ball betrifft den normannifcen 
Minh Gutmund, und hierin iſt Orderich der einzige vorhandene Zeuge. 
Er erzählt?) Folgendes: „König Wilhelm hatte von dem tugenphaften Mans 
del des Moönchs Gutmund gehört, der im normannifchen Klofter zum hei 
ligen Leutfried Iebte, er lud ihn zu fih nad England ein und bot ihm 
eine hohe Kirhenwürde an. Gutmund wies jedoch das Anerbieten zurüd.“ 
Aus diefem Anlaffe legt ihm Orderich eine lange Rede in den Munt, 
deren kurzer Inhalt etwa dieſer ift: „ich bin zu alt, um Andere zu Ienten, 
während ich mich kaum jelbft auf der Bahn des Heiles feft zu halten vers 
mag, auch kenne ich weder die Eitten, noch die Epracde der Geiftlichen 
diejes Landes, deren Brüder, Väter, Freunde Ihr mit dem Schwerte er: 
ſchlagen, oder verjagt, oder ind Gefängniß geworfen und ihrer Güter be; 
raubt habt. Die heilige Schrift duldet nicht, daß einem Volke Hirten mit 
Gewalt aufgenöthigt werden. An dem Raube, den Ihr unter greulidem 
Blutvergießen den Angelſachſen entriffet, darf ein treuer Diener des Herm, 
der geſchworen hat, der Welt zu entfagen, und aus Liebe zu Gott das 
eigene Gut hinzugeben, nimmermehr fi betheiligen. Das Geſetz verbietet 
dem Priefter, Beute anzunehmen, felbft wenn fie auf den Altar gelegt 
wird. Denn 8 ftchet gejchrieben: wer das Eigenthbum des Armen opfert, 
thut nicht befjer, ald wenn er den Eohn im Angefiht der Eltern erwürgte. 
Wenn ich erwäge, was hier vorging, erfcheint mir dieſes ganze Reich wie 
ein Land des Fluches, und ich fürchte mid, die von Euch zufammengehänften 
Schätze zu berühren, als loderte höllifches Fener in denſelben“ u. f. w. 
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Sprecher ausreden und ertheilte ihm Urlaub, im Frieden nad) feinem 
Kloſter zurüdzufehren. Bald verbreiteten fih Gerüchte, daß der Mönch 
Gutmund die Eroberung Englands für ein Verbrechen, die normanniſchen 
Elerifer, welche in England ohne Einwilligung der Eingeborenen Bisthüs 
mer und Abteien aus Wilhelms Händen annahmen, für Mitſchuldige des 
Raubs erklärt habe." Die Feinde des Königs triumphirten, aber feine 
Anhänger verziehen dem Moͤnche nit. Insgeheim verfolgt, verließ Guts 
mund die Normandie und ging erft nad) Rom, fpäter nad) Apulien zu den 
dortigen Rormannen. Er fol, laut der Verfiherung Orderichs, zum Erz 
biſchofe von Averfa erhoben worden, und hochbetagt als ein Heiliger ges 
ſtorben fein. Waren die Luchfe von Apulien beſſer, als der Löwe Albions? 
oder beruhten bie Meinen Reiche, die jene dort gegründet, auf einem anderen 
Rechte, als dem des Schwertes? 

Ich will nicht in Abrede ziehen, daß — die buchſtäbliche Wahrheit 
des von Orderich erftatteten Berichts vorausgefegt — Gutmund es ehrlich 
meinte. Aber für weiſe fann ich feine Reve nicht halten, er Spricht meines 
Erachtens nicht wie ein vernünftiger Mann, der die Welt kennt, fondern 
mie ein ibealiftiicher Träumer. Der Klofterbruder vom h. Leutfried miß⸗ 
billigte die Eroberung Englands. Gut! Aber wenn Wilhelm nicht über den 
Kanal hinüberzog, nicht bei Haſtings flegte, würde das angelſächſiſche Eng⸗ 
land unfehlbar von Stufe zu Stufe weiter verfunfen, würbe ber ffandinas 
vifche Norden in die Greuel. Odins und des Seeraubs zurüdgefallen fein, 
ſtatt daß jener Zug eine Zukunft vol Ruhms und chriſtlicher Gefittung 
anbahnte. 

Eine neue Geburt war es, was der Normanne in Albion ſchuf. 
Solche Entwicklungen koſten ſtets Blut und Thränen, allein ver vorübers 
gehende Schmerz wird durd dauernde Früchte aufgewogen. Indem bie 
Lehre, welche Gutmund aufftelt, den Gutgefinnten es unterfagt, felbft in 
außerordentlihen Fällen, verdorbene Zuftände gewaltfam abzuändern, vers 
hindert fie nur dem Scheine nad) Ummälzungen, in ver That gibt fie bie 
immer den Schlechten Preis, denn dieſe befümmern fi überall 
die Vorſchriften des chriftlihen Glaubens. Wie hätten die angels 
Gaufönige, denen Wilhelm naher das Schwert auf die Bruſt 
(die Fauft gelacht, wenn der Normanne ſich durd Einreden, wie 
unds, von dem Vorhaben, England zu erobern, abbringen ließ! 
en fie behaglich ihr altes Weſen fortgetrieben haben! 
glaube, Gutmunds Lehre unterliegt noch einem anderen gewichtis 
urfe: fie fößt die mittelalterlihen Begriffe von Rechtmäßigkeit 
t) m. Hatte nicht der Mpoftelfürft durch feine Stellvertreter 
IL und Gregor VII. dem Normannen, ehe berjelbe nach Enge 
hiepte, das Banner der römiſchen Kirche überfendet und in Kraft 
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diefed Sinnbild die Eroberung gebilligt! Was aber die Kirche gutheißt, 
das war und iſt legitim, und am allerwenigften fteht e8 einem @lerifer zu, 
den Mund dagegen aufzuthun. 

Sm Uebrigen erhellt aus Orderichs Erzählung, daß König Wilhelm 
überall fäbige Cleriker aufſuchte, um ihnen höhere Kirchenwürden anzuver⸗ 
trauen. Noch andere Beweiſe für dieſe Thatſache liegen vor. Mabillon 
hat einen Brief des Eroberers an den Abt Johann von Fekamp und das 
Antwortſchreiben des Abts veröffentlicht.) Beide zeigen erſtlich, daß Wil⸗ 
beim, wenn er irgend von einem tüchtigen Mönche hörte, denſelben für ben 
englifchen Kirchendienft zu gewinnen fuchte; zweitens daß er Leute, Die er 
in folcher Weiſe herbeizog, nicht ohne Zuftimmung des Erzbiichofs Lanfranf 
und nur nad) Anhörung feiner Großen oder des Staatsraths wirklich ans 
ftellte; drittens daß die Aebte der betreffenden Klöfter durd das Fönigliche 
Berfahren in Verlegenheit geriethen. Denn fie fürdteten, Wilhelm werde 
ihnen zulegt alle taugliden Mönche entführen, und nur den Bodenſat 
übrig lafien. 

Warum find große Fürften in der Regel trefflich, ſchwache meift fchlecht 
bedient? Deßhalb, weil jene ihre Werkzeuge felbft auswählen, während 
unter unfähigen Regenten die Gewalt in die Hände, Solcher gelangt, bie 
fih entweder jelber vorandrängen, oder durch jelbftfüchtige Gunft und Ber 
fippung Anderer, die bereitö größere Yemter inne haben, emporgetragen 
werben. Bewerber der Art taugen nichts. Die Rechtichaffenen Dagegen, die 
dem Gemeinweſen nügen fönnten, find den Höfen fern und fchlagen Feine 
frumme Wege ein, um Beförverung zu erfchleihen, man muß fie mit der 
Laterne ded Diogenes juhen. Diefe Laterne verftand der Normanne Wil 
beim anzuwenden. Hat er nicht Lanfrank, Anfelm und fo viele Andere unter 
Taufenden herausgefunden ? 

Die Vorwürfe, welche man gewöhnlich gegen Wilhelm von Rouen 
erhebt, fallen, wie man fieht, in fih zufammen. Die Verdienſte, welde 
er fih um England erwarb, find oben gewürdigt worden. Noch iſt nöthig, 
dag wir nachweifen, was ihm gemeine Ghriftenheit verbanft. 

Länger ald zwei Jahrhunderte hat der ſtandinaviſche Norden unaus- 
gelegt und ſchwer die erblühende Gefittung des chriſtlichen Abendlandes be 
droht. Der große Franke Carl ſah vor feinem Tode voll Schmerz voraus, 
was dorther fommen würde. Odinsdienſt und Seeraub war das Loſungs⸗ 
wort der Wikinger, Englands Schwäche und Reihthum das Del, welches 
den Greuel im Gange erhielt. Vieles ift in Dänemarf, Schweden, und 
bejonderd in Norwegen gefchehen, um dem Uebel zu fteuern, aber erft 
Wilhelms gewaltiger Arm fchloß, und zwar für immer, den Abgrund. Seit 
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1085 find feine Raubflotten von Wifingern mehr gegen England, fie find 
überhaupt nicht mehr ausgelaufen. Die Folge davon war Zreiheit und 
Sicherheit de Ozeans und Aufblühen des Welthandel. 

Ih ftelle einen Zeugen. Adam von Bremen beendigt feine Beſchrei⸗ 
bung der Länder des Nordens mit den Worten:') „ſiehe, jenes wilde Ge⸗ 
Ihleht der Normannen, Dänen, Schweden, das einft laut dem Ausſpruche 
des jeligen Pabſtes Gregorius L nichts als Mord fchnaubte, hat jetzt 
gelernt, Hallelujah zum Lobe Gottes zu fingen. Siehe, jenes Raubvolf, 
das einft ganze Provinzen des chriftlihen Abendlandes verheerte, if jetzt 
jufrieden mit feinen Gränzen und fpricht mit dem Apoſtel (Hebr. 13, 14): 
wir haben bier Feine bleibende Stätte, jondern die zufünftige juchen wir, 
und (Pf. 27, 13): wir glauben, daß wir fchauen werben die Güter des 
Herrn im Lande der Lebenvigen. Siehe, jenes furdtbare Land, das früher 
unzugänglich war wegen des Göhendienftes, nimmt jetzt, nachdem bie che 
malige Wuth gewichen, die Sendboten der hriftlihen Wahrheit willig auf 
und anftatt der Altäre Odins werden Kirchen überall erbaut” u. |. w. 

Adam meint, hauptfächlih durch das Verdienſt des heil. Anskarius 
und feiner Nachfolger auf dem Erzftuhle von Hamburg-Bremen ſei das 
große Werk glücklich vollbradht worden. Allein ver letzte Verſuch, den 
König Kanut III. zehn bis zwölf Jahre, nachdem Adam fein Werk fchloß, 
gemadt hat, um die Eroberung feiner Vorgänger, Swend I. und Kanuts 1., 
zu erneuern, lieferte ben Beweis, daß das Abendland die endliche Befeſti⸗ 
gung der Ruhe im Norden vorzugsweile dem NRormannen Wilhelm vers 
dankt. Weil er eine allen Stürmen trogende Herrihaft in Britannien 
gründete, und eine Kriegsmacht hinterließ, welche im Stande geweſen wäre, 
die Schaaren Dänemarks, Norwegens und Schwedens indgefammt zu zer 
malmen, wagten die Könige des Nordens feine Raubfriege mehr. 

Zu Ausrottung des kleinen Seeraubs wandte Wilhelm der Baftard 
diejelben Mittel an, vie ich oben in Dänemark und Norwegen nachwies. 
Weil Chefter eine eigenthümliche Einrichtung hatte, oder weil dieſe Provinz 
eine Art von Erbfürſtenthum war, ftelit?) das Domesdaybook der Beſchrei⸗ 
bung des Landes einen Ueberblid der dort geltenden Gejepe voran. Beamte 
des Königs wie des Grafen Hugo von Avranches befanden fih in Stabt 
und Land. Wenn einer verfelben fih eined Verbrechens fchuldig made, 
zahlte er das Doppelte. derjenigen Buße, welche gewöhnlihe Bürger im 
gleichen alle zu entrichten hatten. Wer Raub oder Mord beging, deſſen 
ganzes Eigenthum verfiel der Krone und er ſelbſt ward utlag, d. h. 
vogelfrei oder friedlos erklaͤrt. 

Das gleiche Recht übte Hugo bezüglich ſeiner Lehenleute. Aber nur 
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mit des Könige Erlaubniß konnte ein Utlag wieder in den Frieden einge: 
fept werden. Durchdacht ift letztere Beftimmung, fie hinderte den Grafen, 
zum Verräther an der Krone zu werden. Nur im Bunde mit feinen Ba- 
fallen hätte fih Hugo auflehnen können. Aber die Macht, welde der 
König bejaß, über ſolche, die feinen Verdacht erregten, die furchtbare 
Strafe der Acht zu verhängen, mußte die Bertrauten Hugo’d von der 
Theilnahme an verbrecheriihen Planen abſchrecken. Sicerlih haben Ar 
gusaugen im Dienfte Wilhelms jede verbächtige Bewegung Hugo's und ſei⸗ 
ner Anhänger überwadt. 

Weiter heißt e8 in der betreffenden Stelle des Domesdayboofs: „Läuft 
ein Schiff ohne Erlaubniß des Könige in den Hafen von Cheſter ein, 
oder verläßt denjelben ohne dieſelbe Erlaubniß, jo bezicht der König und 
der Graf von jeder Perfon an Bord 40 Scillinge Bußgeld. Landet ein 
Schiff wider den Frieden des Königs und entgegen deſſen Verbot, fo ifl 
nicht bloß die ganze Mannfchaft, fondern auch die Ladung dem Könige und 
dem Grafen verfallen. Wenn ein Schiff mit des Könige Erlaubniß am 
fommt, darf die Mannſchaft frei Handel treiben, aber vor der Abfahrt 
müfjen von jeder Tonne der Ladung vier Pfenninge Zoll bezahlt werben.“ 

Nicht zu bezweifeln ift, daß die nämlichen Geſetze für das ganze Reid 
galten, mit andern Worten, daß in feinem Hafen Englands Schiffe ohne 
des Königs Erlaubniß eins oder auslaufen durften. Warum anders aber 
werden diejelben urjprünglich erlaffen worden fein, als um von den Schif⸗ 
fern Bürgichaft zu fordern, daß fie feinen Secraub treiben, oder wenn fol 
ches gefchehen, um fie zur wohlverdienten Etrafe zu ziehen. Ich habe an 
einem andern Orte gezeigt,‘) daß genau zu diefem Zwede Dänemarf und 
Norwegen ähnlich lautende Geſetze empfingen. 

Der Friede des Meeres, die Ausrottung des Seeraubs fam in erfter 
Linie der deutihen Schifffahrt zu Gut. Seit der zweiten Hälfte des 11. Jahr⸗ 
hundert begann Die wunderbare Macht der deutihen Hanfe aufzublühen. 
Da nun ohne Frage die Kirhe es war, welde anderthalb Jahrhunderte 
lang unermeßlihe Anftrengungen machte, um das Ungeheuer des Nordens 
niederzuringen und aud unter Wilheln dem Eroberer diefen Zwed erreicht 
hat, jo folgt, daß die Anbahnung des Welthanveld und die Taufenden er- 
öffnete Möglichkeit, durch ehrlichen Gewerbfleiß Brod und Reichthümer zu 
erringen, eine der vielen Wohlthaten ift, welche die Kirche den Völfern ers 
wies. Man muß Das, was zwiſchen 930 und 1067 im Norden vorging, 
als ein großes Drama betrachten, das in mehrere Akte zerfällt, in welchen 
neben einzelnen außerordentlihen Männern Reiche, wie England, Rorwe- 
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gen, Dänemark, die galliſche Normandie Hauptrollen, Schweden, Rußland 
untergeorbnete Rollen übernahmen. 

Den erften Akt bilden die Kraftäußerungen, welche entwidelt wurden, 
um den Eohn Haralde des Schöngelodten, Hafon den Guten, nad Eng» 
land zu befördern, ihm dort eine hriftliche Erziehung zu geben, und ihn 
dann In Stand zu feßen, daß er, ald König heimgefehrt, fein Baterland 
für den Tatholiihen Glauben gewinne. Zur Zeit, da Hafon den erften 
Verſuch zu Belehrung Norwegend machte, lebte und arbeitete bereits in 
England Dunftan, der unvergleichliche Benediktiner, aber noch nicht als 
Regent. Den zweiten Aft füllt die Gefchichte feiner ſtaatsmänniſchen Wirk⸗ 
famfeit und Alles Das aus, was Dunftan that, um den Mißbräuden an, 
gelfächflicher Adelsherrſchaft zu feuern, die Kräfte des Staats zu concen- 
triren, hiedurch das Land dem nordiſchen Raubſchiff unzugänglich zu machen, 
und im Gegentheil vom brittiichen Boden aus die begonnene Befehrung 
des Nordens fortzufeben. 

England verfanf nad Dunftans Tode in Verwirrung und Schande. 
Alles, was der große Mann gewirkt, ſchien verloren, aber Ueberlebende, 
die gleichen Sinned mit ihn waren, erlahmten nicht und fingen dad Werf 
von vorne an: jo entwidelte ſich der dritte Akt. Abermald von England 
aus wird Dlaf Trygweſon ald Soldat der Kirche nach Norwegen gejchidt 
und mit den nöthigen Schäben ausgerüftet, damit er jene Meerdrachen 
bauen könne, welche dem Seeraube ver Wikinger und dem Odinsdienſte 
den Todesftoß verfepen follten. Auch Dlaf Trygweſon unterlag, obwohl 
glorreih. 

An feine Stelle trat im vierten Aft der andere Dlaf, Huralde Sohn, 
der den Ramen des Heiligen erwarb. Derſelbe wirkte gleich feinem Vor⸗ 
gänger, aber mit fichtlic größerem Erfolg: als er farb, war der Sieg des 
Chriſtenthums Im Norden entſchieden. Beide Dlafe haben ihre Treue gegen 
Jeſum Ehriftum durch Opfertod beflegelt und durch ihr Blut die Schuld 
des Etammes, dem fie nach dem Fleiſche angehörten, gefühnt. 

Ein Zwiſchenakt erfolgte. Rah dem Tode Trygweſons hatten fid 
bie daͤniſchen Knytlinger, Vater und Sohn, Swen I. und Kanut I. Eng- 
lands bemächtigt. Man fann nicht fagen, daß die Kirche auch nur ent 
fernt die Knytlinger Könige auf Ähnliche Art begünftigte, wie fie nachher 
den Normannen Wilhelm unterftügt hat. Sie that wohl daran, ſolches zu 
unterlaffen. Denn eine Doppelfrone England und Dänemark vermochte 
wohl für den Augenblid den ſchlimmſten Ausbrüchen der Raubluft Einhalt 
u thun, aber nicht war fie im Stande, eine dauernde politifche Ordnung 
ind Leben zu rufen. Gleichwohl benützte die Kirche pflihtgemäß das Ent 
gegenfommen Kanutd L, der für große Ideen Empfänglichkeit beſaß. 

Unter ihrer Mitwirkung erließ der Düne jene Fräftigen Gelee wer 
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Eceraub, welche man als erfte Grundlage des chriſtlichen Seerechts betrach⸗ 
ten muß, denn nicht in Catalonien, nicht in Barcellona, noch überhaupt 
im Mittelmeer, fondern in den baltiichen Gewäflern it das Eonfulat des 
Meeres geboren worben. Unter Kanuts Nachfolgern zerfielen die guten 
Einrichtungen, welche er fhuf, und in den Tagen des legten Angelſachſen 
Edward firedte das Reichsfürſtenthum, die Hegemutter aller Greuel der 
PBiraterie, frecher als je fein Haupt empor. Eine hriftlihe Srundlage war 
zwar im ganzen Norden gewonnen, allein jegt mußte man ein feſtes Ge⸗ 
wölbe über fie bauen. 

Der fünfte Aft, zugleich Schlußatt des Ganzen, begann. Von wei⸗ 
tem her ſind Vorbereitungen für denſelben getroffen. Ich begreife hierunter 
Alles, was ſeit der Mitte des 10. Jahrhunderts geſchah, um dem Namen 
Bigot, der urſprünglich ein Schimpfwort war, die früher nachgewieſene 
Bedeutung zu verſchaffen. Der Baſtard von Rouen iſt für ſeinen hohen 
Beruf herangebildet. Nunmehr treten die leitenden Ideen, welche bisher 
in der Stille gewirkt, offen hervor, und auch die Häupter, welche den Ge 
danken vollſtrecken, verbergen ihre Wirkſamkeit nicht mehr. 

Ein PBabft überfendet dem Rormannen Petri Banner, nachdem Wil 
heim vorher eidlich angelobt hat, zum Wohle Neuftriend die englifche Krom 
von der normanniichen zu trennen und auf der eroberten Inſel das new 
Kirchen, und Staatsrecht einzuführen. An der Spike von 60,000 Strei⸗ 
tern, die größtentheild durch das Fürwort der Kirhe um ihn gefammelt 
worden find, jegelt der Baftard von Rouen hinüber, gewinnt Siege über 
Eiege, züchtigt die Uebelthäter, löst fein Wort, gründet den blühendften 
Staat der Welt und befeftigt für immer die riftliche Gefittung des Nordens. 

Der Zufammenhang vieler in einander greifender Glieder, den ich eben 
entwidelte, ift fein erträumter, fondern ein weſenhafter, thatfächlicher. Run 
Ipringt in die Augen, daß Plane, zu deren Ausführung fo lange Zeit und 
doch zugleich ſolche Einheit ded Gedankens erfordert wird, nicht von Eins 
zelnftehenden entworfen, nicht von ihnen verwirklicht werden mögen. Sons 
bern die Vermuthung drängt fih auf, daß hier eine Geſellſchaft, eine ge 
ſchloſſene Anftalt oder ein Etwas eingriff, das ein geiftvoller Mann, ber 
viele ſpaniſche Klöfter bereist hat, mit dem Worte „ewiger Menfch“ bes 
zeichnete, weil an die Stelle jedes Geftorbenen fofort ein Anderer tritt, der 
den gleichen Geift hat, ebenſo fpriht und handelt wie der Vorgänger, aljo 
daß man faum einen Wedel verſpürt. In der That verhält ſich die 
Sade jo: obiges Drama iſt das Werf des Clugniacenſer Vereins. Diefer 
hat jene Gedanken ausgebrütet und unabläffig auf ihre Vollſtreckung hin 
gearbeitet. 

Richt lange, ehe Hafon der Gute nad) England fam und die Laufr 
bahn Dunftans begann, entſtand in Clugny's Mauern der Orden, der noch 
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im Laufe des 10. Jahrhunderts der Kirche außerordentliche Dienfte Teiftete, 
und im 11. feinen Angehörigen und Stimmführer Hildebrand erft zum 
Garbinalat beförderte, dann unter dem Namen Gregord VII. auf Betri 
Stuhl emporhob. Der Drven trieb fogleich Abſenker nad England, Duns 
ſtan ftand‘) in enger Verbindung mit ihm und hat aus Clugny's Born 
geihöpft. Derfelbe Orden war es, der die Umprägung des Begriffs Bis 
got durchſetzte. Bündig Tann, wie ich oben im Laufe der Erzählung zeigte, 
die verborgene oder offene Wirkfamfeit der Clugniacenjer in der Burg zu. 
Rouen, in der Normandie, wie in den umliegenden Provinzen nachgewiefen 
werden. Nachdem König Kanut I. die Geſetze wider Seeraub erlafjen 
hatte, legten die Clugniacenfer durch eine deutlihe Handlung an den Tag, 
daß der Däne in ihrem Dienfle arbeitete, mit andern Worten, daß der 
Gedanke, den er zu verwirklichen firebte, der ihrige war. 

Seit 1030 ging?) von Elugny der Verfuh aus, erft allgemeinen Lands 
frieden, dann den fogenannten Gottedfrieden in ven Reichen des Feſtlandes 
einzuführen. Das was Kanut L und Wilhelm L durch ſtrenge Geſetze 
auf dem Meere erzwangen, und was die Clugniacenſer und ihre Freunde 
auf dem Lande anorbneten, unterjchied fih nur dem Orte nad. Die treuga 
iR der Gottesfriede auf dem Feſtlande, Kanuts und Wilhelms Verorbnuns 
gen fchufen den Gottcöfrieden auf dem Ozean. Endlich geftcht?) Hilde⸗ 
brand unverholen ein, daß er als Babft Dasjenige ind Werf ſetze, wofür 
die @lugniacenfer feit Gründung ihres Ordens thätig geweſen feien, und 
daß er deßhalb in Allem ihren Beiftand erwarte. Gin weltliher Gehülfe 
Hildebrands aber war der Normanne Wilhelm. Beide haben, der eine ale 
Statthalter Petri, der andere als Soldat des NApoftelfürften, die Plane 
von Clugny verwirklicht. 

Die Weltgeichichte bietet meined Erachtens Fein weites Beilpiel von 
einem Unternehmen, das feinem Zwede nad) gleich edel, in der Ausführung 
gleih fchwierig geweſen und für das ein gleiches Maß von Ausdauer, 
Scharffinn und opferwilliger Hingebung entfaltet worden wäre, ald die 
chriſtliche Umgeftaltung des Nordens. Ich glaube, auf fie die berühmten 
Worte Virgils aumenden zu dürfen: 

Summae molis erat borealem condere gentem. 

Zugleich fieht man jebt, daß es unmöglich ift, die Geichichte des Ers 
oberers abgefondert von den Gefchiden der norbiichen Reiche England, Rors 
wegen, Dänemark, Schweden, Rußland, — unmöglich ferner, die Geſchichte 
diefer Ränder zufammen anders ald von dem Mittelpunfte der kirchlichen 
Einheit aus zu ſchildern. Das Mittelalter wurde noch mehr ald das heu- 
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en auf Petri Stuhl erhoben, den andern zum militäriſchen Ruhm und 
m Herrfcher ımd Ordner Englands berufen. Aber — obgleih in ver 
iedenen Lebenskreiſen — bejeelte fie ein gleicher lebendiger Glaube an 
8 Ehriftentbum, mochte der Eine in feiner Gapelle beten, oder von bier 
8 die Firchlichen Ideen verkörpern, mochte der Andere im Parlamente der 
arone das weile Wort des Geſetzes fprechen, im Hofgerichte Räuber und 
mbeöverräther firafen, oder vom Sattel herab im Gewühle der Schladht 
n Commandoruf an feine wilde Rormannen ertönen laffen. 

Könige, auch die beften, werden nothwendig mißtranifch, weil in der 
egel Selbftfüchtige fih um fie drängen. Wilhelm, der Normanne, war 
wöhnlih Furz angebunden, herriſch, fein firenger Blick fchredte bie 
hmeichler zurüd. Nur wenn Männer ihm nahten, auf deren Stirne er 
8 Siegel der Würde, oder, um mit der Bibel zu reden, des göttlichen 
zenbilds erkannte, trat bei ihm der innere Menſch hervor. Eadmer, der 
ngere Zeitgenofje, berichtet: ‘) „fo oft Lanfranf und Anfelm (damals noch 
rior in Bec) vor dem Könige erfchienen, Tegte Wilhelm das ftrenge, her⸗ 
he Weſen ab, durch das er feine Umgebung in fcheuer Ferne hielt, zeigte 
h zutraulih und liebreih, alfo daß der Hof in Berwunderung gerieth, 
e doch der König plöglih ein anderer Menſch geworben fei. In hohen 
ren hielt er Beide, bei Allem, was er vornahm, hörte er ihren Rath 
rzugsweiſe und hat auch auf ihre Kürbitte hin Milde gegen viele Schul- 
je geübt.” 

Während die angelfächftihen Ehroniften aus Nahe dafür, daß Wils 
Im den ruchlofen Adel ihres Stammes außrottete, den verborbenen Elerus 
rt züchtigte, jo viel an ihnen war, das Andenfen des glorreichen Könige 
mäfelten, während einzelne Normannen — vielleicht um mit dem Rufe 
re Unpartheilichfeit zu prunfen — den thöridhten Tadlern nachſchwatten, 
t der Volksinſtinkt richtig gefühlt, daß Wilhelm etwas Außerordentliches 
ternahm, als er nad England fegelte, und daß diefer Zug ein Wende⸗ 
nft der Gejchide des Abendlandes war. Der Baftard ließ, wie ih 
iher zeigte, eine Liſte feiner Kampfgenofien in der Abtei der Schladt 
verlegen, wo unausgeſetzt Meßopfer für die bei Senlac Gefallenen dars 
bracht wurden. Aber außer dieſer Lifte liefen noch viele andere in ber 
felfchaft um und fogar eine gereimte war unter benfelben. . 

Sie beginnt?) mit den Worten: Maundewile und Daundewile, Oun⸗ 
wile und Domnfrewile, Bolywile und Basfarwile, Ewile und Elewile, 
orewile und Eolewile u. ſ. w. Warum hat man fie in Reime gebracht? 
ffenbar um die Namen befier behalten und um fie auswendig lernen zu 


) Histor. novoram I. Anselmi Opera. Benebiger Ausgabe II, b. ©. 47, erfte 
palte. 2) Abgebrudt bei Thierry II, 294 flg. 


670 Pabſt Gregorius VII. und fein Seitalter. 


fönnen. Warum lernte man fie auswendig? ohne Frage deßhalb, weil es 
Diele gab, welche eine hohe Ehre darein feßten, fagen gu können: mein 
Vater, mein Großvater, mein Ahn iſt auch mit König William geritten, 
bat an feiner Seite oder unter feinem Befehle gefochten in der und der 
Schlacht. And in der That, wenn ed, wie ih glaube, wahren Werth 
bat, von ruhmvollen Voreltern abzuftammen, befist Niemand - im ganzen 
Abendland einen gegründeteren Anſpruch auf Adel, ald Diejenigen, welche 
den Namen eines der Miteroberer führen und deren Ahnen mit Wilhelm 
ausgezogen find, um im Dienfte der Kirche England zu gewinnen. 


| 
| 
| 
‚JAHRHUNDERT Gregor I. Bet. il 
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670 Pabſt Sregorius VII. und fein Seitalter. 


fönnen. Warum lernte man fie auswendig? ohne Frage deßhalb, wı 
Diele gab, weldhe eine hohe Ehre darein feßten, fagen zu Fönnen: 
Dater, mein Großvater, mein Ahn iſt aud mit König William ger 
bat an feiner Seite oder unter feinem Befehle gefochten in ver um 
Schlacht. Und in der That, wenn ed, wie ich glaube, wahren 1 
bat, von ruhmvollen Voreltern abzuftammen, befigt Niemand -im g 
Abendland einen gegründeteren Anſpruch auf Adel, ald Diejenigen, v 
den Namen eined der Miteroberer führen und deren Ahnen mit Wi 
auögezogen find, um im Dienfte der Kirche England zu gewinnen. 
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